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Propbet   Malaclii 


Der 


Propliet    Malaelil 


Einleitung,  Grundtext  und  üeberaetzung 


nebst 


elnea  follstlnillsei  pUlologiscb-kritlMhcii  h4  Mstorisehci 

Commentar 


▼on 


Dr.  liaur.  delBke, 

DMUMipttuUr  nnd  ordentUohem  Profesior  der  Tbeologie  nnd  orlanteUfehen  Spraehen 

an  der  IcSid^.  Aeademie  so  Mflntter. 


Oieliien,  1856. 

F  e  r  b  •  r  'sehe  UniTeniHtflbnQhhaiidlDiig. 
(XmUBoth.) 
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Sir.  4,  28  (4,  88). 
Lnc.  24,  44. 


Da  da«  Werk  :  »Der  Ehrophet  Malachi«  etc.  nach  dem  Urtheile  de« 
Centore  nichts  der  katholiichen  Glaabens-  and  Sittenlehre  Wideripre- 
chendes  enthUt  nnd  dem  Zwecke  des  Verfassers,  angehenden  Theologen 
ein  sicheres  Hfllfsmittel  tnm  grQndliohen  Stadium  des  A.  T.  la  geben, 
▼öllig  entspricht,  so  wird  der  Drack  desselban  hierdarch  ron  Ordinariats- 
wegen gestattet 

MQnster,  den  29.  April  1866. 

Der  General-Viear 

Mololl0N. 


../^. ;/-./; 


¥on¥ort# 


Zu  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  Commen- 
tars  über  den  Propheten  Malachi  sind  wir  hauptBächlich 
durch  zwei  Beweggründe  gefilhrt  worden  :  durch  die  Man- 
gelhaftigkeit der  bisher  erschienenen  Commeniare  und 
durch  den  Wunsch,  den  angehenden  Theologen,  insbeson- 
dere unseren  Zuhörern  in  einem  umfassenden  Commeiitare 
über  einen  der  wichtigsten  unter  den  kleinen  Propheten  *) 
ein  sicheres  Hülfsmittel  zum  gründlichen  Studium  des 
A.  T.  an  die  Hand  zu  geben. 

Was  zuerst  die  firüherenUebersetzungen  und  Erklärungen 
des  Propheten  Malachi  betrifil,  so  lassen  dieselben  mehr 
oder  weniger  Manches  zu  wünschen  übrig,  haben  Mehreres 
nach  unserer  Ueberzeugung  nicht  richtig  aufgefafst,  oder 
doch  nicht  befriedigend  bewiesen.  Zur  Begründung  des 
Gesagten  verweisen  wir  theils  auf  unsere  Einleitung,  worin 
die  früheren  wichtigeren  Uebersetzungen  und  Auslegungen 
charakterisirt  worden  sind,  theils  auf  unseren  Commentar 
selbst.  Der  zweite  Punkt,  die  Rücksicht  auf  die  Theo- 
logen, denen  der  erforderliche  literarische  Apparat  durchweg 
abgeht,  machte  es  nöthig,  dafs  wir  unserem  Commentar  eine 


*)  Ist  doch  Malaehi  der  Bchltifsstein  des  A.  B.  und  der  Verkünder 
dtfl  Mittdpnnktee  des  N.B.,  n&mlich  des  nnblntigen  Opfers  Jetn  Chrini! 
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gröfsere  AuBfÜhrlichkeit  geben  mufsteii;  als  Tielleicht  der 
Exeget  von  Fach  wünschen  mag.  Zu  dem  Ende  ist  auch 
in  der  Einleitung  nicht  allein  über  die  Person  des  Pro- 
pheten ^  seine  Lebensverhältnisse;  sein  Zeitalter  und  seine 
Sprache  und  Darstellung  eine  möglichst  genaue  und 
gründliche  Untersuchung  angestellt  worden  ^  sondern  es 
sind  auch  darin  der  genaue  Zusammenhang  und  Ideen- 
gang der  Weissagung  des  Propheten  angegeben,  die  ver- 
schiedenen alten  und  wichtigeren  neuen  Uebersetzungen 
und  Commentare  näher  gewürdigt,  namentlich  aber  das  Ver^ 
hältnifs  der  älteren  Uebersetzungen  zum  hebräischen  Grund- 
text;  sowie  ihre  Beschaffenheit  und  Eigenthümlichkeit  ge- 
nau charakterisirt  worden. 

Den  Commentar  selbst  anlangend;  so  mufsten  wir  von 
der  Auslegung  Anderer  häufig  abweichen;  wo  dieses 
nöthig  war;  haben  wir  durch  triftige  Gründe  zu  beweisen 
gesucht;  dafs  unter  den  verschiedenen  Ansichten  die  unsrigO; 
wo  nicht  als  die  einzig  richtige;  doch  als  die  bessere  und 
dem  Zusammenhange  am  meisten  entsprechende  angesehen 
werden  müsse.  Bei  dieser  Beweisführung  gingen  wir  von 
dem  durch  eigene  Erfahrung  bewährten  Grundsatze  auS; 
dafs  die  Prüfung  und  Beurtheilung  verschiedener  Erklä- 
rungen und  Ansichten  nicht  wenig  zur  Schärfung  des 
Urtheils  und  zur  Befbrderung  eines  gründlichen  Studiums 
beitrage.  Wenn  wir  nun  bei  Erforschung  und  BegrtLndttng 
des  Sinnes  oft  in  die  Lage  gekommen  sind;  die  Erklärun- 
gen fiterer  und  neuerer  Ausleger  zu  bestreiten  :  so  lag 
dieses  in  der  Natur  des  Gegenstandes.  Dafs  wir  hierbei 
stets  nur  die  Sache  selbst  im  Auge  gehabt  und  nicht  mit 
herben  und  bitteren  Worten  die  Erklärungen  Anderer; 
welche  wir  für  unrichtig  hielten;  bestritten  haben  :  —  davon 
wird  sich  jeder  Leser  dieser;  so  wie  aller  unserer  Schriften 
überzeuge^;  oder  bereits  überzeugt  haben.  Die  Art  und 
WeisO;  mit  welcher  nicht  wenige  Gelehrte  die  ihren  An- 
sichten entgegenstehenden  bekämpfen;  halten  wir  nicht 
allein  für  die  hohe  Wichtigkeit  und  Würde  der  h.  Schrift 


vn 

imangeiiiessen,  sondern  aie  ist  auch  onserer  ganeen  Per- 
sönlichkeit zuwider. 

Wir  könnten  hier  füglicherweise  unsere  Vorrede 
schUeisen,  wenn  wir  nicht  der  festen  Ansicht  wären,  dafs 
es  aus  verschiedenen  Bttcksichten  zeitgemäfs  und  man* 
chem  Leser  unseres  Commentars  willkommen  sei,  hier  seine 
Aufinerksamkeit  noch  auf  die  Ursachen  der  verschiedenen 
ErkllLrungen  sahlreicher  Stellen  der  heil.  Schrift  und  zu- 
gleich auf  den  Nuteen  eines  fleifsigen  und  gründlichen  Stu- 
diums derselben  hinzulenken  und  die  wichtigeren  Momente 
hervorzuheben.  Wir  sind  nämlich  der  Ueberzeugung,  dafs 
die  Erwägung  beider  Punkte  und  insbesondere  des  letzte- 
ren nicht  wenig  geeignet  ist,  die  angehenden  Theologen 
und  namentlich  den  Clerus  zum  wiederholten  und  tieferen 
Studium  der  heil.  Schrift  aufzumuntern. 

Die  Ursachen  der  beim  ersten  «Blick  so  auffallenden 
Verschiedenheit  der  Uebersetzungen  zahlreicher  und  nicht 
selten  sehr  wichtiger  Stellen  der  heil.  Schrift  und  nament- 
lich des  A.  T.  sind  gar  verschiedener  Art : 

1.  Ein  Hauptgrund  liegt  offenbar  in  der  Sprache, 
worin  die  heil.  Schriften  geschrieben  worden  sind.  Da 
die  hebräische  Sprache  schon  vor  2000  Jahren  ausgestor- 
ben ist  und  die  Literatur  der  lebenden  Sprache  sich  nur 
auf  die  Bücher  des  A.  T.  beschränkt,  wir  somit  nicht 
mehr  den  ganzen  Sprachschatz  besitzen  :  so  begreift  man, 
dafs  eine  genaue  Bestimmung  der  Bedeutung  und  beson- 
ders des  Sprachgebrauchs  mancher  Wörter,  insbesondere 
solcher,  die  selten  oder  nur  ein- oder  zweimal  vorkommen, 
oft  sehr  schwer  sein  mufs.  Durch  Hülfe  der  verwandten 
Dialecte  läfst  sich  zwar  in  den  meisten  Fällen  die  ur- 
sprüngliche Stammbedeutung  angeben  und  mit  Sicher- 
heit bestimmen;  allein  diese  Benutzung  derselben  reicht 
häufig  zur  Angabe  des  Sprachgebrauchs  mancher  Wörter 
nicht  hin,  indem  es  nicht  selten  der  Fall  ist,  dafs  ein 
Wort  in  den  Dialectea  in  engerer  oder  weiterer  Bedeu- 
tung vorkommt.    So  bezeichnet  z.  B.  Dl^^  im  Hebräischen 


Vttl 

Brcd  Tind  dann  jede  Speue^  dagegen  das  entsprechende 

e  o  ^ 
ArabiBche  ^^^  stets  Fleisch.    Zur  Bestimmung  hebräischer 

Wörter  sind  zwar  die  ältesten  unmittelbaren  üebersetzun- 
gen^  namentlich  die  alexandrinische  und  syrische^  so  wie 
die  chaldäischen  Paraphrasen  und  die  Vulgata  wichtige 
Hülfismittel;  aber  alle  diesC;  so  wie  die  späteren  jüdischen 
Schriften,  wie  z.B.  der  Talmud,  geben,  da  sie  lange  nach 
dem  Aussterben  der  hebräischen  Sprache  entstanden  sind 
und  selbst  den  ältesten  Uebersetzem,  den  LXX,  eine  ge- 
naue Eenntnifs  derselben  abging,  doch  häufig  keine  be- 
friedigende Sicherheit.  Dafs  selbst  aber  auch  zum  rich- 
tigen und  vollen  Verständnils  der  unmittelbaren  Ueber- 
Setzungen  des  A.  T.  eine  gründliche  Eenntnifs  des 
Hebräischen  nicht  selten  durchaus  erforderlich  ist  —  :  das 
ist  jedem  dieser  Sache  Kundigen  hinlänglich  bekannt. 
Wir  könnten,  wenn  es  nöthig  wäre,  eine  Menge  von  Stel- 
len anführen,  welche  die  Uebersetzer  und  Ausleger  aus 
ünkunde,  oder  doch  in  Folge  ungenügender  Kenntnifs 
des  Hebridschen  unrichtig  verstanden  haben. 

2.  Ein  zweiter  Grund  liegt  in  einer  mangelhaften 
Eenntnifs  des  Alterthums  überhaupt  und  insbesondere  der 
Sitten,  Gebräuche,  Gewohnheiten  und  des  religiösen,  bür- 
g^lichen  und  politischen  Zustandes  des  Volkes  Israels,  so 
wie  der  angrenzenden  Völker.  Dafs  ein  Ausleger  der 
heil.  Schrift,  welcher  dieselbe  richtig  und  gründlich  er- 
klären und  den  vollen  Sinn  des  zu  erklärenden  Schrift- 
stellers angeben  will,  auch  in  jenen  Punkten  eine  klare 
und  allseitige  Eenntnifs  besitzen  mufs,  unterliegt  gewifs 
keinem  Zweifel. 

3.  Ein  nicht  unwichtiger  Grund,  warum  die  Ausleger 
der  heil.  Schrift  viele  Wörter  und  selbst  ganze  Stellen 
verschieden  erklären  und  bei  ihrer  Erforschung  des  Sinnes 
zu  ganz  verschiedenen  Ergebnissen  gelangen,  liegt  drittens 
in  ihren  abweichenden  philosophischen  und  dogmatischen 
Ansichten,    oder    in    der   Art  und    Weise,   wie    sie   die 


1l  Schrift^  seHwtauffiuiBen.  Der  ebeAmleger  hSlt  die  Büdi^ 
des  A.  und  N.  T.  filr  Schriften,  wdche  unter  Leitung  deß 
heil.  Geistes  geschrieben  sind  und.  göttliche  Offenbarungm 
und  Weissagungen  über  zukünftige  Begebenheiten  ent- 
halten, dem  anderen  hingegen  sind  dieselben  nur  rein 
menschliche  Producte,  deren  Verfasser  dem  Irrihum  untere 
werfen  waren.  Dafs  diese  verschiedene  Anschauungsweise 
auf  die  Erklärung  zahlreicher  Stellen  einen  grofsen  Ein- 
flufs  ausüben  mufs,  ist  Jedem  einleuchtend  und  findet  sich 
auch  durch  die  Exegese  der  letzten  Decennien  bestätigt. 
Je  nach  der  Verschiedenheit  des  Standpunktes  sieht  dann  der 
eine  Ausleger,  insbesondere  bei  den  Propheten,  wenn  sie 
von  der  Zukunft  handeln,  göttliche  Offenbarungen  über 
dieselbe,  der  andere  dagegen  nur  Wünsche,  Hofihungen, 
natürliche  Divinationen  und  patriotische  Ideen.  Sind  nun 
die  Aussprüche. über  die  Zukunft  ganz  bestimmt  und  deutr 
lieh  imd  läfst  sich  die  ErftiUung  der  vorherverkündigten 
Begebenheiten,  welche  nicht  auf  natürlichem  Wege  er^- 
kennbar  waren,  nachweisen,  so  werden  von  denjenigen, 
welche  keine  göttlichen  Offenbarungen  annehmen,  die 
betreffenden  Stellen  entweder  in  eine  spätere  Zeit  gesetzt, 
oder  es  wird  die  ErftiUung  als  etwas  ZuftÜiliges  erklärt. 
Will  nun  der  Ausleger  der  h.  Schrift  möglichst  sicher  gehen 
und  den  vollen  Sinn  des  Schriftstellers  kennen  lernen,- 
so  darf  er  sich  nicht  durch  philosophische  und  dogmatische 
Ansichten  und  vorgefafste  Meinungen  leiten  lassen  und 
er  mufs  vor  Allem  die  nöthige  Unbefangenheit  zu  bewahren 
suchen.  Sollte  der  Ausleger  bei  seiner  Erklärung  der 
heil.  Schrift  zu  Besultaten  gelangen,  welche  seinen  An- 
sichten und  Wünschen  nicht  entsprechen,  so  dürfen  diese 
doch  auf  seine  Erklärung  keinen  Einfiüfs  ausüben.  Träte 
aber  der  Fall  ein,  dais  der  Sinn,  welchen  der  Ausleger 
in  einer  Stelle  findet^  mit  einer  sicheren  Offenbarungslehre, 
oder  dem  deutlichen  Sinne  einer  anderen  Stelle  desselben 
Schriftstellers,  oder  anderer  heil.  Schriftsteller  in  Wider- 
spruch  stände,    so   müfste  er  allerdings  dem  Gedanken 
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Baum  geben;  dafs  er;  da  die  heil.  Schriftsteller  sich  nicht 
widersprechen  können;  den  richtigen  Sinn  nicht  getroffen 
habC;  oder  dafs  der  Text  nicht  nnverletzt  erhalten  worden  sei. 

4.  Ein  vierter  Grund  liegt  darin;  dafs  manche  Aus- 
leger nicht  gehörig  die  allgemein  anerkannten  Gesetze 
der  Hermeneutik  beachten  und  nicht  die  erforderliche 
Bttcksicht  auf  den  Zusammenhang;  die  Anschauungsweise 
und  den  Ideengang  des  heil.  Schriftstellers  nehmen.  So 
ist  offenbar  die  Erklärung  einer  Stelle  unzulässig;  welche 
dem  Zusammenhang  widerstreitet. 

5.  Endlich  ftLnftens  liegt  auch  ein  nicht  unwichtiger 
Grund  in  der  Dunkelheit  und  Unbestimmtheit  mancher 
Stellen;  namentlich  der  noch  nicht  erfüllten  Weisss^ngeu; 
sowie  in  dem  uns  mehr  oder  weniger  unbekannten  Bilder- 
kreise;  den  poetischen  Schilderungen  und  den  religiösen 
Ideen  und  Lehren  der  heil.  Schrift.  Wir  könnten  dem 
Gesagten  noch  Mandies  zur  Erläuterung  beiftigen,  wenn 
hier  der  Ort  dafür  wäre.  Da  aber  die  mehr  angedeuteten 
als  ausgeführten  Punkte  die  wichtigeren  sind  und  es  ge- 
nügend erklären;  warum  die  älteren  und  neueren  Ueber^ 
Setzer  und  Ausleger  der  heil.  Schrift  nicht  selten  so  sehr 
von  einander  abweichen;  so  fUgen  wir  nichts  weher  hinzu 
und  bemerken  nur  noch;  dafs  die  Ausleger  der  heil.  Schrifl^; 
so  verschieden  auch  ihr  theologischer  Standpunkt  ist;  sich 
doch  über  viele  Punkte  geeinigt  haben  und  darüber  zu 
sicherem  Besultate  gelangt  sind. 

Da  wir  bei  Angabe  der  Ursachen;  welche  die  grofse 
Verschiedenheit  der  Auslegungen  begründen;  auch  auf  die 
mannichfachen  Kenntnisse  und  Eigenschaften  hingewiesen 
habeu;  wekhe  der  Ausleger  der  heil.  Schrift  besitzen  mufs; 
so  könnte  man  fragen;  wie  man  denn  von  angehenden 
Theologen  und  Geistlichen;  welche;  weil  ihre  geistigen 
und  körperlichen  Kräfte  auf  vielfache  Weise  anderweitig 
in  Anspruch  genommen  werden;  nicht  im  Stande  sind, 
öfters  sich  die  hierzu  erforderlichen  Kenntnisse  zu 
erwerben;     ein    wissenschaftliches    und    gründliches   Stu- 


ZI 

dimn  der  heiligen  Schrift  fordern  und  sie  sur  gprttnd- 
fichen  Erforschung  derselben  anhalten  könne.  Hierauf 
antworten  wir,  dafs  wir  bei  jenen  Anforderungen  freilich 
vorzugsweise  den  eigentlichen  Ausleger,  dessen  Amt  und 
Beruf  es  ist,  den  Inhalt  und  vollen  Sinn  der  heil.  Schrift 
zu  erforschen,  im  Auge  gehabt  haben,  aber  nach  unseren 
Erfahrungen  der  Ansicht  sind,  da£s  auch  ein  practischer, 
aber  wissenschaftlich  gebildeter  Geistlicher,  wenn  er 
nur  Fleifs  und  Mühe  anwendet,  auch  ohne  den  voBen 
Besitz  aller  jener  Erfordernisse  zu  einem  grtLndlichen 
Bibelstudium,  zu  einem  im  Ganzen  klaren  und  bestimmten 
Wissen  des  Hauptinhaltes  der  heil.  Schrift  gelangen  und 
sich  solche  Kenntnisse  erwerben  kann,  welche  zur  practi- 
schen  AmtsftLhmng  hinreichen.  Und  wo  derselbe  dem 
gründlichen  Ausleger  bei  seiner  Erklärung  in  allen  Punk- 
ten und  namentlich  bei  den  sprachlichen  Erörterungen 
nicht  folgen  kann,  da  mag  er  sein  Augenmerk  hauptsäch- 
lich auf  die  Ergebnisse  richten,  welche  dieser  gewonnen  hat. 

Was  nun  den  zweiten  Punkt,  den  Nutzen ^  betrifft, 
welchen  ein  fieifsiges  Studium  der  heil.  Schrift  gewährt, 
so  ist  derselbe  und  namentlich  für  den  Geistlichen  grofs 
und  mamrichfaltig. 

In  mehrfacher  Bücksicht  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit ist  zuerst  der  ganze  InhctU  der  heil.  Schrift;  denn  sie 
enthüt  nicht  blofs  eine  lehrreiche,  mehrere  Jahrtausende 
umfassende  Geschichte,  deren  Eenntnifs  namentlich  den 
Geistlichen  von  dem  gröfsten  Nutzen  ist,  sondern  sie  ent- 
hält auch  göttliche  Offenbarungen  und  macht  uns  mit  den 
Mitteln  und  Wegen  bekannt,  welche  Gott  in  seiner  erbar- 
menden Liebe  durch  Jahrtausende  zur  Erhaltung';^der  wah- 
ren Religion  und  Sittlichkeit  in  Anwendung  gebracht  hat, 
so  dais  das  Ganze  jeden  wahren  Gläubigen  mitBewtmderung 
und  Dankbarkeit  erftdlenmufs.  Hängt  nicht  das  Christenthum 
selbst  mit  dem  Judaism  eng  zusammen  ?  Sein  Ursprung 
wie  sein  Sinn  läfst  sich  nicht  hinreichend  erklären,  wenn 
wir  auf  den  letzteren  nicht  die  nöthige  Bücksiebt  nehmen. 


Schon  in  dem  ältesten  Buche^  der  Grenesis^  erscheint  Gott  als 
ein  einziges,  allmächtiges,  unveränderliches  und  ewiges 
Wesen,,  welches  das  ganze  Universum  durch  seinen  all- 
mächtigen Willen  in's  Dasein  gerufen  hat,  und  dasselbe 
erhält  und  regiert.  Vergleichen  wir  die  richtige  Lehre 
der  heil.  Schrift  von  dem  einen  wahren  Oott  als  Schöpfer 
und  Regenten  der  Welt  und  als  dem  Wohlthäter  und 
Richter  der  Menschen  mit  den  betreffenden  Lehren  aller 
Völker  des  Alterthums,  so  tritt  die  hohe  Wichtigkeit  der 
heil.  Schrift  noch  mehr  hervor.  Während  aufser  den 
Hebräern  die  übrige  Welt  mit  geistiger  Finstemifs  bedeckt 
war  und  ganz  irrige  Vorstellungen  von  dem  göttlichen 
Wesen  hatte,  finden  wir  bei  jenen  Licht  und  eine  richtige 
Lehre  über  Gott  und  seine  Eigenschaften.  Von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit  ist  auch  das,  was  die  heil.  Schrift  von 
dem  Menschen,  seinem  Ursprung,  seiner  Bestimmung,  den 
Mitteln  seines  zeitlichen  und  ewigen  Glückes  und  seinem 
Verhältnisse  zu  Gott  enthält.  Der  Mensch  erscheint  so- 
gleich im  Anfange  des  ältesten  Buches  in  seiner  ganzen 
Würde  als  Ebenbild  Gottes,  welches  durch  treuen  Gehor- 
sam gegen  die  göttlichen  Gebote  zu  stets  höherer  sitt- 
licher Vollkommenheit  gelangen  und  dadurch  sein  zeit- 
liches und  ewiges  Glück  sich  erwerben  soll.  Schon  die 
ersten  Kapitel  der  Genesis  lehren  uns  auf  ganz  verständ- 
liche Weise  den  Ursprung  des  Bösen  in  der  Welt,  wel- 
ches zu  erklären  sich  die  gröfsten  Weisen  des  Alterthums 
vergeblich  abgemühet  haben.  Die  Bücher  des  A.  T.,  vor 
Allem  die  prophetischen,  schildern  uns  femer  mit  lebhaf- 
ten Farben  die  segensreichen  Folgen  eines  frommen  und 
tugendhaftien  Lebenswandels  und  die  schrecklichen  Folgen 
der  Gottlosigkeit  und  Lasterhaftigkeit.  Wichtig  und  be- 
deutungsvoll sind  auch  die  Wunder  und  Weissagungen, 
die  uns  in  der  heil.  Schrift  mitgetheilt  werden.  Beide 
haben  den  erhabenen  Zweck,  die  Gesandten  Gottes  zu 
beglaubigen  und  die  Eenntnifs  des  einen  wahren  Gottes 
und  die  wahre  Religion  zu  erhalten.    Insbesondere  gehö- 


len  hielier  die  meBsianischen  Verheifsungen  und  Weu^ 
sagungeii;  von  deren  grofsem  und  mannichfaltigem  Nutzen 
wir  im  IE.  Bande  unserer  „Beiträge  zur  Erklärung  de0 
A.  T.'  (Münster,  1853);  §.  2,  S.  9—21;  gesprochen  haben. 
Nützlich  ist  auch  noch  die  biblische  Chronologie,  Topo- 
und  Geographie ;  sowie  dasjenige»  was  namentlich  die 
Bücher  des  A.  T.  über  die  angrenzenden  Völker ,  deren 
Religion  und  Greschichte  enthalten.  —  Schon  aus  diesen 
kurzen  Andeutungen  des  reichhaltigen  Inhalts  der  heil. 
Schrift  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dals  ganz  beson- 
ders dem  Klerus  ein  gründliches  Studium  derselben  von 
dergröfsten Wichtigkeit,  jaabsolutnothwendigist.  Abernoch 
mehr  leuchtet  uns  die  Nothwendigkeit  und  der  Nutzen 
des  Studiums  der  heil.  Schrift  ein,  wenn  wir  auf  den  Ge- 
brauch und  die  Anwendung  derselben  sehen.  So  liegt 
namentlich  dem  katholischen  Geistlichen  die  Pflicht  ob, 
täglich  einen  kleineren  oder  gröfseren  Abschnitt  der  heil. 
Schrift  zu  lesen  und  denselben  zu  seiner  Belehrung  und 
Erbauung  zu  gebrauchen.  Der  Geistliche  wird  hiervon 
einen  um  so  gröfseren  Nutzen  haben  und  dauernd  nur  mit 
Lust  und  Freude  seine  Obliegenheit  erftülen,  wenn  er 
stets  einige  Zeit  der  Bibellectüre  zuwendet  und  sich  tie- 
fere und  gründliche  Kenntnisse  zu  erwerben  sucht.  Ist 
die  heil.  Schrift  nicht  häufig  der  Gegenstand  seines  For- 
schens  und  Nachdenkens  :  so  wird  das  Lesen  nur  einen 
geringen,  oder  gar  keinen  Einflufs  auf  sein  Herz  und  Gk- 
müth  haben  und  er  selbst  leicht  in  ein  mechanisch  todtes  Lesen 
versinken,  welches  seinen  Verstand  wie  sein  Herz  ohne 
Nahrung  läfst.  Sie  wird  aber  immer  werther  und  schöner, 
je  mehr  man  sie  verstehen  lernt,  je  tiefer  man  ihren  rei- 
chen Inhalt  erfafst.  Ja  durch  das  öftere  ernste  Lesen  der 
Bibel  wird,  wie  Pascal  trefibnd  bemerkt,  allein  eine  ganz 
eigene  Wissenschaft  des  menschlichen  Herzens  erlangt. 
Hiervon  war  auch  der  Psalmist  überzeugt,  wenn  er  Ps.  1, 
1.  2  mit  Recht  den  glücklich  preist,  der  Lust  hat  am  gött- 
lichen Gesetze  und  darüber  nachsinnt  Tag  und  Nacht. 


Ein  grofser  Nutzen,  welchen  das  fortgesetzte  Studium 
der  heil.  Schrift  dem  Geistlichen  gewährt,  liegt  femer 
noch  darin,  dafs  es  sehr  viel  beiträgt  zu  einer  segens- 
vollen  Verrichtung  seines  Amtes.  Die  tägliche  Erfah- 
rung lehrt  es,  dais  derjenige  Geistliche,  welcher  sich  fleifsig 
mit  dem  Studium  der  heil.  Schrift  beschäftigt  und  sich 
davon  eine  gründliche  Eenntnifs  erworben  hat,  sein  Amt 
als  Prediger,  Catechet  und  Beichtvater  weit  würdiger  und 
erfolgreicher  verwaltet,  als  der,  welcher  nur  eine  allge- 
meine und  oberflächliche  Eenntnifs  davon  hat  und  in  den 
Geist  derselben  nicht  eingedrungen  ist.  Daher  ermahnt 
auch  der  heil.  Paulus  1  Tim.  4,  13  mit  dem  Vorlesen  der 
heil.  Schrift,  mit  Ermahnen  und  Lehren  fortzufahren 
vgl.  Apstg.  17,  11;  Joh.  5,  39.  Und  2  Tim.  3,  16  —  17 
schreibt  Paulus  an  Timotheus  :  „Auch  bist  du  von  ftüher 
Kindheit  mit  den  heil.  Schriften  (des  A.  T.)  bekannt,  die 
dir  Anweisung  geben  können  zur  Seligkeit,  mittelst  des 
Glaubens  an  Christum  Jesum.  Die  ganze  Schrift  ist  von 
Gott  eingegeben  und  nützlich  zur  Belehrung,  zur  Zurecht^ 
Weisung,  zur  Besserung,  zur  Bildung  in  der  Gerechtigkeit ; 
damit  der  Mensch  aus  Gott  vollkommen ,  zu  jedem  guten 
Werke  geschickt  sein  möge.^  —  Ist  die  heil.  Schrift  dem 
Geistlichen  ein  offenes  und  verständliches  Buch,  so  kann 
er  dieselbe  nicht  nur  besser  und  mit  gröfserem  Erfolg  er- 
klären, sondern  auch  an  passenden  Stellen  seine  Beleh- 
rungen und  Ermahnungen  durch  Worte  und  Beispiele  aus 
derselben  erläutern  und  bekräftigen.  Hiervon  waren  auch 
die  heil.  Väter  aufs  Lebhafteste  überzeugt,  indem  sie,  wo 
es  irgend  zulässig  und  angemessen  war,  in  ihren  Beden, 
Homilien  und  Catechesen  auf  die  heil.  Schrift  zurück- 
gehen, davon  den  fleifsigsten  Gebrauch  machen  und 
sie   dringend   empfehlen  *).    Durch    ein  eifiriges  Studium 


*)    Zn  diesen   Vatem   gehören   namentlich   Clemens   der   Römer, 
Ignatins,  Poljcarp,  Jnstin  der  Märtyrer,  Iren&as,  Clemem  tpa 
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der  heB.  Schrift  befähigt  sieh  auch  der  Geistliche,  den 
Feinden  der  göttUchen  Offenbarung  mit  Entschiedenheit 
und  ohne  Scheu  entgegen  zu  treten,  ihre  Angriffe 
gegen  dieselbe  mit  Erfolg  abzuweisen  und  die  Schwierig- 
keiten auf  eine  befriedigende  Weise  zu  lösen.  Wie  noth- 
wendig  auch  von  dieser  Seite  betrachtet  eine  gründliche 
Kenntnifs  der  beil.  Schrifk,  besonders  auch  des  A.  T.  in 
unserer  Zeit  ist,  lehrt  leider  die  tägliche  Erfahrung  nur  zu  sehr. 
Das  Studium  der  heil.  Schrift  hat  femer  auch  den 
Nutzen,  dafs  dabei,  wenn  es  mit  Gründlichkeit  getrie- 
ben wird,  die  Lust  und  Liebe  zu  demselben  nach  und 
nach  zunimmt  und  sich  auf  einen  Gegenstand  bezieht,  wo- 
mit der  Geistliche  sich  sein  ganzes  Leben  hindurch  be- 
schäftigen kann;  denn  der  Lihalt  derselben  ist  so  reich- 
haltig, interessant,  wichtig  und  lehrreich,  dafs  selbst  der- 


AlexAndrien,  Origenes,  Cyprian,  Lactantius,  Arnobius,  Gjril- 
Ins  Ton  Jenualem,  Athanasiirs,  Epiphanins,  Bischof  tod  Salamit, 
Ephrfim  der  Syrer,  Basilins,  Bischof  Ton  Cftsarea,  Gregorias,  Bi- 
schof von  Nasians,  Hieronymus,  Gregorins,  Bischof  suNyssa,  Am- 
brosios,  Bischof  zu  Mailand,   Johannes  Chrysostomus,  Augn- 
stin,    Joh.   Cassian,     Isidor    Ton    Pelnsiam,     Petras    Chryso- 
logus,  Bischof  von  Ravenna,  Cassiodorns,  Anastasins,  Patriareh 
xn  Antxochia,  Gregor  der  Grofse  und  viele /indere  heilige,  fromme  and 
wissenschaftlich    gebildete    Männer.       Nach    dem   heil.   Justin    durch* 
dringt  das  göttliche  Wort   unsere  Seele   mit  seiner  Kraft  und  leitet  uns 
SU  höheren  Begriffen,  nach  Clemens  von  Alexand.  bildet   die  heilige 
Schrift  heilige,  ja  göttliche  Menschen,   nach  Cyprian  giebt  die  genaue 
Erforschung  derselben  immer  eine  festere  üeberzeugung  und  dem  Henen 
ein  gröfseres  Licht,  nach  Athanasius  sind  die  Schriften  des  alten  und 
neuen  Testamentes  Quellen  des  Heils ,   aus  welchen  jeder,   den  dürstet, 
Gottes  Wort  schöpfen  kann,   nach  Chrysostomus   bilden  die  heüigen 
Schriften  die  Seele  sittlich  am  besten,  heben  den  Geist  zu  höheren  Din- 
gen und  zeugen  UebcToUe  Menschen.    In  Uebereinstimmung  mit  der  helL 
Schrift  und  den  heiL  V&tem  hat  sich  auch  unser  hochwiirdigster  Bischof 
Johann  Georg  m  emem  Erlafs  über  die  Pastoral-Conferenzen  am  16. 
Mai  1SÖ6,  worin  derselbe  unter  den  Tcrschiedenen  theologischen  Disci- 
plinen  auch  das  Studium  der  heil.  Schrift  mit  Recht  dringend  anempfoUen 
hat,  ausgesprochen. 
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jenige,  welcher  täglich  mehrere  Stunden  über  denselben 
nachsinnt,  nach  vieljährigen  Studien  noch  immer  gar  Vieles 
findet,  welches  seinen  Forschungsgeist  in  Anspruch  nimmt 
und  zu  seiner  Belehrung  und  Erbauung  dient.  Dafs  die 
heil.  Schrift  vorzugsweise  geeignet  ist,  daraus  Sto£f  zur 
Meditation  zu  entnehmen,  ist  zu  einleuchtend,  als  iaSs 
es  einer  Nachweisung  bedarif. 

Dafs  endlich  das  Studium  der  heil.  Schrift  namentlich 
für  die  Aspiranten  des  geistlichen  Standes  von  dem  gröfs- 
ten  Nutzen  ist,  diese  somit  möglichst  dahin  zu  wirken  haben, 
schon  in  ihren  Studienjahren  eine  tiefere  Einsicht  in  die  heil. 
Schrift  zu  gewinnen,  erhellet  auch  noch  aus  dem  Umstände, 
dafs  viele  Geistliche,  insbesondere  viele  jüngere,  sehr  oft 
in  so  beschränkten  Verhältnissen  leben,  welche  ihnen  die 
Erwerbung  von  bedeutenden  wissenschaftlichen  Werken 
nicht  gestatten.  Da  aber  jeder  Geistliche  die  heil.  Schrift 
besitzt,  so  hat  er  daran  doch  ein  Buch,  womit  er  sich  an- 
dauernd aufs  Nützlichste  beschäftigen  kann.  Dieses 
wird  er  in  der  Regel  aber  nur  dann  thun,  wenn  er  in 
seinen  theologischen  Studienjahren  das  Bibelstudium  mit 
allem  Ernste  getrieben  und  den  grofsen  Nutzen  desselben 
kennen  gelernt  hat.  Alsdann  wird  auch  —  wir  zweifeln 
nicht  daran  —  ein  Jeder  ftihlen  und  begreifen,  was  es 
heifst  imd  wie  überaus  nützlich  es  ist,  die  heil.  Schrift  in 
der  Ursprache  lesen  und  verstehen  zu  können. 

Schliefslich  übergeben  wir  unsere  Arbeit  mit  dem 
innigen  Wunsche  der  Oeffentlichkeit,  dafs  sie  zur  Ehre 
Gottes  nicht  ohne  segensvollen  Nutzen  sein  möge. 

Münster,  den  4.  April  1856,  am  Tage  des  heil. 
Ambrosius. 
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Einleitong. 


§•  1- 

IiebenagOBOhiolito  des  Propheten  Malnohl. 

üeber  MdUuM  (pt^Q)  y  bei  den  Griechen  und  Latei- 
neniJfa/acAui^  (rppfr6D)  (1)  genannt;  dessen  WeiBsagungen 
unter  denen  der  zwölf  kleinen  Propheten  die  letzte  Stelle 
einnehmen;  hat  uns  das  Alterthum  keine  zuverlässige 
Nachrichten  aufbewahrt;  es  ist  nicht  einmal  sein  Geburtsort; 
sein  Stamm^  Geschlecht  und  der  Name  seines  Vaters,  der 
in  den  Ueberschriften  der  prophetischen  Schriften  desA.  T. 
öfters  angegeben  wird  (Jes.  1^  1 ;  Jerem.  1;  1 ;  Hos.  1;  1 ; 
Joel  1;  Zeph.  1;  1;  Zach.  1,  1);  mit  Sicherheit  anzugeben. 
Es  wird  zwar  von  Pseudepiphanius  (2)  und  Doro- 
theuB    in   der    alezandrinischen   Chronik  die   Nachricht 


(1)  üeber  die  Bedeutung  dieies  Namens  siehe  den  Commentar  sn 
Kap.  1,  V.  1. 

(2)  De  Titif  prophetamm  Tom.  II,  c  22,  pag.  249  ed.  Colon. 
MDCLXXXII  tchreilyt  er  :  MaXa^ioq  o  a^oqt^rifg  ^y  ix  ^vAi^^  Zaftov^ 
Xjov'  ovrog  (uira  r^  ^tdr^o^  rov  Xaov  t^  atro  Bafivlovog^  rbtrerm 
hf  2o^^  kv  y^  ZaßinfXav^  vtak  iri  viog  ov»  naXov  filov  id^^v  ....  vio£ 
Ji  tSv  o  flTpo^M^r^  curidwftf  wai  «potfarii^  «rpog  rovg  traripaq  airov  iv 

Kelake,  MalMhl.  1 


S  EüMtimg, 

beigebracht,  dafs  er  zu  Sopha  (3)  im  Stamme  Sebulon  (4) 
geboren y  in  seiner  Jugend  nach  einem  fromm  geführten 
Leben  gestorben  und  in  das  Grabmahl  seiner  Väter  beige- 
setzt worden  sei.  Allein  diese  Nachrichten^  wie  das  Vor- 
geben derBabbineu;  dafs  Malachi  ein  Mitglied  der  grofsen 
Synagoge  (H^lllil  npj?)  gewesen  sei,  sind  nicht  genügend 
verbürgt  y  da  sie  nicht  auf  sicherem  historischem  Grunde 
ruhen.  Zwar  meint  Bertholdt  (historisch-kritische  Ein- 
leitung in  sämmtliche  kanonische  und  apokryphische 
Schriften  des  alten  und  neuen  Testamentes,  Erlangen  1814, 
Bd.  VI,  S.  1730),  dafs  dieses  Vorgeben  der  Babbinen  auf 
Wahrheit  gegründet  sein  könne,  da  dieses  CoUegium  da- 
mals schon  bestanden  und  durch  Nehemia  die  besondere, 
mit  der  Sammlung  der  heil.  Schriften  beauftragte  Abthei- 
lung desselben,  die  üwctywytj  %iiv  ygafifiavefav  neue  Th&tig- 
keit  erhalten  habe;  allein  die  Existenz  desselben  unter- 
liegt in  dieser  frühen  Zeit  noch  historischen  Zweifeln 
(S.  F.  E.  Bau,  de  Synagoga  magna,  Trai.  ad  Bhen.  1726, 
P.  n,  sect.  I,  c.  2,  p.  66  sqq.,  de  Wette's  Lehrbuch  der 
historisch-kritischen  Einleitung  in  die  Bibel  des  alten  und 
neuen  Testamentes,  Berlin  1822,  Th.  I,  §•  14) ;  imd  könnte 
sie  auch  erwiesen  werden,  so  bleibt  doch  die  Nachricht 
über  die  Mitgliedschaft  des  Propheten  an  derselben,  da 
sie  aus  viel  zu  spfiter  Zeit  ist,  unzuverlässig. 

Dafs  man  schon  im  Alterthum  keine  sichere  histo- 
rische Nachrichten  über  den  Verfasser  des  mit  dem  Namen 
Malachi  benannten  Buches  hatte,  beweiset  auch  die  bei 


(S)  Nach  Cod.  Elorent  und  Cod.  Angast.  des  Theodor,  ni  1*09»^ 
hl  yivav^  Arntt 

(4)  Nach  dem  tTriachen  Bcholiasten  in  dem  Vonrorte  sn  Ephr&ms 
def  Syrers  ErUämng  des  Propheten  Malachi,  demzufolge  er  ebenfalls 
dem  Stamme  Sebulon  angehört  hat,  hat  derselbe,  da  er  wegen  seiner 
ansgeseichneten  Frömmigkeit  nnd  des  heiL  Lebenswandels  dem  Volke 
wie  eiA  Engel  erschienen  sein  soU ,  den  Namen  Malachias  d*  L  Emgd 
Qottes  erhalten. 


$.  I.    LtbetuguehiekiB  4$$  hvpheleH  MalaehL  $ 

Jndea  und  Ohristen  sehr  verbreitete  Meinung,  dafs  ^fy^fO 
dn  Amtaname  sei  und  den  Priester  Esra  bezeichne,  femer 
die  Anseht  einiger  alten  Schriftsteller  (wie  Origenes), 
dab  der  Urheber  unserer  Weissagungen  ein  Engel  ge- 
wesen sei.  Da  wir  im  Commentar  eu  Kap.  1 ,  1  darthun 
werden,  dala  ^^fi^  der  Eigenname  des  Propheten  gewesen 
ist,  so  verweisen  wir  hier  den  geneigten  Leser  auf  das 
dort  hierüber  Gesagte;  nur  über  die  Meinung,  dafs  der 
VerfiBMser  unseres  Buches  und  der  Priester  Esra  dieselbe 
Person  sei  (5),  woUen  wii'  Einiges  sagen.  Mehrere,  welche 
dieser  Meinung  zugeihan  sind,  suchen  dieselbe  durdi 
OrOnde  wahrscheinlich  zu  machen.  Sie  verweisen  zuerst 
auf  Esr.  5,  1;  6,  4^  wo  die  Propheten  Haggai  imd  Zacha- 
rias  namentlich  angeführt  werden,  unseres  Propheten 
aber  keine  Ebrw&hnung  gethan  wird.  Allein  ein  Beweis 
vom  Stillschweigen  hergenommen  entbehrt  jeder  Beweis- 
kraft. Denn  so  lange  nicht  nachgewiesen  werden  kann, 
dafii  Malachi  hier  hätte  erwtimt  werden  mttssen,  kann  aus 
der  Nichterwähnung  nichts  mit  Sicherheit  gefolgert  wer- 
den. Es  wird  nach  dieser  Ansicht  mit  dem  Verfasser  des 
Seder  Oban  und  B.  David  Ganz  im  Zemach  David  an- 
genommen, dafs  Malachi  ein  Zeitgenosse  jener  beiden  Pro- 
pheten gewesen  sei.  Diese  Annahme  l&fst  sich  aber  nicht 
nnr  durch  nichts  beweisen,  sondern  es  UÜst  sich  vielmehr 
genügend  darthun,  dafs  Malachi  nicht  gleichzeitig  mit  den- 
selben sein  Propl^etenamt  verwaltet  habe. 

Dafs  auch  moeüens  aus  der  Stelle  Mal.  2,  7,  wo 
der  Priester  als  Diener  Gk>ttes  nlrr  '^V^^  ^  Gesandter 
Jthaoae  genannt  wird,  nicht  mit  dem  heil.  Hierony- 
mus  u.  a.  geschlossen  werden  kann,  dafs  der  Priester 
Em  doieh  den  Namen  >?K>9  bezeichnet  werde,  braucht 


(6)  8.  Jo.  Bimonifl  onomastic.  V.Tett,  p.  298  und  das  zn  Kap.  1, 
y.  1  Gesagte,  wo  wir  mehrere  ältere  und  iienere  Gelehrte  anfthren, 
wekhe  dieaer  Meinmig  sind. 

1* 


4  Emkihmg. 

kaum  gesagt  zu  werden.  Denn  wollte  man  hieranfl  etwas 
snr  Begrttndnng  dieser  Meinung  entnehmen,  so  könnte 
man  mit  demselben  Gmnde  jedem  anderen  Priester,  der 
seine  Pflichten  tren  erfüllt,  den  Namen  Kfvf^  Gesandter 
oder  Bote  Jehavas  beilegen. 

Auch  kann  drittens  daraus,  dafs  Maladii  wie  Esra  die 
Verstofsung  der  rechtmäfsigen  israelitischen  Weiber  und 
die  Verbindung  mit  den  Heidinnen  scharf  riigt,  nicht  der 
Beweis  entnommen  werden,  dafs  beide  dieselbe  Person 
seien.  Sjchon  Cyrillus  von  Alexandrien  flLgt,  nachdem 
er  in  der  Vorrede  mit  Beziehung  auf  diesen  Umstand  be- 
merkt hat :  o9er  ttvig  avvov  (Sa^Qov)  vnoXafißafovai»  elnn 
t6v  MaXaxla»^  richtig  hinzu :  exu  dh  ovn  ovttog  vo  dhjdis* 
Dafs  daraus,  dafs  beide  dieselben  Gebrechen  des  Volkes 
tadeln,  kein  Beweis  Air  diese  Meinung  entnommen  wer- 
den kann,  ist  gewifs  jedem  einleuchtend,  der  erwägt, 
dafs  beide  die  zu  ihrer  Zeit  herrschenden  Laster  bestrafen 
mufsten. 

Dafs  der  Verfasser  des  mit  dem  Namen  Malachi  be- 
nannten Buches  nicht  Esra  sein  kann,  ^eht  auch  aus  dem 
umstände  hervor,  dafs  in  den  IJeberschriften  der  Bücher 
des  alten  Testamentes  nie  der  Amtsname  (nomen  officii 
et  muneris)  vait  Uebergehung  des  eigenen  Namens  vor- 
kommt. Es  würde  aufiallend  sein,  wenn  dieses  bei  dem 
einzigen  Buche  Malachi  der  Fall  wttre  und  der  gelehrte 
und  ftir  die  Wiederherstellung  des  mosaifKshen  Cultus  und 
die, treue  Beobachtung  des  mosaischen  Gesetzes  so  eifriga 
Esra  seinen  Namen  verschwiegen  hätte  und  von  einer  all- 
gemeinen Sitte  abgewichen  wäre.  Der  deutlichste  Beweis 
aber,  dafs  der  Verfasser  des  Buches  Esra,  dessen  letzter 
Theil  von  Kap.  7,  27  an  unläugbiEtr  von  dem  Priester  und 
Schriftgelehrten  Esra  geschrieben  ist,  indem  er  von  Kap. 
7,  27  bis  9,  1—15  in  der  ersten  Person  spricht,  nicht  der 
Verfasser  des  Buches  Malachi  sein  kann,  liegt  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Sprache  und  Ausdrucksweise.  So  wird 
Esr.  8,  17.  18.  22.  23.  24.30.  31.33.  86;  9,4.  8.9.  10.  13; 


f.  f.    Laetiff€9ekMi$  dbt  Phfpketm  MalaekL  6 

10,  2.  3.  6.  14  Gott  Uiflh^  7,  6.  27;  8,  28;  9,  5.  8.  16 
O^ri^  nfr,  aaeh  mit  dem  Zusätze  hvfl^,  7,  6.  9.  15  mid 
ntS^C  8,  35  nnd  nur  emmal  UoTb  r^fiT  8,  28  genamit,  hm- 
gegea  bei  Malachi  nlMSf  Dlrr  1;  4.  ö!  8.  9.  10. 11.  13.  14; 

2,  2.  4.  7.  8.  12.  18;  3,'  1.  5.  7.  10.  11.  12.  14.  17.  19.  21 
oder  rrtn^,  1,  1.  2.  4.  7.  12.  13;  2,  11.  12.  14;  3,  8.  13.  16. 
23  einmd  2,  16  ^K*^  %*j^  ntP  und  viennal  D*rj^|e  2,  15; 

3,  14.  15.  18,  weil  an  diesen  vier  Stellen  nur  DTj^K  pas- 
send ist,  indem  in  der  ersten  Stelle  vom  Samen  (pTi) 
Gkyttes,  in  der  zweiten  nnd  vierten  vom  Dienste  Gk>ttes 
mid  in  der  dritten  von  der  Versndimig  Grottes  die  Bede 
ist.  Hierzu  kommt,  dafs,  wenn  ^K^  ein  Appellativum 
wäre,  nnd  dadurch  Esra  bezeichnet  würde,  es  in  der 
üeberschrift  nicht  ^feC^P,  sondern  13^(^9  sein  BoU,  O^ 
sandteTf  heifsen  müfste. 

Endlich  ist  es  auch  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  die 
Juden,  wenn  sie  bestimmt  gewufst  hätten,  dafs  der  Ver- 
£BUMer  unseres  Buches  der  berühmte  und  gelehrte  Priester 
und  Schrifigelehrte  Egra  sei,  dessen  Namen  weggelassen 
und  dafür  ein  Appellativum  gesetzt  hätten ;  da  sie  doch 
sonst  so  vieles  auf  ihn  zurückführen.  So  soll  derselbe 
den  Kanon,  der  heiligen  Schriften  seines  Volkes  festgesetzt^ 
die  althebräische  Schrift  mit  der  Quadratschrift  vertauscht, 
die  Vocalpunkte  erftmden,  die  Masoca  geordnet,  die  im 
Exil  verloren  gegangenen  heil.  Bücher  aus  seinem  Gk- 
dichtnisse  wiederhergestellt  und  auf  einmal  5  Exemplare 
des  Gesetzes  mit  5  Federn  zur  schnelleren  VervielfU- 
tigung  geschrieben  haben.  Hehreres  hierüber  im  Com- 
mentar  zu  Kap.  I,  1.  —  In  der  Meinung;  dafs  ^^  ein 
Appellativum  und  nicht  der  Eigenname  des  Verfassers  des 
mit  diesem  Namen  benannten  Buches  sei,  liegt  auch  ohne 
Zweifel  der  Grund,  warum  man  darauf  verfallen  ist,  den 
Halachi  ftlr  dieselbe  Person  mit  Mardoduu,  welcher  nach 
dem  Buche  Esther  die  Exulanten  in  Babylonien  von 
dem   ihnen    Aman    von    beschlossenen   Untergang  erret* 


teta(6)y  oder  mit  dem  Mundschenke  und  Statthalter  Ne* 
kemia  oder  mit  Zerubabdf  der  die  erste  Carawane  der  im 
Exil  befindlichen  Juden  nach  der  von  Cyrus  allen  im 
Exil  lebenden  Israeliten  ertheilten  Erlaubnifs  zur  Bück- 
kehr nach  dem  in  Trümmern  liegenden  Jerusalem  zurück- 
fthrte,  zu  halten  (7).  Denn  man  konnte  diese  drei  Min- 
ner,  da  sie  alle  grofse  Verdienste  um  das  Volk  hatten, 
fast  mit  demselben  Grunde,  wie  den  Esra^  mit  dem  Namen 
Boten  oder  Qescmdte  Jehavas  nirr  ^3KSd  (ayyBloi  tov 
uvqIov)  an  das  Volk  Israel  nennen.  Dafs  aber  keiner  von 
diesen  Männern  der  Verfiusser  des  prophetischen  Buches 
Malachi  sein  kann^  erhellet  schon  daraus,  dafs  diese  Mei- 
nungen aller  historischen  Grundlage  entbehren  und  keiner 
an  irgend  einer  Stelle  den  Ehrennamen  ,,Prophet*, 
welcher  dem  Malachi  Marc.  1,  2  ertheilt  wird,  erhält 
Es  ist  hier  gegangen,  wie  mit  so  manchen  anderen 
Sachen  und  Personen,  worüber  die  Babbinen,  wenn  keine 
zuverlässige  und  bestimmte  Nachrichten  davon  vorhanden 
waren,  Vermuthungen  und  Grübeleien  vorgetragen  haben, 
um  dadurch  in  etwa  den  Mangel  derselben  zu  ersetzen. 
Wir  erinnern  hier  aufser  manchen  anderen  Angaben  nur  an 
die  Lebensumstände  des  Propheten  Jesaia.  Wie  Vieles 
wissen  nicht  die  Babbinen  und  nach  ihnen  einige  Kirchen- 
väter von  demselben  zu  erzählen?  S.  Gesenius  in  der 
Einleitung  ziun  Jesaia,  S.  10  {F.,  §•  2  und  S.  46  ff.,  §•  9. 
Bei  den  alten  Schriftstellern  treffen  wir  auch  noch 
Legenden  über  den  Ursprung  des  Namens  p^^.  So  soll 
nach  Pseudepiphanius  (de  vitis  prophetarum  c.  22), 
der  mit  vielen  anderen  seiner  Zeit  ^9((^  ebenfalls  für  ein 
Appellativum  hält,  aber  die  Person,  welche  unter  diesem 
Namen  zu  verstehen  ist,  unbestimmt  läfst,  Malachi  diesen 
Namen  wegen  seiner  Heiligkeit,  Milde  und  körperlichen 


(6)  8.  TRlm.  Traot  Negilloth  c.  1;  Babbi  AiRria  in  ru^Q  ^^tf 
c  18,  fol.  86«  CoL  1. 

(7)  8.  Gocceii  Gommeiit.  in  Malaehiam  in  Prooem. 


f.  I.    LebnugeMdMte  dm  Pnphtkn  M^iaekL  7 

Schönheit  and  nach  Isidor  von  Sevilla  (8)  wegen  der 
Stärke  und  Eindringlichkeit  seiner  Vortrfigey  und  nach 
Theodoret  wegen  der  Bekanntmachung  der  ihm  von 
Grott  gewordenen  Oflfenbarungen  (9)  erhalten  haben.  Vgl. 
Ephräm  des  Syrers  Erklärung  des  Malachi,  wo  man 
alles  dieses  findet.  Der  an  Sagen  und  Fabeln  so  fruchtr 
bare  Pseudepiphanius  bringt  an  der  genannten  Stelle 
noch  die  aus  der  Bedeutung  des  Wortes  ?!^0  entstandene 
Fabel  bei,  dafs,  wenn  Malachi  einen  prophetischen  Vor^ 
trag  gehalten;  ein  Engel  vom  Hitnmel  gekommen  sei 
und  denselben  erklärt  habe.  Diese  Legenden  finden  sich 
auch  in  zwei  codd.  des  Theodore  t,  nämlich  in  dem  Cod. 
florent.  am  Ende  der  Vorrede  des  Theodoret  zum  Mal., 
und  im  Cod.  Aug^stin.  am  Ende  des  Buches  (10).  DaJTs 
diese  Sagen  und  Fabeln  keiner  Widerlegung  bedürfen, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 


(8)  KneiS^  irag  o  Aaog  Mfta  airovy  og  oötw  nal  nq^oVi  ktahö» 

Qnoniam  aanctoB,  et  mansnetas  in  honore  apad  populnm  habebatnr, 
Malaehiaf  ab  eo  vocatiis  est,  hoc  eft  migdm*  Fnit  eadem  in  primii 
decora  et  venngta  corporis  spede. 

(9)  Im  Commentar  sa  Mal.  1,1:  Aj^Ma  fwv  ^h ,  ^  Stavota 
mi  i^'tlag  jjfopirog»  xoirJv  avd-fianlvcnf  cutavrtnf  Urog  ywo^Uvi^  rijfv  nt^l 
tw  lö^aijk  iSifaro  n^öofi^wöiv*  ovk  Iva  fiovog  ravnpf  i^o  r^  yvoöiv^ 
aXX  Iva  nai  avTüt%  keayytilo  ra  SifXo&ivTcu  rourcv  X^"^  knfrov 
affBlev  n^oöijfifgvöw^  og  ro2^  i9-albi(  Xiyoig  tW^«rotWa.  ovrog  vtt&- 
Siitag  Tov  6i  avTcv  fpd^ffofuvmf  ni^MVi  trofcuvtl  r$  Xap  npoÖi^Mf 
rolg  XifOfUvoig» 

(10)  Dia  Worte  sind  :  nMala^iag  ifftBVwerat  iyyBloq»  ovrog  fierd 
r^  iaidrfo^^  Wjerara«  iv  2opt^  i»  yivovg  Atvt  xui  iri  naw  viog  6v 
Moliv  fiiov  iö^w»  vuü  iiftS^  nag  o  Xaog  krl^  avrov  og  ifufutrov  wü 
n^täv  iwaliögif  MaXa^iav  ovrotf,  o  itfriv  iyfüag'  f^v  ydg  tuü  rp  äSßi 
tinfut^»  lAXia  ual  oöa  airog  dnw  iv  n^opifedgb,  av^  r^  7f<^  offy^og 
it^tikg  i9«ov  knSwri^  rovg  Xiywg  aircv»  Tiv  Sä  offBlw  ovStlg 
oo^Mg  ä&^mfHj  iXX  j  rijv  ^mh^  avrcv  f xovtf«  pivov»  Ol  Sk  aitoi  wü 
ri  JSog  aitav  Mw^ow  ,  dg  iyivBro  iv  rätg  ^(U^g  r^g  ava^x^S^  ^ 
fiffonrat  ifafpctrsk^  rovriärw  i»  fiifilf  Kfvrmv*  xai  in  v^  mv  «rpe* 
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Was  endlich  die  Meintu^  betriffi,  dafs  der  Verfiisser 
der  unter  dem  Namen  ^Oi^  vorkommenden  Weiasagangen 
kein  Mensch;  sondern  ein  Engel  in  menschlicher  Grestalt 
gewesen  sei,  wie  dieses  auch  einige  filtere  Schriftsteller 
von  Johannes  dem  Täufer  und  Haggftus  behauptet  haben, 
so  unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel^  dafs  auch  diese  ihre 
Entstehung  der  Bedeutung  von  V^IQ  oder  np|j6o  oder 
der  Lesart  'Ü\^  sein  Engel  und  der  unrichtigen  Auflas- 
sung von  Mal.  3,  1  und  Hagg.  1,  13(11)  verdankt.  Ob 
auch  der  alexandrinische  üebersetzer,  der  ^V^pp  123  im 
ersten  Verse  iv  x^^Q^^TY^^  ctvrov  wiedergiebt,  diese 
Meinung  gehabt  habC;  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben; da  diese  Uebersetzimg;  welche  die  Lesart  13^(^ 
ausdrückt;  dieses  nicht  beweist.  Da  in  der  üeberschrift 
der  Weissagungen  der  alexandrinisohen  Uebersetzung 
Malaxlag  d.  i.  il^PK^D  B&te,  Oeaandter  Jehowuy   steht^  so 

•       •  • 

ist  vielmehr  wahrscheinlich;  dafs  der  U^bersetzer  unseren 
Propheten  für  einen  Menschen  gehalten  habe.  Nach  dem 
heil.  Hieronymus  sollen  aber  Origenes  (Tom.  11  in 
Joan.)  und  andere  (12)  dieser  Meinung  zugethan  gewesen 
sein  (13). 


narigov  avrou-  Diesem  fügt  der  florentlnische  Codex  noch  bei  :  o^og 
To  avwfia  ayaua/TO£  o  d-ei^  i^M^aTO  avrol  8h  tlSoXotg  afo^iS^ofunf^ 
yuü  TQV  d'Bov  T^g  Stlalag  aftiör^av»  wü  ovSi  if  acirov  rov  Xpitfrov 
öa^mo^ivra  ^Siöd^anf'  'o8tv  avrotig  a^  axa^iag  wü  r^  Wg  ra  19^^ 
Suxöno^g  iftiyw€U»'^ 

(11)  Wo  es  heifiit :  p^  ni|r  iro^j^»?  rrjn^,  tj«^ö  'an  •^9^<'l 

d.  i.  «and  es  sprach  Haggai  der  Bote  JehoTU  mit  der  Botsehaft  Jehontf 
an  das  Volk.* 

(12)  Wie  Clemens  von  Alezandrien  und  Tertnllian,  welche  den 
llalachi  mit  dem  Namen  aj^sl^g»  angthu  anführen.  Der  Verfasser  der 
Ton  einigen  Gelehrten  dem  heil.  Athanasins  sngesohriebenen  Bynopeis 
(eines  Compendinms  der  heil.  Schrifk  des  alten  nnd  nenen  Testamentes) 
schreibt  Tom.  n,  p.  64  ed.  cong.  8.  Manri,  Patavil  1777  :  »Hie  qnoqne 
post  captivitatem  sab  Dario  fnit       Qnnu  autem  «erM  4omim  m  matm 
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Und  wie  der  heil.  Hieronymus,  so  yerwerfen  diese 
Meinung  auch  Theodoret  und  Cyrillus  von  Alexan- 
drien,  welcher  sie  eine  blofse  Dichtung  nennt  und  in 
Prooem.  in  Malach.  sagt  :  j^Spd'Qtanog  dif  ovv  Ma9'^  ^fiSg 
6  nfoqfijrtjg  Mai^axlag^  und  im  Vorhergehenden  :  6  9ea^ 
nioiog  yiyo^e  MaXa%lctgy  os  drj  xaXelTai  xal  äyysXogj  duq^ 
lajptietai  yag  äde  Mahxxlag,  ov  nagaSexriw  rovg  %Lvwi¥ 
fugl  avtw  loyovg.  ot  fiortpf  i^^cnffwdijxaaiv  äyyelov  fiiv 
n/v  ipvoiv  ol6f4Bvol  t€,  xal  Uyoneg^  aeatofiavfSai^ai  yefifjv 
xard  ßovhjaiv  ^eov,  xal  h  nqoqyfjzov  %a^H  yBvia9ai  toig 
i§  ^loQcc^X.  etQijtai  yccQ  a^yalog^  (og  eqnpf,  fiähara  fiip  xal 
tov  oPoiAtnog  tavnjv  exovrog  iip  iavrtf  %!]¥  iqiiijvsia»,  Ata 
Ott  xovg  anif9€Vy  xal  naqa  &eoü  loyavg  dnayyiXXtop  toig 
i^  ^lüQaijX  xaXoit  av  ovx  ani^aumg  xal  äyyeXog,^ 


emgdi  rät,  et  prophetet  eontnt  Imraelem.  EzprobrAt  antem  IstmII  trans- 
greniones  eiosi  mocoMt  illnm  neglectanun  decimamm,  et  omissM  eom- 
muoicationia  cum  panperibna.  Prophetat  etiam  de  die  iadicü  et  de 
q»leiidore  salTatoris,  Eliamqne  ante  adyentnm  salyatozie  mittendnm  prae- 
nnnciat* 

(18)  Denn  er  sehreibt  im  Commentar  sn  Haggäna  1,  18  :  Qnidam 
pntanty  et  Johannem  baptistam  et  Ifalachiam,  qoi  iaterpretatnr  tfn^te 
rfomtm',  et  Aggaenm,  qnem  amic  habemiu  in  manibn«,  foiisa  angeloe 
et  ob  dispensationem  et  ioarionem  dei  aesampsisfle  homana  corpore,  et 
inter  homines  conTersatos.  Nee  nimimm  hoc  de  angelis  credi,  cam  pro 
sainte  nostra  etiam  filios  dei  homannm  corpus  assnmpserit,  et  ob  hanc 
eanaam  etiam  de  apocrypbis  praebent  testimoniam,  nbi  dicitnr,  qnod  Jacob 
qni  poetea  Tocatne  est  Israel,  angelos  fnerit,  et  propterea  sapplantaverit 
Iratrem  in  ventre  matris  snae  (Gen.  25,  22. 28  et  82).  Johannem  qnoqae 
ad  yocem  Mariae  matris  domini  exnltasse  in  otero  Elisabeth  :  Et  om- 
niom  rationabilinm  anam  ww  natnram  et  ob  hanc  causam  homines  qni 
placnemnt  deo,  aeqnales  angelis  fierL  Hoc  illi  seotiant  Gaetemm'nos 
nasciam  domini,   id  est  angelnm,   qni  hebraice  dicitnr  TtM^O  simpliciter 

prophelam  dictum  reeipianms  ab  eo,  qnod  domini  volnntatem  popnlo 
nnndaTerit,  sive  qda  in  mnltis  locis  dominus  noster  atqne  salvator,  an- 
gdns  dei  didtur.  Sicut  ibi  :  magni  consilii  angelns,  tjpum  salyatoris 
dieimns  in  Aggaeo  piaecurrisse.*  Jes.  9,  6.  Vgl.  Hieron  jm.  epist. 
ad  E9a§nmm  und  praefat  in  Iflalaeh. 
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§•  2. 
Zeitalter  des  MalachL 

Wie  über  die  Lebensgesctichte  des  Malachit  so  bat 
sich  auch  über  das  Zeitalter- desselben  keine  sichere  bisto- 
rische  Nachricht  erhalten.  In  diesem  Umstaade  liegt 
denn  auch  der  Gnmd^  warum  die  Gelehrten  eben  in  der 
Bestimmung  des  Zeitalters  verschiedener  Ansicht  sind. 
Bei  den  Jaden  und  mehreren  christlichen  Gelehrten  findet 
sich  die  Meinung,  dafs  Malachi  ein  Zeitgenosse  des  Ne- 
hemia  gewesen  und  erst  nach  den  Propheten  Haggai  und 
Zacharia  als  Prophet  angetreten  sei.  Zur  Begründung 
dieser  Meinung  beruft  man  sich  auf  die  traditionelle  An- 
gäbe,  dafs  Malachi  und  Esra  dieselbe  Person  sei,  und  auf 
die  Uebereinstimmung  der  von  demselben  geschüderten 
Zeitverhfiltnisse  und  des  Zustandes  des  jüdischen  Volkes 
mit  den  historischen  Angaben  derselben  im  Buche  Esra 
und  Nehemia.  Andere  Gelehrte,  wie  J.  G.  Herbst 
(historisch-kritische  Einleitung  in  die  heiligen  Schriften 
des  alten  Testaments,  Karlsruhe  und  Freiburg  1842,  Th.  2, 
%.  70,  S»  169  f.),  Heinr.  Ewald  (die  Propheten  des 
alten  Bundes  erklärt  Stuttgart  1841 ,  Bd.  ü,  S.  641) 
setzen  unseren  Propheten  in  die  Zeiten  ruich  Nehemia,  weil 
die  ZeitverhÜtnisse  und  namentlich  der  Zustand  des  jüdi- 
schen Volkes  in  religiöser  und  bürgerlicher  Hinsicht 
anders  als  im  Buche  Nehemia  dargestellt  würden  und  auf 
eine  spätere  Zeit  hinwiesen.  Welche  von  diesen  Ansichten 
die  richtige  sei,  wird  sich  ergeben,  wenn  wir  uns  mit  dem 
religiösen,  bürgerlichen  und  politischen  Zustande  des  jüdi- 
schen Volkes  und  dessen  Verhältnifs  asu  den  Persem,  unter 
deren  Botmäfsigkeit  es  zur  Zeit  des  Nehemia  und  nach 
demselben  stand  und  zu  anderen  Völkern,  womit  sie  da- 
mals in  Berührung  kamen,  näher  bekannt  machen  und 
das  Ergebnifs  mit  dem  Inhalte  des  Buches  Malachi  ver- 


f.  2.    Ttiiiaim  im  MtOtM.  11 


Es  wird  dieses  dann  Tielleicht  auch  dazu  dienen, 
daTs  uAs  Manches,  was  in  den  Weissagungen  des  Malachi 
vorkommt  und  ohne  genaue  Eenntnifs  der  damaligen  Zeit 
dunkel  ist,  klarer  und  deutlicher  .wird.  —  Als  der  fUr  das 
Wohl  seines  Volkes  so  sehr  besorgte  und  ihät^e  Nehemia 
von  dem  persischen  Könige  Artaschasta  (Artaxerxes  mit 
dem  Beinamen  Longimanus  Neh.  1,  4.  11),  der  40  Jahre 
und  3  Monate  (von  464  bis  424  vor  Christus)  regiert  haben 
soll,  zum  ersten  Male  im  20.  Begierungsjahre  desselben 
444  V.  Chr.  zum  Statthalter  (rtn^  Neh.  6,  14.  18,  welcher 
Neh.  8,  9;  10,  2  M^K^l^n  (1)  genannt  wird)  über  JudäA 
ernannt  wurde  und  die  Erlaubnifs  erhielt,  Jerusalem  zu 
bauen  und  zu  befest^en  und  die  Aufsenwerke  des  Tem- 
pels auszubauen  (Neh.  2,  8.  18.  19.  35),  befand  sich  die 
neue  Colonie  der  aus  dem  Exil  nach  Palästina  Zurückge- 
kehrten, welche  hauptsächlich  den  Stämmen  Juda,  Levi 
und  Benjamin  angehörten,  in  sehr  traurigen  Umständen. 
Das  Volk  lebte  in  tiefer  Verachtung,  die  Stadtmauern 
Jerusalems  waren  von  Feinden  geschleift  und  die  Stadtr 
thore  verbrannt  (Neh.  1,3;  2,  3).  Die  benachbarten 
Völker,  die  Philister,  Araber  und  Ammoniter,  denen  die 
Hebräer  in  früheren  Zeiten  so  furchtbar  gewesen  waren 
und  deren  Oberherrschaft  sie  oft  hatten  anerkennen  müssen, 
insbesondere  aber  die  Samariter  (2),  denen  die  Juden  die 

(1)  Beide  Namen ,  welche  aas  der  ostasiatischen  Sprache  in  den 
Zeiten  der  ohaldSischen  nnd  persiachen  Herrschaft  sn  den  Hebräern  ge- 
kommen sind ,  beseichnen  einen  Statthalter  einer  Provins.  Der  zweite 
Name  (fiber  HriB  ^  ^^  Commentar  zn  lial.  1, 8),  kommt  von  Serababel, 
dem  Butthalter  Jadäas  Esr.  2,  68;  Neh.  7,  66.  70  nnd  von  Nehemia 
Neh.  8,  9;  10,  8  vor.  Nach  Benfey  (Monatsnam.  196}  ist  K|1K^*lic) 
der  Nom.  thvdrestA  vom  lend.  Thema  tho&rtMlar  BefMihaber  Ton  der  Wnr» 
sei  lkver€^,  ordnm^  iekag^t  befekkn.     Nach  Qesenins  n.  d.  W.  ist  das 

persische  {J»tJi  ftcer,  acidns  meL  austems,  morosns  (Ynllers,  lex.-per8.) 
etwa  :  getiremger  Herr,  Ewald  :  Gestrengen,  mit  welchem  Titel  ehemals 
die  Consnln  der  freien  BeichsstiLdte  genannt  worden  seien. 

(8)  Die  SomaHfer  (01)1*12^^^,  laiutfOreuy  SofiOfeig  Joseph.  Antt 
11,  8k  6,  Enseb.  Bist.  Eeolos.  S,  18;  S,  86,  Samaritae  in  der  Vnlg. 
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erbetene  Theilnahme  an  dem  Tempelbaa  und  dem  Gottes* 
dienste  in    denuielben    verweigert  hatten ;    weil    Ae    Aea 


8  Kön.  17,  89  und  Cart.  4,  8.  9,  Tftcit.  Amuil.  18,  64)  oder  S«maritaii«r 
(MmariUmi  in  der  Vnlg.  Neh.  4,  8;  Matth.  10,  6;  Luc.  9,  68;  10,  88; 
17,  16;  Johan.  4,  9.  40;  8,  48;  Apostelg.  8,  85,  Talm.  D^^p^O,  Xov- 
^aJoi  Joseph.  Ante  9,  14.  8),  welche  lange  Zeit  hindurch  bittere  Feinde 
der  Juden  waren,  sind  erwachsen  aas  den  Wenigen,  bei  der  Zei^ 
atömng  des  Beiches  Israel  und  der  Wegf&hmng  seiner  Bewohner  in  die 
assyrische  Qefangensohaft  durch  Salmanassar  (8  Kon.  17,  6)  snrfickg«- 
bliebenen  Israeliten  (Am.  6,  8;  8  Chron.  84,  9.  81;  86,  17;  Jerem.  41,6; 
Neh.  4,  18;  Judith  4,  8.  9  [7.  8],  yiell.  auch  Jer.  87,  19)  ans  den  Stftm- 
men  Ephraim  und  dem  halben  Stamm  Manasses,  und  den  Gdonlsten, 
welche  ans  dem  aMyrischen  Beiche,  namentlich  von  Babel,  Cntha,  Ava* 
Hamath  (Epiphania  amOrontes)  nnd  Bapbenraim  von  Asserhaddon,  Nach- 
folger und  Sohn  Sancheribs  (8  Kön.  17,  84;  Esr.  4,  8,  nicht  Salmanas- 
sar ,  den  yiele  Ausleger  8  KÖn.  17,  84  finden  wollen,  welchen  aber  an 
keiner  Stelle  ein«  Oolonisimng  lugeeehrieben  wird)  in  das  ÜMt  gans  enl- 
▼ölkerte  Belch  Israel  geschickt  worden  sind.  Nicht  lange  nach  der  An- 
siedelung nahmen  diese  Colonisten  den  Jehovacnltns  in  ihren  alten 
Oötsencnltus  (8  Kön.  17,  89.  30)  mit  auf  und  verbanden  somit  den 
Götsendienst  mit  dem  Cnltus  des  einsig  wahren  Gottes,  verehrten 
denselben  aber  unter  Bildern  von  goldenen  Bindern  (8  Kön.  17,  87—84). 
Im  Jahre  408  vor  Chr.,  unter  der  Begiemng  des  üarinu  NoÜim$  (488 
— 406  vor  Chr.)  baneten  die  Samariter,  da  ihnen  die  Theihmhme  an  dem 
Tempelban  su  Jerusalem  und  die  gemeinschaftliche  Gottesverehrung  von 
den  Juden  beharrlich  versagt  wurde  (Esr.  4,  1  ff.),  selbst  einen  Tempel 
aof  dem  Berge  Garisim  und  fahrten  den  Jehovacnltns  nach  dem  mosai- 
schen Gesetze  ein.  Die  Erlaubnils  sum  Bau  hatte  sich  Sanballat,  der 
persische  Statthalter  von  Samaria,  von  dem  genannten  Darins  Nothns 
(488—404)  EU  verschaffen  gewufst.  DaTs  die  Samariter  den  Götzendienst 
endlich  ganz  aufgaben  und  den  Jehovacnltns  in  ihren  neuen  Tempel  ein- 
führten, lag  wohl  vornehmlich  in  dem  EinfiuDi  der  unter  ihnen  lebenden 
gläubigen  Israeliten,  femer  in  ihrer  engen  Verbindung  und  dem  Umgang 
mit  den  Juden  nnd  in  der  Aufnahme  der  jfidischen  FlQchtlinge,  die  in 
Samarien  ihr  Unterkommen  fanden.  Es  wurde  sogar  in  ihrem  Tempel 
der  vertriebene  Sohn  des  Hohenpriesters  Jojada  (Neh.  18,  88),  von 
Josephus  (Arch.  XI ,  8 ,  8)  Manasses  genannt,  als  Hoherpriester  ange- 
stellt Da  die  Juden  und  Samariter  bisweilen  auch  unter  einander 
heiratheten,  so  mulsten  die  letzteren  noth wendig  richtigere  Begriffs  von 
Jehova  als  dem  einzig  wahren  Gott  bekommen  und  sich  von  der  Nichtig- 
keit des  Götzendienstes  allni&li)g;  überzeugen.  Die  gegenseitige  Feind- 
schaft dauerte  jedoch  bis  sn  den  Zeiten  Jesn ,  wo  de  nur  einen 
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OdteendieiiBt  mit  dem  Jehoyacnltaa  yerbanden  und  daher 
den  neuen  Colonisten  h&tten  sehr  gefiübrlich  werden  und 
in  Omen  die  kaum  erstorbene  Neigung  zur  Abgötterei, 
welche  so  unsägliches  Unglück  über  das  Beich  Juda  so- 
wohl als  über  das  Beich  Israel  herbeigeführt  hatte,  wieder 
ins  Leben  zurückrufen  können,  suchten  auf  jede  Weise 
den  Tempelbau  und  die  Befestigung  der  Stadt  Jerusalem 
zu  hindern  und  dem  Volke  allen  zur  Fortsetzung  der 
Arbeit  so  jiöthigen  Huth  zu  benehmen. 

Sdion  unter  Oyru»  (K^T?»jiy>,  jj^  Barme) y  der  von 

S36— 529  regierte,  und  der  sogleich  nach  Eroberung  des 
babylonischen  Beiches  (536)  allen  in  seinem  weitschich- 
tigen Beiche  lebenden  Hebräern  die  Erlaubnifs  ertheilte, 
mit  den  von  Nebucadnezar  nach  Babylon  gebrachten  heil. 
Tempelger&then  in  ihr  Vaterland  zurückzukehren  und 
den  Tempel  wieder  aufeubauen  ( Esr.  1 ,  1  ff. ) ,  und 
unter  dessen  Nachfolger  Ctjmbyaea  ( 529  —  522  vor 
Christ.)  wurde  ihnen  von  den  Feinden  der  kaum  an- 
ge&ngene  Bau  (534  vor  Cihrist. )  sehr  erschwert  und 
sie  durch  Verbreitung  falscher  Gerüchte  über  ihre  feind- 
lichen Absichten  imd  durch  die  Hindernisse  der  von 
ihren  Feinden  bestochenen  persischen    Beamten   so    ent- 


Landstrich  swischen  Galiläa  and  Judaa  beaafsen,  fort  and  verhinderte 
fitot  alle  Oomeinsehall  mit  den  Bewohnern  Judftas  und  QaliULaa.  Anch 
jetat,  wo  de  hiB  auf  einige  Familien  inBammengesehmoUen  sind,  haben 
lie  noch  keine  Gemeinschaft  mit  den  Jaden.  Aniser  den  fünf  Bachern 
Moses  and  einem  Bache  Josna  nehmen  sie  keine  Bücher  des  alten  Test, 
als  gottlich  an.     Ihren  Namen  Samariter  (Q^jS^dtS^)  haben  sie  von  der 

anf  einem  Berge   gleichen  Namens  gelegenen  Stadt   Samaria  (Ti*^Z)K^)i 

welche  seit  der  Regierung  des  Königs  Omri  Hanpt-  and  Besidenistadt 
des  Beiehes  Israel  war  (1  Kön.  16,  84;  2  Kon.  17,  29;  27,  26;  28,  19; 
Am.  4»  1;  6,  1),  nnd  später  nach  Josephns  (ArehioL  16,  9,  {.  7)  von 
Herodea  dem  grofsen  Sebaste  genannt  wnrde,  erhalten.  Sie  wnrde  von 
WahnaBassar  terstört,  aber  später  wieder  aafgebaat  Alexander  der  GroAe 
feitrieh  darans  die  Einwohner  nnd  Johannes  Hyrkamis  serstörte  sie  gans. 
Sie  wnrde  aber  wieder  hergestellt  Ton  dem  römischen  Statthalter  GoMms* 
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mtithigty  daffl  man  an  der  yölligen  Wiedeiiierstelliiiig  ver- 
zweifelte  und  den  Ban  endlich  ganz  einstellte.  Der  per- 
sische Statthalter  Bahum  und  der  Schreiber  Simsai  er- 
wirkten durch  ein  von  den  königlichen  Beamten  Bislami 
Mithradat,  Tabeal  und  den  übrigen  BathsgUedem  ent- 
worfenes Schi^ibeU;  worin  man  falsche  Anklagen  vorbrachte 
und  die  Juden  beschuldig^  ^  dais  sie  aufrührische  Qesin- 
nungen  hätten  und  nach  Befestigung  der  Stadt  Jerusalem 
die  Abgaben 9  Tribut  und  Zoll  verweigern  würden;  von 
dem  persischen  Könige  nach  der  gewöhnlichen  Meinung 
von  dem  falschen  Smerdes,  nach  Eleinerty  Beiträge  zu  den 
theologischen  Wissenschaften  §.  9;  vgl.  205 ,  von  Arta- 
xerxes  (3)  sogar  ein  förmliches  Verbot  ^  die  Arbeit 
fortzusetzen.  Esr.  4,  1  ff.  Die  Feinde  überfielen  sogar 
Jerusalem  mit  bewaffiieter  Hand.  Unter  diesen  Umstän- 
den und  bei  der  feindlichen  Haltung  der  benachbarten 
Völker  war  an  eine  Fortsetzung  des  Baues  nicht  zu 
denken.  Es  mhete  daher  der  angefangene  Bau  bis  in 
das  zweite  Begierung^jahr  des  Darius  Hysta^pi»  (521—485 
V.  Chr.)|  des  rechtmäfsigen  Nachfolgers  4es  CambyiM* 
S.  Esr.  3;  8  ff.;  4^  7.  8.  23.  24;  5,  1.  Als  die  Juden, 
ermuntert  durch  die  Propheten  Haggai  und  Zacharia,  ohne 
dafs  das  Verbot  des  falschen  Smerdea  zurückgenommen 
war,  unter  dem  denselben  sehr  gewogenen  Darwa  Hysta^ 
spü  (d.  i.  Sohn  des  Hystaspes),  der  dem  (^frus  in  Allem 
gern  nachahmte  und  alles  hochschätzte,  was  von  demselben 
herstammte,  den  Tempelbau  mit  Eifer  wieder  anfingen, 
so  setzten  Thathnai,  der  Statthalter  diesseits  des  Euphrats 
und  Sethar-Bosanai  und  die  ihnen  zugetheilten  Amtsge- 
nossen, nachdem  sie  die  Juden  über  die  Fortsetzung  des 


(8)  Irrig  ist  die  Meinnng  des  Josephns  (Arch.  11 ,  2,  §.  1),  dsr 
den  Arthaichsschta  Esr.  4,  7  ff.  für  CmdygeM  und  den  ArthuchsBohts 
Etr.  7,  1  (Br  Xerxes  h&lt.  S.  Joseph  Orimm  :  «die  Samariter  and 
ihre  Btelhing  in  der  Weltgesehichte.  (Ifit  besonderer  Röcksicbt  anf 
den  Magier).    Ein  Beitrag  snr  Kirchengeschtchte.    München»  1864.« 
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Baues  aur  Bede  gestellt  hatten ,  sie  aber  nicht  hinderten, 
weil  sie  si(^  auf  die  ihnen  von  Cjrus  sn  Theil  gewor- 
dene ErlaubniÜEi  beriefen,  denselben  durch  ein  Schreiben 
darüber  in  Kenntnifs  und  erbaten  sieh  yon  ihm  Verhal- 
tnngsmafsregeln.  Nachdem  Darius  ffyakiapis  sich  von 
der  Wahrheit  des  Vorgpebens  der  Juden  überseugt  hatte, 
ertheilte  er  in  der  Antwort  auf  jenes  Schreiben  den  Be> 
fehl,  den  Tempelbau  nicht  allein  nicht  su  hindern,  sondern 
ihn  yielmehr  eifrig  zu  fördern  und  die  Unkosten  desselben 
aus  dem  königlichen  Schatze  und  die  nöihigen  Opfer- 
thiere,  Waizen,  Salz,  Wein,  Oel  an  die  Priester  auf  ihr 
Begehren  zum  Gottesdienste  zu  verabreichen  (Esr.  1,  3; 
6,  3  ff. ;  2  Chron.  36,  22  f.).  Im  sechsten  Begierungsjahre 
dieses  Königs  (516  ▼.  Chr.)  wurde  der  Bau  vollendet 
(Esr.  5  bis  6,  15). 

Dafs  während  der  B^gienmgsjahre  des  Dariua  Hy^ 
staspis  und  seines  Nachfolgers  Xerxes  (485  —  465)  die 
Stadtmauern  nicht  völlig  wieder  aufgebaut  wurden,  da- 
von lag  der  Omnd  wohl  zunächst  in  den  unruhigen  Zei- 
ten, die  schon  in  den  letzten  Begierungsjahren  des  Darms 

{Hfrri ,  neupers.  \^\S  oder  vj^b  d.  i.  ESnüf,  auf  der 
Keilinschrift  von  Persepolis  :  i>ar[a]7awu,  nom.  d&r[a]- 
yawush  (Y nilers  lex.  pers.  u.  d.  W.  \Xji)  eintraten  und 

unter  Xerxes  fortdauerten,  femer  in  der  Gröfse  der  Ar- 
beit und  in  der  Erkaltung  des  Eifers  der  Juden.  Dafs 
die  Juden  in  Palästina  während  der  persischen  Kriege 
nicht  verschont  bleiben  konnten,  wird  jedem  einleuditen, 
der  nur  einen  Blick  auf  die  damalige  Zeit  und  die  Lage 
Palästinas  wirft.  Es  zogen  die  persischen  Heere  nicht 
selten  durch  Palästina,  oder  versammelten  sich  doch  in 
dessen  Nähe.  Als  Darius  3  Jahre  hindurch  nach  der  f)lr 
die  Perser  so  unglücklichen  Schlacht  bei  Marathon  491  vor 
Chr.  und  im  31.  Jahre  seiner  Begierung  sehr  grofse  Zu- 
rOstnngen  zu  einem  zweiten  Feldzuge  gegen  die  europä- 
ischen Oriechen  machte,  empörten  sich  die  von  dem  grau- 
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Bamen  CambjBes  unterworfenen  Aegypter.  Darius  theilte 
deswegen  sein  Heer  in  zwei  Theile  und  Ueis  den  einen 
Theil  gegen  Aegypten^  und  den  andern  gegen  die  Grie- 
chen in's  Feld  ziehen.  Dafe  nun  die  Juden  während  dea- 
sen  Begierung  wegen  des  grofsen^  in  der  Nähe  von  Palär 
stina  yersammelten  Kriegsheeres  nicht  ganz  verschont  und 
ungestört  bleiben  konnten^  begreift  jeder  leicht  Auch  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich|  dafs  die  Juden  beunruhigt  wur- 
den^ als  Darius  den  Krieg  gegen  die  Jonier  fUhrte,  die 
sich,  unterstützt  von  den  Atheniensem  und  Erotrienii  in 
seinem  20.  Regierungsjahre  empörten,  aber  im  27.  be- 
zwungen wurden,  worauf  jDortW  den  eben  graaanten 
Krieg  mit  den  europäischen  Griechen  wegen  der  genann- 
ten Unterstatzung  anfing.  Herod.  5,  2S— 126;  6,  43—48; 
94—119. 

Nach  dem  Tode  des  Dariua  HyäaapU^  der  in  seinem 
36.  Begierungsjahre  485  y.  Chr.  zu  einer  Zeit  erfolgte, 
als  die  persischen  Heere  völlig  gerüstet  waren  und  der 
Feldzug  gegen  Aegjpten  und  Griedienland  beginnen 
sollte,  setzte  sein  Nachfolger  auf  dem  persischen  Throne, 
der  schwelgerische,  wollüstige  und  grausame  Xerxea  I 
(485—464),  den  angefangenen  Krieg  gegen  die  Aegypter 
fort  und  brachte  sie  im  Jahre  484  v.  Chr.  wieder  unter 
den  GehorBam  zurück.  Hierauf  rüstete  er  sich  noch  3 
Jahre  zum  Kriege  gegen  die  Griechen  und  soll  in  dieser 
Zeit  ein  über  2  Millionen  starkes  Kriegsheer  und  eine 
grofse  Flotte  zusammengebracht  haben.  Im  5.  Jahre 
seiner  Begierung  480  y.  Chr.  ging  er  mit  dem  Heere  über 
den  Hellespont. 

Dafs  Xerxest  da  er  aus  allen  Provinzen  seines  Beiches 
die  junge  Mannschaft  ausheben  liefs,  die  Juden  nicht  werde 
geschont  haben,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Zum 
Beweise,  dafs  sich  unter  den  unermefslichen  Schaaren 
auch  yiele  Juden  befunden  haben,  yerweiset  man  gewöhn- 
lieh auf  den  Dichter  Chörilus  yon  Samos,  einen  Zeitge- 
nossen Ärtaxerxes  Mnemon  (404—364),  der  bei  Josephus 
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wider  Appion  I,  22  sagt^  dafs  sich  phönicisch  redende 
Soljnner,  SdlvfiOi(4),  welche  Josephus  und  andere  fUr 
Jerasalemiter  halten,  in  dem  Heere  der  Perser  befunden 
haben.  Schon  Scaliger  bestreitet  (opus  de  emend. 
tempp.  in  den  angehängten  Anmerkungen  ad  vett.  graecor. 
fragmenta  selecta  p.  12)  dieses,  indem  er  behauptet ,  dafs 
Chörilus  die  Ijcischen  und  phisidischen  Solymer  oder  So- 
Ijmäer  meine.  Auch  soll  yXäaaav  gxUviaaccy  and  fnofta^ 
%mv  dq>len^  nicht  dagegen  sein,  iadem  diese  Solymer 
höchstwahrscheinlich  eine  Colonie  der  Phönicier  gewesen 
seien.  Dafs  Josephus  die  Stelle  des  Chörilus  falsch 
auf  Juden  aus  Jerusalem  bezogen  habe,  haben  Bochart 
(Canaan  p.  362)  und  Movers  (die  Phönicier,  Bonn  1841, 
Bd.  I,  S.  15  ff.)  zur  Genüge  gezeigt.  Movers  bemerkt, 
dais  die  Solymer  ein  ia  alter  Zeit  verschlagener  canaa- 
nitischer  Volksstamm  gewesen,  welcher  sich  an  der  klein- 
asiatischen Küste  be&nd  und  einen  phönicischen  Cult, 
namentlich  den  des  Saturn  gehabt  habe  und  allmälig  unter 
den  benachbarten  Völkern  ganz  verschwunden  sei.  S. 
Plutarch.  Alexand.  cap.  17;  Q.  Smyrnaeus  HI,  243,  de 
def.  oracul.  cap.  21;  Plinius  Hist.  nat.  V.  30.  Wenn  dem- 
nach diese  Stelle  auch  nicht  von  den  Juden  handelt,  so 
bleibt  es  doch  gewifs,  dafs  diese  als  persische  ünterthanen 


(4)  Man  könnte  sich  xnm  BeweiM,  daHi  Jernsalem  loXv^a  (D^K^) 
genannt  wurde,  noch  berufen  auf  Joseph as  (Alt  L 10,  f.  2),  der  sagt : 
r^  fUvroi  Silvfia  vörtfov  htaAsöav  *Ia^öoXv(ia  (B.  Ps.  76,  8 ;  1  Mos. 
14,  18),  wenn  nicht  Hieronymns  im  78.  Briefe  ad  Evangeliam  ed. 
Yalars.  T.  I,  p.  446  es  mit  diesen  Worten  bestritte  :  *8alem,  antem  non, 
at  Josephus  et  nostri  omnes  arbitrantur,  est  Jerusalem  —  sed  oppidom 
inzta  Scythopolim ,  qnod  asqne  hodie  appellatnr  Salem,  et  ostenditnr  ibi 
palatinm  Melehizedeck  ex  magnitndine  minamm  ▼eteris  operis  ostendens 
magnitudinem ,  de  quo  in  posteriore  qnoqne  parte  Geneseos,  scriptum 
est  88,  18.  S.  Schumanni  Pentateach.  p.  245,  und  Rosenmfiller's  bibl. 
Alterthnmsknnde,  Bd.  II,  Th.  2,  S.  184  n.  202,  nnd  II  Igen 's  historisch- 
tbeolog.  Zeitschrift.    Nene  Folge.    I.  Bd.,  4.  Hft. 
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ebenso ;  wie  andere  Unterthanen^  ihre  junge  Mannschaft 
hergeben  mufsten. 

Dafs  die  Juden  zur  Zeit  Alexanders  und  seiner  Nach- 
folger Ejieg^dienste  thaten,  bezeugt  ein  Fragment  des 
HecatäuB(S.ZornHecataei  Abd.  fragmenta^  Alton.  1730, 
p.  5  und  Eleinert  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  229—230).  Wäh- 
rend der  Zurüstung^n  und  des  Krieges  der  Perser  mit 
den  Griechen  haben  die  Juden  ohne  Zweifel  sehr  viel 
gelitten,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie  zur  Un- 
terhaltung des  persischen  Heeres,  welches  sich  in  der  Nähe 
Palästina's  versammelte,  und  insbesondere  zur  Unterhaltung 
der  Flotte  an  der  phönicischen  Küste  sehr  viel  beitragen 
mufsten.  Es  wird  dieses  um  so  begreiflicher,  wenn  man 
erwägt,  dafs  die  Juden  nach  der  Brückkehr  aus  dem  Exile 
wie  vor  demselben  sich  vornehmlich  mit  dem  Ackerbau 
und  der  Viehzucht  beschäftigten  und  desw^en  zur  Un» 
terhaltung  des  persischen  Heeres  viel  beitragen  konnten. 
Auch  mufste  die  Aushebung  vieler  jungen  Männer  störend 
auf  den  Ackerbau  und  das  Aufblühen  der  neuen  Colonie 
einwirken. 

Nach  dem  Begierungsantritte  des  Artiuiaohaachtha 
(Artaxerxes  Longimanus  464 — 424),  in  dessen  7.  Begie- 
rungsjahre  4ö7  Esra  mit  grofsen  Vollmachten  und  Ge- 
schenken nach  Jerusalem  kam,  traten  fLLr  die  Juden  zwar 
anfänglich  ruhigere  Zeiten  ein,  indem  die  Kriege,  welche 
er  in  den  ersten  Jahren  seiner  Herrschaft  führte,  nicht 
in  der  Nähe  von  Palästina  geführt  wurden;  allein  dieser 
Buhe  konnten  sie  sich  nicht  lange  erfreuen,  da  schon  460 
V.  Chr.  der  ägyptische  Aufruhr  unter  Inanu,  einem  Ly- 
bier,  ausbrach.  Zur  Unterdrückung  desselben  zog  Achä- 
menidea  459  mit  300,000  Mann  dem  Inarus  entgegen.  Dafs 
Achämenides  nicht  umhin  konnte,  Palästina  zu  berühren, 
oder  doch  mit  starken  Contributionen  zu  belasten,  leuchtet 
ein,  wenn  man  nur  einen  Blick  auf  die  Karte  wirft.  Da 
diese  erste  Expedition,  die  zu  Wasser  und  zu  Laude  un- 


temoxnmen  wurde  ^  einen  unglücklichen  Ausgang  nahm; 
80  wurde  zu  einem  neuen  Feldzuge  ein  eben  so  zahl- 
reiches Heer  in  Sjrien  und  Phönicien  unter  Megabytus 
und  Arbazes  gesainmelt  und  fast  ein  ganzes  Jahr  in  Cili- 
eien  und  Phönicien  in  den  Waffen  geübt;  wobei  ebenfalls 
Judia  und  Graliläa  nicht  yerschont  bleiben  konnten  und 
daher  viel  leiden  mufsten.  Der  Heereszug  ging  wiederum 
dieselbe  StrafsO;  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres 
entlang.  Hierauf  folgten  8  bis  9  Jahre  der  Buhe  (456 — 
448);  während  welcher  sich  das  Land  etwas  wieder  er- 
holen konnte.  Aber  im  Jahre  448  und  447  ▼.  Chr.  erregte 
Megabjzus  einen  Aufruhr  gegen  seinen  Könige  dessen  vor- 
nehmster Sdiauplatz  wieder  Syrien  war.  Der  siegreiche 
HeerftLhrer  war  nämlich  ganz  darüber  erzürnt  ^  dafs  Arta- 
xerxes  auf  eine  treulose  Weise  den  König  Inams  und  50 
Griechen^  denen  er  nebst  anderen  Griechen  und  Aegjp- 
tem,  die  sich  ihm  ergeben  hatten  ^  mit  Zustimmung  und 
Bestätigung  des  Königs  Amnestie  versprochen  hatte^  kreu- 
zigen liefs.  Um  diesen  von  Megabjzus  wegen  der  Treu- 
losigkeit des  Königs  erregten  Aufruhr  zu  unterdrücken^ 
liefs  derselbe  447  ein  Heer  von  200^000  Mann  gegen  den 
Aufriihrer  nach  Syrien  marschiren.  Der  Anführer  des 
königlichen  HeereS;  OmrU;  wurde  aber  von  Megabyzus  ge. 
schlagen.  Im  folgenden  Jahre  446  schickte  Artaxerzes 
einen  neuen  Heerhaufen  unter  Mcmastanes  oder  Manasta- 
tes  g^en  M^abyzus;  um  den  früheren  Verlust  wieder 
gut  zu  machen;  allein  auch  diesmal  war  die  Expedition 
nicht  glücklicher.  Nur  ein  friedlicher  Vergleich  ^  den  Ar- 
taxerxes  endlich  eingehen  mulste^  konnte  der  Empörung 
ein  Ende  machen.  S.  Diodor.  Sicul.  XI;  74.  75;  Kte- 
sias  inPers.  32 — 34;  36—39;  Plutarch  im  Themistocles 
XXXI,  8.  316,  I.  Bd.,  edit.  Hütten;  Thucydides  I, 
137.  138. 

Es  kann  nun  zwar  aus  den  Büchern  Esra  und  Nehe- 
nua  nicht  direct  historisch  bewiesen  werden,  wann  die 
Juden   in    Palästina    während    dieser  Kriege   am  meisten 
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ZU  leiden  hatten;  jedoch  geht  daraus  so  viel  hervor,  daft 
sie  während  des  Krieges  mit  Inarus  459  v.Chr.;  eben  vor 
Esra's  Ankunft^  457  und  gleich  nach  derselben^  und  insbe- 
sondere während  desAufiruhrs,  den  Megabyzus  gegen  den 
König  erregte  und  in  den  Ejiegen^  welche  derselbe  zur 
Folge  hatte  ^  grofse  Leiden  in  Folge  von  Durchmärschen 
und  Einquartirungen  oder  Ablieferungen  und  Erpressungen 
an  Getreide  und  Vieh;  erdulden  mufsten.  Denn  von  d^n 
trefflichen  Anordnungen  und  Verbesserungen  in  dem  reli- 
giösen und  bürgerlichen  Zustande  der  Colonie  durch  den 
Schriftgelehrten  Esra,  welcher  im  7.  Jahre  des  Artaxerxes, 
im  13.  Jahre  vor  der  Statthalterschaft  des  Nehemia  über 
Judäa,  eine  Carawane  von  Exulanten  in's  Vaterland  zu- 
rückgeführt hatte^  war  zur  Zeit  der  Ankunft  des  Nehemia, 
welche  sogleich  nach  Beendigung  des  Krieges,  445  v.C!hr., 
im  20.  Begierungsjahre  des  Artaxerxes  erfolgte,  wenig 
mehr  übrig,  und  die  Anpflanzung  im  tiefen  Verfall.  Esra 
selbst  konnte  mit  seinem  besten  Willen  die  aus  diesen 
Kriegen  hervorgehenden  traurigen  Folgen  nicht  abhalten. 
Es  mufste  daher  Nehemia,  da  Esra  in  einem  Jahre  der 
Buhe,  welcher  Nehemias  Ankunft  vorherging,  nicht  ver- 
mögend war,  die  ftir  die  Colonisten  so  verderblichen  Fol- 
gen des  Krieges  wieder  zu  heilen,  dieselben  noch  in  einem 
beklagenswerthen  Zustande  finden.  Es  waren  nicht  blofs 
die  von  den  Feinden  niedergerissenen  Mauern,  die  ver- 
brannten Stadtthore  (5)  und  die  Verachtung  des  Volkes, 


(ö)  Daff  Nehemia  1,  3  nicht  von  den  durch  Nebueadnezar  serstörten 
Mauern  nnd  verbrannten  Thoren  redet,  ist  daraus  klar,  dafs  die  unter 
Sernbabels  Anfuhrnng  ans  dem  Exil  nach  Jerusalem  surSckgekehrten 
Exulanten  nebst  dem  Tempel  auch  die  Stadtmauern  Jerusalems  aufbau- 
ten und  die  Stadt  befestigten.  Nach  Esr.  4,  12  berichten  die  persischen 
Beamten,  welche  die  Samariter  bestochen  hatten  (Esr.  4,  1  ff.),  an  den 
König  (nach  den  meisten  Gelehrten  Pseudosmen/«!,  nach  Kleinert  a.a.O. 
Artaxentes),  dafs  die  Juden  Jerusalem,  die  aufrührische  und  böse 
Stadt,   in  feindlicher  Absicht  wieder  aufbaucten  und  sie  mit  Mauern,  wo- 
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welche  nach  Neh.  1;  1—4  den  ZuBtand  desselben  so  trau- 
rig machten^  sondern  auch  viele  sittliche  Vergehen  nnd 
gesetarwidrige  Handlungen^  welche  während  der  Kriege 
und  hernach  nngescheut  begangen  wurden.  Viele  Beidie 
nnd  Vornehme  trieben  einen  verderblichen  und  gesetzwidri- 
gen Wucher.  Einige  waren  durch  die  Kriege,  die  Ab- 
gaben, welche  dem  Könige  für  ihre  Aecker  und  Weinberge 
entrichtet  werden  mufsten,  und  durch  den  Wucher  so  weit 
heruntergebracht,  dafs  sie  in  der  Armuth  ihre  Aecker, 
Weinberge  nnd  Häuser  verp^den,  Geld  borgen  und  ihre 
Söhne  und  Töchter  als  Leibeigene  hingeben  mufsten.  Aus 
Mangel  an  den  nöthigen  Nahrungsmitteln  für  die  Kinder 
erhoben  viele  Eltern  ein  lautes  Klagegeschrei.  Viele  El- 
tern mnfsten  es  sogar  erdulden,  dafs  ihre  Töchter  den 
Vornehmen  und  Reichen  als  Beischläferinnen  dienten  und 
gemilsbraucht  wurden.  Zu  diesen  Uebeln  scheint  noch 
ein  Mifsjahr  gekommen  zu  sein. 

Sogleich  nach  der  Ankunft  des  Nehemia  wurde  von 
demselben  alles,  was  in  seinen  Kräften  stand,  angewendet, 
um  diesen  traurigen  Zustand  des  Volkes  zu  verbessern. 
Er  liefs  sofort  die  Wiederherstellung  der  Stadtmauern 
an£uigen,  bestrafte  mit  Ernst  die  Vorsteher  und  Ober- 
häupter wegen  ihrer  Lieblosigkeit  und  Mangel  an  Bruder- 
liebe und  verpflichtete  die  Priester  durch  einen  feierlichen 
Eid,  daftbr  Sorge  zu  tragen,  dafs  das  widerrechtlich  Er- 
worbene zurückgegeben  werde.  Um  seinen  Anordnungen 
und  Befehlen  Kraft  und  Wirksamkeit  zu  geben,  machte 


SQ  sie  den  Grand  gelegt  hätten,  befestigten.  Es  mnfs  daher  angenommen 
werden ,  dafs  entweder  die  benachbarten  Feinde ,  am  wahrscheinlichsten 
die  Baraariter,  oder  eine  Abtheilnng  des  persischen  Heeres  die  StacU 
aberfaüen  und  die  Stadtmanem  niedergerissen  haben.  Ein  Ueberfall 
durch  die  Perser  wird  sehr  begreiflich,  wenn  man  annimmt,  dafs  die 
Juden  in  ihrer  befestigten  Stadt  die  schweren  Contributionen  und  die 
Einquartiningen  rerweigerten  und  die  Perser  hierüber  aufgebracht  die 
Ifaaem  niederrissen. 
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er  die  Beichen  und  Vomehmeii  auf  sein  eigenes  uneigen- 
nütziges Betragen  aufinerksam.  Er  stand  nfimlich  ab  von 
den  Einkünften  an  Geld  und  Lebensmittelni  welche  ihm  als 
Statthalter  gebührten  und  die  Statthalter  yor  ihm  erhal- 
ten hatten.  Er  lebte  daher  nur  von  den  Eiinkünften  seiner 
Hofstelle  oder  seinem  Privatrermögen  und  selbst  von 
diesem  speisete  er  auiser  denjenigen^  die  von  den  benach- 
barten Völkern  zu  ihm  kamen,  täglich  noch  150  Mann  an 
seiner  Tafel  (Neh.  5,  1—9).  Während  nun  Nehemia  so 
Air  die  Verbesserung  der  gesetzlichen  Ordnung  und  das 
Wohl  seines  Volkes  wirkte,  g^ing  der  Bau  der  Stadtmauer 
rasch  vorwärts,  und  alle  Spöttereien,  Nachstellungen,  Dro- 
hungen eines  feindlichen  Angriffs  und  alle  Anschuldigun- 
gen aufilihrischer  Absichten  gegen  den  persischen  König 
waren  nicht  vermögend,  ihn  zu  entmuthigen  und  die  Ar- 
beiter von  dem  Bau  abzuhalten.  Er  ermunterte  unaufhör- 
lich die  Bauenden  und  stellte,  tun  dieselben  ungestört  ar- 
beiten lassen  zu  können,  viele  Bewafihete  zu  deren  Sicher- 
heit und  Schutze  auf  (Neh.  2,  10-20;  4,  1—23).  Bei  all 
diesem  mufste  jedoch  der  rechtschaffene,  uneigennützige 
und  für  das  schnelle  Aufblühen  der  neuen  Anpflanzung 
so  sehr  besorgte  und  thätige  Nehemia  die  traurige  Erfah- 
rung machen,  dafs  von  mehreren  Juden  seine  Sorge,  Auf- 
opferung und  Mühe  verkannt  wurden  und  viele  mit  seinen 
und  des  Volkes  Feinden  einen  verbrecherischen  Brief- 
wechsel führten  und  dieselben  über  alles  in  Kenntnifs 
setzten,  was  er  that  und  redete.  Es  traten  sogar  falsche 
Propheten  und  eine  Prophetin  Noadja  auf,  welche  Nehe- 
mia zu  gesetzwidrigen  Schritten  und  Handlungen  zu  ver- 
leiten suchten  (Neh.  6,  1 — 19).  Ungeachtet  aller  dieser 
Störungen  und  Hindemisse  von  aufsen  und  innen  kam 
jedoch  der  Bau  der  Stadtmauer  444  v.Chr.  nach  52tägiger 
unermüdeter  Arbeit  zu  Stande  (Neh.  6,  15).  Zur  Sicher- 
heit Jerusalems  wurden  von  Nehemia  sogleich  aus  den 
Leviten  Thorwächter  bestellt,  die  schwache  Bevölkerung 
der  Stadt  durch   Freiwillige  und  die  zehnte  Familie  aus 
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d«i  Landstädten  und  Dörfern  verstärkt  ^  der  Bnnd  mit 
Jehova  feierlich  erneuert  ^  das  Volk  verpflichtet ,  das  mo- 
saische Gkseta  in  allen  seinen  Theilen  treu  zu  erfüllen 
nnd  den  öffentlichen  Gottesdienst  zu  unterstütaeen^  und 
endlidi  die  Stadtmauern  eingeweiht  und  den  Priestern  und 
Leviten  ihr  Dienst  angewiesen  (Neh.  7;  1  ff.;  10;  1 — 39; 
11,  1-36;  12,  27-47). 

Nachdem  nun  Nehemia  alle  diese  Beformen  und  nüts- 
lidi^i  Verbesserungen  und  Anordnungen  getroffen,  die 
vielen  Mifsbrftuche  abgeschafft  und  es  durch  seinen  uner- 
müdlichen Eifer  dahin  gebracht  hatte,  dafs  den  Priestern 
nnd  Leviten  die  vom  Oesetae  vorgeschriebenen  Zehnten 
und  den  Sängern  und  Thorfaütem  des  Tempels  ihr  An- 
theil  zum  täglichen  Unteriuilt  gegeben  wurde,  die 
Priester,  Leviten,  Sänger  und  Thorhüter  wiederum  zur 
B^riedigung  und  Freude  des  Volkes  den  früher  ver- 
säumten Dienst  verrichteten  und  der  Gottesdienst  feierlich 
und  den  Vorschriften  gemäfs  wieder  eingerichtet  wurde, 
ging  er  im  12.  Jahre  seiner  Statthalterschaft,  im  32.  der 
Regierung  des  Artaxerzes,  432  vor  Christus,  nach  .  Persien 
zurück,  um  sein  Mundschenkamt  am  königlichen  Hofe 
wieder  zu  versehen  (Neh.  12,  44—47;  13,  6).  Und  was 
war  die  Folge?  Die  durch  seine  12jährige  Wirksamkeit 
wiederhergestellte  Ordnung  und  die  Verbesserungen  in 
dem  büi^erlichen  und  religiösen  Zustande  des  Volkes  ge- 
riethen  schnell  wieder  in  VerSeJl.  Die  Priester,  von  denen 
man  es  am  wenigsten  hätte  erwarten  sollen,  wurden  all- 
mälig  wieder  saumselig  in  Verrichtung  ihrer  Pflichten  und 
▼amachlässigten  den  Gottesdienst  (Neh.  13,  10).  Der 
Babbath,  dessen  Heiligung  Israel  durch  das  mosaische  Ge- 
setz att&  Nachdrücklichste  geboten  war,  wurde  von  vielen 
gröblich  entheilig^.  Man  trat  an  demselben  die  Kelter, 
brachte  Garben  von  den  Feldern  in  die  Scheunen,  belud 
Esel  und  brachte  Wein,  Trauben,  Feigen  und  andere 
Sadien  ztmi  Verkauf  nach  Jerusalem  (Neh.  13,  16).  Viele 
Ammoniter  und  Moabiter,  denen  unter  keiner  Bedingung 
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das  israelitiBche  Bürgerrecht  gegeben  werden  durfte 
(5  Mob.  23^  3— 7),  siedelten  sich  unter  den  Juden  an  und 
wurden  in  die  Gemeinde  Gottes  aufgenommen.  Der 
Priester  Eliasib;  welcher  die  Aufsicht  über  die  Säle  des 
Tempels  hatte  ^  räumte  sogar  dem  Ammoniter  Tobia,  mit 
dem  er  verwandt  war  (Neh.  6,  18)^  einige  groise  Zimmer 
ein,  worin  die  Speisopfer^  Weihrauch,  Geräthe,  die  Zehn- 
ten vom  GetraidC;  Wein  und  Oel  und  die  den  Priestern 
gehörenden  Opferg^ben  aufbewahrt  wurden  (Neh.  13,  7  ff.); 
welches  um  so  weniger  erlaubt  war,  da  es  nicht  einmal 
den  Heiden  gestattet  war,  den  Vorhof  des  Tempels  su 
betreten,  wenn  er  nicht  verunreinigt  werden  sollte.  Auch 
liefsen  sich  mehrere  handeltreibende  Tjrer  zu  Jerusalem 
häuslich  nieder  und  verkauften  ohne  Hindemifs  dahin  ge- 
brachte Fische  und  allerlei  Waaren  (Neh.  13,  16).  Zu 
diesen  Uebeln  und  Mifsbräuchen  kamen  noch  die  ftir  die 
väterliche  Religion,  die  Sittlichkeit  und  die  Handhabung 
der  mosaischen  Gesetze  so  gefahrlichen  Heirathen  der 
Juden  mit  Asdoditerinnen ,  Anmioniterinnen  und  Moabi- 
terinnen  (Neh.  13,  23  ff.),  wogegen  schon  der  Gbsetzlehrer 
Esra  so  sehr  geeifert  hatte.  Die  aus  diesen  Ehen  hervor- 
gegangenen Kinder  konnten  nicht  einmal  rein  jüdisch 
reden,  und  verriethen  durch  ihre  Spradie  die  Abkunft 
ihrer  Mütter  (Neh.  13,  24).  Selbst  einer  von  den  Söhnen 
Jojada's,  eines  Sohnes  des  Hohenpriesters  Eliasib  (nach 
Josephus  Arch.  XI,  8,  2  Manasses),  war  Schwiegersohn 
des  Horoniters  Sanballat,  eines  Vorstehers  von  Samarien, 
und  verletzte  dadurch  den  früher  so  feierlich  erneuerten 
Bund  und  die  Priesterwürde  (Neh.  10,28-30).  Den  ver- 
derblichsten Einflufs  auf  das  Volk  hatten  aber  ohne 
Zweifel  die  vielen  Heirathen  mit  Heidinnen  und  der  häufige 
Umgang  mit  den  mit  denselben  handeltreibenden  Phöni- 
ciem,  wovon,  wie  bemerkt  wurde,  viele  zu  Jerusalem 
sich  aufhielten,  oder  doch  Judäa  auf  ilirer  Handelsstrafse 
nach  dem  persischen  Meerbusen  durchreiseten.    S.  Ezech. 
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27,  15—24;  Heeren's  Ideen  Th.  I,  740  f.,   Beilage  VI, 
986  ff. 

Als  der  fiir  die  Religion  seiner  Väter  and  die  Erfül- 
lung des  mosaischen  Gesetzes  eifernde  Nehemia  hiervon 
Kunde  erhielt,  liefs  er  sich  von  dem  persischen  Könige, 
höchst  wahrscheinlich  Darius  Nathus  (423 — 404)  ,  der 
noch  in  dem  Todesjahre  des  Artaxerzes  zum  Thron  ge- 
langte, indem  Xerxes  der  zweite  nur  2  Monate  und  dessen 
Nachfolger  Sogdianus  nur  7  Monate  regierten,  zum  zweiten 
Male  zum  Statthalter  über  Judäa  in  der  Absicht  ernennen, 
die  Mifsbräuche  wieder  abzuschaffen,  die  Priester  und 
Leviten  zur  treuen  Verrichtung  ihrer  Pflichten  anzuhalten 
und  die  gesetzliche  Ordnung  wieder  einzuführen  (6).  Kaum 
in  Jerusalem  angekommen  wurden  alle  Fremde,  insbe- 
sondere die  Ammoniter  und  Moabiter ,  sogleich  entfernt^ 
die  Säle,  welche  für  das  Greräthe  des  Tempels,  die  Speis- 
opfer und  Weihrauch  bestimmt  waren,  gereinigt,  die  Vor^ 
Steher  zurecht  gewiesen,  die  Priester  wieder  an  ihre 
Posten  gestellt  und  das  Volk  streng  angehalten,  den 
Zehnten  vom  Getraide,  Wein  und  Oel  an  die  VorraÜiB- 
kanamem  abzuliefern  und  als  Aufseher  Leviten  und  Ge- 
hülfen bestellt,  die  Entheiligung  des  Sabbaths  abgestellt, 
den  fremden  Handelsleuten  verboten,  am  Sabbath  zu 
Jerusalem .  Handel  zu  treiben,  und  die  Heidinnen,  wie 
unter  Esra  9,  1 — 15;  10,  1—44,  mit  ihren  Kindern  ent- 
fernt und  die  üebertreter  des  Gesetzes  gestraft.  Auch 
befahl  er,   dafs  die   Erstlinge   und  das  für  die  Priester 


(6)  DaTs  Nehemia  nicht  schon  im  folgenden  Jahre  nach  seiner  Rüek- 
Icehr  an  dem  pereiiehen  Hof  nach  JndSa  ale  Statthalter  saruckgekehrt 
iat,  wie  Einige  wollen,  erhellet  ans  den  Angaben  über  den  grolsea  Ver- 
fall in  dem  sittlichen  und  religiösen  Zustande  des  Volkes.  In  einem 
Zeiträume  von  einem  Jahre  konnte  sich  alles  das  nicht  ereignen,  was 
Nehemia  enählt.  Man  kann  daher  eine  etwa  SO-  bis  24jiUirige  Abwesen- 
heit annehmen. 


nötbige   Holz   zur    bestimmten  Zeit    abgeliefert   wurden 
(Neh.  13,  1—31). 

Wie  lange  Nehemia  seine  eweite  Statthalterschaft 
▼erwaltet  und  wann  er  gestorben  sei,  läfst  sich  wegen 
Mangel  an  historischen  Nachrichten  nicht  mit  Sicherheit 
angeben.  Jedoch  ist  so  viel  gewifs,  dafs  Nehemia,  da  «r 
nach  Neh.  8,  9;  12,  36  mit  Esra,  der  im  7.  Jahre  der 
Regierung  des  Artaxerxes  eine  Carawane  nach  Jerusalem 
führte,  au  gleicher  Zeit  in  Jerusalem  lebte,  nicht  mehr 
unter  Artcixerxes  Maemcn,  der  nach  Darius  Notkus  (423 
—404)  46  Jahre  (404r-^58)  regierte^  gelebt  haben  kann. 
Dafi  der  Artaschaschta ,  in  dessen  20.  Begierungsjahre 
Nehemia  nach  Jerusalem  reisetOi  Artaxerxes  Longimanus 
und  nicht  Artaxerxes  Mnemon  ist,  daAir  sprechen  so  viele 
Gründe,  dafs  man  darüber  gar  keinen  Zweifel  mehr  haben 
sollte.  S.  Kl  e  inert 's  dieol.  Beiträge  :  ^über  die  Ent- 
stehung, die  Bestandtheile  und  das  Alter  der  Bücher  Ne- 
hemia.^ Wegen  dieses  Umstandes  kann  man  auch  nicht 
mit  Jahn  (Arch.  Th.  2,  Bd.  I,  §.  63,  S.  276—277)  an- 
nehmen, dafs  der  traurige,  sittliche  Zustand  des  Volkes, 
in  den  dasselbe  während  der  Abwesenheit  des  Nehemia  ver^ 
fallen  war,  und  die  vielen  Mifsbräuche  durch  den  Ejieg 
herbeigeführt  worden  sind,  welchen  die  Perser  unter 
Darius  Ochusy  der  nach  Artaxerxes  Mnemon  21  Jahre, 
von  3Ö8  bis  337  v.  Chr.,  regierte,  gegen  die  Aegypter 
geführt  haben,  welche  das  persische  Joch  abgeworfen, 
Amyrtäus  den  Saiter  eum  Könige  gemacht,  und  410  vor 
Chr.  alle  Perser  aus  Aegjpten  verjagt  und  sie  mit  Hülfe 
der  Araber,  wozu  vielleicht  die  Idumäer  gehörten,  bis  nach 
Phönicien  verfolgt  hatten.  Nehemia  war  um  diese.  Zeit 
sichor  schon  lai^ge  todt.  Dafs  übrigens  die  Juden  auch 
während  dieses  Ejrieges  von  dem  persischen  Heere,  welches 
auf  dem  Wege  an  der  Küste  des  mittelländischen  Meeres 
nach  AegTpten  Palästina  berühren  mufste,  viel  werden 
zu  leiden  gehabt  habeu;  unterliegt  keinem  Zweifel.  Auch 
blieben  die  Juden  während  des  Earieges  der  Perser  unter 
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NothuB  gegen  PysuihuSy  den  Statthalter  von  Ly- 
dien,  der  sich  im  Jahre  414  ▼.  Chr.  empört  hatte,  wohl 
nicht  verschont. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  den  religiösen,  sitt- 
lichen nnd  bürgerlichen  Zustand  der  Juden  und  ihr  Ver- 
hältnifs  2u  den  Persem  und  anderen  benachbarten  Völkern 
zur  Zeit  des  Nehemia  und  einige  Zeit  nach  demselben 
näher  kennen  gelernt  haben  :  so  können  vrir  jetzt  zur  Be- 
antwortung der  Frage  übergehen,  ob  dieser  Zustand  ein 
solcher  ist,  wie  er  uns  von  Malachi  mehr  oder  weniger 
deutlich  dargestellt  oder  vorausgesetzt  vdrd.  Wenn  wir 
aber,  den  Zustand  des  jüdischen  Volkes,  wie  er  uns  nach 
den  Aussprüchen  des  Malachi  entgegentritt^  mit  dem  ver- 
gleichen, wie  wir  ihn  zur  Zeit  des  Nehemia  und  kurz  nach 
demselben  kennen  gelernt  haben,  so  scheint  diese  Frage 
bejahend  beantwortet  werden  zu  müssen.  Dean  nach  dem 
Buche  Nehemia  und  nach  Malachi  war  Judäa  eine  per- 
sische Provinz  und  wurde,  wie  die  übrigen  Provinzen  des 
persischen  Beiches,  durch  Statthalter  oder  Civilgouvemeure 
(nn^,  Plur.  n1n9)  verwaltet  (7)  (Mal.  1,  §;  Esth.  3,  12; 
Neh.  5,  14.  18;  Hagg.  1,  1.  14;  2,  2.  21),  nach  beiden 
wurden  gesetzwidrige  Ehen  mit  Heidinnen  eingegangen 
(Neh.  13,  23—30;  Mal.  2,  10—16);  nach  beiden  wurden 
die  zum  Unterhalte  der  Priester  und  Leviten  gesetzlich 
bestimmten  Zehnten  nachlässig  dargebracht  (Neh.  13, 4. 31 ; 
Mal.  3,  7 — 12),  woher  denn  beide  gegen  die  Unordnungen 
und  Gesetzwidrigkeiten  beim  Opfern  eifern  (Neh.  10, 4  fF.  30 ; 
Mal.  1,  6;  2,  9);  nach  beiden  war  der  Zustand  des  Volkes 
kläglich  und  ungesetzlich  (Neh.  1 ;  Mal.  l,  2;  2,  17).  Für 
dieses  Zeitalter  der  prophetischen  Wirksamkeit  scheinen 
auch  die  Klagen   eines  grofsen   Theiles  des   Volkes   zu 


(7)  8.  Vit  rings  de  Malach.  proph.  tom.  II  in  den  Obserratt  sacr. 
lib.  IV,  p.  831  sqq.  und  typ.  doctr.  prophet  p.  42,  Carpsov,  p.  468, 
Bertholdt,  Eialeit  a.  a.  0.  Th.  4,  f.  488»  8.  1790  «nd  Hengsten- 
berg, CliHMl.  Th.  8,  a  M8  ff. 
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sprechen^  welches  aus  den  vielen  Leiden ,  die  es  zu  er- 
dulden hatte;  den  Schlufs  machte^  dafs  Jehova;  der  dessen 
Vorfahren  so  viele  Wohlthaten  und  nicht  selten  wunder- 
bare Hülfe  erwiesen  hatte^  nicht  mehr  fbr  dasselbe  sorge,  an- 
dere Völker  vorziehe  und  dafs  daher  die  Beobachtung  seiner 
Gesetze  ihm  gleichgültig  sei  (Mal.  1,  1  ff.;  2,  17;  3, 14.  15). 

Zu  dem  mifslichen  Zustande  des  jüdischen  Volkes, 
vde  er  uns  im  Buche  Nehemia  geschildert  wird;  würde 
auch  sehr  gut  der  Wunsch  passen;  dafs  der  verheifsene 
Messias  als  grofser  König  und  mächtiger  Sieger  doch 
bald  erscheinen  und  die  Völker;  namentlich  die  feindlichen, 
sich  unterwerfen  möge.  Dafs  zu  den  Zeiten  des  Malachi 
der  Wunsch  sehr  lebhaft  war,  der  Messias  möge  doch  bald 
erscheinen;  darüber  l&fst  der  Inhalt  desselben  keinen 
Zweifel.  Da  Mal.  1;  8  von  einem  Statthalter  die  Bede 
ist  und  nach  Nehemias  Tode  keiner  mehr  genannt  wird, 
weil  die  Hohenpriester,  deren  Namen  von  den  Zeiten  Esras 
bis  zum  Zeitalter  des  Dariaa  Godamannus  (335  --332)  Neh. 
12,  10.  11  angeführt  werden,  das  Amt  eines  Statthalters 
mit  bekleideten,  so  könnte  man  auch  in  diesen  Umstände 
eine  Andeutung  finden,  dafs  Malachi  zu  den  Zeiten  des 
Nehemia  gelebt  habe.  Für  dieses  Zeitalter  liefse  sich  auch 
noch  die  jüdische  Tradition  und  die  Angabe  des  Flavius 
Josephus  in  dem  ersten  Buche  gegen Appion  anführen, 
dafs  die  heiligen  Schriften  seines  Volkes,  wozu  stets  die 
Weissagungen  des  Malachi  gehört  haben,  in  den  Zeiten 
von  Moses  bis  zum  Tode  des  Artaxerxes  Longimanus,  der 
nach  Xerxes  von  464 — 424  König  von  Persien  war,  ver- 
fafst  worden  seien. 

In  Berücksichtigung  dieser  Oründe  haben  dann  auch 
viele  ältere  und  neuere  Gelehrte,  wie  neuerdings  Seh  egg 
(Geschichte  der  letzten  Propheten,  zweite  und  letzte  Ab- 
theilung, Regensburg  1854,  S.  202)  angenommen,  dafs 
Malachi  zu  den  Zeiten  des  Statthalters  Nehemia  gelebt 
habe.  Nur  sind  sie  darüber  uneinig,  ob  Malachi  während 
der  ersten  oder  zweiten  Statthalterschaft  des  Nehemia  über 
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Judäa,  oder  kurz  vor  oder  nach  der  zweiten  Ankunft  des- 
selben geweissagt  habe.  Vitringa,  Jahn,  Hengsten- 
berg,  Allioli  (die  heil.  Schrift  des  alten  und  neuen 
Testamentes  IV,  658  f.)  u.  and.  setzen  den  An&ng  der 
prophetischen  Thätigkeit  des  Malachi  in  die  Zeit  nach 
der  zweiten  Ankunft  des  Nehemia,  also  nach  dem  32.  Re- 
gierungsjahre des  Artaxerxes,  als  Eliasib  (Neh.  12,  10) 
oder  dessen  Sohn  (13,  28)  Hohepriester  war,  und  nehmen 
an,  dafs  Malachi  noch  einige  Jahre  nach  Nehemia's  Tod 
gelebt  habe. 

Zur  Bestätigung  dieser  Meinung  könnte  man  noch 
den  Umstand  anft!Üiren,  dafs  im  Buche  Nehemia-  unser 
Prophet  nicht  genannt  wird:  Denn  es  läfst  sich  kaum 
annehmen,  dafs  Nehemia  den  Malachi,  der,  wie  er,  mit  aller 
Kraft  gegen  die  Mifsbräuche,  gesetzwidrigen  Handlungen 
der  Priester  und  des  Volkes  und  die  verkehrte  Denk-  und 
Handlungsweise  eiferte,  würde  unerwähnt  gelassen  haben, 
wenn  er  während  der  ersten  Anwesenheit  des  Nehemia 
seine  prophetische  Wirksamkeit  bereits  begonnen  gehabt 
hätte.  Tfaut  doch  auch  das  Buch  Esra  5,  1;  6,  14  der 
segensreichen  Wirksamkeit  der  Propheten  Haggai  und 
Zacharias  rühmend  Erwähnung.  .  Hätte  Malachi  schon  zur 
Zeit  der  ersten  Anwesenheit  des  Nehemia  gelebt,  so  würde 
dersdbe  auch  schwerlich  die  Zerstörung  eines  Theils  Je- 
rusalems und  die  Verbrennung  seiner  Thore  unerwähnt 
gelassen  haben.  Mufs  demnach  die  Wirksanüceit  des  Pro- 
pheten Malachi  wenigstens  in  die  Zeit  nach  der  zweiten 
Ankunft  des  Nehemia  in  Judäa  gesetzt  werden ,  so  kann 
man  selbst  der  Vermuthung  Raum  geben,  dafisi  derselbe 
erst  nach  Nehemia  als  Prophet  aufgetreten  sei.  Auf  jeden 
Fall  ist  es  erstens  wenigstens  aulBFallend,  dafs  das  Buch 
Nehemia  unseres  Propheten  gar  keine  Erwähnung  thut. 
Denn  da  Malachi  als  Eiferer  des  Gesetzes  auftritt  und  die 
Gebrechen  der  Priester  und  des  Volkes  züchtigte  und  mit 
aller  Kraft  dahin  wirkte,  die  Priester  und  das  Volk  zur 
treuen  Beachtung  des  göttlichen  Gesetzes  zurückzuführen, 


so   hätte   Nehemia  desaen   WirkBumkeit  nicht  mit   Still- 
schweigen  übergehen  können.    Wenigstens  kann  man  gar 
keinen  nur  irgend  scheinbaren  Grund  anführen,  warum 
Nehemia  bei  seinen  Bestrebungen  einen  so  thätigen  Oe- 
hülfen,  ¥de  Malachi  war,   soll  unerwiümt  gelassen  haben. 
Da  das  Buch  Esra   der  Wirksamkeit  seiner  Zeitgenossen, 
der  Propheten  Haggai  und  Zacharias,  so  rühmend  Erwäh- 
nung thut,   so  wäre  es  wenigstens  höchst  auffallend,  dafs 
im  Buche  Nehemia  des  Malachi,   wenn  er  zu  seiner  Zeit 
als  Prophet  thätig  gewesen  wäre,    nicht  gedacht  worden« 
Es    ist   indessen    nicht    blofs    die    Nichterwähnung    des 
Malachi   im   Buche  Nehemia,    welche    es   wahrscheinlich 
macht,  dafs  beide  nicht  zu  gleicher  Zeit  in  Jerusalem  ftLr 
das  wahre  Wohl  des  Volkes  thätig  gewesen  sind,  sondern 
es  giebt  auch  noch  mehreres  andere,  welches  fbr  eine  spä- 
tere Wirksamkeit  des  Malachi  als  die  Zeit  des  Nehemia 
SU  sprechen  scheint.   So  bestand  das  Ungemach  der  Juden 
zur  Zeit  des  Nehemia  hauptsächlich  darin,  dafs  Jerusalem 
zum  Theil   zerstört   und    seine    Thore   verbrannt   waren 
(Neh.  1,  3;  2,  3.  17),  zur  Zeit  des  Malachi  aber  in  einer 
grofsen   Unfruchtbarkeit,   welche  aus  Mangel   an   Begen 
und  Baupenfrafs   entstanden  war  (Mal.  3,  9  —  11).    Von 
einer  Zerstörung  der  Stadtmauern  und  von  einer  Verbren- 
nung der  Thore  ist  bei  Malachi  gar  nicht  die  Bede,   hin- 
gegen bei  Nehemia  gar  nicht  von  einer  Unfruchtbarkeit 
Der  Annahme,   dafs  Malachi  während  der  zweiten  Anwe- 
senheit des  Nehemia  zu  Jerusalem  geweissagt  habe,  steht 
der  Umstand  entgegen,  dafs  Nehemia  bei   seiner  zweiten 
Ankunft  eine  völlige  Entheiligung   des  Sabbaths  vorfand, 
indem  die  Juden  an  diesem  Tage  die  Kelter  traten,  Gar- 
ben nach  Hause  brachten  und  Esel  mit  Weintrauben  und  Fei- 
gen beladen  nach  Jerusalem  führten  (Neh.  13,  lö).     Hin- 
gegen klagt  Malachi   nur  über  die  Darbringung  gesetz- 
widriger  Opfer  und  thut  einer  solchen  Entheiligung  des 
Sabbaths,  wie  Nehemia  sie  angiebt,    keine  Erwähnung. 
Zur  Zeit  des  Malachi   war  also  das  Volk   nicht  in  solche 


reUgidse  Gleichgültigkeit  und  Geringwb&tsung  des  Sab« 
ballig  Yersnnkeii;  wie  sie  Nehemia  Bebildert.  Ferner  liegt 
bei  Malachi  das  Ehcil  schon  in  weiter  Feme,  indem  es 
gar  nicht  mehr  erwähnt  wird ;  auch  war  der  Tempel  aur 
Zeit  Malachi's  schon  Iftngst  vollendet  und  die  Priester  in 
eine  Art  Uebermuth  und  Habsucht  verfallen  und  sur  be» 
deutenden  Macht  gelangt,  wie  wir  sie  in  späterer  Zeit  an- 
treffen (Mal.  1,  6  —  2,  9;  3,  3  f.)  Aus  diesen  Gründen  ist 
es  nun  wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Malachi  erst 
nach  der  zweiten  Ankunft  des  Nehemia  und  dessen  Thä* 
tigkeit  zu  Jerusalem  geweissagt  habe. 

Was  die  Uebereinstimmung  der  Angaben  über  den 
Zustand  des  Volkes  bei  Nehemia  und  Malachi  betrifft,  so 
liegt  darin  kein  Beweis,  dafs  beide  Männer  zu  gleichet 
Zeit  in  Jerusalem  gelebt  haben,  weil  sich  dieselbe  auch 
durch  die  Annahme  erklären  läfst,  dafs  die  Vergehen  der 
Priester  und  des  Volkes,  welche  beide  rügen,  zu  verschie- 
denen Zeiten  herschend  gewesen  sind.  Mochten  sie  durch 
die  Wirksamkeit  des  Nehemia  auf  einige  Zeit  abgesteUt 
sein,  so  konnten  sie,  da  Nehemia's  Wirksamkeit  nicht  von 
langer  Dauer  war  und  die  Juden  in  den  Kriegen  der  Perser 
viel  zu  leiden  hatten,  leicht  wieder  herrschend  werden  und  der 
alte  Zustand  wieder  eintreten.  Von  welchem  kurzen  Er- 
folg die  segensreiche  Wirksamkeit  des  Nehemia  war,  zei- 
gen die  vielen  Vergehen  und  grofsen  Ungesetzlichkeiten, 
die  Nehemia  bei  seiner  zweiten  Ankunft  in  Judäa  wieder 
antraf.  Unterliegt  es  nun  nach  dem  Gesagten  noch  kaum 
einem  Zweifel,  dafs  Malachi  erst  nach  der  zweiten  Ankunft 
des  Nehemia  geweissagt  hat,  so  ist  doch  auch  aufser  Zwei« 
fei,  daüs  Malachi  nicht  erst  zur  Zeit  Alexanders,  wie  Sca- 
liger^  Cappellus  und  Gürtlerus  (Theol.  prophet. 
p.  135)  wollen,  gelebt  hat.  Denn  diese  Meinung  wider- 
streitet nicht  blofs  dem  Gesagten,  sondern  auch  der  jüdi- 
schen Tra4ition,  die  den  Malachi  in  die  Zeit  des  Schrift- 
gelehrten und  Priesters  Esra  setzt  und  dem  Umstände, 
dafs  zu  den  Zeiten  Alexanders  das  Volk  wie  die  Priester 
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eine  grofse  Anliänglichkeit  an  das  mosaische  Qesets  nnd 
die  väterliche  Belig^on  hatten.  DaTs  unser  Prophet  aber 
auch  nicht  zu  den  Zeiten  der  Propheten  Haggai  und 
Zacharias  gelebt  haben  kann^  beweist  nicht  blofs  das  oben 
Gesagte  9  sondern  es  geht  auch  deutlich  daraus  hervor^ 
daTs  zu  jener  Zeit  eine  hohe  religiöse  Begeisterung  im 
Volke  lebte ;  der  Tempelbau  mit  Eifer  betrieben  wurde 
und  die  Erinnerung  an  das  Exil,  worin  Israel  wegen  seiner 
g^ofsen  Vergehen  hatte  wandern  müssen,  noch  sehr  leb- 
haft war.  Wir  müssen  daher  Herbst  beistimmen,  der  in 
seiner  historisch-kritischen  Einl.  in  die  heil.  Schriften  des 
a.  Testaments,  Th.  2,  Abth.  2,  §.  70,  S.  169  f.  den  Malachi 
in  die  Zeit  nach  Nehemia  setzt;  auch  H.  Ewald  a.  a.  O. 
S.  Ö41  setzt  unsern  Propheten  ein  halbes  Jahrhundert 
nach  Haggai  und  Zacharias. 


§.  3. 
Stellung  des  Mälaohi. 

Was  wir  im  Vorhergehenden  über  das  Zeitalter  des 
Malachi  gesagt  haben,  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dais 
derselbe  der  letzte  unter  den  Propheten  des  alten  Bundes 
ist,  von  welchen  uns  Schriften  hinterlassen  sind.  Dafs 
derselbe  auch  stets  für  den  letzten  der  Propheten  des  a.  T. 
gehalten  worden  ist,  beweisen  auch  alle  alten  Uebersetzun- 
gen  und  der  Kanon  des  alten  Testamentes,  indem  er  in 
diesem  unter  den  Propheten  die  letzte  Stelle  einnimmt. 
Die  Juden  nennen  daher  unseren  Propheten  D^JjPIJjn  DOlTI 
das  Siegel  der  Propheten  und  DrilJK^  fi'^W  der  letzte  unier 
ihnen,  Uebrigens  fehlten  in  den  Zeiten  von  Malachi  bis 
auf  Johannes  den  Täufer  die  göttlichen  Offenbarungen  nicht 
ganz,  wie  Vitringa  in  den  observatt.  sacris  lib.  VI  von 
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Kap.  6 — 14  nachgewiesen  hat;  allein  es  ist  doch  unser 
Prophet  der  letzte  unter  den  Propheten  ^  von  denen  uns 
Schriften  überliefert  worden  sind. 


§.4. 

Lohalt  der  Weissagungen  des  Malaohl. 

Das  Buch  des  Malachi,  dessen  Hauptinhalt  nicht  trö- 
stend und  weissagend;  sondern  strafend  und  drohend  ist; 
wie  dieses  schon  die  üeberschrift :  M^Q  Last  (vgl.  Kap.  1;  1 
im  Commentar)  des  Wortes  Jehovas  an  Israel  zu  erkennen 
giebt;  ist  als  eine  ernste  prophetische  Bede  anzusehen; 
welche  sechs  Abschnitte  enthält;  wovon  der  erste  von  Kap.  1; 
2 — 5;  der  zweite  von  V.  6  bis  Kap.  2;  9;  der  dritte  von 
Kap.  2;  10  —  16;  der  vierte  von  2;  17  bis  Kap.  3;  6;  der 
fünfte  von  3;  7  — 12  und  der  sechste  von  3;  13  —  24  oder 
nach  anderer  Ejipitelabtheilung  bis  Kap.  4;  6  geht.  (1) 
Die  Einheit  des  Buches  prägt  sich  selbst  im  Ausdrucke 
ab;  indem  auf  den  Vorwurf  sogleich  die  Frage  der  Bestraf- 
ten; wodurch  sie  ihn  verdient  habeU;  und  dann  die  weitere 
Exposition  des  Propheten  folgen;  vgl.  1;  2.  6.  7;  2;  14. 
17;  3;  7.  8.  13.  Es  finden  sich  überall  nur  Aeufserungen 
einer  und   derselben  Gesinnung;   welche  der  Prophet  be- 


(1)  Sechs  StGcke  nehmen  aach  Hengstenberg,  de  Wette  und 
Maurer  an;  dagegen  sind  Ewald,  HSvernick  nnd  Umbreit  der 
Meinnng,  daft  das  ganse  Bach  nnr  8  Theile  (1,  2  bis  2,  9;  2,  10—16; 
2, 17  bis  8,  24  [4,  6])  habe.  Nach  Ewald  sollen  es  «drei  S&tse  von  Gott 
ieia»  wonach  das  ganse  Bnch  sich  ordnet,  indem  der  erste  Theil  Jahre 
als  Bebenden  Vater  nnd  Herrn  seines  Volkes,  1,  2  bis  2,  9,  der  sweite  als 
den  alleinigen  Gott  nnd  Vater,  2,  10—16,  der  dritte  als  den  schlechthia 
Gerechten  und  letzten  Richter  betrachte.«  Allein  diese  Eintheilnng  in 
4re»  Theüe  scheint  ans  weniger  passend.  Schegg  nimmt  2  Theile 
(1,  1  bis  2, 16.  —  2, 17  bis  4, 6)  an,  welche  Mmsrljdb  verschieden  sein  sollen. 
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kämpft,  und  die  AbgerisBenheit,  welche  ^mge  in  dem  eng 
verbundenen  Ganzen  haben  finden  wollen,  ist  nur  sdiein- 
bar,  wie  schon  Hengstenberg  in  seinen  Vorbemerkon- 
gen  zu  unserem  Propheten  richtig  bemerkt  hat.  Dieses 
haben  auch  Eichhorn  und  de  Wette  erkannt;  nur 
haben  sie  mit  Unrecht  in  dieser  Einförmigkeit  der  Wen- 
dung ein  Zeichen  des  matten  und  erstorbenen  Geistes  fin- 
den wollen.  Unterliegt  es  daher  keinem  Zweifel ,  dafs 
wir  im  Buche  des  Malachi  eine  zusammenhängende  Bede 
haben,  wie  dieses  auch  aus  dem  Folgenden  noch  näher 
einleuchten  wird,  so  können  vdr  Scholz,  Herbst  und 
anderen  nicht  beistimmen,  wenn  sie  darin  sechs  prophe- 
tische Reden  vorfinden  wollen.  (2)  Auch  abgesehen  von 
der  Oeconomie  der  Weissagung,  die  als  ein  eng  verbun- 
denes Ganze  erscheint,  würde  schon  der  geringe  Umfang 
der  einzelnen,  wenige  Verse  umfassenden  Theile  dagegen 
streiten,  unser  Buch  in  sechs  einzelne  Beden  zu  zerlegen. 
Der  Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  der  prophetischen 
Bede  ist  im  Kurzen  dieser  : 

Im  ersten  Abschnitte,  1,  2—5,  beantwortet  der  Pro- 
phet die  Klage  der  undankbaren  Juden,  welche  die  ihnen 
und  ihren  Vorfahren  zu  Theil  gewordenen  göttlichen 
Wohlthaten  verkannten  und  diese  als  einen  verdienten 
Lohn  für  ihre  Werkheiligkeit  und  äufsere  Gottesverehrung 
ansahen,  dadurch,  dafs  er  ihnen  in  Erinnerung  bringt, 
da{s  Gott  schon  ihren  Vorfahren,  von  ihrem  Stammvater 
an,  grofse  Wohlthaten  ertheilt  und  sie  aus  besonderer 
Liebe  aus  dem  Exile  in  das  Land  ihrer  Väter  zurückge- 
führt habe,  und  dafs  er  das  Land  vor  Verwüatimgen 
schütze,  während  das  Land  des  Jehova  verhafsten  Bruder^ 


(2)  Noch  weni^r  können  wir  Eichhorn  (Einl.  in  das  A.  T.  Tb. 3, 
8.  877)  beistimmen,  wenn  er  behauptet,  dafs  die  Weissagungen  des 
Malachi  nur  die  Entwürfe  oder  Sanunarien  yon  den  aasftihrlicheren  Be- 
den seien,  welche  derselbe  vorgetragen  habe.  Die  Bede  geht  im  Zusam- 
menhang fort;   nor  haben  die  einseinen  Theile  eine  gedrungene  KSrae. 
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▼olkes,  der  Edomiter,  deren  Stammvater  er  schon  dem 
Jakob  nachgesetzt  habC;  noch  wttste  liege  und  auch  in 
Zukunft  neuen  Verwüstungen  durch  die  Feinde  ausgesetzt 
sein  werde.  Die  Juden  hätten  also;  anstatt  zu  klagen, 
Gott  Air  die  ihnen  zu  Theil  gewordene  Gnade  danken 
und  darin  ein  Unterpfand  finden  sollen,  dafs  sie  fort- 
dauern und  ihnen  Glttck  bereiten  werde,  wofern  sie  der- 
selben durch  ihre  Schuld  keine  Hindemisse  in  den  Weg 
legen  würden.  Die  Angeredeten  sind  daher  nicht  die 
Priester,  wie  Loch  und  Beischi  zu  Mal.  1,  1  wollen, 
denn  von  diesen  ist  erst  im  6.  Verse  die  Bede,  sondern 
das  gesammte  Volk,  x>der  doch  wenigstens  die  zahlreichen 
Unzufriedenen.  Es  ist  auch  ganz  natürlich,  dafs  zuerst 
von  den  Unzufriedenen  und  Murrenden  des  ganzen  Volkes 
und  dann  speeiell  von  der  Priesterschaft  und  dem  Volke 
die  Bede  ist. 

Im  moeäen  Abschnitte  der  Bede,  von  1,  6  bis  2,  9,  wen- 
det sich  der  Prophet  an  die  Priester,  die  Diener  des  Herrn, 
und  rügt  die  Unreinheit  und  Verkehrtheit  ihrer  Gesinnung 
und  die  Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger  Opfer. 
Zuerst  hält  er  ihnen  den  allgemein  anerkannten  Satz  ent- 
gegen, da(s  der  Sohn  seinen  Vater  und  der  Diener  seinen 
Herrn  ehre,  d.  i.  denselben  Gehorsam  und  Ehrfurcht  er- 
weise, welches  sie  daher  auch  in  Beziehung  auf  Gott,  ihren 
Herrn,  dessen  Diener  sie  seien «  hätten  thun  sollen,  was 
aber  gar  nicht  geschehe,  indem  sie  auf  dem  ihm  geweih- 
ten Altar  schlechte  Opfei^aben,  die  man  nicht  einmal  einem 
menschlichen  Herrn  darbringen  dürfe,  wenn  man  sich  dem- 
selben bittend  und  hülfesuchend  nahe,  darbrächten  und 
dabei  der  verkehrten  Ansicht  seien,  dafs  es  nichts  Böses 
und  Gott  MifsffLlliges  sei,  demselben  auch  schlechte  und 
ungesetzliche  Opfer  darzubringen.  Da  Gott  aber  solche  mit 
unreiner  Gesinnung  dargebrachten  Opfer  verabscheue  und 
sie  ihnen  keinen  Nutzen  brächten,  so  sei  es  ihm  lieber, 
da&  der  Tempel  geschlossen  werde,  damit  das  Heiligtum 
nicht  femer  entweihet  würde.     Denn  ein'  Opfer,  "welches 
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Gott  gefalle,  sei  ein  reineS;  mit  Ehrfurcht  und  Liebe  dar- 
gebrachtes, wie  es  dereinst  die  gläubige  Gemeinde  aus 
den  Heiden  auf  der  ganzen  Erde  darbringen  werde.  Die 
Opfer,  die  die  Priester  darbrächten,  seien  sogar  so  schlecht, 
dafs  sie  davor  selbst  einen  Ekel  hätten  und  dieselben 
nicht  einmal  essen  wollten.  Aber  auch  das  Volk  scheue 
sich  nicht,  Gott,  seinem  Herrn  und  König,  vor  dem  selbst 
die  Heiden  Furcht  hätten,  schlechte  und  ungesetzliche 
Opferthiere  darzubringen,  woher  derselbe  diesen  mit  heili- 
gen Dingen  getriebenen  Betrug  verfluche.  Insbesondere 
kündige  er  aber  den  Priestern  an,  dafs  er,  wofern  sie 
seinen  Ermahnungen  kein  Gkhör  gäben  und  ihm  nicht 
die  gebührende  Ehre  erwiesen,  zu  ihren  blofs  mit  dem 
Munde  und  ihm  entfremdeten  Herzen  ausgesprochenen  Seg- 
nungen den  Fluch  spreche  und  ihre  Opfer  für  Unrath 
achte,  welchen  er  ihnen,  die  sie  die  Gemeinschaft  mit  dem 
Reinen  und  Heiligen  frevelnd  brächen,  in's  Gfesicht  werfen 
möchte,  so  dafs  er  sie  in  seine  Gemeinschaft  ziehe,  damit 
sie  zur  Erkenntnifs  kämen,  dafs  er  dieses  wegen  des  ehe- 
mals mit  Levi  geschlossenen  Bundes  thue,  welchem  zu 
Folge  er  ihm  Leben  und  Frieden  geben  wollte  und  ihm 
auch  so  lange  gegeben  habe,  als  er  (Levi)  noch  treu  ge- 
wesen und  die  ächte  Furcht  (Religion)  von  Jehova  ihm 
vde  jedes  himmlische  Gut  gegeben  und  von  ihm  bewahrt, 
und  wahre  Demuth  vor  ihm  vorhanden  gewesen  sei.  Li 
jener  herrlichen  Zeit,  als  dieser  Bund  mit  Levi  noch  un- 
verletzt bestanden,  seien  die  Priester,  weil  ausgerüstet  mit 
Tugend,  Erkenntnifs  und  Einsicht  des  göttlichen  Gesetzes, 
wahre  Lehrer  und  Verbesserer  des  Volkes  gewesen,  wie 
der  Priester  als  Bote  und  Stellvertreter  Gottes  unter  den 
Menschen  sein  solle.  Allein  sie  seien  jetzt  von  dem  wah- 
ren, von  Gk>tt  ihnen  vorgezeichneten  Wege  abgevdchen, 
und  hätten  durch  falsche  und  einseitige  (parteiische)  Lehre, 
die  den  Reichen  vor  dem  Armen  begünstigt,  und  so  durch 
Verführung  Vieler,  jenen  Bund  verderbt,  woher  sie  denn 
auch   der  öffentlichen  Verachtung   preisgegeben   würden, 
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insofern  sie  den  wahren  Weg  Yerliefseo  und  einseitig  in 
der  Lehre,  d.  i.  entartet  seien. 

Im  driften  Abschiiitte  der  Bede,  2,  10—16,  bestraft  der 
Prophet  ein  anderes  Vergehen  des  Volkes,  nämlich  die 
damals  sehr  häufigen  lieblosen  und  verderblichen  Ehe- 
scheidungen und  Heirathen  mit  Heidinnen.  Nachdem  der 
Prophet  nach  AnfUhmng  des  von  allen  anerkannten  Satzes, — 
dafs  alle,  sowohl  Weib  als  Mann,  Gott  zum  Vater  haben, 
und  der  eine  wahre  Gott  sie  alle  erschaffen  habe,  —  die  Un- 
treue des  Mannes  und  die  Verbindung  desselben  mit  einer 
Heidinn  als  eine  Entweihung  des  mit  Gott  geschlossenen 
Bundes  und  des  von  Jehova  geliebten  Heiligthums,  des 
Tempels  und  dessen  Heligion,  und  als  ein  Gräuel  bezeich- 
net und  den  Wunsch  ausgesprochen  hat,  dafs  Gott  alle, 
die  sich  eines  solchen  Vergehens  schuldig  machen ,  mit 
Ausrottung  strafen  wolle,  dafs  keiner  ihm  mehr  opfere, 
fiihrt  er  im  Folgenden  die  traurigen  Folgen  der  Eheschei- 
dimgen  und  der  ehelichen  Verbindung  mit  Heidinnen  an. 
Diese  seien  nämlich,  dafs  die  aus  der  Ehe  verstofsenen 
und  von  ihrer  Untreue  verfolgten  Weiber,  mit  denen  sie 
nicht  blofs  einen  Vertrag,  sondern  einen  heiligen  Ehebund 
vor  Jehova  als  Zeugen  geschlossen  hätten,  welcher  daher 
nicht  ein  unwillkürlich  lösbarer  Vertrag  sei,  zum  heiligen 
Altar  flüchten  und  denselben  unter  Seufzen  und  Klagen 
gleichsam  mit  Thränen  überschütten,  so  dafs  Gott  auf 
einen  Ort,  der  Zeuge  solcher  Seufzer  der  grausam  verfolg- 
ten Unglücklichen  sein  müsse,  nicht  gnädig  hinblicken 
und  die  Opfer  als  ihm  wohlgefällige  annehmen  könne. 
Da  ein  und  derselbe  Gott  beide,  das  Weib  so  gut  wie 
den  Mann,  geschaffen,  so  dafs  daher  Mann  und  Weib  vor 
ihm  gleich  seien,  und  da  auch  der  ganze  G^ist  nach  dem 
Tode  ihm  angehöre  und  er  aus  der  heiligen  Ehe  zu  seiner 
Ehre  erzeugte  Kinder  verlange,  deren  Zweck  aber  durch 
die  Ehescheidung  nicht  erreicht  werde,  so  dürfe  der  Mann 
nicht  willkürlich  das  Weib  verstofsen  und  gegen  dasselbe 
untreu  sein.    Wer  aber  aus  Hafs  und  blofser  Leidenschaft 
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Bich  von  seinem  Weibe  scheide,  der  bedecke  sich  g«ii£ 
offen  mit  Grausamkeit.  Es  sei  also  nöthig,  diesen  Hafs 
aus  dem  Herzen  zu  entfernen  und  treu  seinem  Weibe 
anzuhangen,  weil  sonst  der  Geist  auch  vor  Gott  schuldig 
sei  und  das  geistige  Wohl  für  aUe  Zukunft  zenUttet 
werde« 

Im  vierten  Abschnitte,  Kap.  2,  17  bis  3,  6,  verkündigt 
der  Prophet,  nachdem  er  dem  Volke  und  namentlich  den 
Priestern  vorgehalten,  dafs  sie  in  ihrer  Verkehrtheit  sich 
nicht  scheuten,  zu  denken  und  zu  sagen,  dafs,  da  Jehova 
nicht  zum  Strafgerichte  erscheine,  ihm  jeder,  der  Böses 
thue,  wohlgefällig  sei,  im  Folgenden,  dafs  Jehova,  der 
Gerechte  und  Wahrhafte,  zuerst  seilen  Boten  sende,  um 
sie  zu  warnen  und  zur  Bufse  zu  leiten,  und  dann  plötzlich 
der  göttliche  Bundeseugel,  der  Messias,  den  sie  so  sehn- 
lichst als  den  vermeintlichen  Würger  der  Heiden  wünsch- 
ten, in  seinen  heiligen  Tempel  kommen  werde.  Dieser 
werde  aber  nicht,  vde  sie  irrig  glaubten,  die  Heiden,  son- 
dern die  gottlosen  Mitglieder  der  Theokratie,  wie  da  seien 
die  Gottlosen  aus  Levi  und  die  Zauberer,  Ehebrecher,  die 
falsch  Schwörenden  und  die,  welche  dem  Löhner  den  Lohn 
vorenthalten,  Wittwen  und  Waisen  drücken  und  ohne  Scheu 
den  Fremdling  beugen,  bestrafen,  und  durch  diese  Aeufse- 
rung  seiner  strafenden  Gerechtigkeit  zeigen,  dafs  Gott 
der  Gerechte  sei  und  bleibe,  zumal,  da  er  dem  besseren 
Theil  des  Volkes  auch  heilsam  sein  und  bei  Erfüllung 
der  ihm  ertheilten  Verheifsungen  die  wahre,  Gott  wohlge- 
fUlige  Gottesverehrung  unter  demselben  herbeiftüiren  werde. 
Denn  da  Gott  der  Unveränderliche  sei  und  sein  Wesen 
sich  nicht  ändere,  so  werde  er  Israel,  wenn  er  es  auch 
wegen  seiner  g^ofsen  Veilchen  mit  schweren  Strafen  heim- 
suche, doch  nicht  zu  Grunde  gehen  lassen  und  seine  ihm 
gegebenen  Verheifsungen  erfüllen. 

In  iemßinflenj  sich  eng  an  den  vorigen  anschliefsen- 
den  Abschnitte,  Kap.  3,  7 — 12»  wirft  der  Prophet  dem  Volke 
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seine  Nachlässigkeit  und  Gleichgültigkeit  in  der  Darbrin* 
gang  der  Zehnten  und  der  Abgaben,  welche  von  dem 
inneren  Abfalle  von  Gott  sengten,  vor,  und  verheifst  ihm 
darauf  firuchtbare  Jahre  und  Abhaltung  von  serstörenden 
Heuschrecken,  wenn  es  mit  aufrichtigem  Herzen  zu  Grott 
zurfickkdire  und  die  gesetzlichen  Opfer  darbringe.  Zu- 
erst hlüt  der  Prophet  dem  Volke  vor,  dafs  es  seit  der 
VSter  Zeit  die  göttlichen  Gebote  nicht  treu  beobachtet 
habe,  und  fordert  es  dann  auf,  mit  aufrichtigem  Herzen 
zu  Gh>tt  zurückzukehren  und  die  gesetzlichen  Zehnten  und 
Abgaben,  die  es  ihm  geraubt  habe,  gewissenhaft  abzulie- 
fern, zumal  da  der  Fluch,  d.  i.  die  Unfruchtbarkeit  und 
die  Verwüstung  durch  die  Heuschrecken,  es  wegen  dieser 
Vergehen  und  Ungesetzlichkeiten  betroffen  habe.  Geschehe 
dieses,  so  werde  ihm  Jehova  den  nöthigen  Bogen  nicht 
vorenthalten,  den  Aeckem  Fruchtbarkeit  geben,  die  ver- 
wüstenden Heuschrecken  abhalten  und  den  Weinstock, 
das  Bild  des  Friedens,  fruchtbar  werden  lassen,  so  dafs 
sogar  die  fremden  Völker  es  wegen  dieses  Segens  und 
Glückes  glücklich  preisen  und  daraus  entnehmen  würden, 
daüs  auf  seinem  Lande  das  göttliche  Wohlgefallen  ruhe. 
Der  Prophet  zeigt  hierdurch,  dafs  gerade  das,  was  die 
göttliche  Gerechtigkeit  umzustofsen  scheine,  ein  schlagen- 
der Beweis  ftUr  dieselbe  sei.  Wir  haben  hier  daher  den 
zweiten  Theil  der  Antwort  auf  die  Frage  des  Volkes  : 
9 wo  ist  der  Gott  der  Gerechtigkeit?^  Kap.  2,  17. 

Im  letzten,  mit  dem  vorhergehenden  ebenfalls  eng  zu- 
sammenhängenden Abschnitte,  Kap.  3, 13— -24  (4,  6),  bezeich- 
net der  Prophet  zuerst  die  dahin  lautenden  Aeufserungen 
der  murrenden  Juden,  dafs  nämlich  die  treue  Beobachtung 
der  im  Gesetze  vorgeschriebenen  Gebote  und  das  Trauern 
und  Fasten  nutzlos  und  es  besser  sei,  die  Uebermüthigen 
und  Ungerechten  zu  preisen  und  ihrem  Beispiele  zu  fol- 
gen, dft  sie  ungeachtet  sie  gefrevelt  und  Gott  dadurch  ver- 
sucht hätten,  doch  glücklich  und  sicher  seien,  —  als  schwere 
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harte  Worte,  und  spricht  dann  von  dem  Thnn  der  From- 
men und  dem  Verhalten  Gottes  gegen  dieselben.  Die  ge- 
heimen Gedanken  and  die  stillen  Gespräche  der  wahren 
Gottesverehrer,  die  Jehova  alle  wisse,  würden  vor  ihm 
zu  ihrer  Ehre  und  ihrem  Lohne  in  ein  unverg&ngHches 
Gedenkbuch  geschrieben  und  die  Frommen  am  grofsen 
Gerichtstage  (zur  Zeit  der  Züchtigung  und  Strafe)  auch 
äufserlich  und  sichtbar  von  ihm  als  sein  Eigenthum,  seine 
FamiKe  und  Kinder  gehalten  werden,  und  die  gottbsen 
Thoren  dann  den  grofsen  Unterschied  zwischen  den  G^ 
rechten  und  Ungerechten  sehen,  den  sie  jetzt  übersähen. 
In  jener  Zeit  der  strengen  Strafe,  die  sicher  komme,  wür- 
den die  Uebermüthigen  und  Ungerechten  vernichtet  wer- 
den, hingegen  den  wahrhaft  Frommen  würde  die  jetzt 
verdunkelte  Sonne  der  Gerechtigkeit  im  vollen  Glänze 
aufgehen  und  ihnen  Heilung  aller  Wunden  bringen, 
so  dafs  sie  schneU  erstarkt  und  muthig  geworden  jene  be- 
siegen. (3)  Um  aber  dieser  Bettung  und  dieses  Glückes 
theilhaftig  zu  werden,  sei  nöthig,  am  Gesetze  Gt)ttes  treu 
festzuhalten.  Bevor  aber  der  grofse  und  furchtbare  Tag 
der  Züchtigung  der  Grottlosen  komme,  werde  Gott  einen 
Gesandten,  einen  zweiten  Elias,  senden,  der  den  inneren 
Frieden  vrieder  herstelle  und  eine  neue  bessere  Gemeinde 
bilde,  damit  die  Ankunft  des  Richters  zum  allgemeinen 
Heile  und  nicht  zur  allgemeinen  Verurtheilung  und  Strafe 
werde.  Die  Weissagung  des  Propheten  schliefst  sonach 
mit  einer  Ermahnung^   Verheifswig  und  Drohung. 


(8)  Dafs  der  Prophet  die  Zeit  nach  der  Ankimft  des  Messias  im 
Ange  habe  und  fordert,  dafs  sich  das  Volk  durch  die  treue  ErfHIlang 
der  Vorschriften  des  mosaischen  Gesetzes  anf  ein  höheres  und  volikom- 
meneres  rorbereite,  ist  aufser  Zweifel  and  wird  im  Gommentar  geseigt 
werden. 
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§.  5. 
Charakter  imd  Maximen  de«  Malaohi 

Der  Charakter  und  die  Maximen  unsereB  Propheten 
hissen  sich  am  Sichtigsten  und  Kürzesten  zusanmienfassen^ 
wenn  wir  ihn  als  einen  Eiferer  fUr  die  treue  und  gewissen- 
hafte Beobachtung  des  göttlichen  Gesetzes;  und  nament- 
lich ftür  die  treue  innere  und  äuisere  Gottesverehrung;  als 
Züchtiger  der  theokratischen  Sünden,  als  Androher  schwerer 
göttlicher  Strafgerichte;  und  als  Verkünäer  der  Ankunft 
des  Messias  und  besserer  Zeiten  für  die  Frommen  be- 
zeichnen. Seine  Rüge  trifft  erstens  die  mit  ihrer  Lage 
unzufriedenen  Juden,  welche  die  ihnen  von  G^tt  zu  Theil 
gewordenen  grofsen  WohlthateU;  wie  namentlich  die  Zu- 
rückftihrung  aus  dem  Exile  in  das  Land  ihrer  Väter;  ver- 
kannten; u^d  aus  ihrer  traurigen  Lage  und  der  glück- 
licheren der  Heiden  den  falschen  Schlufs  machten,  dafs 
Gott  kein  gerechter  Bichter  sei  und  ihm  das  Gute  und 
Böse  gleich  wohlgefalle  (1;  2—5;  2,  17;  3;  13.  14);  zwei- 
tens die  Leviten  und  namentlich  die  Priester;  welche  mit 
unreiner  Gesinnung  gesetzwidrige  Opfer  annahmen  und 
auf  dem  Jehova  geweihten  Altare  im  Tempel  darbrachten, 
und  dadurch  ihre  Geringschätzung  gegen  die  göttlichen 
Gebote  zu  erkennen  gaben  (1;  6  bis  2, 9)  und  sich  von  den 
ehemaligen  Priestern;  die  echte  Muster,  wahre  Lehrer  und 
y erbesserer  des  Volkes  waren,  unterschieden  (1, 6  bis  2,  9), 
drittens  die  harten  und  mit  traurigen  Folgen  verbundenen 
Ehescheidungen  und  die  Ehen  mit  heidnischen  Weibern 
(2,  10—16),  und  viertens  die  gewissenlose  Vorenthaltung 
der  Zehnten  und  Abgaben  an  das  Heiligthum  (3,  7 — 12). 
Der  Prophet  erscheint  hiemach  als  ein  wahrer  Sittenprediger y 
der  die  zu  seiner  Zeit  herrschenden  Vergehen  mit  strengem 
sittlichem  Ernste  bestraft.  Als  Androher  der  göttlichen 
Strafe  verkündet  er,  dafs  Gott  über  die  gottlosen  und 
unverbesserlichen  Priester  den  Fluch  senden;  ihre   Seg- 
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nnngen  yerfluchen  und  sie  der  öffentlichen  Verachtong 
preisgeben  (2;  2.  3.  9;  3,  9),  die  untreuen  Mftnner  und 
ihre  Familie  mit  Ansrottung  bestrafen  (2;  12),  den  schlechten 
und  gottlosen  Theil  des  Volkes  und  der  Priester  yon  dem 
frommen  und  sich  besserndem  wie  die  Schlacken  von 
Gk>ld  und  Silber  im  Strafgerichte  ausscheiden  (3,  2.  3. 
17.  18),  die  Zauberer  und  Ehebrecher  und  diC;  welche 
falsch  schwören ;  dein  Taglöhner  seinen  Lohn  entziehen, 
und  Wittwen,  Waisen  und  Fremdlinge  bedrücken,  richten 
(3,  5)  und  alle  Uebermüthige  und  Ungerechte  zur  Zeit 
des  Strafgerichtes  yertilgen  werde,  wie  das  Feuer  die 
Stoppel  verzehrt  (3,  19  oder  4,  1).  Als  Verkünder  einer 
besseren  Zukunft  verheifst  der  Prophet,  dafs  die  Heiden 
sich  zu  dem  einen  wahren  Gott  bekehren,  ihn  anbeten 
und  ihm  auf  der  ganzen  Erde  wohlgeftLllige  Opfer  dar- 
bringen würden  (1,  11),  dafs  Jehova  seinen  Boten  (Jo- 
hannes den  TÄufer)  senden  werde,  um  den  Weg  vor  Qt)tt 
zu  bereiten,  und  plötzlich  der  verheifsene  Bundesengel,  der 
Messias,  nach  dessen  Ankunft  sie  sich  so  sehr  sehnten,  in 
seinen  Tempel  kommen  (3,  1),  Oott  die  OottesftLrchtigen 
und  Frommen  zur  Zeit  des  Strafgerichtes  schonen  und 
dadurch  dahin  wirken  werde,  dafs  das  Volk  zur  Erkennt- 
nifs  des  grofsen  Unterschiedes  zwischen  dem  Gerechten 
und  Frevler  und  dem  treuen  Gottesverehrer  und  ihn  nicht 
Verehrenden  komme  (3,  17.  18).  Diejenigen,  die  Gott 
fürchten,  würden  glücklich  sein,  indem  ihnen  die  Sonne 
der  Gerechtigkeit  aufgehen  werde,  und  sie  dann  über 
ihre  Feinde  den  Sieg  davon  tragen  würden.  Zuletzt 
verheifst  der  Prophet  die  Ankunft  des  Propheten  Elias, 
damit  er  den  inneren  Frieden  wiederherstelle,  bevor 
der  grofse  und  furchtbare  Tag  des  göttlichen  Gerichtes 
komme. 


S.  C.      Sfraeke,  SekreHaH  mi  BXfemhimilieUuit  <Im  MofaeW.      4S 


§.  6. 

IS^nraohe»  Sohreibart,    schriftstellerisoher   Charakter   und 

Bgenthümliohkeit  des  Malaohi. 

Die  Spraehe  des  Malachi  ist  rein  und  ohne  Chaldäis- 
men,  wenn  man  nicht  etwa  das  nur  bei  Jeremia  5;  17  vor- 
kommende Wort  }&^1  von  B^B^l  zerstören^  zerbrechen^  und 
das  ostasiatische  nn§  StcUthal^r,  welches  jedoch  schon 
1  Eon.  20y  24  von  den  Statthaltern  in  Syrien  und  2  Kön. 
18,  24  Ton  denen  unter  Salomo  gebraucht  wird,  dazu  zählen 
will.  Dafs  die  hebräische  Sprache  in  den  ersten  Zeiten 
nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  nodi  nicht  ausgestorben 
war,  oder  doch  wenigstens  noch  von  den  Gbbildeteh  ge- 
redet und  geschrieben  wurde,  beweisen  die  nach  dem  Exile 
geschriebenen  Bücher  des  alten  Testamentes,  wie  die 
Bücher  der  Chronik,  die  prophetischen  Bücher  des  Zacha- 
rias,  Haggäus  und  unseres  Propheten  und  die  Bücher  Esra 
und  Nehemia.  Wenn  auch  gegen  das  Ende  des  baby- 
lonischen Exils  die  Mehrzahl  des  Volkes,  wenigstens  die 
in  Babylonien  Geborenen,  die  ostaramäische  oder  baby- 
lonische Sprache  redeten,  so  konnte  doch  zur  Zeit  der 
Bückkehr  aus  dem  Exile  die  hebräische  Spraehe  noch 
nicht  völlig  ausgestorben  sein,  weil  in  den  Fatiiilien,  die 
nach  Babylon  abgeführt  worden  waren,  ohne  Zweifel  die 
alte  ihnen  theure  Sprache  noch  lange  geredet  wurde,  und 
von  denen,  die  die  Chaldäer  ins  Exil  abgeftLhrt  hatten,  zur 
Zeit  der  Bückkehr  gewifs  noch  viele  lebten.  Es  mufste 
ihnen  die  alte  Sprache  bekannt  bleiben,  weil  sie  das  gött- 
liche Oesetz  und  die  prophetischen,  vor  dem  Exil  abge- 
fiiTsten  Schriften,  und  namentlich  die  Psalmen  wenigstens 
an  den  Sabbathen  und  Festtagen  lasen.  Nur  bei  den  in 
Babylonien  Geborenen  kann  man  gegen  die  Zeit  der  Bück- 
kehr aus  dem  Exil  eine  mangelhafte  und  dürftige  Eennt- 
nifs  des   Althebräischen  und   die   damalige  Volkssprache 
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Babyloniens  als  die  gebräuchliche  annehmen.  Hätte  die 
aramäische  Sprache  während  des  Exils  nicht  ein  bedeu- 
tendes Uebergewicht  über  das  Hebräische  erlangt^  so  liefse 
es  sich  nicht  erklären,  wie  das  Hebräische  durch  das  Ara- 
mäische verdrängt  werden  konnte.  Wäre  das  Hebräische 
zur  Zeit  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  noch  die  gewöhn- 
liche Volks-  und  Familiensprache  gewesen,  so  würden 
die  Juden  nach  dem  Exile  sie  nicht  aufgegeben  und  die 
aramäische  angenommen  haben.  Denn  daTs  den  Juden 
ihre  alte  Volkssprache,  worin  das  göttliche  Gesetz  imd 
die  meisten  andern  Schriften  des  A.  T.,  die  einen  hohen 
Werth  für  das  Volk  hatten,  geschrieben  sind,  schätzbarer 
sein  mnfste,  ist  jedem  einleuchtend.  Nur  durch  die  Annahme, 
dafs  die  aramäische  Sprache  zur  Zeit  der  Bückkehr  aus 
dem  Exile  sich  schon  so  festgesetzt  hatte,  dafs  eine  Brück- 
kehr zum  Hebräischen  unmöglich  war,  läfst  es  sich  er- 
klären, dafs  wir  bei  den  palästinischen  Juden  nach  der 
Bückkehr  sie  als  Volkssprache  finden.  Hätte  die  ara- 
mäische Sprache  zur  Zeit  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
nicht  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  das  Hebräische 
gehabt,  so  würden  die  Juden  alles  versucht  haben,  das- 
selbe zu  erhalten  und  in  allgemeinen  Gebrauch  zu  bringen. 
Es  ist  auch  gegen  aUe  geschichtliche  Analogie,  dafs  ein 
besiegtes  Volk  erst  dann  die  Sprache  der  Sieger  annehme, 
nachdem  es  schon  lange  aus  ihrer  Gewalt  befreit  worden. 
Von  den  Juden  läfst  sich  dieses  um  so  weniger  erwarten, 
je  stärker  auf  der  einen  Seite  ihr  Hafs  gegen  ihre  Unteiv 
drücker,  auf  der  andern  Seite  ihre  Vorliebe  für  die  glän- 
zende Vorzeit,  für  alles  Nationale,  und  speciell  fUr  ihre 
heiligen  Schriften,  und  zwar  nicht  blofs  ihrem  Wesen, 
sondern  auch  ihren  Aeufserlichkeiten  nach  war.  Dafs  das 
Schreiben  und  Verstehen  des  Aramäischen  schon  einige 
Jahre  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  leichter  und  all- 
gemeiner war,  wie  das  des  Hebräischen,  zeigt  auch  die 
Thatsache,  dafs  der  Verfasser  der  aramäischen  Erzählung 
in  Esra,  4, 8  bis  6,  18,  sich  dieser  Sprache  bediente.    Diese 
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Grründe,  welche  den  Gebrauch  der  aramäischen  Sprache 
bei  dem  gröfseren  Theile  der  Juden  nach  der  Bückkehr 
ans  dem  Exile  aufser  Zweifel  setzen,  werden  auch  bestätigt 
durch  Neh.  8,  8.  Denn  hier  wird  erzählt,  dafs  die  Juden 
zur  Zeit  des  Esra  zum  Verständnifs  des  Pentateuchs  einer 
üebersetzung  des  Vorgelesenen  in  das  Aramäische  bedurft 
hätten.  ^Sie  (die  Priester  und  Leviten,  heifst  es)  lasen 
im  Buche,  im  Gesetze  Gt>ttes  B^^tOp,  verdeutlicht  (d.  h.  mit 
hinzugefügter  Üebersetzung)  und  gaben  das  Verständnifs 
und  erklärten  das  G^lesene.^  Dafs  B^fOp  nicht,  wie  Ge- 
senius  (Geschichte  der  hebräischen  Sprache  und  Schrift, 
Leipzig  1815,  §.  13,  S.  45)  erklärt,  durch  toerüich  oder 
treulich,  genau  zu  übersetzen  ist,  zeigt  gerade  die  von  ihm 
ftLr  seine  Erklärung  angeftihrte  Parallelstelle  Esr.  4,  18, 
wo  der  König  yon  Persien  sagt  :  ^der  Brief,  den  ihr  an 
mich  gesandt  habt  ^Ij^  ^"Ij^,  B^^^p  ist  verdeudicht  i.  u  in 
der  Üebersetzung  vor  mir  gelesen.^  Da  tth^D  in  deut- 
licher Beziehung  auf  das  :  „der  Brief  war  in  aramäischer 
Sprache  abge£Ed*st'  in  V.  7  steht,  so  kann  dasselbe  offenbar 
nurvoneinerUebersetzungin  das  Persische  verstanden  werden« 
Auch  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dals  der  persische  König  das 
Aramäische  verstanden  hat,  und  die  blofse  Erwähnung  des 
wörtlichen  Vorlesens  daher  auffallend.  Dafs  B^IDP  Neh. 
8,  8  von  einer  Üebersetzung  zu  erklären  sei,  nehmen  auch 
die  Talmudisten  an,  die  Gemara  tract.  Megilla,  fol.  3  col.  1 
und  Nedarim  fol.  37,  col.  2  unsere  Stelle  DUIO  ^^  BHOD 
erklären.  Die  Entgegnung  von  Ge senius  a.  a.  O.,  dafs 
diese  Erklärung  des  Bho  ^^  beiden  Stellen  den  Sprach- 
gebrauch gegen  sich  habe,  da  dasselbe  selbst  im  Babbini- 
schen  nicht  von  Uebersetzungen  in  andere  Sprachen  vor- 
komme, wofbr  vielmehr  p|*1?  der  terminus  technicus  sei, 
ist  unzulässig,  da  dasselbe  wahrscheinlich  noch  nicht  die 
specielle  Bedeutung  übersetzen  hatte.  Denn  die  Stelle 
Esr.  4,  7  läfst  es  kaum  zweifelhaft,  dafs  D}r^  die  Be- 
deutung :  ausdrücken  oder  enhoeifen  s.  v.  a.  schreiben 
hatte.      Vgl.  J.  H.  Michaelis  in  den  annotatt.  uberr.  und 
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Clericns  z.  d.  St.  Buxtorf  u.  d.  W.  OTIP).  Man  scheint 
sich  in  den  ältesten  Zeiten  für  üebersetzen  derjenigen 
Wörter  bedient  zu  haben,  welche  im  Allgemeinen  wie 
tt^^  erklären,  verdeuüichen  bezeichneten.  Später ,  als  die 
Uebersetzungen  häufiger  wurden ;  wurde  DTj^  auf  das 
üebersetzen^  tHÜ  auf  das  Erklären  restringirt.  Dafs  schon 
in  den  ersten  Zeiten  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
die  hebräische  Sprache  nicht  mehr  ün  allgemeinen  Gre- 
brauche  des  Volkes  war,  und  wenn  sie  auch  von  den  Ge- 
bildeten noch  gekannt  und  vielleicht  zum  Theil  noch  ge- 
sprochen wurde,  doch  immer  mehr  Gegenstand  gelehrten 
Studiums  wurde,  bestätigt  auch  das  ^eugnifs  der  Talmu- 
disten  und  anderer  jüdischen  Schriftsteller,  indem  sie 
sämmtlich  darin  übereinstimmen,  dafs  schon  unmittelbar 
nach  dem  Exil  das  Hebräische  angefangen  habe,  Gfegen- 
stand  gelehrter  Erlernung  zu  werden. 

Wenn  nun  auch  aus  den  vorgelegten  Gründen  aufser 
Zweifel  ist,  dafs  zur  Zeit  der  Rückkehr  aus  dem  Exile 
die  aramäische  Sprache  bei  den  Juden  ein  bedeutendes 
Uebergewicht  über  die  hebräische  gehabt  hat,  so  könnte 
es  doch  beim  ersten  Blick  scheinen,  dafs  dieses  Ergebnifs 
nicht  so  ganz  sicher  sei,  da  die  nach  dem  Exile  abgefafs- 
ten  Bücher  noch  in  hebräischer  Sprache  geschrieben  sind 
und  Neh.  13,  24  erzählt  wird,  dafs  die  Kinder  derjenigen 
Juden,  welche  sich  Weiber  aus  den  Philistern,  Ammo- 
nitem  und  Moabitem  genommen  hatten,  nicht  judisch 
(nnV^I*)  hätten  reden  können.  Allein  diese  Gründe  sind 
nicht  beweisend.  Was  den  ersten  Grund  betrifil,  so  ist 
einleuchtend,  dafs  aus  der  Abfassung  einiger  Bücher  in 
hebräischer  Sprache  nicht  auf  eine  allg^neine  Fertigkeit 
im  Schreiben  und  Verstehen  des  Hebräischen  geschlossen 
werden  kann.  Schon  oben  haben  wir  bemerkt,  dafs  unter 
den  aus  dem  Exile  nach  Palästina  zurückgekehrten  Juden 
wenigstens  die  älteren  noch  die  hebräische  Sprache  kennen 
mufsten,  da  ohne  Zweifel  nicht  Wenige  unter  diesen  aus 
Palästina  nach   Babylonien  abgeführt  worden  waren  und 
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in  den  ersten  Jahren  des  Exils  gewUs  in  den  Familien 
noch  das  Hebriusche  geredet  wurde.  Da  die  früheren 
Sdiriften  des  Volkes  in  hebräischer  Sprache  geschrieben 
waren  und  die  späteren  Schriftsteller  gern  die  geheiligte 
Sprache  beibehielten ;  so  läTst  es  sich  leidbt  begreifen; 
dafs  die  nachexilischen  Schriftsteller  die  hebräische  Sprache 
vorzogen  und  dieselbe  mit  FleiTs  studirten.  Wie  weit 
es  einer  bei  anhaltendem  Studium  einer  nicht  mehr  leben- 
den Sprache  bringen  kann^  zeigt  die  tägliche  Erfahrung. 
Auf  die  gröfsere  Schwierigkeit  des  Verständnisses  durften 
die  nachexilischen  Schriftsteller  um  so  weniger  Bücksicht 
nehmen,  da  die  Bejahrten,  welche  die  KenntniTs  des 
Hebräischen  noch  bewahrt,  und  die  Gebildeten,  welche 
sie  sich  erworben  hatten,  dem  Volke  zum  Verständnis 
dieselbe  Hülfe  leisten  konnten,  wie  auch  bei  den  übrigen 
Büchern  des  alten  Testamentes.  Auch  der  eweite^  yon 
Gesenius  a.  a.  O.  angegebene  Grund  beweist  keines- 
weges,  dafs  das  Volk  zur  Zeit  des  Nehemias  noch  allge- 
mein Hebräisch  geredet  habe.  Denn  wenn  auch  nn%*T 
Jes.  36,  IL  13;  2  Ecki.  18,  26.  28;  2  Chron.  32,  18  von 
der  hebräischen  Sprache  gebraucht  wird,  so  folgt  daraus 
doch  keinesweges,  dafs  nn^D^,  auch  bei  Nehemia  dieselbe 
Sprache  bezeichne.  Wie  an  den  angeführten  Stellen 
FFKT  diejenige  Sprache  bezeichnet,  welche  damals  vom 
Volke  zu  Jerusalem  geredet  wurde,  nämlich  die  hebräische, 
so  kann  dasselbe  bei  Nehemia  auch  diejenige  Sprache  be- 
zeichnen, welche  zur  Zeit  desselben  von  den  neuen  An- 
siedlem in  Palästina  geredet  wurde.  Es  kann  dieses  um 
so  mehr  angenommen  werden,  da  derselbe  Sprachgebrauch 
auch  sonst  vorkommt,  indem  ißqdimi  oder  tfl  kfigaiSi 
iueUxwtf  im  neuen  Testamente  Joh.  5,  2;  19,  13.  17.  20; 
Offenb.  9,  11;  16,  16;  Apostelgesch.  21,  40;  22,  2;  26,  14 
von  der  damaligen  aramäischen  oder  der  sogenannten 
sTTOchaldäischen  Landessprache  gebraucht  und  in  den 
deuterocanonischen  Büchern  und  bei  Josephus  noTQiOQ 
yltSacaf  ^unnj  genannt  wird.    Vielleicht  findet  sich  dieser 
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Sprachgebrauch  schon  in  dem  Prologe  zum  Jesus  Sirach  (1). 
Vgl!  Oesenius  a.  a.  0.  S.  9;  Winer  Chald.  Grammat. 
S.  14  und  Hengstenberg  :  die  Authentie  des  Daniel, 
Berlin  1831,  S-  299  ff. 

Wenn  wir  nun  auch  nach  dem  Gesagten  der  Ueber- 
Zeugung  sind,  dafs  schon  in  den  ersten  Zeiten  nach  der 
Bückkehr  aus  dem  Exile  die  aramlüische  Sprache  bei  den 
Juden  in  Palästina  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über 
das  Hebräische  hatte,  so  können  wir  doch  auch  Eich- 
horn in  allen  Punkten  nicht  beistinmien,  wenn  er  in  der 
Einleitung  in  das  alte  Testament  Th.  4,  §.  61Q ,  S.  467  f. 
4.  Ausgabe  sagt,  dafs  Malachi  in  den  Fesseln  einer  er- 
storbenen Sprache  geschrieben  und  aus  Mangel  über  seine 
Sprache  sein  Schwung  nicht  habe  hoch  gehen  können, 
wenn  ihn  auch  mehr  Dichtergeist  beseelt  hätte,  als  ihm 
wirklich  eigen  gewesen,  und  dafs  dieses  den  Mangel  an 
Concinnität  des  Ausdilickes  und  Einfachheit  der  Einklei- 
dung begreiflich  mache.  Denn  die  Schreibart  ist  concis, 
klar,  von  gedrungener  Kürze  und  nicht  ohne  Eleganz  und 
Kraft.  Hiermit  stimmt  auch  Ewald  (die  Propheten  des 
alten  Bundes,  Bd.  11,  Stuttgart  1841)  tiberein,  indem  dei> 
selbe  das.  S.  542  die  Bede  und  Sprache  des  Malachi  als 
eine  schöne  und  glattgehaltene  und  eine  ganz  andere  be- 
zeichnet, als  die  im  Buche  Kohelet(2).    Jedoch  wird  des- 


(1)  nich  bitte  euch,  guten  Willen  und  Aufmerksamkeit  sum  Lesen 
mitsnbringen ,  und  Nachsicht  zu  haben,  wenn  es  seheinen  sollte,  daA 
ich  den  Sinn  einiger  schweren  Stellen  nicht  recht  getroffen  habe.  Denn 
die  hebrdistJieH  Wörter  {avTa  iv  iavrotg  'E/S^törl  ItyQ^ma)  Terlieren 
immer  an  Kraft  und  Nachdruck ,  wenn  sie  in  eine  andere  Sprache  fiber- 
setzt werden.«« 

(2)  Nach  Leonh.  Bertholdt  a.  a.  O.  Th.  4,  B.  1786  ist  der  Vor- 
trag Malaehi's  poetisch  nnd  nicht  ohne  lobenswertheEigenth&mlichkeiten, 
nnd  sind  manche  der  gebrauchten  Bilder,  Wendungen  und  Darstellungen 
neu  nnd  gut  gewählt.  Um  breit  zufolge  redet  Malachi  für  sein  Alter 
noch  mit  Kraft  und  Lebendigkeit,  welcher  mit  dem  feurigen  Auge  eines 
Jünglings  hinblickt  nach  dem  sweitan  Elia. 
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sen  Schreibart  von  der  des  Jesaia,  Joel  und  Habakuk  an 
Erhabenheit,  Ej*aft;  Beichthum  und  Ausführlichkeit  der 
Bilder  übertroffen.  Bosenmüller  bemerkt  hierüber  : 
^stylo  utiturMalachias  pro  seculi  sui  genio;  satis  eleganti; 
terso  ac  nitido;  conciso  tarnen ,  et  ad  oculos  in  legentium 
animis  relinquendos  composito,  et  argumento  suo  tarn  in 
corruptionibuB;  quam^  in  promissis  scite  attemperato.^ 
Dafs  Malaehi,  wie  die  übrigen  Propheten,  einen  bestinunten 
schriftstellerischen  Charakter  hat,  davon  lag  der  Grund 
auch  zum  Theile  wenigstens  in  dem  Einflüsse  des  göttr 
liehen  Geistes  auf  denselben.  Wir  wollen  jedoch  hiermit 
keinesweges  behaupten,  dafs  ein  heiliger  Schriftsteller  durch 
den  Einflufs  des  göttlichen  Geistes  seme  Eigenthümlich- 
keit  verloren  und  in  der  Wahl  des  Ausdruckes  und  der  Bilder 
keine  Freiheit  gehabt  habe.  Auf  jeden  Fall  darf  man 
aber  dieses  nicht  übersehen.  Wie  gewöhnlich  jeder  Schrift- 
steller, insbesondere  derjenige,  der  seinen  Gegenstand  und 
die  Sprache  in  der  Gewalt  hat,  manches  EigentMlmliche 
hat,  so  ist  dieses  auch  mit  unserm  Propheten  der  Fall. 
Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  bieten  in  Malachi's 
Schrift  die  öfters  wiederkehrenden  Fragen  und  Antworten 
dar.  Vgl.  1,  2.  6.  7.  8.  9.  13;  2,  10.  14.  15.  17;  3,  2.  7. 
8.  13.  14.  Dafs  diese  Eigenthümlichkeit  auf  d||ie  Unter- 
redungs-  uud  Lehrart  der  Schule  hinweise  und  mehr 
eine  gelehrte  Abhandlung  als  eine  lebendige  Bede  beur- 
kunde, wie  Ewald  a.  a.  O.  S.  Ö42  behauptet,  kann  aus 
der  Bede,  die  einen  kurzen  Satz  hinstellt  und  dann  die 
dagegen  erhobenen  zweifelnden  Fragen  ausführlich  beant- 
wortet, nicht  mit  Sicherheit  geschlossen  werden. 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten  gehören  auch  die  Worte 
2,  3  :  y^V^  O^tltjt  »Xf^^\  dafs  er  (der  Unrath)  euch  (Priester)  zu 
sieh  nehme  (ziehe);  2,  13  ninj  nj^TlK  H^T  PIlD?  bedeckt 
mä  Tftränen  .  .  .  Jehoväs  Altar  \  2,  16  iltf'Q^^Jg  DOIJ  Hp? 
hedeckt  mit  Grausamkeit  sein  Gewand]  2,  lö  i^  i;i^l  ^^ 
gehört  ihm  (dem  einen  Gott)  nicht  der  Rest  des  Geistes] 
2,  12  T\iy\  ^der  Wachende  und  Antwortende^  Andere  anders  : 

Esink«,  MAlMbl.  4 
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siehe  den  Gommentar  z.  d.  St.  —  Ferner  sind  unserem 
Propheten  eigenthümlich  die  Benennung  Johannes  des 
Täufers  3;  1  durch  ^^9  mein  Bote,  OesandUr^  des  Mes- 
sias daselhst  durch  D^^H  ^M^  Bundesbote  :=  HlTTpl^ll^» 
den  ihr  sucht  y  gern  wünscht  (Q'>(6^jp3P  D|^  IK^M) ;  des  Prie- 
sters 2,  7  durch  ni«^  PiiT  ^«^0  der  Bote  Jehovas  der 
Heerschaaren,  und  3,  23  (4,  5)  die  Sendung  des  Propheten 
Elias. 


§.  7. 
Aeohtheit,  Kanonioität  und  Ansehen  des  MalaohL 

Dals  Malachi  der  Verfasser  des  ganzen  unter  diesem 
Namen  vorkommenden  Buches  ist;  erheUet  aus  äufseren  und 
inneren  Gründen.  Was  zuerst  die  äufseren  Gründe  betrifil; 
so  sprechen  diese  ausdrücklich  fUr  die  Aechtheit  desselben. 
Das  erste  und  älteste  Zeugniüs  für  die  Aechtheit  unseres 
Buches  findet  sich  bei  Jesus  Sirach,  der  etwa  210  bis  180 
vor  Christus  schrieb;  wo  es  von  den  12  kleinen 
Propheten  E^ap.  49,  10  heifst  :  j^Auch  sollen  die  Gebeine 
der  12  Propheten  an  ihrer  Buhestätte  grünen^;  d.  i.  auch 
die  12  kleinen  Propheten  mögen  von  ihren  Nachkommen 
gerühmt;  bewundert  und  nachgeahmt  werden.  Dafs  Jesus 
Sirach  die  12  kleinen  Propheten  meint;  geht  daraus  her- 
vor; dafs  er  die  grofsen  Propheten  Jesaias  (Kap.  48;  22 — 25); 
Jeremias  (49,  6—7);  Ezechiel  (V.  8— 9)  in  seinem  Preisge- 
sange  auf  die  grofsen  Männer  des  israelitischen  Volkes 
namentlich  anAihrt.  Dafs  das  Buch  Malachi  acht  sei  und 
dessen  Inbidt  wahre  Weissagungen  enthalte,  dafiir  spricht 
auch  das  einstbo^miige  Zeugnifs  des  jüdischen  Volkes;  eines 
Volkes,  welches  bekanntlich  seine  heiligen  Nationalschriften 
mit  grofser  Sorgfalt  zu  erhalten  suchte.  Selbst  diejenigen 
jüdischen  Schriftsteller;  welche  ^^0  Air  ein  Appellativum 
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halten ;  und  darunter  Esra^  Nehemia  oder  Mordochai  oder 
einen  Engel  y erstehen  ^  haben  doch  in  Betreff  der  Aecht- 
heit  keinen  Zweifel.  Dafs  daB  ganze  jüdische  Volk  das 
Buch  Malachi  für  &cht  gehalten  habe,  beweisen  femer  die 
Geschichte  des  Kanons,  die  Zeugnisse  des  PhilO;  Jose- 
ph us  (s.  contra  Apionem,  lib.  I,  §.  8),  Melito  bei  Eu- 
sebius;  der  heil.  Hieronymus  und  andere  alte  Schrift- 
steller/ welche  den  Kanon  der  Juden  anführen.  Es  wird 
nun  zwar  von  mehreren  Malachi  nicht  namentlich  ange- 
führt ;  allein  dieses  hat  darin  seinen  Grund,  dafs  allen  be- 
kannt war,  welche  Bücher  man  darunter  zu  verstehen 
habe,  wenn  von  den  Zwölfen  die  Rede  war.  Da  in  dem 
Kanon  die  zwölf  kleinen  Propheten  stets  ein  Buch  ausge- 
macht haben,  so  liegt  auch  in  der  Anführung  einer  dieser 
Schriften  der  Beweis,  dafs  man  auch  die  übrigen  für  acht 
gehalten  habe.  Da  femer  der  Verfasser  des  unter  dem 
Namen  ^Z)K^  vorkommenden  Buches  nach  dem  Exile  ge- 
lebt, so  war  eine  Unterschiebung  und  Aufiiahme  einer 
auch  nur  zweifelhaften  Schrift  ganz  unmöglich,  weil  wenig- 
stens ein  grofser  Theil  der  nach  Palästina  Zurückgekehr- 
ten, und  insbesondere  viele  fromme  Jehova- Verehrer,  für 
die  Erhaltung  der  heil.  Schriften  gewacht  haben.  Nach 
JosephuB  cont.  Apionem  I,  8  hat  sich  Niemand  erdrei- 
stet, etwas  (zu  den  heiligen  Schriften)  hinzuzusetzen,  aus- 
zumerzen oder  zu  verändern,  indem  es  allen  Juden  gleich- 
sam angeboren  sei,  sie  für  göttliche  Lehren  zu  halten,  bei 
denselben  standhaft  zu  beharren,  und  für  sie,  wenn  es 
erfordert  würde,  auch  freudig  zu  sterben.  Daher  habe 
man  öfters  viele  Gefangene  lieber  alle  Martern  und  alle 
Arten  von  Hinrichtungen  auf  den  Theatern  erdulden  sehen, 
als  dafs  sie  etwas  wider  die  Gesetze,  oder  wider  die  nach 
denselben  geschriebenen  Bücher  geredet  hätten.  Dafs 
auch  Christus  und  die  Apostel  Malachi  für  acht  gehalten, 
beweist  auch  das  Neue  Testament.  Malachi  wird  zwar 
nicht  namentlich  angeführt,  allein  es  kommen  doch  mehrere 
Stellen  vor,  welche  sich  entweder  aufstellen  bei  unserem 

4* 
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Propheten  beziehen,  oder  dieselben  wörtlich  anführen. 
Bei  Matth.  11,  10  sagt  Christus  zu  dem  Volke  über  Jo- 
hannes den  Täufer  :  outos  yoiQ  i^ni^  negl  ov  yeyQamai' 
idov,  iyio  dnoatilXu}  %6v  dyyekov  f40v  ngo  ngootiTiov  aov, 
og  xcevaoxevdaei  tijp  odov  aov  ifinQoad'iv  fiov.  Diese  Worte 
stehen  Mal.  3,  1,  Dieselbe  Stelle  führen  auch  li^rc.  1, 
2.  3  (1) ;  Luc.  7,  27  an.  Daselbst  V.  14  sagt  Christus 
mit  Bezug  auf  Mal.  4,  ö  von  demselben  :  xal  el  d^ileve 
di^aad-ai,  av%6s  (iwdwrjg  6  ßamiatijg)  iativ  ^Hllag  o  fiür- 
luiv  eQxead^ai.  Die  Stellen  Matth.  17,  10--12 ;  Marc.  9, 
10—13  und  Luc.  1,  17  beziehen  sich  auf  Mal.  3,  23.  24 
(4,  5.  6).  Im  Briefe  an  die  Römer  Kap.  9,  13  führt  Pau- 
lus die  Worte  des  2.  Verses  im  ersten  Kapitel  an  :  «Der 
Aeltere  soU  den  Jüngeren  unterworfen  sein,  wie  geschrie- 
ben steht  :  tov  ^laxwß  i^dwjodf  %6v  de  *'Haäv  ifilaijaa.^ 

Was  zweitens  die  inneren  Gründe  der  Aechtheit  anbe- 
triffi;,  so  findet  sich  in  dem  Inhalte  und  dem  Vortrage  des 
Buches  Malachi  nicht  allein  nichts,  was  mit  den  negativen 
Bedingungen  der  Aechtheit,  namentlich  mit  der  Sprache, 
Schreibart  und  den  Zeitverhältnissen  des  Nehemia  und 
nach  demselben,  oder  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen,  mit 
den  Wünschen  und  Bedürfnissen  des  Volkes  und  mit  der 
Topographie  und  Geographie  oder  mit  sonst  etwas  streitet, 
sondern  es  ist  vielmehr,  wie  oben  gezeigt  wurde,  alles  dem 
Zeitalter  des  Nehemia  und  kurz  nach  ihm  ganz  ange- 
messen. Der  Zustand  des  Volkes,  seine  Gebrechen,  Lei- 
den und  Wünsche  erscheinen  bei  Malachi  im  Ganzen 
gerade  so,   wie  sie  von  Nehemia  beschrieben  werden  oder 


(1)  Die  Ursache,  warum  Marcus  nicht  Malachi,  sondern  Jesaia  an- 
führt, liegt  wohl  darin,  dafs  ihm  bei  Anführung  der  Stelle  des  Jesaia 
40,  3—6  auch  die  Stelle  BIaL  3, 1  einfiel,  und  er  daher  ohne  Anführung 
des  Namens  diese  Stelle,  jedoch  mit  einer  Abweichung  citirte.  Für 
iv  'HöatcLt  rp  fifop^ji  mit  einigen  Gelehrten,  wie  van  Efs,  iv  roig 
n^oplfTaig  zu  lesen  und  den  Namen  Jesaia  su  streichen,  ist  unsnlissig 
und  hat  alte  Auctoriiaten  gegen  sich. 
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doch  kurz  nach  demselben  zu  erwarten  sind.    Es  ist  dem- 
nach die  Aechtheit  des  Buches  Malachi  aufser  Zweifel. 

In  dem^  was  wir  über  die  Aechtheit  des  Buches  Ma-* 
lachi  gesagt  haben,  ist  zugleich  mit  erwiesen,  dafs  dasselbe 
auch  stets  für  kanonisch  gehalten  worden  ist.  Dafs  die 
jüdische  Synagoge  und  die  christliche  Kirche  das  prophe- 
tische Buch  des  Malachi  den  heüigen  Schriften  stets  bei- 
gezahlt haben  —  :  das  beweisen  die  bestimmten  Zeugnisse 
und  namentlich  die  Geschichte  des  alttestamentlichen  Ka- 
nons. Mit  diesem  Glauben  der  Juden  und  Christen  stimmt 
auch  der  Inhalt  durchaus  überein.  Denn  in  dem  ganzen 
Buche  erscheint  Malachi  als  ein  wahrer  Eiferer  fiir  das 
mosaische  Gesetz,  namentlich  für  die  treue  und  gewissen- 
hafte Beobachtung  der  göttlichen  Gesetze,  ftLr  eine  wahr- 
haft gottesfürchtige  Gesinnung  und  wahrhaft  religiöses 
und  sittliches  Leben.  Die  Gebrechen  und  Vergehen  des 
Volkes,  und  namentlich  die  gesetzwidrigen  Handlungen 
der  Priester,  die  lieblose  Behandlung  der  Frauen  von  Seiten 
der  Männer,  die  Ungeduld  und  die  Verkennung  der  gött- 
lichen Wohlthaten,  welche  dem  Volke  in  reichem  Mafse 
zu  Theil  geworden  waren,  werden  mit  Ernst  und  Kraft 
gerügt.  Dafs  dem  prophetischen  Buche  des  Malachi  das 
kanonische  Ansehen  in  vollem  Sinne  gebühre,  zeigt  auch 
die  Erfüllung  dessen,  was  der  Prophet  über  die  Zukunft 
sagt.  Dahingehört  namentlich  die  Verbreitung  der  wahren 
Religion  unter  den  Heiden  auf  der  ganzen  Erde,  die  Sen- 
dung des  Johannes,  des  Vorläufers  des  Herrn,  die  Ankunft 
des  Messias  und  dessen  Wirksamkeit  und  das  traurige 
Schicksal  der  Edomiter  und  Juden,  die  den  Messias  veiv 
werfen.  Dafs  unser  Prophet  sich  schon  im  Alterthum 
eines  grofsen  Ansehens  erfreuet  hat,  geht  daraus  hervor, 
dafs  Jesus  Sirach  48,  9  auf  Mal.  3,  23.  24  (4,  5.  6)  hin- 
weist, die  neutestamentlichen  Schriftsteller  aus  demselben 
Stellen  anfUhren  oder  auf  dieselben  sich  beziehen,  viele 
ältere   christliche  Schriftsteller  denselben  sogar  ftlr  einen 
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Engel  hielten  und  aas  demselben  die  Ankunft  des  Elias 
und  die  Bekehrung  des  ungläubigen  Israels  erwiesen. 


§.  8. 
Besohaffenheit  des  Textes  des  Malaehi. 

Der  Originaltext  des  Malaehi  hat  sich  durch  die  Sorg- 
falt der  Juden  ohne  wesentliche  Veränderung  *  erhalten. 
Wir  treffen  bei  demselben ,  wie  in  manchen  anderen 
Schriften  des  alten  Testaments,  keine  Glosseme  und  erläu- 
ternde Zusätze  an.  Der  alexandrinische  und  die  übrigen 
griechischen  Uebersetzer,  von  denen  sich  Fragmente  er- 
halten,  wie  auch  der  Sjrrer,  der  chaldäische  Paraphrast 
Jonathan,  der  heil.  Hieronymus  und  andere  alte 
Uebersetzer  aus  dem  Hebräischen  haben  mit  selten^i  Aus- 
nahmen denselben  Text  vor  Augen  gehabt,  den  wir  noch 
jetzt  haben.  Die  Abweichungen  der  alten  Uebersetzer 
unter  sich  und  von  dem  jetzigen  Texte  haben  entweder 
ihren  Grund  in  verschiedenen  Lesarten  der  Worte  des 
vocallosen  Textes,  oder  in  der  verschiedenen  Auflassung 
des  Sinnes,  oder  in  einer  verschiedenen  Ableitung  des 
Stammwortes.  So  hat  der  alexandrinische  Uebersetzer 
bei  unserem  Propheten,  wie  öfters  an  anderen  Stellen  der 
Bücher  des  A.  T.,  K'T  ßirchten  mit  Titf)  sehen  verwechselt. 
Es  finden  sich  zwar  einzelne  Stellen,  wo  die  alten  Ueber- 
setzer, insbesondere  der  alexandrinische,  Worte  haben, 
woftlr  im  Originaltexte  keine  entsprechende  vorkommen, 
allein  die  meisten,  wenn  nicht  alle,  sind  ohne  Zweifel  von 
den  Uebersetzem  oder  Abschreibern  hinzugeftigt.  Die 
Varianten,  die  sich  in  den  hebräischen  Manuscripten  fin- 
den, sind  von  geringer  Bedeutung  und  haben  auf  die  Auf- 
fassung des  Sinnes  fast  nie  einen  Einflufs.  Gröfstentheils 
haben  sie  ihren  Grund  im  Verseheu  oder  in  derConjectur  der 


AbBchreiber.  Am  häufigsten  betrifft  die  Variante  die  Ver- 
bindnngspartikel  V  Allein  jeder,  der  die  von  Kennicott 
und  de  Bossi  aus  den  Manuscripten  gesammelten  Vari- 
anten mit  unserem  receptirten  Texte  yergleicht,  wird  sich 
leicht  überzeugen  9  dafs  demselben  vor  jenen  in  der  Regel 
der  Vorzug  gegeben  werden  mufs ;  auf  die  wichtigsten, 
insbesondere  diejenigen,  welche  die  alten  Versionen  aus- 
drücken, werden  wir  im  Folgenden  und  im  Commentar 
aofinerksam  machen. 


üebersetziingen. 


Die  alezandrinisoh-grieohisohe  Uebersetzung.  (1) 

Diese  Uebersetzung  liefert  den  ersten  uns  bekannten 
Versuch,  unsern  Propheten  in  eine  andere  Sprache  zu 
übertragen  und  verdient  wegen  ihres  Alters  und  wegen 
der  Benutzung  von  dem  syrischen  Uebersetzer  in  der  Pe- 


(1)  Unter  den  alten  Uebersetzungen  des  a.  Testamentes  ist  bekannt- 
lich die  griechische  Uebersetzung  der  sogenannten  70  DoUmetscher,  welche 
häufig  die  akxandrmitdie  genannt  wird,  die  älteste.  Wir  lernen  daraus 
keimen ,  wie  der  hebr&ische  Text ,  den  die  griechischen  Uebersetzer  Tor 
Augen  hatten,  damals  beschaffen  war  und  wie  man  ihn  Terstand.  Sie 
ist  daher  schon  dieses  Umstandes  willen  Ton  nicht  geringer  Wichtigkeit. 
Wir  lernen  aber  auch  aus  derselben  manche  alte  Ueberliefernngen  fiber 
die  Bedeutung  der  hebr.  Wörter,  den  Sinn  der  Redensarten  und  die  theo- 
logische Auffassung  kennen   und   können  danach  die  aus   derselben  ge- 
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Bchito  and  yom  heil.  Hieronymus,  eine  besondere  Anf- 
merksamkeit.  Sie  hat  mit  der  Uebersetzung  der  meisten 
übrigen  prophetischen  Bücher  gemein,  dafs  sie  Zusätze 
hat  and  von  dem  receptirten  hebräischen  Texte  und  den 
anderen  alten  Uebersetznngen  bisweilen  abweicht.  Es 
finden  sich  aber  in  derselben  nicht  blofs  Zusätze,  unrich- 
tige Lesarten,  sondern  auch  falsche  Wortbedeutungen, 
Abschreibefehler,  andere  Personen  und  einiges  andere, 
was  den  Text  nicht  genau  wiedergiebt.  Folgendes  wird 
dieses  näher  darthun. 

1.  Stellen,  worin  sich  Zusätze  finden,  sind  1,  7  :  xal 
ta  enivi&ineva  i^ovd^vtiacne  ^  et  quae  superposita  sunt, 
despexistis.  Diese  Worte  sind  ohne  Zweifel  aus  dem 
12.  Verse,  wo  nach  den  Worten  :  tqctni^a  xvqIov  i^ha- 
yfjf^iyj  eatlf  des  Herrn  Tisch  ist  verunreinigt  y  noch  der 
Zusatz  steht  :  xal  %d  iniTix^ifieva  i^ovdivcDTai  ßQ(ifia%a 
avzoSj  zur  Verdeutlichung  hierher  gesetzt  worden;  2,  2 
xal  dia0ü€ddaw  ti]v  Bvhjyiav  vfitSv,  hoI  ovx  earai  iv  vfiiv, 
et  dissipabo  benedictionem  yestram,  et  non  erit  in  vobis. 
Diesen  Zusatz,  wie  den  vorhergehenden,  hat  unter  den 
alten  Uebersetzem  nur  der  Araber,  weil  die  arabische 
Uebersetzung  der  prophetischen  Bücher  in  den  Polyglotten 
der  alexandrinischen  gefolgt  ist.  Dafs  dem  griechischen 
Text  in  der  Complutenser  Ausgabe  und  der  Aldina  jene 
Worte  fehlen',  hat  seinen  Grund  darin,  dafs  diese  Ausga- 


flosienen  üeberaetiangen ,  wie  die  lateiniscbe,  die  vor  der  des  heil.  Hie- 
ronymns  in  der  lateinischen  Kirche  in  Gebraaeh  war,  die  äthiopische, 
die  ägyptischen,  die  armenische  and  andere  benrtheilen.  Es  ist  nur  sa 
bedauern,  dafs  sie  durch  Versehen  der  Abschreiber,  durch  Aendemngen 
nach  anderen  alten  griechischen  Uebersetzungen ,  durch  Conjectnr  und 
Willkür  sehr  gelitten  hat  und  nicht  nnrerändert  erhalten  worden  ist. 
Im  Ganzen  ftllt  derselben  der  Fehler  der  Wörtlichkeit  lur  Last,  wiewohl 
diese  BeschalFenheit  in  Beziehung  auf  die  hebräische  Sprachforschung 
wieder  ron  Nutzen  ist.  Bei  der  Uebertragung  der  poetischen  und  pro- 
phetischen Bücher  gehen  den  Uebersetzem  oft  die  erforderliche  Sprach- 
kenntnils  und  exegetische  Genauigkeit  ab. 
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ben  nach  dem  hebräischen  Texte  nicht  selten  geändert 
sind.  Kap.  2,  lö  xal  elncece,  worauf  tl  aXXo  tj  oniQfda 
^flTBi  6  *aoff  n>rihH  inj  B^JPJD  iriKn  no^  folgen ;  3,  3  xal 
fog  %d  XQvaioVy  welche  im  folgenden  Versgliede  vorkommen. 
Sie  fehlen  wieder  aus  dem  angegebenen  Grunde  in  der 
Complutenser  Ausgabe;  V.  bj  wo  der  Alexandriner  zwi- 
schen den  beiden  Worten  :  ^}äh  D^JtDS^)^^  und  über  die 
falsch  Schwörenden  noch  das  in  vielen  hebräischen  Manu- 
scripten  vorkommende  ^IS^^I;  in  einem  ^t^^,  in  einem 
anderen  ^ts^  gelesen  hat;  denn  er  übersetzt  :  inl  vovg 
Ofivoayzag  %€f  dvofiarl  fiov  inl  q>evdeij  wider  diejenigen^ 
welche  falsch  schwören  in  meinem  Namen '^  3^  19  (4;  1) 
xal  g>)iiS€i  aoTOvg  et  camburet  eos;  23;  (4^  5)  tw  &BoßLvf]»j 
wofür  im  Hebräischen  feO!3|ri  steht.  Die  Complutenser 
Ausgabe  hat  wie  im  Hebräischen  nqoq>rjfttpf.  Hinzugefügte 
Suffixe  finden  sich  ausgedrückt  1,  9  :  to  ngSotonov  vov 
d'€ov  vfdiSv  (h^yif),  welches  vf4(3v  kein  hebräisches  Manu* 
Script  hat  und  keine  andere  alte  Uebersetzung  ausdrückt; 
3;  10  iHyi^  Segen,  der  alexand.  tr/v  evXoylav  fdov.  Die 
Lesart  ^T)^^  hat  wiederum  kein  hebr.  Manuscript  und 
keine  alte  Version  ausgedrückt. 

2.  Abweichende  Lesarten  und  falsche  Ableitungen 
der  hebräischen  Worte  :  1;  1  las  der  Alex,  nicht  ^D((^0 
sondern  iDX^D;  denn  er  hat  übersetzt  :  ayyilov  avrov; 
der  Barber.  cod.;  Aquila^  Sjmmachus  und  Theodo- 
t  i  o  n  und  Fq.  haben  Malaxlov  =  nj?«^Ö ;  1,  13  H^^nö  n|n 
statt  nN^DQ  Hin  siehe,  welcher  Ekd  (and.  Mühe);  denn  er 
hat  %aika  ix  xaxonad'tlag  iarl,  haec  de  afflictione  sunt, 
dieses  ist  aus  Drangsal  übersetzt;  Hieronymus  : 
ecce  de  laborC;  die  Complutenser  Ausgabe  tdoi;  ix  xaxo^ 
nahelag  iatl;  l,  13  inlN  onnOH^i  ^^^  ^^  blaset  sie  (die 
Speise)  weg,  der  Alex,  xal  i^etpvariaa  avtä,  ebenso  der 

Syrer  :  ovo  hJL^o^  die  Complutenser  Ausgabe  überein- 
stimmend mit  dem  hebr.  Texte  :  xal  i^Bqivarflcpie  aika 
{ßQWfiara).  Der  Alexand.  und  der  Syrer  verwechselten  0 
mit  ^   und   lasen   ^PinQi^V     Diese   Verwechselung   kommt 
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wegen  der  Aehnlichkeit  der  alten  Buchstaben  öfters  vor. 
Hieronjmus  und  der  chaldäische  Paraphrast  stimmen 
mit  dem  hebräischen  Texte  überein ;  denn  jener  übersetzt: 
et  exufHastis  illud  and  dieser  :  r}^(n^pF1|TdC^V  —  1;  14  hat 
der  Alexandriner  h^'Ü  wer  arglistig  fumdeb^  betrügt  mit 
bji^  von  ^DJ  können,  vermögen  und  NTÜ  gefürchtet,  furcht^ 
bar  mit  HNl}  illugtre  verwechselt;  denn  er  hat  jenes  og  rpf 
dwatog  und  dieses  imq>avis  wiedergegeben.  2,  3  hat  der 
Alex,  fllr  y^p  der  Same  gelesen  ITiTfil;  denn  er  übersetzt : 
{dqwQi^w  vfuv)  tw  iifiov  (der  cod.  Barb.  in  marg.  u. 
Aquila  haben  iniTifoS  vfuv  avv  t(p  ßqa%Lwi,  ich  trenne 
euch  die  Schulter) ;  2,  12  für  T\'^jy)  T^  ein  Wachender  und 
Antwortender  D^  IJtf,  denn  er  übersetzt :  coi^  xol  voTvaiWitii^ 
donec  et  humüieiur ;  2,  13  für  n^jK^  tum  moeiten ,  T!!^^  ich 
ha^se,  denn  er  giebt  es  wieder  :  ä  ifilaow  quae  oderam ; 
vgl.  den  Commentar  z.  d.  St.;  2^  15  für  ^j^*!7{^  er  handle 
nicht  treulos  ^IQS^rb^,  welche  Lesart  mehrere  Manuscripte 
haben  und  auch  der  Chald.  (^jPIP^PiN^  handle  nicht  trügerisch^ 
noli  despicere)  und  Hieronjmus  ausdrücken ;  denn  er 
übersetzt  foj  iyxarihneg,  ne  derelinquas  (mulieres);  der 
Syrer  stimmt  mit  dem  receptirten  hebr.  Texte  überein; 

2;  16  für  vhjt^  ^i^*^9  ^^n  ^  <^^  ^^ß  (^^6  ^\iQ)  trennty 
Andere,  wenn  er  hafst,  so  entlasse  er,  wahrscheinlich  KJt^? 
n^K^;  denn  er  übersetzt  :  dkkd  iciv  facijaag  i^anoavelkrfi 
sed  odio  habes,  dimiseris  (eam),  Hieronymus  :  cum 
odio  habueris ,  dimittes ;  die  Complutenser  Ausgabe 
und  der  cod.  Barber.  am  Rande  fiiarjarjg,  i^anoaretkov ; 
3,  8  für  ffW^  beraubt ,  3p j{l  supplantabit ,  der  Alex.  TneQ-- 
nei^  der  cod.  Barber.  tnegvl^ei;  Aquila  und  Symm. 
dnoa%€Qijari ,  and.  dnoateQijaei;  3,  9  für  D^^H]  D^N  n^Md3 
mit  dem  Fluch  seid  ihr  verflucht,  viell.  D^^fl  DriöHK^D?» 
denn  er  übersetzt  :  nal  dnoßUnovteg  vfisig  dnoßliaeve; 
3,  II  für  hDiO  ü^h  ^nitfjn  und  ich  schelte  euch  auf  den 
Fresser  ^Jto  .  .  .  der  Alex,  xori  diaorf  Acu  vyXv  elg  ßQwüiV 
et  dividam  vobis  in  cibum ;  Hieronymus  :  et  increpabo 
pro  vobis  devorautem ;  3,  15  für  DHJ  Uebermüthige,  Stolze, 
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Hieronjmus:  superbi;  DH}  Fremde,  der  Alex,  alimgimg 
(fiaxaQiQofiev)f  und  V.  19  ot  dlloyeveis;  3;  16  ftlr  2r(^\ 
wurde  geschrieben^  näml.  ein  Buch;  ärp?  schrieb,  der  Alex. 
syQaq>e;  3,  23  (4,  5)  fllr  iCpT]  et  terrtbäis,  njJTIH'J  tOustris, 
der  Alex,  xal  inupav^;  3,  20  für  pTtO  ^^jlj^p  t^  Mastkäl- 
ber, and.  Kälber  des  Stalles,  pS^Q  vjl{f?'  der  Alex,  cu^  /tioa- 

tdqia  ix  dea^wv  dvoi^ha,  weil  pp*^»  vJü,  anbinden,  daher 
jüb,.  Chald.  Mp31  fil^icA;  bedeutet. 

3.  Offenbare  Abschreiberfehler  sind  2,  15  xal  ov  xor- 
Xov  (inob]ü€)  für  xori  ovx  ällog,  IHN  t6  mcA^  einer,  Hie- 
ronjmus :  nonne  unus;  die  Complutens.  Ausgabe  ovx 
älXos,  Cyr.  ovx  allcog;  2,  16  inl  td  iv  d'Vfu^iiord  aov 
super  cogttattanes  suas ,  für  inl  td  iv&vfiord  aov  1l2^l3^*^jf 
auf  sein  Gewand,  Kleid;  3,  10  td  Siog  awierelioxhi  annus 
completus  est,  für  t6  e^vog  awrelig  gens  tota  i^p  ^läTl. 

4.  Vom  hebräischen  Texte  abweichende  Personen. 
1,  4  :  tttt^if^l  DllN  npi«fF1"^  trenn  -Befow  sagt  :  wir  sind  zer^ 
schlagen,  verwüstet,  der  Alex.  Jlovt  iget,  ij  ^Idovfiala  xavi- 
c%Qccmai  quia  dicit  :  Idumaea  destructa  est;  viell.  las  er 
n^Kh;  1;  7  ^^^Mj  n^3  wodurch  hohen  wir  dich  verunreinigt, 
der  Alex,   i»  tlvi  i^hayijoafiev  avtovg  (dQTOvg  üiyb) ,  d.  i. 

?T^i^5  ^9  ^  0^)9  Q?9  WJT^  '^^  ^  ^^  Rücksicht  auf 
euch  nehmen?  der  Alex,  d  XrjyßOfiac  i^  vfitSv  nQoawna 
vfifiSv,  si  accqnam  ex  vobis  fades  vestra^^  daselbst  >ääXV) 
dafs  er  uns  begnadige,  der  Alex,  xal  detj&rjffe  avtov  et  ro- 
gate  eum.  Das  Suffix  der  dritten  Person  hat  kein  hebrä- 
isches Manuscript  und  drückt  auch  keine  andere  alte  Ueber- 
setzung  aus.  Durch  die  Wahl  der  dritten  Person  wollte 
der  Uebersetzer  vielleicht  den  Propheten  von  dem  Tadel 
ausschliefsen.  Die  Propheten  reden  aber  häufig  wie  hier 
als  Mitglieder  des  Volkes  communicativ.  1,  10  ll^^p'^^l 
Dan  TI^IP  dajs  ihr  nicht  umsonst  meinen  AUar  angezündet, 
der  Alex,  xal  ovx  dvdipetai  %6  ^aiaarijQidv  fiov  diogsdv 
et  non  succendetur  altare  meum ;  er  las  TK|^ ;    2,  3    Nij^JI 
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fhvf  DSntC  und  er  (der  Unrath^  Koth)  wird  euch  zu  steh 
nehmen,  ziehen]  der  Alex,  xal  ki^ipofiai  v^Sg  eig  v6  avto 
auecipiam  vos  simtd,  ebenso  der  Syrer  in  der  ersten  Person : 

0ks  ^nSnnijo  eoque  toHam  vos]  sie  lasen  ohne  Zweifel  im 

Partieip.  Hi^y),  der  Grund  davon  lag  wohl  zunächst  in  dem 
*iy2  ^Jjn  im  Anfange  des  Verses  und  in  der  Meinung,  dafs 
man  Bh^  Unrath  nicht  als  Subject  von  Mfe^J  nehmen 
könne.  —  2,  10  IjNns  in«  ^<^n  hat  nicht  ein  OoU  uns  er- 

'  AT  T ^         TV  -: 

schaffen?  der  Alex,  ovxl  x^eog  elg  sxiiaev  vfiag'i  Da  kein 
Manuscript  die  Lesart  D^NIS  hat,  so  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich; dafs  der  Alexandriner  statt  der  ersten  die 
zweite  Person  absichtlich  gewählt  hat,  um  dadurch  den 
Propheten  auszuschliefsen.  Hierfür  spricht  auch  die  Ueber- 
setzung  der  Worte  :  IjflaN  nns  h^lj)  VTl^^  K^K  IJQJ  imtf 
Warum  sollen  wir  einander  untreu  sein,  unser  Väter  Bund 
zu  entweihen?  durch  %i  ozi  iyxavellTtere  ^xaarog  %6v  ddel- 
q>6v  avTOv,  tov  ßeßrjlcSaai  tijv  diad'rjxfpf  %(3v  nceciQWV  vfitSv; 
quare  reliquistis  unusquisque  fratrem  suum ;  ut  abomina- 
blle  faceret  testamentum  patrum  vestrorum?  —  3,  10  ftlr 
^n''5?  *'**  meinem  Hause^  auch  so  der  Ghald.;  Syr.  und  Hie- 
ronymus,  der  Alex,  aber  und  ein  Codex  bei  Kennicott 
1n^5  h  Tff  otx(f  avtov.  —  Verwechslungen  des  i  mit  ^  finden 
sich  öfters.  —  3 , 1 1  np-J^H  n^TIN  ÜD^  mr^l  t(h\  (da  werde 
ich  euch  schelten  auf  den  Fresser)  dafs  der  des  Bodens  Fiticht 
euch  nicht  verderbe^  der  Alex,  xaiov  fiij  diatp&elgio  vficStf  top 
xagnov  tijg  yrjg,  et  non  disperdam  fructum  terrae  vestrae. 
Die  Lesart  n^ni2^{<;  welche  der  Alexandriner  ausdrückt, 
findet  sich  auch  in  einem  Codex  bei  Kennicott  und  in 
zweien  bei  de  Eossi;  ein  Cod.  bei  Kennicott  hat 
n^nif^p.  Die  Lesart  des  receptirten  Textes,  welche  auch 
der  Syrer,  Chaldäer  und  Hieronymus  vor  Augen  hatten, 
ist  vorzuziehen,  weil  sie  am  besten  zu  dem  vorhergehenden 
hDi^  Fresser  pafst.  —  3, 13  ÜDn?"}  ^bil  ^pjn  hart  fallen  mir 
(hart  gegen  mich  sind  mir)  eure  Worte,  der  Alex.  €/Ja- 
Qvvave   inl  ifii  toXg   kcyoig   vfuSv,   ingravastis  super  me 
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verbaTOBtra;  Hieronjmus  :  invalaerant  super  me verba 
▼estra. 

5.  Wortbedeutungen;  welche  die  hebräischen  Worte  ent- 
weder nicht  haben^  oder  dieselbennicht  genau  ausdrücken.  Der 
Grund  davon  liegt  entweder  in  einer  ungenügenden  hebräi- 
schen SprachkenntniTs;  oder  in  der  Absicht,  den  Text  zu  ver- 
deutlichen. 1;  ]  t<|^  Lctst,  der  Alex,  i^^fifia^  acceptio^  d.  i.  sermo 
a  deo  acceptus  =  vaticiniuni;  1, 3  VT1  seine  Sergej  der  Alex. 
za  OQia  enkoVf  sui  termini  (wie  sonst  ^TQ^  wiedergegeben 
wird,  8.  V.  4).  1,  4  HTP  DJgpjl^«  D)jn^  und  das  VoOc, 
dem  Jehova  zümty  der  Alex,  xal  Jiadgiq>^ov  naQcnhax%ai  xvQioSt 
et  populus  super  quem  praeparaiue  est  dominus;  1 ,  5 
nVl^  ^Tf.  P'^fi  ^  Jehova^  der  Alex,  ifieyalvv^  xifgiog^ 
magnificatus  est  dominus;  1,  6  1I3Q]  ehrt,  do^a^ei  glori- 
ficat ;  1 9  8  ^fj[$yn  wird  er  an  dir  OefaUen  haben  oder 
wird  er  dir  hold  seüif  der  Alex,  el  nqodi^tial  ob  si  su- 
scipiet  te;  1,9  'DJI^  dafe  er  uns  gnädig  sei,  der  Alex. 
xai  d&jdijze  avtovt  et  rogate  cum;  !>  11  'Vp  ^i*1fl  ^^^^ 
Name  ist  grofs,   der  Alex,   ro  ovofia  fiov  öedoSceCTai  cari- 

ficatum  est;  der  Chald.  ^1(^3*^  und  der  Syrer  >Aäa^  eoud) 
grofs  ist  mein  Name,  Hieron.  mcynum  est  namen  meum; 

1 ,  12  IrlN  D^^^OP  D^  ihr  aber  entweihet  ihn,  der  Alex. 
vfietg  3i  ßeßi^lovte  avto,  vos  autem  contaminatis  illud, 
Hieronjmus  :  et  vos  polluistis  illud;  das.  Syy)  und  sein 
ßftrag  d.  i.  das  Einkommen,  der  Alex,  xal  %d  initid'ifieva, 
qui  (cibi)  superponuntur,  Hieron.  et  quod  superponitur; 

2,  3  CO^  *l)fl  ^^,  siehe,  ich  schelte  euch,  der  Alex,  tdov 
ifia  dq>OQi^(o  vfuv,  ecce  ego  separo;  das.  K^  VHtj  ^^^ 
ich  streue  den  Koth  oder  Jliist,  der  Alex,  nal  oko^kS 
trvtnqov  (ijwatQOv)  et  dispergam  ventriculum;  2,  6 
llB^Zn  und  m  Gradheit,  der  Alex.  Ha%ev&vv(av,  dirigens; 
2,  8  o^n  O^^^n  habt  viele  zum  Falle  gebracht,  der  Alex. 
r^o&er^ace^e  noklovg  infirmos  fecistis  multos;  2,  11  TK^^ 
n^yp  untreu  ward  Juda,  der  Alex.  iyKanel^UpS^tj  '/oi/daf; 
2 ,  14  rl^  TVEp^  IK^N  welchem  (Weibe)  du  untreu  wurdest, 
der  Alex,  ijv  iyxatilineSf  quam  (uxorem)  reliquisti;  2,  16 
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1*1sl3P  tih)  ^ind  seid  nicht  untreu,  der  Alex,  xai  ov  fiij  eyxa-- 
Taklnf]i€j  HieronjmuB  :  noiite  despicere;  2,  11  TIS  ^{^ 
li^l  hvf  und  heircUhet  eines  fremden  Oottes  Tochter,  der  Alex. 
inetTjdevaev  eig  d'sovs  dlloTQlovg  et  adinvenit  in  diis 
alienis;  2,  13  p^  so  dafs  nickt  (bleibt) ,  der  Alex,  ix 
xomavy  de  laboribus;  2,  17  DS^Jf^  ihr  habt  gequält,  er- 
müdety  der  Alex,  oi  nago^vvccneg,  qui  provocastis  (deum); 
Hieronymus:  laborare  fecistis;  das.  1j)flln  DtdS  u)odureh 
haben  wir  gequält,  der  Alex,  ev  v^i  nagu^vpafiev  amav, 
in  quo  provocavimag,  eam  Hieronymus:  quo  eum  fecimus 
laborare?;  3,  1  •?]*1TT!}0^  und  den  Weg  bahne,  der  Alex. 
xal  inißlhffetai  odov,  et  respiciet  viam^  Hieronymus: 
et  praeparabit  viam  (in  Fiel  hat  .PD^  nie  die  Bedeutung  : 
blicken ,  schatten) ;  3 ;  2  ini^(T)3  bei  seinem  (des  Bundes- 
boten,  des  Messias)  Erscheinen  (zum  Strafgerichte)  ^  der 
Alex,  iy  zfj  omaaia  ut  aspiciat  eum^  Hieronymus  :  ad 
videndum  eum;  das.  ^1^  B^^9  u>ie  des  Schmelzers  Fetter, 
der  Alex,  (og  nvq  xoivevsTiqiov,  wie  Feuer  des  Schmelzofens] 
das.  0^*133  tote  Laugensah,  Se^e,  der  Alex,  ^g  noid  quasi 
herba,  die  Aid.  und  Complutens.  Ausg.  nva]  3,  7  ^"^ 
Op^O''^  ^^  ^^  ^ogen  eurer  Väter,  der  Alex,  and  xäv 
d&uciwv  (ab  iniustitiis)  [cod.  Barb.;  Complut.  ed.  dfiagzidSv, 
aber  Barber.  in  margine  ddutidiv]  %iiv  ntnegcSv  v/uSv;  3, 8 
nt^lT^n  Hebeopfer,  Abgabe ,  der  Alex,  al  daaQx^U  ^f  ^^ 
l^X&O  ^  Zehenjty  der  Alex.  %d  iwpoqia,  fructus;  v^}Q 
Vorrath,  Speise,  der  Alex.  ^  diagnayij,  rapina;  das.  ^^J^ 
nt>(!3  K)  tmd  prüft  mich  doch  hierdurchy  der  AJex.  initnqi-- 
tpavei^  ivzovTifi,  revertimini ergo  inhoc,  Hieronymus: 
et  probate  me  super  hoc;  3;  11  b^t^Pi  wird  fehltragen, 
der  Alex,  da&evtjafi,  infirmabitur  (der  Weinstock);  3,  14 
n^JTljp  schwärzlich,  d.  i.  in  Trauer,  der  Alex.  Ixhai,  sup- 
plices;  Hieronymus  :  tristes;  3,  15  ^ortj!  sie  haben  ver- 
sucht  (Gott),  der  Alex,  dwicnjoav  restituerunt  (deum); 
3 ,  17  Dn^lT  in^CMTh  und  ich  verschone  sie,  wie  ein  Mensch 
verschont  (tOTT)  seinen  Sohn,  der  Alex,  xal  algevicS 
(Aquila  q>€laofiai)  avtovg,  ov  tqotsov  cdgezl^ei  äti^gamog 
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%0¥  vi€V  av%ovy  et  eligam  eos  siout  eligit  homo  filium 
samn  y  Hieronjmus  :  et  parcam  eis  sicut  parcit 
vir  filio  auo;  3,  24  (4,  6)  DpiaK-^J{r  0^}9  3^  (er  wird 
wenden)  das  Herz  der  Söhne  siu  ihren  Vätern  ^  der  Alex. 
xai  xaQÖlay  dvi^Qwaov  nfog  zov  nhfjolaif  av%ov ,  et  cor  ho- 
minis  ad  proximum  suum;  das.  QHn  Bann,  der  Alex. 
aQ&tp^f  penitusy  Hieronjmns  :  anathemate. 

6.  Hebräismen,  unrichtige  VerlnDdiingen  und  einiges 
Andere^  worin  der  Alexandriner  den  Sinn  der  hebräischen 
Worte  und  Sentenzen  nicht  genau  wiedergiebt.  1,  1  ~T3 
durchs  der  Alex,  iv  xelqi ;  l,  4  üCnri  Hp?)  3^j^  doch  lafk 
wieder  die  Oeden  ausbauen^  der  Alex,  xal  iniatQi^fiev  xci 
awutodofir^awfup  tag  iQij/iOi^,  et  revertamur  et  reaedificemus 
deserta;  ebenso  3^  18  0^U<*1.^  ^0?^  *^  ^  werdet  wieder'^ 
sehen,  der  Alex,  xal  imatQa(p^oeü9'ef  xal  mffeoi^B;  1,  8 
in  f((  isis  nichts  Böses  1  der  Alex,  fragend  :  ov  xaxiv; 
Ij  10  D^fl^l  "IS^^n, 0^1*0}  ^  wäre  doch  nw  emer  unter  euch^ 
dqfs  er  die  Thüre  zuschlösse  j  der  Alex.  Mowi  xai  iv  vfuv 
avyxleig^aowai  &vQa  (das  1  vor  ^SD)  steht  nur  in  einem 
Codex  bei  Kennicott.  Für  *1JD?  wurde  Niphal  gelesen; 
2,  16  lehS^bjtf  D^q  nGpi  und  deckt  man  mit  Orausamheä 
sein  Oewomd,  der  Alex,  xui  xaXvy^i  daißsia  eni  %d  ev- 
^viir^liotfa  (lies  ivdvfiocsa)  aov^  et  operiet  impietas  super 
cogitationes  tuas  (das  Subject  ist  dar  Mami;  der  die 
Frau  entläfst;  und  nicht  Opn);  3, 4  DMDIjJ  ü'^i^D^  D^llf '»D^? 
wie  m  der  Urzat  Tagen  und  wie  in  den  älteren  (der  Ver- 
gangenheit) Tagen,  der  Alex,  xa^dg  al  ij^iegai  tov  alwvog, 
xai  xad'wg  %a  mj  td  Bfingod^ev,  sicut  dies  seculi  et  sicut 
anni  pristini,  Hieronjmus  :  sicut  dies  seculi  et  sicut 
anni  antiqui;    3,  5  hat  der  Alexandriner  bei   der  Ueber- 

setzung  der  Worte  :  'TTT?©^  ÜVIJI,  HJpV«  ^^^  *W  ''pj^ff?^ 
und  (werde  ein  fertiger  Zeuge)  gegen  die,  welche  des  Löh- 
ners  Lohn^  Wiüwe  und  Waise  drücken  und  den  F\remdling 
beugen  hat  der  Alexandriner  Einiges  zur  Verdeutlichung 
beigefügt;  denn  er  übersetzt  :  xai  inl  %ovg  dnoaiqeqov'^ 
tag  fiia^dy  fiio^^onov  xal  xatadvraatevoytag  xi^qav,    xal 


^ 
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tovg  xovdvkl^ayfag  o^avavg^  xal  vovg  inxUvonag  xglatv 
nQOOfjlvtav  et  super  eos,  qui  fraudant  mercedem  merce- 
narii,  et  qui  opprimunt  per  potentiam  viduam  et  percu- 
tiunt  pupillos;  et  pervertunt  iudicium  advenae;  3,  GdQ^"^  tkh 
habt  ihr  nicht  ahgenammenf  der  Alex,  ovx  dnix^a&e,  non 
recessistis;  welche  er  mit  den  zu  dem  folgenden  Verse  ge- 
hörenden Worten  DS^O'i^^  U)>D^  seä  den  Tagen  eurer  Väter 
{ano  twv  ddixuSv  zaSv  ncniqiav  vfiwv^  ab  iniustitiis  patrum 
vestrorum)  seid  ihr  abgewichen  (d^^q)  verbindet. 

7.  Plurale,  wo  im  Hebräischen  Singulare  stehen, 
kommen  öfters  vor,  wie  schon  die  angeftihrten  Stellen 
beweisen.  Vgl.  noch  1,  4  ^t3l  Oreme,  Gebiet,  der  Alex. 
OQia,  termini;  so  auch  V.  7  htiiO  ÜTlh  unreine  Speise,  der 
Alex.  oQTOvg  i^hayfjfdhovg ,  panes  poUuti;  1,  13  h^]^  Oe- 
raubtes,  der  Alex.  aQuayfiara,  rapinae ;  das.  HKj  rTQC^n  n(<l 
n^lnn  und  das  Lahme  und  das  Kranke,  der  Alex,  td  x^^ 
xal  ivoxiovfiefa  f  clauda  et  debilia;  das.  ÜD'Vp  van  eurer 
Hand,  der  Alex,  ex  ^cJv  x^V^^  vfdwv;  2,  3  H^^p^  mit  einer 
Thräne,  der  Alex.  ddxQvoi.  Singulare,  wo  im  Hebräischen 
Plurale  stehen,  sind  selten.  So  2,  2  DS'^^iD*!?  eure  Seg- 
nungen  (fluche  ich),  der  Alex.  %ijif  evloyiav  vfiüv  und  3,  24 
(4;  6)  und  er  vnrd  das  Herz  der  Väter  {xaqdiav  ncevQog) 
den  Söhnen  und  das  Herz  der  Söhne  den  Vätern  (d^^  sV) 
lX\)'M  hif,  xal  xaQÖlav  dv^^Qiüfiov  ngog  vovg  nhjoiov  avtav, 
cor  hominis  ad  proximum  suum)  zukehren. 

Nach  den  bisher  angeführten  Stellen  ist  es  aufser 
Zweifel,  dafs  die  alexandrinische  Uebersetzung  des  Mala- 
chi  den  hebräischen  Text  bisweilen  unrichtig  oder  doch 
nicht  genau  wiedergiebt  und  dafs  die  Lesarten  des  recep- 
tirten  hebräischen  Textes  in  der  Regel  denjenigen,  welche 
der  alexandrinische  Uebersetzer  ausdrückt,  vorzuziehen 
sind. 

Von  den  übrigen  griechischen  Uebersetzem,  Aquila, 
Sjmmachus  und  Theodotion  sind  nur  wenige  Frag- 
mente erhalten ;  sie  schliefsen  sich  aber  fast  alle  mehr 
oder  weniger  genau  an  den  receptirten  hebräischen  Text 
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an^  als  die  Uebersetziing  des  Alexandriners.  Wir  ftihren 
dieselben  hier  an  und  fUgen  die  Uebersetzung  des  Alexan* 
driners  hinzu.  1^  1  M^D»  Aquiia  äQfia^  onus,  ebenso 
Hieronjmus;  Sjmm.,  Theod.  und  der  Alexand. 
ibfjUfia^assumtio;  ^ipM^,  der  Alex,  dyyilov  aikov,  Aquil., 

Sjmm.,  Theod.  Mai^xxlov  und  Fq.  Malax^o^f  h^  nl3p)> 
Aquiia  elg  aeiQ^vag^  Symm.  und  Theod.  elg  dvenlßina 
in  inaccessa,  der  Alex.  €/i^  dtifdceia;  1,  6.i|p^  honorabit, 
der  Alex,  öo^daeij  die  übrigen  griechischen  Uebersetzer 
foßii^a€%aiy  timebit;  ^t?  despeximus;  Aquil.  i^ovde^ 
vovnegy  vilipendenteS|  der  Alex.  iq>avklaafuv,  despeximus; 
1,  7  hl^  poUutuni;  Aq.,  Symm.  fiCfiokvafiivovg,  der  Alex. 
ijhayrjfiivovgj  pollutos;  1,  8  KJ^  auacipiet,  AquiL,  Theod. 
övawTfijdTjaevaif  reyerebitur,  der  Alex,  ijjipevaif  accipiet; 
1;  14  nn^P  carruptum,  Aq.,  Sjmm.  efififofiov  maculosum, 
der  Alex.  duq>9agfihov  corruptum ;  M^*Q  terribile,  ein  un- 
genannter griechischer  Uebers.  inig>oßog^  der  Alex,  imqxxvig 
illustre ;  2,  2  n^Mt^iTTI^t  maledictioneni;  der  Alex.  xatdQüv» 
ein  ungenannter  griech.  Uebers.  andviVf  egestatem,  wie  auch 
Hieronjmus  übersetzt;  2,  3  'innp.  iHjH'n^  üp^  "^VJ  ^JJH 
ny$}  tD^l§  CD^^'hs  ^?9  ^^^  >^^  schebe  euch  den  Samen^ 
und  streue  Unrcttii  airf  eure  Gesichte  —  den  ünraih  eurer 
Feste,  Aquiia  :  idov  iyti  iniTifddS  vfuv  avv  %(f  ßQ^xiovi., 
xal  Xixfiijoio  xvfiQov  ini  nqdaiOTta  vfiiov,  xognov  eoQtdSv 
vfifSvy  eccC;  ego  increpo  vobis  cum  brachio,  et  ventilabo 
stercus  super  facies  vestras,  stercus  solennitatum  vestrarum; 
der  Alex,  idov  iyiS  dg>OQl^(o  v/uv  toV  wfiov,  xal  axogniw  Ivv- 
otgav  ini  %a  ftQoawna  viawv,  bwotqov  eoQrcSv  vfitSv^  ecce  ego 
separo  vobis  humerum  et  dispergam  yentriculum  super 
facies  vestras;  yentriculum  solennitatum  yestrarum;  2,  4 
nnsAquilaoin^i^i/xJTy,  wie  Hieron.  pactum,  der  Alex,  dia- 
^iXjj¥,  foedus ;  2, 8  DP)^8^Dn  oflfendiculo  fiiistis,  S  y  m  m.,  T  h  e  o  d. 
ioxcn^daXlaare,  scandalizastis,  der  Alex,  vjo&evijacctef  infirmari 
fecistis;  2,  9  TTISTB  ü*^  D'^fit^JI  et  assumentes  facies  in  lege, 
d.i.  seid  einseitig  in  der  Lehre ;  Symmachus:  idvaeaneia^^e 
ngdatona  iv  vdfi(f,  reyeriti  estis  facies  in  lege,  der  Alex. 

Beioke,   Malaehi.  5 
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iXafdßavete  nQOOiana  iv  vofifp ;  2,  13  niD3  ^12^^  nOK^  HNT! 

D^l^D  jiSl  ^i«r  c&'e«  tkut  femer  :  bedeckt  iml  Thränen  Je- 
hovaa  Altar ^  mit  Weinen  und  Seufzen^  dafs  nicht  mehr  kann 
hxngebUcht  werden  auf  das  Opfer y  noch  Wohlgefälliges  an- 
genommen von  eurer  Hand!  Aquila  :  xal  tovio  dev^egav 
inouiTe,  ixalwiters  daxqvtf  %6  dvaiaanjQiov ,  xlavd'fnp 
xal  olfitoyfjf  ano  zov  i/ltj  %ivai  m  vavaai.  ngog  z6  dwQW^ 
xal  kaßeiv  eudoxlav  dno  xetQog  vfidSv ,  et  hoc  secundo  fa- 
ciebatia^  operiebatis  laciyma  altare,  fletu  et  ululatu;  eo 
quod  non  esset  ultra  respicere  admanus  et  accipere  bene- 
placitum  de  manu  vestra;  Sjmmachus  :  xal  %av%a  dev- 
tegov  inouite,  xakvTVtoyreg  iv  ddxgvai.  ro  dvauxanjgtov^ 
xlalovreg  ^ccl  olfuo^ovveg  dno  tov  fdr^  elvat  eti  vevovta  nQog 
dwQOVf  xal  di^aa^ai  %d  evdoxijfiivov  dno  xeiQog  vfuSv^ 
et  haec  secundo  faciebatis,  operientes  in  lacrymis  altare, 
flentes  et  ululantes^  eo  quod  non  esset  ultra  qui  respiceret 
ad  donum  et  ad  accipiendum  beneplacitum  de  manu  vestra; 
Theodotion  :  xal  tovi;o  devzsQOP  inoir^aaxe*  ixakvTnete 
ddxQvai  TO  xhfaiaanjQuov ,  xkalovreg  xal  azhovzeg  dno  ov 
fiij  elvai  €Tt  nQog  iyyl^oyta  v6  6loxavTO}fda  ^  xal  Xaßeiv 
tilsiov  ix  %eXq(av  v^iSv^  et  hoc  secundo  fecistis :  operiebatis 
lacrymis  altare,  flentes  et  gementes  :  eo  quod  non  esset 
ultra  qui  admoveret  holocaustum^  et  acciperet  perfectum 
de  manibus  yestris;  der  Alex,  xal  tavTa^  a  ifilcow,  inoi^ 
ehe  y  ixakinxBTB  ddxqvai  %6  d'vaiaaTi^Qiov  xvqIov,  xal 
xXav^fAtf  xal  aievayfiffi  ix  xontov^  e%i  a^iov  intßki^ai 
elg  ö'valavy  rj  Xaßeiv  dex%6v  ix  %iSv  xeiqtav  vfitSv,  et  haec 
quae  oderam,  faciebatis;  operiebatis  lacryniis  altare  do- 
mini;  et  planctu  et  gemitu  de  laboribus.  Adhuc  dignum 
respicere  ad  sacrificium^  aut  sufficere  aceeptabile  de  mani- 
bus vestris;  3,  1  Ti^Q^und bahnetfSjmiiLaxold^eVyTheod, 
izoifid^ei  praeparat,  der  Alex.  inißletpBzai^  respiciet;  3^2 
D^P^OD  fullonum;  Sjmm.  T^cr^/^oi^,  fullonis^  der  Alex,  ty^i;- 
v6v%(ov  lavantium;  3,5^  peregrinum,  alle  griechischen 
Uebersetzer  :  ngoarilmovy  advenae ;  3,  8  DN^jbfcJ  D^J^  JQp^D 


^J^*:)ni93C3n*19t(l  Y)M  D^3p  Dns<  ^:p  ber€aibidenn  ein  Mensch 
Gott,  da/s  ihr  mich  beraubt?  und  ihr  sagt  :  worin  haben  wir 
dich  beraubt?  Aquilaund  Sjmm. /uj;  dnoazegijafi  ovS-qw^ 
nog  &€6v^  Sri  vfmg  anassQeUt  ^e,  nal  etnme,  iv  tln 
dneare^ijaafiev  ae,  num  fraudabit  homo  deum^  quia  yos 
me  fraudatis  et  dixistis;  in  quo  fraudavimus  te?  der  Alex. 
fojti  ftregviet  (viell.  SpJ^)  äv^Qwnog  &io¥]  dlmi  vfdeZg 
ateqtvl^eti  fie,  xal  igelte^  h  tlvi  imefylaafih  ae,  num- 
qoid  aupplantabit  homo  deum^  quia  vos  supplantatis  me 
et  dicetis^  in  quo  supplantavimuB  te  ? ;  3, 10  t\ti\^  M)  ^JVJiyi 
und  prüfet  nach  doch  hierdurch,  Aquila  xal  neiQaaave  h 
vov%tp,  et  probate  in  hoc;  der  Alex.  inimQitpcaiB  dij  h 
tovtffj  revertimini  ergo  in  hoc;  3,  17  nVjp  peculium, 
Aquila:  ^e^iot/aioy  peculiarem;  die  übrigen  Üebersetzer: 
neginobjoiv,  acquisitionem ;  das.  botj^  ^^^  ^bl^  ^^O^l 
SSSrbs  }^H  dqfs  ich  sie  verschone,  wie  einer  seinen  Sohn 
verschont,  Aquila  g>elaofiai  wg  q>eldevai  ävd'Qionog  %ov 
viov  (xvTOv  parcam  ut  parcit  homo  filio  suo;  der  Alex. 
xai  alQßTitS  avvovg^  w  zqonov  atgetl^et  äv^Qwnog  tov  vIop 
avTOVj  et  eligam  eos,  sicut  elegit  homo  filium  suum ;  3,  19 
(4,  1)  onj^b^  aBe  Ueb&rmüthige,  Aquila  nav%eg  ol 
vneQ^ipcnfoi,  omnes  suporbi,  der  Alex,  ndweg  ol  dllo^ 
yheig,  omnes  alienigenae. 


§.  10. 
GhaldlÜBOhe  UeberaetBung. 

Die  chaldäische  Uebefsetzung  der  grofsen  und  kleinen 
Propheten  und  der  Bücher  Josua^  Bichter^  Samuels  und 
der  Könige  wird  einstimmig   von  den   älteren   Juden  (1) 


(1)  Baba  halkra  c.  VIII,  fol.  184,  col.  1,  sacca  fol.  28,  coL  1  heilst 
et:  «Tradant  Bablftini  nostri :  octogiota  discipali  faerant  Hilleli  Seniori, 
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Jonathan^  dem  Sohne  Uziels,  einem  Schüler  HiUeFs 
und  Mitschüler  Simons  des  Grerechten  und  Gamaliels, 
des  Lehrers  Pauli;  zugeschrieben.  Er  lebte  also  hiemach 
zur  Zeit  Christi  und  seine  Uebersetzung  ist  deswegen 
wichtig.  Dieses  hohe  Alter  der  Uebersetzung  ist  zwar 
in  neuerer  Zeit  von  mehreren  Grelehrten  geläugnet  worden^ 
indem  Jahn  (Einl.  I,  S.  192) ^  Eichhorn  (Einl.  in  das 
A.  T.  Th.  1;  S.  455)  und  andere  die  Abfassung  derselben 
in  das  2.  bis  3.  Jahrhundert  nach  Christus,  und  Jo. 
Morinus  (Exercitatt.  bibl.  S.  321  ff.)  und  Isaac  Vofs 
(de  LXX  interpp.  cap.  28)  sie  sogar  nach  dem  Tal- 
mud setzen;  allein  die  von  diesen  vorgebrachten  Gründe 
sind  durchaus  unzureichend.  Auf  spätere  Einschiebsel, 
welche  auch  in  dieser  Uebersetzung  vorkonmien  (Baschi 
zu  Ezech.  47;  19),  darf  man  keinen  Beweis  stützen. 

Für  das  angegebene  hohe  Alter  spricht  auch  die  Rein- 
heit der  Sprache,  welche  der  des  Onkel os  sehr  ähnlich 
ist  (Carpzov,  crit.  sacr.  p.  461,  Wolf,  bibl.  hebr.  11, 
S.  116.  5),  und  der  Umstand,  dafs  nirgends  etwas  vom 
Untergange  des  jüdischen  Staates  darin  vorkommt,  da 
doch  sonst  Beziehungen  auf  seine  Zeit  sich  finden,  und 
dafs  er  fast  alle  diejenigen  Stellen ,   welche  sich  auf  den 


qnoram  triginta  digni  erant,  super  quos  habitaret  Schechina  (HJ^p^)  ^^ 

snper  Mosen  praeceptorem  nostrum  p.  m. ;  triginta  aatem  digni,  propter 
qno8  sol  consisteret,  sicnt  propter  Josaam  fil.  Non;  viginti  deniqae  inter 
illos  medii;  maximns  omnium  fuit  Jonathan,  fil.  Usielis,  et  minimus 
omnium  Jochanan,  fil  Saccai.«  Und  Megilla  c.  1,  fol.  3,  a:  nTargnm 
prophetamm  Jonathan,  fil.  Usielis  fecit,  et  commota  ftiit  terra  IsraeliB 
ad  qnadringentas  parasangas.  Tnnc  egressa  est  vox  coelestis  (^!)p  p^ 
et  dixit  :  Qnis  ille  qui  revelavit  secreta  mea  filiis  hominam?  Constitit 
Jonathan,  fil.  Us.  saper  pedes  snos  et  dixit.  Ego  snm  ille  qui  reve- 
lavi  secreta  tua  coram  filiis  hominnm  etc."  Dafs  diese  Uebersetsnng  des 
Jonathan  ein  grofses  Ansehen  unter  seinen  Glaubensgenosssen  hatte, 
erhellet  insbesondere  aus  der  Sage,  dafs  er  seine  Erklärung  von  den  Pro. 
pheten  Haggai,  Zacharia  und  Malachi  durch  Ueberlieferung  erhalten 
habe.  Vgl.  Carpiov,  critica  sacra,  p.  450;  A.  Pfeiffer,  critica  sacra, 
c.  VIII,  qn.  10;  Wolf,  bibliothr  hebr.,  II,  p.  1169  scfq. 
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MeBsias  beziehen^  von  demselben  verstanden  hat.  Vgl. 
Jes.  9;  11.  42;  52,  13—15.  53.  63  u.  a.  Es  ist  nioht  sel- 
ten der  Fall;  dafs  er  den  Namen  jTS^p  KTf^Q  ii^  ^en  Text 
zur  Verdeutlichong  desselben  geradezu  hineingeschoben 
hat,  vgl.  2  Sam.  23;  3;  1  Eon.  4;  33;  Jes.  4;  2;  9;  6;  10,  27; 
11,  1.  6;  15,  2;  16,  1.  5;  28,  5;  42,  1;  43,  10;  46,  1;  52, 
10;  Jer.  23,  5;  30,  21;  33,  13.  16;  Hos.  2,  6;  14,  8; 
Mich.  4,  8;  6,  2.  18;  Zach.  3,  8;  4,  7;  6,  12;  10,  4. 
Wäre  diese  Uebersetzung  erst  nach  dem  Talmud  und  zu 
einer  Zeit  entstanden,  als  der  Streit  zwischen  den  Juden 
und  Christen  über  den  Messias  schon  lange  gedauert  hatte, 
so  liefse  sich  gar  nicht  absehen,  wie  Jonathan,  den  man 
ftlr  gleichnamig  mit  dem  älteren  zur  Zeit  Christi  hält,  da- 
zu gekommen  sein  könne,  geradezu  gegen  das  Interesse 
und  den  Wunsch  seiner  Glaubensgenossen  zu  übersetzen. 
Welche  gewaltsame  und  gezwungene  Erklärungen  die 
Rabbinen  seit  dem  Streit  mit  den  Christen  über  den  Mes- 
sias gegeben  haben,  ist  zu  bekannt  und  kann  bei  den 
messianischen  Stellen  in  fast  allen  rabbinischen  Commen- 
taren  gefunden  werden.  Es  würde  diese  Uebersetzung 
für  uns  von  gröfserem  Nutzen  sein  und  uns  den  hebr. 
Text  der  damaligen  Zeit  genauer  kennen  lehren,  wenn 
der  Verfasser  derselben  richtigeren  hermeneutischen  Begeln 
gefolgt  und  nicht  mit  so  grofser  Willkürlichkeit  und  Frei- 
heit verfahren  wäre.  Er  erweitert  und  umschreibt  den 
hebräischen  Text  öfters,  insbesondere  in  den  prophetischen 
Büchern,  so,  dafs  man  den  Sinn  des  Urtextes  bisweilen 
gar  nicht  darin  wiederfindet.  Die  bildlichen  Ausdrücke 
werden  häufig  aufgelöst,  der  Text  durch  Einschiebsel  zu 
yerdeutlichen  gesucht,  und  alte  Traditionen,  Zeitvorstel- 
lungen  und  dogmatische  Ideeen  in  die  Uebersetzung  hin- 
eingetragen. Von  diesen  Mängeln  ist  aber  die  Ueber- 
setzung der  historischen  Bücher  und  der  historischen  Stel- 
len in  den  prophetischen  Schriften  fast  ganz  frei.  Denn 
hier  übersetzt  er  fast  immer  wörtlich,  oder  hält  sich  doch 
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genaa  an  den  Text  und  drückt  dann  den  Sinn  nicht  selten 
sehr  gut  und  richtig  aus  (2). 

So  sehr  nun  auch  diese  paraphrastische  Uebersetzung 
des  Jonathan  zu  tadebi  ist;  indem  sie  den  Sinn  des 
Urtextes  nicht  selten  ganz  unkenntlich  macht ,  so  ist  sie 
doch;  von  einer  anderen  Seite  betrachtet,  wieder  von  Nutzen. 
Denn  sie  macht  uns  mit  manchen  alten  Traditionen,  Zeit- 
Vorstellungen  und  dogmatischen  Ideeen  bekannt,  und  zeigt, 
wie  man  den  hebr.  Text  damals  verstand  und  welche  theo- 
logische Ansichten  herrschend  waren.  S.  Gesenius, 
Conmient.  zum  Jes.,  Einl.,  1.  Th.,  §.  11,  S.  65  —  81,  wo 
tlber  den  Charakter  dieser  Uebersetzung  im  Allgemeinen 
und  insbesondere  über  die  des  Jesaia  manches  Treffende 
gesagt  worden  ist. 

Nach  diesen  allgemeimen  Bemerkungen  über  den 
Charakter  der  Uebersetzung  des  Jonathan  lassen  wir 
hier  Einiges  über  den  des  Malachi  folgen. 

1.  Im  Ganzen  hat  Jonathan  denselben  grammatisch 
richtig  übersetzt  und  seine  Version  schliefst  sich,  wie  kaum 
bei  einem  anderen  Propheten,  gewöhnlich  ganz  genau  an 
den  hebräischen  Text  an.  Der  Grund  hiervon  liegt  wohl 
zunächst  in  dem  klaren  und  bilderlosen  Vortrage  unseres 
Propheten;  die  älteren  Propheten  :  Hosea,  Amos,  Joel, 
Habakuk,  insbesondere  Jesaia  sind  viel  bilderreicher  und 
bedurften  daher,  wenn  man  den  Sinn  der  Bilder  in  der 
Uebersetzung  ausdrücken  wollte,  weit  häufiger  einer  Auf- 
lösung und  Einschiebsel.  Ungeachtet  dieser  Beschaffen- 
heit  der  Uebersetzung  des  Malachi  aber  finden  sich  doch 


(2)  Ans  dieser  Verschiedenheit  der  üebersetsnng  haben  aber  Eich- 
horn :  Einl.  II,  §.  227,  und  Bertholdt  :  Einl.  ü,  8.  680  f.  mit  Un- 
recht auf  verschiedene  Verfasser  geschlossen.  Ein  Hanptbeweis,  daCs  die 
historischen  nnd  prophetischen  B&cher  von  demselben  Verfasser  äbersetst 
sind,  liegt  in  Parallelstellen  Jes.  Kap.  86—89;  Tgl.  2  Kön.  18,  18  ff.; 
Jes.  2f  2  —  4;  Mich.  4,  1  —  8,  welche  wörtlich  übereinstimmen.  Vgl 
Rieht  5;  1  Sam.  Kap.  2;  2  Sam.  Kap.  28  n.  a. 
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erklärende  Zusätze;  EinBchiebBel,  UmBchreibungen  und  Er- 
weiterungen^  Entfernung  der  anthropopathischen  Ausdrücke 
von  Gott;  Auflösung  des  Bildlichen ^  Verschiedenheit  der 
Personen  und  einiges  andere ^  worin  Jonathan  .mehr 
oder  weniger  vom  hebr.  Texte  abweicht. 

2.  Erklärende  Zueäize  und  Einschiebsel.  Gleich  im 
ersten  Verse  hat  er  nach  den  Worten  nirP"*131  «if^O 
"5^^  T?  ^fr?"!??"^*?  J-^^  <fe«  Wortes  Jehavas  an  Israel, 
durch  Malachi,  den  erklärenden  Zusatz  :  tC)]^  rPQIS^  ^^?0\^ 
KIOQ  dessen  Name  genannt  wird  Esra  der  Schriflgelehrte 
(yQafifidtevg) ;  1 ,  4  nla'jq  H^l  a^K^^^j  'ÜlJ^tf ")  wir  sind  zer- 
schlagen,  doch  lafst  uns  uneder  die  Oeden  ausbauen]  Jon. 
HpJ^JJ  ^jgjl  ainj  KJIO^  ]3f^  «^JtpDrW  wir  waren  in  Armuth 
gebrachty  jetzt  kehren  wir  als  Reichgewordene  zurück  und 
bauen ,  was  zerstört  ist;  1 ,  5  bv(lftr,  h^  hpi$  TüSTV,  b^f, 
grofs  ist  Jehova  über  Israels  Grenze  hinaus;  Jon.  'jp? 
htf^,  Dinp  n2  ^©5«5  ^;i  Vr)^i\  vermehrt  vm-d  der  Ruhm  Je- 
hovas  und  er  wird  erweitem  die  Grenze  Israels;  1 ,  6 
^3K  D'»jn^D{jri  wenn  ich  Herr  bin;  Jon.  «JN  jiSl^  D(<1 
wenn  ich  gleichsam  Herr  bin;  1, 10  D^P^l  *UR^.1.  D?a"D4  ^p 
wäre  doch  einer  unter  euch,  da/s  er  die  Thüren  zuschlösse] 

Jon.  ^lj?p  n*"?  ^B^*^  ni^  p9  ^n  ^6?  10  ^^  **^  Ä*^  "«^^ 
«ucAy    dajs  er  die    Thüre    des   Hauses    meines  Heilig- 

thums  verschlief se  ]  2,  9  ^J'JTn«  ünijB^  D^y«  *llj^frj  ^0? 
sofern  ihr  nicht  bewahret  meine    Wege;    Jon.  pDp^.^1  N05 

'PIß..  WpO^  Kn"*^  ^-  n^3  ^^'  **''  "*^*^  beobachtet  die  Wege, 
die  recht  sind  vor  mir;  2,  11  D^^n^.  H^^  treulos  handelt 
(ward)  Juda]  Jon.  TYVffV  tVQl  ^*lpj!^  gottlos  handeln  die  vom 
Hause  Juda;  das.  ^yjl  DH^  *ll^«  nlp^  K^Tp  Mltn^  ^^n  '•? 
*DJ  ^IjrnS  ^iflt/«  e/ttrfa  enlweihete  Jehovas  ffeiligthum,  da^  er 
liebt  9  und  heirathet  die  Tochter  eines  fremden  Gottes]  Jon. 

¥SJff^)l  nja  f  ^p  )in^  a^p^  denn  die  vom  Hause  Juda  ent- 
weihen ihre  Seele,  welche  vor  Jehova  geheiligt  war, 
und  geliebt,  und' sie  wölben  sich  die  Volker  (Heiden)  zu 
Weibem  nehmen;  2, 15  IJJl^  nj)1  Sh  Xyr\  1^  7\}t(H  nrj^  H^ 
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D^^^^  Jni  ^9p  ^^^  ^  ''*'*^^  ^^  ^'*^  geschaffen^  und  ge* 
hört  ihm  nicht  der  Rest  des  Geistes  ]  und  wcu  sucht  der 
JStnef  Samen  Gottes/  Jon.  J^j^jp  ^  HyP  urnDH  Hjn  10  «^n 

TTor  e«  ntcA/  der  einzige  Abraham  allein^  von  welchem  das 
Geschlecht  hervorgegangen  ist?  und  was  suchte  der  Eine 
Anders,  als  dafs  ihm  ein  Nachkomme  bleibe  vor  Jehova; 
3,  10  im  Anfange  vorgesetzt  KJ5)  *lö^  der  Prophet  spra^\ 
welches  Einschiebsel  sich  oft  bei  Jesaia  findet,  35,  3; 
48,  16;  58, 1 ;  61, 1;  62, 10;  63,  7;  das.  nfe^J^n  b^-n«  1«W 
^PW  nT9  ^"^^^  *  '  *  ^^^9^  ^^  ganzen  Zehnten ,  ....  dafs 
Speise  sei  in  meinem  Hause;  Jon.  •  •  •  K'^lplfD  te  t\\  in^.öf 
^l[fO  r^^35  p^ß^öK^lJ^S  üKT^  ^rn^l  bringet  alle  Zehnten 
dar,  •  •  .  dafs  Nahrung  sei  denjenigen y  die  dienten  in  dem 
Hause  meines  HeiUgthums. 

3.  Erweiterungen  und  Umschreibung en,  die  den  Sinn 
des  Urtextes  bald  mehr  oder  weniger  richtig  tviedergeben. 
1,  6  ^iJ^^lD  Tlfg  ^3^  D^3llN"Dtn  ^nd  wenn  ich  Herr  bin ,  wo 
ist  die  Furcht  (Ehrfurcht)  vor  mir?  Jonathan  XiSTO  DH) 
^lpT.]P  T-^d  W^l  Ij^  ^Jt<  wnrf  wenn  ich  gleichsam  Herr 
bin,  wo  fürchtet  ihr  denn  meine  Gegenwart  (eig.  vor  mir); 
1,  9  ^JV)  dafs  er  uns  gnädig  sei'^  Jon.  K^Hi!?^  ^3pT  ^fi 
er  unser  Gebet  annehme;  1,  10  D3n  TOJP  ll^Wp'i^bl  dafs 
ihr  nicht  umsonst  meinen  AÜar  anzündet]  Jon.  ^^  ^^^IpC^  V^. 
pIllP  p*1p^^n3ip  dafs  ihr  nicht  darbringet  auf  meinem  Altar 
verdammliches  Opfer;  V.  11  '•piß^^  K^|D  *lt!jpö  Dlpp"!?55fi 
iT^inp  nijjp-l  und  an  jedem  Orte  räuchert  {ppferi)  man  meinem 
Namen    und   reines  Speisopfer;   Jon.  ri?JP  pplN^  H^  ^^Dt 

jiDl^ii^S')  jiD^T  *?i?  B^.p;?P  «n  n)t{^'»  )i3ni^  ^3pÄ  «J«  '0'»in 

^IR.  ^3T  m'^p?  ^^^  ^  y<ß<fer  ZcÄ  werdet  ihr  meinen  Willen 
thun;  ich  urill  eure  Gebote  annehmen  und  mein  grofser  Name 
wird  geheiligt  werden  durch  eure  Hände  und  euer  Ge- 
bet »(wird  sein)  wie  ein  reines  Opfer  vor  mir;  2,  2  JiV'Dl* 
a*r^r  Wif^  t6  DW  'llfPB^n  Wenn  ihr  nicht  höret  und  wenn 
ihr  nicht  zu  Herzen  nehmet]  Jon.  p-ll^n  «7  DfiOJI^W  K^J  D« 
H^b  ^i^  ^P^n^    PTenn    tftr   es  (das  Gkbot)    nt'cÄ/   ann^Ame^ 
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ynd  nicht  Furcht  vor  mir   in    d4i8   Herz  aufnehmei;  2,  3 

JTTJiTTW  DD^  *1W  ^Jjn  8ie/ie!  ich  schelte  euch  den  Samen, 
Jon.  N^ni  "©  n^^Jg?  |to^  ^^U  KJN  ^ä^  Ä'cAe/  ich  schelte  euch 
den  Ertrag  des  Erzeugnisses   des  Samens;  2,  12    t^^p^ 

niKj?  nirÄ»  npji)  b^»-i  apr.  ^i?«:»!»  njri  ^i?  •••  rip^^eh^va 

rottet  aus  .  .  .  Wache  und  Antworter  aus  den  Zelten  Jakohs^ 
und  den,  der  Opfer  darbringt  Jehova  der  Heerscharen]  Jon. 

yif^  ^b  tl?  «i>  wn  rn?  DKi  3p^.  ^njp»  -Q  naiia-,^  ^ 

niK3!J  ^,  fc<5f^^pO  H^33  ^W^'^p  *f^^<^^  richtet  zu  Grunde  .... 
den  Sohn  und  Enkel  aus  den  Städten  Jakohs  :  und  wenn  er 
Priester  ist,  nicht  wird  ihm  einer  übrig  sdn^  der  Opfer 
bringt  in  das  Haus  des  Heiligthums  Jehovas  Zebaoth;  S,  4 
D^J^ITl  n-nn^  Pimt?  PSjrh  nai^  dafs  Jehova  wohlgefällig  sei 
das  Opfer  Judas  und  Jerusalems;  Jon.  janip  J.  DIP. ^!?iP?1 
D^Chl?  'Snj)  riTin?  I&'^N  cfan«  vnrd  erscheinen  vor  Jehova 
die  Opfergabe  der  Männer  von  Juda  und  der  Bewohner  von 
Jeruscdem;  S,  5  ^y^O-l  und  den  Fremdling  drücken'^  Jon. 
tni^i  fT  ]tOpO*1  und  das  Recht  des  Fremdlings  verkehren; 
V.  6  D^'hD  tih  3p^03  Dn«1  ^MK^  «kS  nt)'  iJN  13  i>ewn  tcA 
Jehova,  verändere  mich  nicht,  doch  ihr  Söhne  Jakobs  —  habt 
ihr   nicht  abgenommen f  Jon.  jpi  ^pjp  ^t^y^V^  t6  ^,  WN  ^. 

p^a  Z^ocA  tcÄ  Jehova  verändere  meinen  Bund  nicht,  welcher 
von  Alters  her  besteht]  ihr  Söhne  Israels  aber  glaubt,  dafs 
wer  in  dieser  Zeit  stirbt,  sein  Gericht  aufhört;  3,  12  -ITlp"^? 
vpn  Y^  ^^^   ^f^    *^^'   *^*'*^  ^^^  Land  des    Wohlgefallens  \ 

Jon.  w"!  PI?  n?:^!  "»w??^  n''3  i;iet3  pap;  pn«  jinn  n^w^^tV 

z%r  wohnen  werdet  im  Lande  des  Hauses  meiner  Majestät 
und  tkut  darin  meinen  Willen]  3,  141n^P?*D^J^P^f^>3Jf89•^D 
und  welcher    Vortheil,    dafs    wir   seine  Hut  hüteten?   Jon. 

PPIPP  n^^P  t<yyO}  ^^V^,  «J^  ^¥1^?  fiop  n©  was  für  Räch- 
thum  gab  er  uns  zum  Gewinn,  dafs  wir  beobachteten  die 
Wache  seines  Wortes]  3,  22  (4,  4)  3^5  inlN  ^p*»??«  IK^K 
üTPp?^1  ü^pn  ^{^"JB^bp*^^  rfem  (Moses)  ich  am  Horeb 
aber  ganz  Israel   Gesetze  und  Gerechtsame  auftrug]   Jon. 

fJTl  I^Jf?  I^^Pi  «9^»^  ^»1?'.  ^9  ^Jt?  =^T"9  ^0;  n^Tpo  *^. 
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dem  ich  gebot  am  Hareb  för  ganz  Israel ,  es  zu  lehren  Ge^ 
bäte  und  Rechte]  3,  23  (4,  5)  r\p\  Di^  NU  ^y^f)  ehe  der  Tag 
Jehavas  kommt]  Jon.  ^  ü^j?  p  'O^b  TH^  Köl'  ^Q^  Dlg 
t^or  der  Ankunfi  des  Tages  ^  der  kommen  wird  vom  Antlitze 
Jehovas]  3,  24  (4,  6)  Q*jn  H^rrf^«  'P''3»T!  KiS«  |§  rfq/i  ich 
nicht  komme  und  das   Land  schlage  mit  dem  Bann ;  J  o  n. 

Nn>e?  a|^o^!n  «nain?  «^j<  te  njif^in,  ^^^^  dafs  ich 

mich  nicht  offenbare  und  finde  das  ganze  L^and  in  seiner 
Siinde^  und  es  gänzlich  schlage. 

4.  Anthropopathische  Ausdrücke  von  Gott  sind  weg- 
geschah.  1,  7  hH^p  Dn^  T!3JP"SjP  D^B^JD  Ihr  bringet  auf 
meinen  Altar  unreines  Brod\  Jon.  ^H^T^J  bj?  jlFHJ  l^TßO 
pniP  Slj?  ^^^  bringet  auf  meinem  Altar  verwerfliche  Opfer- 
gäbe  ( Speise  schien  dem  Uebersetzer  in  Beziehung  auf 
Gott  anstöfsig) :,  1 ,  12  i^p^  njaj  ID^DI  KIH  b^Ü^  nfrT»  \rhy} 
Jehovas  Tisch  ist  verunreinigt  und  sein  Ertrag  ist  verächtlich^ 
seine  Speise]  Jon.  i^l^jp  «^pö  j^ppl  NIH  np3  ^T  N-JlD^ 
Jehovas  Tisch  ist  verachtet^  und  verachtet  werden  die  Gaben 
von  ihm]  3,  3  nQ?  nnjpp^  ni^p  3?^;)  ?7nd  er  (Jehova,  der 
Messias)  sitzet  schmelzend  und  reinigend  Silber]  Jonath. 
H5)PD  ^5ip^  rinsp  ^  ^3»  n?J51>  NpnyS  •»bjin?1  ?7«d  e«  M;irrf 
offenbar  werden  y  dafs  er  schmelzet  und  reiniget  ^  wie  ein 
Mann  der  Silber  schmilzt  und  reinigt]  3,  5  DJ^^K  TOlfJ^. 
IHÖP  ly  ^PVm  lOgK^öb  ^^^  *^*  ^^^^  ^''^*  ^2wm  Gericht 
und  bin  ein  schneller  Zeuge]  Jon.  «jn  "»3^0^  ]in^^£  ^5W1 
^D  iVpi  J'i^?  "^IP^  '*'!]^5  ^^^  *^Ä  offenbare  mich  über  euch, 
um  Gericht  zu  halten]  und  mein  Wort  wird  gegen  euch 
sein  zum  schnellen  Zeugen ;  3,  7  DJ^SiS  HpIK^Kl  ••S^:r^  «1B^ 
kehret  um    zu   mir,  dafs   auch  ich  zu  euch  umkehre;   Jon. 

füh  «Jlp^«^  ^1P^Ö3  ^39W.  '^^^^''^^  '•^''P^  ^^^''^^  ^"  meinem 
Dienste  (Verehrung)   zurück ,  so  will  ich  in  meinem  Worte 

zurückblicken j  um  euch  wohlzuthun]  3,  10  sind  die  Worte 
^n^^*J?5  W  dafs  Zehrung  (Speise)  sei  in  meinem  Hauscy 
wiedergegeben  "»Jf^TIpp  n^D?  pp^DK^pn'?  013*19  '»H'^l  dafs  Nah- 
rung sei  denjenigen,  die  in  dem  Hause  meines  Heüigthums 
dienen  y  weil  es  leicht  scheinen  konnte^  als  wenn  hier  von 


einer  Nahrung  oder  Speise  Jehovas  die  Bede  wäre,  was  ihm 
anstöfsig  war ;  3,  15  ^Ip^ö^  D^H^  ^Q^  sie  haben  Goä  ver- 
sucht und  sich  gerettet]  Jon.  Dr^i^^M)  vi  qij^  ^k^j  sie  haben 
vor  Jehava  versucht  und  sich  befreä]  3,  16  l^tfl  nfP  3?^pl! 
und  Jehova  merket  attf  und  hört]  Jon.  'h^  J»,  Dlj?.  Jpp^ 
Tlionp  urul  vor  Jehava  ist  es  gehört  und  vor  ihm  offenbar 
geworden, 

5.  Bilder  sind  aufgelöst.  2,  3  DJ^J^  hg  Z^Jj  ^nni«! 
X^  üpnw  VÜpJli  Q5^SJ  K^'39  •'^wd  streue  ünrath  (Koth)  auf 
euer  Angesicht^  den  Unrath  eurer  Feste,  da/s  er  euch  zu  sich 

Ziehe]  Jon.  jiD^iPi  tvcn  *?©3Bi  p^^  bjf  fiD^jln  npna  ••^»j 

?P3P  jiDp^'in  W90T\  ^^dich  decke  auf  dieSchande  eurer  Laster 
anf  euren  Gesichten  und  vertilge  die  Herrlichkeit  eurer  Feste, 
und  euer  Antheüwird  euch  daran  (an  der  Herrlichkeit)  versagt] 
3,  2  D1P3DP  rrU^^  nn^ö  K^«3  ^rr^  denn  er  (Jehova)  ist 
wie  Feuer  des  Schmelzers  y  und  wie  Lauge  der  Walker 
(Wascher);  Jon.  i:)JX)nil3pi  N^ni25rQt?D  N^lf^fcJJ r)M|l"l  nx 
denn  sein  Zorn  ist  wie  schmelzendes  Feuer  und  wie  Lauge, 
toomä  (die  Kleider)  weifs  gemacht  werden]  S,  19  (4;  1) 
PU^  B^K^  üi}h  3TJgT  tih  ^15^«  dafs  er  (der  Gerichtstag)  ihnen 
weder  Wurzel  noch  Zweig  läfst]  Jon.n9*13in3]inSpla?^?«^T 
der  ihnen  weder  Sohn  noch  Enkel  läfst]  das.  mr^^  ^^1 
B^j2  nj^n  lÜ^irb^]  und  alle  Uebermüthige  und  alle  Frevel  üe- 
b^fide  sind  Stoppel]  Jon.  pif.*^n  riNtpn  n^^f  S^l  NJJtntf'l  ^?  [iH^ 
MB^ro  ttncf  e«  ^n«?  aüe  Gottlose  und  aUe,  die  Sünde  thun, 
schwach  wie  Stoppel, 

6.  Verschiedenheit  der  Personen.  1,  4  DJ^T"^B^i?  DIJC'1 
üh^iT^P  ninj  und  das  Volk,  dem  Jehova  ewig  zürnt]  Jon. 
\X0)jl  1^  Xä6  )in^^l[  "»OW.  «9^  wnrf  ein  Volk,  auf  das  ich 
bringe  auf  ewig  den  Fluch]  2,  13  nrUpH-^«  nÜ5  T^I^  fW 
DJTJP  )l!fc"^  riOj2^)  *ö  <fo[/*  nicht  mekr  kann  hingeblickt  werden 
auf  das  Opfer,   noch   Wohlgefälliges  angenommen  aus  eurer 

Hand]  Jon.  {O^a  ^^^  ^^^^"^  ^Tf^P^  ^W^  "^^  ^'^19 
jiDTD  so  dafs  ich  nicht  mehr  schaue  auf  die  Opfergabe, 
und  nicht  annehme  dieselbe  mit  Wohlgefallen  aus  eurer  Hand] 
2,  16  'W^^hjt  OpiJ  ni55^  •  •  •  •  risVf  Kli^*^  ff^^^^n  man  aus 
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Hofs  die  Ehe  tremU^  deckt  man  mit  Oewaätfuxt  sein 

Jon.  -aBto^a  riNon  '•Dsn  n6i  •  •  •  .  rn^e  ri^  noo  dk  nw 

IT         :  •  T  I   V       ••  - ;  T  :  t  :  -  t     t  •• :  •         ••  -: 

fFenn  du  sie  (die  Frau)  hassest  ^  so  entlasse  sie^  und  nicht 
decke  die  Sünde  mit  deinem  Kleide.  (Ueber  diese  falsche 
Auffassung  des  bildlichen  Ausdrucks  siehe  den  Commentar 
zu  dieser  Stelle.) 

7.  Einige  andere  Stellen  und  Wörter,  welche  Jona- 
than entweder  falsch  verbindet;  oder  doch  nicht  genau 
übersetzt.  1,  13  Ini«  DDriBni  n«^nD  n^n  nniöW  Und  ihr 
sagt  :  siehe ,  welche  Mühet  und  ihr  blaset  sie  an  (stofst  sie 
[die  Speise]  weg)\  Jon.  «JIJIN^ö  K}''0'!ST  «H  p"iP''r)  DNl 
Wp^  l'tnp^äB^  Und  wenn  ihr  sagt^  siehe  ^  was  wir  dir  darge- 
bracht haben j  von  unserer  Mühe  ist  es;  und  ihr  habet  es 
(das  Opferthier)  erstickt-^  2,  5  Dl^K^n\  U^Jjn  iFW  Dll^n  TJng 
WpTD  ^l^ö  1^"D3PJ0  Mein  Bund  mit  ihm  (dem  Stamme 
Levi)  war  Leben  und  Frieden  y  und  ich  gab  sie  ihm  zur 
Furcht,    da/s  er  mich  ßhrchtete ;   Jon.  wj^  iTlJlf  njn  ^Jj5 

WJ5  |p  S^nni  uh^  *n^ni«  }^!?'i«  r^i'»^  n'^srn.  fecpb?^^  ifcw  J?ttnrf 

wmV  tAwi  war  Leben  und  Frieden  und  ich  gab  ihm  die  voll- 
kommene Lehre  meines  Gesetzes,  damit  er  sich  fürchte  vor 
meinem  Antlitze  \  3,  1  pt^©  X!b^  ^WH  Siehe,  ich  schicke 
meinen  Boten  (Gesandten) ;  Jon.  ^{jSo  rt2V^  \X^  NH  Siehe, 
ich  scUche  den  Gesandten  (Engel);  3,  20  (4,  2)  HlJ^^Jt 
'^i???  ^9?^ D?^  Doch  euch  (Verehrern  meines  Na- 
mens) geht  auf  die  Sonne  der  Gerechtigkeä ;  Jon.  njini 
1Dt3  ^ll^p  •  •  •  •  'fü)  Doch  euch  ....  geht  auf  die  Sonne 
in  Beinheä]  1,  3  n^y^) ^r  Schakale ]  Jon.  tVn^h  zur  Ver- 
Wüstung  (viell.  wurde  falsch  gelesen  und  D  mit  S  und  3 
mit  T  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  verwechselt) ;  I,  4  'ÜK^B^T 
«?»•  «md  zerschlagen  (zerstört)]  Jon.  tÜJDDDnK  «dir  «mrf  «n 
Armuth  gebracht]  das.  rUflf^T  blD|  DT]h  1N*]pJ!  wiid  nennen  wird 
man  sie  Grenze  der  Bosheit]  Jon.  Pl^iH  NpiriFI  }irl^  p'^pi 
W.jn8h  ttwrf  Tnon  w?ird  «e  nennen  Grenze  eines  gottlosen 
Volkes]  1,  8  ^nilO^  «}  '»•13^1i?n  bringe  es  (das  fehlerhafte 
Opferthier)  doch  deinem  Statthalter]  Jon.  |J^  ^T'^^^R 
vin  'IJ'to^?^^  bringe  es   doch  deinem  Fürsten,  der  über  dich 
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h&rrschet'^  1,  14  Q^33  K'^Ü  H)l?h  imeZ  metn  Name  ist  ge- 
fürchtet  unter  den  Völkern  (Heiden)]  Jon.  KJDDSSppq^?^ 
und  mein  Name  ist  mächtig  urtter  den  Völkern]  3;  8^  wo 
D\'j^  unrichtig  durch  fcOT  Bichter  wiedergegeben  wird. 
Dafs  Jonathan  das  Suffix  in  i?K^9  3,1  nicht  ausdrückt; 
haben  wir  schon  oben  bemerkt.  Er  hielt  ^y^^  ftbr  einen 
Engel.  Alle  anderen  alten  Uebersetzer  haben  hier  das 
Suffix  in  der  Uebersetzuug  ausgedrückt. 


§.  11. 
Die  syriBche  Uebersetsung  (Fesehito). 

Die    syrische    unmittelbare  Uebersetzung  des  A.  T., 
wegen  ihrer  Einfachheit  und   Treue  Ht^a,    die  einfache^ 

treue  genannt ,  welche  nach  einigen  syrischen  Schriftstel- 
lern schon  in  den  Zeiten  Salomos,  nach  anderen  in  den 
Zeiten  des  Apostels  Thaddäus  und  des  Königs  Abgar, 
nach  anderen  von  dem  aus  Assyrien  nach  Samarien  zu- 
rückgekehrten Priester  (2  Eon.  17,  27.  28)  gemacht  sein 
soll  (Bar  Hebraeus  oder  Abulpharag  in  Assemanni  Bibl. 
Orient.  T.  IE,  p.  279,  desselb.  Historia  Dynast.,  p.  101), 
ist  höchstwahrscheinlich  im  2.  Jahrhunderte  nach  Chr.  zu 
Edessa  von  einem  Christen  [Kirsch,  praef.  in  Pentat. 
syr.  p.  VI;  Michaelis,  Abhandl.  v.  d.  Syr.  Spr.  S.  59; 
Bertholdt,  Einl.  I,  595;  Gesenius,  Hirzel,  Häver- 
nick  u.   a.  (1)]    verfafst  worden  (2),     indem   sie    schon 

(1)  Ffir  die  Abfassung  von  einem  Chriaten  werden  namentlich  die 
mesaianischen  Stellen  Jes.  7,  14;  9,  5;  52,  15;  Zach.  12,  10;  Ps.  2,  12; 
16,  10;  22,  17;  110,  1.  3  angeführt 

(2)  Da  Ephräm  Syrns  zu  Joe.  15,  28  (opp.  I,  p.  305)  schreibt: 
«Quia  neaciebant,  qni  in  Syriacum  tran$tulentnif  quaentan  sit  vis  vocis 
hebraeae  n^tlVO»  ip^^ui^  retinnenint,  so  mufs  man  wohl  mehrere  Ver- 
fasser annehmen.  Die  inneren  von  Eichhorn,  Einl.  II,  §.  250  dafür 
angefSbrlen  Gründe  sind  nicht  beweisend. 


78  EiMhmg. 

Ephräm  der  Syrer,  der  378  oder  379  starb,  als  eine  in  der 
ganzen  BjiiBchen  Kirche  und  von  allen  Seiten  angenom- 
mene Uebersetzung  seinen  Schriften  zu  Grunde  legt.  Sie 
schliefst  sich  mit  seltenen  Ausnahmen  sehr  genau  an  den 
hebr.  Text  an  und  beurkundet  einen  treuen  und  mit  einer 
fUr  die  damalige  Zeit  ungewöhnlichen  Sprachkunde  begab- 
ten Uebersetzer.  Die  alexandrinische  Version  und  bis- 
weilen die  chaldäischc;  wenigstens  in  den  Propheten,  soll 
nach  Credner  und  Gesenius  dabei  benutzt  sein;  allein 
die  dafür  angefiihrten  Gründe  sind  nicht  zureichend.  Die 
Uebereinstimmung  in  einigen  Stellen  erklärt  sich  aus 
Interpolationen  und  der  exegetischen  Tradition.  Gegen 
die  Benutzung  jener  Uebersetzungen  kann  man  auch  den 
Umstand  anfUhren,  dafs  der  Syrer  oft  eigenthümlich  über- 
setzt und  die  Bilder  und  Tropen ,  welche  in  jenen  häufig 
aufgelöst  sind,  gewöhnlich  beibehält.  Vgl.  Hirzel,  de 
Pehtat.  versionis  Syr.  quam  Peschito  vocant,  indole  com- 
mentat.  Lips.  1828,  p.  18  sq.,  Häv ernick,  Einl.  I,  S.  93, 
Herbst,  Einl.  I,  S.  196  f.,  Keil,  Lehrb.  der  historisch- 
krit.  Einl.,  Frankfurt  1853,  S.  634  ff.,  Credner,  de 
prophetarum  minor,  versionis  Syr.,  quam  Peschito  vocant, 
indole  diss.  I,  Gott.  1827,  p.  82  sq.  Auslassungen  oder 
Einschiebsel,  die  in  der  alexandrinischen  und  chaldäichen 
Uebersetzung  häufig  vorkommen,  falsche  Verbindungen  und 
Abweichung'en  in  den  Personen,  im  Numerus  und  anderen 
Dingen  trifit  man  selten  an.  Dieser  Charakter  findet  sich  auch 
in  der  Uebersetzung  des  Malachi.  Jeder,  der  die  syrische 
Version  unseres  Propheten  mit  dem  hebr.  Texte  und  der  ge- 
nannten Version  des  Alexandriners  vergleicht,  wird  sich  leicht 
überzeugen,  dafs  dieselbe  sich  im  Ganzen  genau  an  den 
hebr.  Text  anschliefst  und  an  Treue  vor  den  genannten 
den  Vorzug  hat. 

1.  Auslassungen.  1;  12  ist  Ü^^j  seine  JFhtchi,  Ertrag ^ 
nicht  übersetzt.  Im  Hebr.  heifst  es  :  i^pK  fljpj  Ü^JI  und 
sein  Ertrag  ist  verächäichy  seine  Speise  ^  der  Syrer  blofs  : 
oi^^v^l;^  ^läf  ^t^o    verachtet  sind  seine  Speisen \   Jon. 
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rPJP  KOJP)&  rr^?  ^''^  vöToeA^e^  sind  die  Guben  van  t%m; 
2,  2  rniJ'iSN  Dl\  Dp^OiDng-n«  ^inn^  «nrf  «?*  verfluche  eure 
Segnungen  und  habe  sie  schon  verflucht^  der  Syrer  blofe  : 
^^h  n?aa  %4a^}o  und  ich  ßuche  eure  Segnungen  \  2,  11 
denn  Juda  entweihet  Jehovas  HeiUgthuniy  das  (^^M)  er  Hebt, 

der  Syr ^ou^yo  tinrf  «r  feVi^;  der  Alex iv  toig 

(ayioig)  dydnrjoe ;  2,  15  D%*j^K  l^lj  K^j?3P  n^ri  n2}1  wnd 
fcas  sucht  der  £Snef   (Er  suchte)   Gottes   Samen]   der  Syr. 

blofs  :    |oi^  ^  1^9^   ^  1^    cier  £ine  «uc^e  Samen  van 

Gott]  2,  16  hat  der  Syrer  die  Worte  :  n^lf'  KJ^f^  ?  ti^enii 
man  ot^  Safs  (die  Ehe)  trennt^  höchstwahrschemlich  wegen 
der  Dunkelheit  unübersetzt  gelassen ;  der  Alex,  dkla  idv 
fiiaijaag  i^anoorslkrjg ]  Jon.  wenn  du  sie  hassest ^  so  ent- 
lasse sie  (die Frau);  3,  16  nin.'»  ^Hl\  die  Jehova  Fürchtenden] 

Syr.  Cf^?  ^0^?  die  den  Herrn  ßirchten  ]  Zy  i>  die  fFittwe 
und  den  Waisen  (bedrücken)  und  dem  FremdUng  (das  Becht) 
beugen]  Syr.  mit  dem  Vorigen  verbindend  1^-^  ^  ^  ^j^ 
}£j^9l?o  po£b^?o  }$a^aL.?o  Ir^?  die  (den  Lohn  entziehen 
dem  Taglöhner),  dem  Fremdimg  y  Waisen  und  der  Wittwe 
(Tg©  vor  "TJ  ist  tibergangen) ;  der  Alex,  xai  {inl)  %ovg  xora- 
dwaa%Evofv%ag  X'JQoiVy  xai  %ovg  xovdvkl^ovzag  oQ(pavovg 
xal  Tovg   ixxXivovrag  xqiaiv  nqooijXizov;  3,  10  bringet.... 

ins  Vorrathshaus  (nslfc^n  n^S"^«) ;  Syr.  J^olil oäu-J' 

afferte  .  ,  .  in  horrea  mea,  der  Alex,  elg  tovg  drjoavQOvg; 
das.  ob  ich  nicht  (^t^"D^c)  außhue ;  Syr.  ^Li|o  und  ich  werde 
außhun^  Alex,  idv  (xrj  dvol^o), 

2.  Häufiger  sind  kleine  Einschiebsel  von  einzelnen 
Worten,  wodurch  er  den  Text  zu  verdeutlichen  sucht. 
Das  gröfste  ist  3,  5,  wo  für  die  Worte  :  )il}  V^  t^I^ 
yt/f\\  \LmBl.^^9  et  propensisunt  adversus  eum  qui  convertitur 
ad  me  sich  keine  entsprechende  in  den  übrigen  alten  Ver- 
sionen finden;  2,  3  siehe  ich  schelte  euch  die  Saat  P^rrT\t< 
(eig.  Samen);  Syr.  sieh\  ich  schelte  euch  den  Samen  der  Erde 
(\Lh]9  I^^Jä);    der  Alex,  idov  iyti  dq>OQl^u)  v/ulv  tov  wfioif 
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(j^*l^n*nM);  daselbet  :  imd  streue ....  den  ührath  eurer  Feste; 
Sjr.  und  ich  streue den    UnrcUh  auf  eure  Feste 

(^oa-Iy)^^  ^^)'   ^^^   Alex,  xal  axoQnuS  •  •  .  .  hnnit^ 

io^wv  vfttiSv;  2,  5  (und  ich  gab  sie  ihm)  inw*l^  «"^Id  ssur 

Furcht,   und  er  ßirchtete  mich]  der  Syr.   ^^lä^   S-Ij    1^^^? 

reverenter  coluit  me,  eig.  in  Furcht  ßirchtete  er  mich]  der  AI. 
iv  q)6ß(f  q>oßdo9ai  fi«,  Jon.  ^nöjö  h^m^  und  er  ßirchtete 
sich  vor  mir  (da  viele  Manuscripte  bei  Eennicott 
^IDK'^^I  lesen;  so  wurde  ohne  Zweifel  das  Waw  praefizum 
flir  Jod  gehalten  und  Sr\\Xyf[  NHlö  gelesen) ;  2,15  und  am 
Weibe  deiner  Jugend  werde  er  nicht  untreu  {j'^^V\  ^^^^ 
lipr^B))  Syr.  und  der  Mensch  (^Jo)  handle  nicht  untreu 

am   fFeibe  seiner  Jugend  (oiVoiS^) ;  der  Alex,  nal  ywatxa 

v€otP]%6g  aov  (juj  iyxaraXlTirig.  (Passender  würde  hier  ipp 
gelesen,  welche  Lesart  mit  Ausnahme  des  Syrers  alle  an- 
dere alte  Versionen  ausdrücken  und  viele  Manuscripte 
haben);    2,  16  aber  er  deckt  mit  Oewaüthat  sein  Kleid]  der 

Syr.  imaJ   \iL  gCjo^^  \fin  I^m^o   und  die  Gottlosigkeit   be^ 

decke  er  nicht  mit  seinem  Gewände]  der  Alex,  xal  xalvtpei 
aaißeia  inl  hd-vfirjfjiacd  {ivdvfÄora)  aov]  Jon.  und  nicht 
bedecke  die    Sünde  mit  deinem   Kleide]   2,  17   oder  wo  ist 

der  Gott  des  Gerichts]  der  Syr.  |iJ?   ^1??  1»il    aaj''  i^  ^} 

wenn  nicht,  wo  ist  Gott  der  Gerichte  richtet]  der  Alex,  nov 
iativ  6  d-eos  tf]g  dtxatoat'wjff ;   3,  6   und  ihr  Söhne  Jakobs 

habt  ihr  nicht  abgenommen?  (örvhji)]   der  Syr.    wOa    ^Me 

^'iSnS   ^  ^oZy:^  )J^  ^^Q^^  und  ihr  Söhne  Jakobs  stehet 

nicht  ab  von  eurer  Gottlosigkeit ;  ebenso  der  Alex,  xal  vf^eTg 
ol  viol  ^laxtiß  ovx  dnix^a&e  dno  twv  ddixiwv  tdSv  na%k-- 
Qtjv  vfitov]  Jon.  und  ihr,  Harn  Israels,  glaubt,  dcjs  das  Ge- 
richt dessen^  welcher  in  dieser  Zeit  stirbt^  aufhöre]  3, 10n"^^3"lj^ 

bis  kein  Raum  mehr  ist]   Syr.   0|Jd   .e^.:^)^?    \^^  bis  ihr 

sagt  :  es  ist  genug]   der  Alex,  ^(og  zov  Ixaviod-tjvat]  Chald. 

nijp  pp^m  ^P  w*  «*^  ««5^^  «*  ««^  g^^9'^  3,  11  ^5tp^jn-*e^^ 
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rnij^S  19^  03^  wid  nicht  fehltrage  euch  der  Weinstock  auf 

dem    Felden    )^9|^  ILa^  I^  12:^  yJ^   ^oa^  ^|^Z  jJ^e     und 

es  werde  euch  nicht  der  Wemetock  im  Lande  vervmsietj  der 
Alex,  xol  ov  fjiri  da&evijai]  vfjuav  r^  äftnelog  ij  ev  ttp  dyQtp; 
3;  19  (4,   1)  y^J^  *1|;ä    brennend    tote   der    Ofen^    ebenso 

Jonath.y  der  Sjr.  >*Vif9  U^I^  ^   y   n|   lo  und  es  wird 

hremun  wie  der  Ofen  mein  Zorn^  der  Alex.  %a\  g>liSei 
avtovg  und  er   (der  Ofen)  wird  sie   verbrennen]  2,  2  hat 

der  Syr.  d^'^hp  durch  ^nnSn  m  euer  Herz  wiedergegeben, 

der  Alex,  elg  vtjv  xaQÖlav  vfuSv. 

3.  Unrichtige  Verbindungen.  Siehe  die  citirte  Stelle 
2,  5;  3;  3  und  er  (der  Bundesbote)  süzt  {^^)  läuternd  und 
reirdgend  das  Säber,  der  Syr.  mit  dem  vorhergehenden  ver- 
bindend und  3^  lesend  von  yi\^  nan|Nn\n  ^^^vN  ^molS? 

)..te|j»  ^  ,  dafs  er  umkehre^  um  zu  lautem  und  zu  retni- 

gen  une  Säber,  der  Alex,  na^ieltcti  %wvBvtav  xal  xa&a- 
qI^ühv  (ig  %6  aQyvQioVy  Jon.  und  er  wird  sich  offenbaren, 
um  zu  schmelzen  und  zu  reinigen ,  saune  ein  Mann,  der 
schmilzt  und  reinigt  das  Silber. 

4.  Abweichungen  in  den  Personen,  l,  6  ^M*liD  H^N 
wo  ist  meine  Ehre  (eig.  Furcht ,  Ehre  gegen  mich),  der 

Syr.  %ft^  ^AJ)    ^^A^Ao^  ofibi]    quomodo   honoratis  me,    der 

Alex,  nov  iativ  6  g>6ßog  fiov,  Jon.  '•©■Jj?^]»  f^TTl  ppl^l^  HJ 
ubinam  vos  honorem  praestatis  mihi]  l,  9  D^J^  DDP  Mt^ 
wird  er  von  euch  das  Oesicht  annehmen,   d.  i.  wird  er  eine 

Rücksicht  auf  euch  nehmen,  der  Syr.  ^   ni   •|^    "-^^-^ j    )^ 

nicht  werde  ich  euer  Gesicht  annehmen  (auch  ist  hier  das 
Fagende  H  nicht  ausgedrückt),  Jon.  ob  angenommen  wird 
euer  Gesicht,  der  Alex,  ob  ich  von  euch  annehme  euer  Ge- 
sicht] l,  13  IniM  D^^ri)  und  ihr  blaset  sie  (die  Speise)  an 
d.  i.  und  ihr  sie  wegstofst,  der  Syr.  ol^  h   m  i\o  und  ich 

blase  sie  an]  der  Alex,  xal  i^eqfvojjoa  av%d,  Jon.  pnp^Jlt^ 
rPIJ'»  ei  suffbcatis  illud  (da  die    erste  Person    in    keinem 

BalBk«,  MalMhl.  6 
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Manuscripte  sich  findet;  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  der  Buchstabe  ^  hier,  wie  öfters  mit  Q  verwechselt  wor- 
den ist,  und  also  D^rin(?n  gelesen  wurde);  2,  3  DD^M  tl^}^f] 
V^W  dq/^  er  (der  Unrath)   euch  zu  sich  ziehe,  der  Syrer 

0ko  ^n  \nn   4»)o  und  ich   will  euch  zu   demselben  tragen, 

der  Alex,  xal  h]tpofiai  vfiag  elg  to  avto  (et^vatQOv), 

5.  Einige  andere  Dinge,  worin  der  syrische  Ueber- 
setzer  mehr  oder  weniger  von  dem  jetzigen  punctirten 
hebräischen  Text  abweicht,  a)  Verschiedenheit  des  Nume-- 
ru8  und  vom  Hebräischen  abweichende  Wortbedeutungen, 
wodurch  er  den  Text  verdeutlichen  will.     1, 1  nin^"TpT  ^^ö 

Last  des  Wortes  Jehovas,  Syr.  Ut^?   >^oV>  .^fta  ]q\^    Ge^ 

sieht  der  Worte  (eig.  seiner  Worte)  des  Herrn  y  der  Alex. 
jiijfifia  loyov  nvqloVj  Jon.  ^T  KD^ng  StgtJ  La^t  des  Wortes 
Jehovas]    2,  2  so  sende   ich  unter  euch  den  Fluch  (n^M3n)t 

der  Syr.  die  Flüche  (iLJalil),  der  Alex,  rrpf  xazaQav]  3,  10 
l^lNn  n^3   Vorrathshaus]   der  Syr.  ^^^o]  horrea  mea\   3,  18 

dann  werdet  ihr  wieder  sehen  den  Unterschied  zwischen  den 
Oerechien  (p^5J)  und  Gottlosen  (l^*!^),  zwischen  dem,  der 
Gott  dienet  (l^S),  und  dem,  der  ihm  nicht  dienet  (llDJP  ^«^)» 

v^OüNii  )i^?   ^iSi)S     {^ann    werdet    ihr    umkehren    und 

sehen  den  Unterschied  zwischen  den  Gerechten  und  Gott- 
losen, und  zwischen  denjenigen ,  die  Gott  verehren,  und  den^ 
jenigen,    die    ihn    nicht    verehren.      Eben    so    Jonathan 

^nlDlp  dann  werdet  ihr  umkehren  und  den  Unterschied 
sehen  zwischen  den  Gerechten  und  Gottlosen,  zwischen  den-- 
jenigen  die  vor  dem  Herrn  verehren,  und  denjenigen,  die 
nicht  vor  ihm  verehren]  der  Alex,  hat  übereinstimmend 
mit  dem  hebräischen  Texte  den  Singular  :  xal  iniarffa^ 
q>jjaea&e,  ical  otpea&e  avafieaov  dixalov,  xal  dvafiiaov  dvofjtov, 
xal  dvafdiaov  %oö  dovlevoviog  9e(p,  xal  %ov  fii]  dovkevovrog. 
Das  Wort   nin^,    welches  bekanntlich   das    absolute  und 
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unveränderliche  Sein  Grottes  bezeichnet,  nnd  von  ^{|*i^ 
seine  Vocalpunkte  entlehnt  hat,  wird  bei  unserem  Pro- 
pheten, wie  in  den  übrigen  Büchern  des  A.  T.,  stets  durch 

|Ir-^  Herr,  s.  v.  a.  ]1lN  Jos.  3,  11.  13;  2  Mos.  23,  17; 
Ps.  114,  7,  oder  im  Plur.  ^3^^^  dominus,  6  xvQiog,  welches 
nur  von  Gott  gebraucht  wird,  wiedergegeben.  S.  1,  1.  2. 
4.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13;  2,2.  4.9. 11. 12.  13.  16;  3,1.5.  6. 
7.  10.  12.  14.  16.  17.  19.  21.  — 1,  4  «ÜlJ^K^n  wir  sind  zerstört, 

Sjr.  und  Jon.   ,^inmv>ij^  MJpSipop^   wir  sind  in    Armuth 

gebracht,   der  Alex,  natiaiqamai  destructa  est;   das.  ^^ 

njpi5^1  Chre^r^^  (Gebiet)  des  Frevels,  der  Syr.    lLi4-»J  ^i^A 

Grenze  der  Sünde]  der  Alex.  OQia  avofilag,  Jon«  KD^nn 
K^f^^  rPöJn  Grenze  des  gattlosen  Volkes]  1,  10  und  ihr 
nicht  anzünden  möget  QCVi^^)  auf  meinem  Altar e  vergeblich, 

der  Syr.  und  ihr  nicht  darbringet  (^a-s^^i^)  auf  meinem 
Altare,  was  vergeblich  ist  (^^^),  der  Alex,  xal  ovx  avd- 
tpeiai  %6  dvotaati^QiOv  fiov  dwgeav,  Jon.  hs  ^3^PP  ^^ 
prnp  ]5*li3.  T^IP  ^^  ^''^  möget  nicht  darbringen  auf  meinem 
Altar  verwerfliches  Opfer]  2,  7  des  Priesters  Lippen  sollen 
bewahren  die  Erkenntnis  (niTT^^IDK^ )   der  Syr.   des   Prie^ 

sters  Lippen  träufeln  die ErTcenntnifs  (l^^^^  ^  *&^);  der 
Alex.  XBÜJj  leQiwg  ipvkd^eiai  ymaiv]  2,  11  und  hei- 
rathet  die   Tochter  eines  fremden  Gottes]   der  Syr.  ^Jl\^o 

tlf^oJ  1«  \|  \    und  verehrt  fremde   Götter,   der  Alex. 

xal  ensTr;d€vaev  Big  &eovg  alkotglovs,  Jon.  sie  wollten 
sich  zu   Weibem    die    Töchter  der  Heiden  nehmen]    2,   12 

•^3jn  *W  •  •  •  •  nirr»  rny^   Jehova    rottet   aus den 

Wachenden  und  den  Antwortenden,    der  Syr.  \^!^    r^aJ 

«i^  l^a!^o  oi|ja!^ der  Herr  vertilgt den  Sohn 

und  seinen  Enkel,  ebenso  der  Chald.  T3"5ft'T5«»"2^  ^$8^)» 
der  Alex.  i^oXo&qevaei  xvQiog  ....  eatg  xal  taneiviod-fj 
(d,  1.  nj^  1^);  2,  13  nin^  nap-n«  n^l  nlDS  decken 
(d.  i.  ihr  decket)  mä  Thränen  den  Altar  Jehovas,  der  Syr. 

6* 
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ll'r^}  cnAiA^  |i^?  A*mn  es  decket  die  Throne  das  Haus 
des  Herrn,  der  Alex.  ixaXvmete  daxQvci  to  dvaiaazijQiov 
xvqIov,  Jon.  ^  Nnjie  rr  h<tr>^l  f^ClJ  ***•  decket  mii 
Thränen  den  Altar  Jehavas]  3,  3  ^3y\  DTIJS  Df;k  DDP  liwrf 
läutert  sie  (die  Söhne  Levis)  wie  das  Oold  und  wie  das 
Silber,  derSyr.  \ii\a  ^}o   |^oi^  ^   ^iaj  )a^o  «nrf  wählt 

sie  aus  wie  das  Gold  und  une  das  Silber]  der  Alex,  xal 
Xsei  omovQ  äansq  %6  %Qvalw  xal  %6  dfyuQiofi^;  Jonath. 
und  er  reiniget  sie  wie  Oold  und  toie  Silber,  3,  16  ^3B^n!?1 
iOK^  und  für  die,  die  auf  seinen  Namen  achten  (d.  i.  ihn 
hochachten)^  der  Sjr.  qiVniS   ^»mniwi   ^l\»]^o  för  die, 

die  seinen  Namen  loben,  der  Alex,  xal  svhxßovfjihoig  %6 
Svofia  avtou,  Jon.  PPö^  N^g^  rg^^IJO^^I  för  die,  die  den 

Rühm  seines  Namens  achten]  3,  17  ^)H  ^^^  Dl»^  .  .  .  ^  ^firr) 
n^JD  Ti^P  ^^d  sie  sind  mir  .  •  .  am  Tage,  da  ich  wirke, 
ein  Eigenthum,   der  Sjr.  PI   y^?  Udo^I^  .  . .   %I^  ^ooiie 

.  .  .  lli^  und  sie  werden  mir  sein. ..am  Tage,  an  welchem 

ich  mache,  eine  Versammlung  (jedoch  kann  man  auch 
übersetzen  :  welchen  ich  mache ^  eine  Versammlung),  der 
Alex,  xal  eaovfal  iioi  .  .  .  elg  f^fiiqav,  ijv  iyto  nouS,  elg 
neqmoirfliv ^  Jon.  und  sie  werden  mir  sein  am  Tage  . .  . 
an  welchem,  ich  vnrke,  zum  Eigenthum  (KQ^JBD  *T3{^^);  das. 

\^  H^Jfi)  der  ihm  dient,  der  Syr.  äC^  -^^?  der  ihn  ver- 
ehrt, der  Alex.  %6v  SovXsvovta  avttp,  Jon.  rPO^n^l 
der  ihn  verehrt]  3,  20  rpp)p9  ^<&^9^  und  Heilung  unter  ihren 
(der  Sonne)  Flügeln,  der  Syr.  oi   i^S   S-ii  ]2AAa\o    und 

Heilung  unter  ihrer  Zunge,  der  Alex,  xal  laoig  iv  tai$ 
migv^iv  aikov,  ebenso  der  Chald.  —  b)  Lesarten  mit  an- 
dern Vocalpunkten.  1,  13  las  der  Syrer  njc^pltj  fiir  rHJ^p© 
d.  i.  DK^D  np  welche  Mühe,  denn  er  übersetzt  ^  poi 
eoi  ^eo?  das  (ist)  von  unserer  Mühe,  ebenso   der  Chald. 

(Q^IK^;  der  Alex,  raika  ix  xaxona&elag  iorl]  3,  3  las 
er  31^  oder  3K^  von  yatt^  für  3^  er  sitzt  f  denn  er  über- 
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setzt  ^asaJ  er  wird  umhehren  und  3^  16  STip^.  flir  DHS^ 

wird  geschriehen  werden,  denn  er  hat  hier  ^ta  er  schreibt, 

so  auch  der  Alex.  syQotpe,  Jon.  3^t;iDr^  ist  geschrieben.  — 
c)  Das  hebr.  Verbum  2^J^,  welches  häufig  die  adverbiale 
Bedeutung  wieder    hat^    hat   er  an  beiden  Stellen    nicht 

durch  ^Z,  sondern  durch  ^m,  Hebr.  n&n  umwendenf  um- 
kehren wiedergegeben   (1;  4  2^2^;  >  ^^a-^ouJ;  3,  18  Q^DIJ^) 

^   n^giZfr   und  ihr  werdet  umkehren,    der  Alex.   inicvQa" 

tpr^oead'e),  woher  es  nicht  deutlich  ist,  ob  er  es  in  adver- 
bialer Bedeutung  genommen  hat.  —  d)  Falsch  übersetzt 
sind  auch  die  Worte  1 ,  13  rjP9D"r^t^)  ^'»^l  QlWjni  ^'^d  ihr 
bringet  Oeraubtes  mit  dem  Lahmen,  der  Sjr.  ^AJ]    ^lAb^te» 

li*jl<*   M^^ox   )l^ngiM   ^le  weil  ihr  darbringet   vom  Raube 

lahme  Ojpfer,  der  Alex,  xal  slaetpigets  dgndyficeza  ^  xal 
td  twXa;  Jon.  richtig  TJ3T1  D^J«*!  pn«  |^W  und  ihr  brin- 
get dar^  was  geraubt  und  was  lahm  ist]  S,  1  fcö^  Dhnpi 
]itijn  l^pVJ"^^  und  pUkzlich  kommt  zu  seinem  Tempel  der 
Herr,  \l'r^9  m\r\ »m^  U)J  \\\Z  ^e  und  plötzlich    kommt 

er  (der  Bote)  in  den  Tempel  des  Herrn  ^  richtig  der  Alex. 
xal  i^nUfmjs  ij^ei  elg  %6v  vaov  kavrou   xvQiog,   so  auch 

Jon.  Kjian  ^hyri)  S-ijn  ^>3n3v 


§.  12. 
Die  lateiniwdhe  Uebersetzang  des  heil.  Hieronymus. 

Die  vierte  alte  Uebersetzung  aus  dem  Hebräischen, 
welche  sich  ganz  erhalten  hat,  ist  die  lateinische  des  heil. 
Hieronjmus.  Er  verfaTste  sie  von  385  bis  405  n.  Chr., 
nachdem  er  vorher  längere  Zeit  bei  gelehrten  Babbinen  he- 
bräischen Sprachunterricht  genommen  (Epist.  125  ad  Damas. 
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Tly  p.  Ö63,  Praef.  in  Job  und  Praef.  in  Tobiam  und  in 
Daniel.);  und  eine  für  die  damalige  Zeit  bei  den  Christen 
ungewöhnliche  Sprachkenntnifs  erlangt  hatte  (1).  Er  be- 
nutzte dabei  die  alexandrinische  Uebersetzung  und  die  des 
Aquila,  Symmachus  und  Theodotion  (2);  am  meisten 
aber  folgte  er  der  ersten.  Bei  diesen  Hülfsmitteln,  seiner 
Sorgfalt  (3);  den  gelehrten  lateinischen  und  griechischen 


(1)  Hier  OD.  ep.  4,  ad  Rnsticmn)  T.  IV,  P.  2,  p.  774  :  ^  cmdam 
fratri,  qni  ez  Hebraeis  crediderat,  mt  in  disciplinam  dedi.  Praef.  in 
Dan.  :  Deniqne  et  ego  adolescentnlna  poat  Qnintiliani  et  ToUii  lectionem 
ac  flores  rhetoricoa,  com  ne  in  lingnae  hnjus  pristinnm  recIosiBsem,  et 
molto  sadore  multoqae  tempore,  vix  coepissem  anhelantia  stridentiaqne 
yerba  resonare  et  qaasi  per  cryptam  ambnlans  ramm  desnper  Inmen 
aspicerem,  impegi  novissime  in Danielem etc.  Epist.  142  ad  Damasnm.T.  in, 
p.  520  :  Est  vir  qnidam,  a  quo  ego  plura  didicisse  gaudeo,  et  qni 
Hebraeum  sermonem  ita  elimarit,  nt  inter  scribas  eomm  Chaldaena  ex- 
iatimetnr.  Praef.  in  Job.  :  Memini  me  ob  intelligentiam  hnins  volnminis 
Lyddaenm  qnendam  praeceptorem ,  qni  apad  Hebraeos  primns  baberi 
pntabatnr,  non  parvis  redemiaae  nnmmia,  ciyas  doctrina  an  aliqoid  pro- 
fecerim  neacio.  Hoc  nnum  acio,  non  potnisse  me  interpretari,  niai  qnod 
ante  intellexerai^.  S.  Praef.  in  Tobiam  nnd  Praef.  in  Dan.  Apolog. 
adv.  Rttfinum  lib.  I  :  audio  te  —  Plantino  in  me  aale  ludere,  eo  quod 
Barrabam  Judaenm  dixerim  praeceptorem  meum.  Vgl.  Praef.  in  Psalm, 
opp.  1,  p.  835,  Praef.  in  Pentat.,  Praef.  in  Paralip.,  Praef.  in  Jea.;  Epist 
89  ad  August  IV,  2,  p.  627. 

(2)  Praef.  comment  in  Ecdeaiaatem  :  Hoc  breviter  admonens, 
qnod  nullius  auctoritatem  seqnutuf  sum  :  sed  de  Hebraeo  transferens, 
magis  me  septuaginta  interpretum  consuetudini  coaptavi,  in  bis  dnntazat, 
quae  non  mnltum  ab  Hebraicis  discrepabant  Interdnm  Aqnilae  quoque 
et  Theodotionis  et  Symmachi  recordatns  sum,  ut  nee  noyitate  nimia  lee- 
toris  Studium  deterrerem,  nee  mrsus  contra  conscientiam  meam  fönte 
veritatis  amisso  opinionom  rivulos  consectarer.  VgU  Ep.  74  ad 
Marceliam.  Praef.  in  Job.  :  Haec  autem  translatio  nullum  de  Teteribus 
sequitur  interpretem,  sed  ex  ipso  Hebraico  Arabicoqne  sermone  et  inter- 
dnm Byro  nnno  verba,  nunc  sensnm,  nun  simul  utrumque  resonabit 

(8)  Ep.  125  ad  Damasum  T.  II,  p.  568  :  Subito  Hebraens  inter- 
▼enit,  deferens  non  pauca  volumina,  quae  de  Synagoga,  quasi  lectnms 
acceperat  Et  illico,  babes,  inquit,  quod  postulaveras,  meque  dubium  et 
quid  facerem  nescientem  ita  festinns  exterruit,  ut  omnibus  praetermissis 
ad  scribendom  transvolarem,  qnod  qnidem  naqne  in  praesens  facto. 
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Sprachkenntnisfleii;  seiner  grofsen  Gelehrsamkeit  in  heiligen 
und  profanen  Dingen/  und  bei  den  richtigen  Uebersetzungs- 
grondsätzen  (4),  konnte  er  eine  Uebersetzung  liefern^  wie 
man  sie  im  Alterthume  nicht  findet^^wenn  man  nicht  etwa 
die  Syrische  derselben  an  die  Seite  setzen  will.  Vgl.  Jahn, 
Einl.  I,  S.  223  und  Hävernick,  Einl.  I,  2,  S.  103.  Nur 
ist  zu  bedauern;  dafs  er  bisweilen  zu  eilfertig  gearbeitet 
hat  (5);  und  gegen  seine  bessere  Ueberzeugung  der  in  der 
damaligen  Zeit  in  der  griechischen  Kirche  und  bei  den 
griechisch  redenden  Juden  in  grofsem  Ansehen  stehenden 
alexandrinischen  Version,  seltener  den  übrigen  griechischen 
üebersetzem  folgt.  Er  wollte  durch  die  Neuheit  seiner 
Version  die  Leser  nicht  beunruhigen;  woher  es  denn  bis- 
weilen kommt,  dafs  er  in  seinen  Commentaren  seine  eigene 
Version  mifsbilligt.  Jedoch  weicht  er  sehr  häufig  von 
dem  alexandrinischen  Text  ab  und  folgt  genau  dem  hebr. 
Texte.  Nur  wird  bisweilen  die  Uebersetzung  durch  eine 
zu  grofse  Wörtlichkeit  und  durch  den  Umstand,  dafs  die 
gewöhnliche  Bedeutung  von  Wörtern  und  Partikeln  auch 
an  denjenigen  Stellen  häufig  beibehalten  sind,  wo  sie 
weniger  und  bisweilen  gar  nicht  passen,   sehr  unverständ- 


(4)   Ep.    ad  Sann,  et  Fret.    T.   U,    p.  627  sqq.    :    Et  hanc  eue 
regnlam  boni  interpretis,  VLilSioiiara  lingnae  alterins  saae  lingnae  ezpri- 

mat  proprietate. Nee  ex  eo  qnis  Latinam  lingnam  angastissimom 

pntet,  qnod  oon  posnt  verbnm  de  verbo  transferre,  qaum  etiam  Graeci 
pleraqae  raato  circnitn  transferant  et  verba  Hebraica  non  interpretationis 
fide,  ted  lingnae  mae  proprietatibnB  nitentes  exprimere;  ib.  p.  689  :  Non 
debemaf  sie  Terbam  de  verbo  exprimere,  nt  dnm  syllabas  sequimnr,  per- 
damna  inteUigentiain.  Vgl.  Ep.  101  ad  Panunach.  de  optimo  genere 
Interpret  T.  IV,  P.  2,  p.  248  sqq.,  wo  er  swar  sagt  :  me  in  interpreta- 
tione  Graecomm  absqne  scriptnris  sanctis ,  nbi  et  verbornm  ordo  et  my- 
sterinm  est,  non  verbnm  e  verbo,  sed  sensnm  exprimere  de  sensu,  aber 
den  Aqnila  tadelt,  p.  255.  Vgl.  Engelsdorf,  Hieronymos  Stridon. 
interpres,  criticns,  monachns.  Symbola  ad  bist.  sec.  IV.  ecclesiastic. 
Havn.  1797. 

(6)  Nach  seiner  Praaf.  in  Tobiam  hat  er  dieses  Bnch  in  einem  Tage, 
und  nach  der  Praef.  in  Ubb.  Salom.  die  salomonischen  Schriften  in  drei 
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lieh.  So  hat  Hieronymus,  um  nur  eins  zu  nennen^ 
häufig  die  Präposition  3,  welche  oft  in  bezeichnet,  auch 
an  solchen  Stellen,  wo  sie  mit  durch  oder  mit  oder ßir 
oder  unter  übersetzt  werden  müfste,  mit  in  übersetzt| 
woher  es  nicht  selten  geschieht,  dafs  die  Uebersetzer  aus 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  Hieronymus,  wenn 
sie  den  hebräischen  Text  nicht  zu  Rathe  ziehen  konnten , 
unrichtig  übersetzten.  An  einzelnen  Stellen  mögen  auch 
die  exegetischen  Traditionen  und  Ansichten  der  damaligen 
Juden  bei  der  Interpretation  einen  zu  grofsen  Einfluüs 
geübt  haben.  Wenigstens  ist  so  viel  gewifs,  dafs  man 
in  den  Commentaren  des  Hieronymus  Ansichten  und 
Traditionen  der  damaligen  jüdischen  Rabbinen  antriffl;, 
welche  sich  bei  späteren  nach  einer  constanten  Ueberlie- 
ferung  wiederfinden  (z.  B.  Hosea  10,  5  im  Comm.).  üebri- 
gens  behält  er  in  der  Regel  die  bildlichen  Ausdrücke  bei 
und  erlaubt  sich  selten  durch  Einschiebsel  den  Text  zu 
verdeutlichen.  Häufiger  ist  es  der  Fall,  insbesondere  in 
den  historischen  Büchern,  dafs  er  den  Text,  wo  die  Deut- 
lichkeit nicht  darunter  leidet,  etwas  zusanunenzieht  und 
für  die  Eigennamen  Pronomina  setzt.  Im  Ganzen  be- 
trachtet schliefst  sich  aber  seine  Uebersetzung  genau  an 
den  hebr.  Text  an,  und  ist  mit  Recht  eine  treue  und 
genaue  zu  nennen.  Die  allgemeine  Aufiiahme  dieser  Ueber- 
setzung geschah  erst  lange  nach  Hieronymus,  am  Ende 


Tagen  fibersetzt.  Denn  in  Praef.  in  Tob.  schreibt  er  :  Qnia  Ticina  est 
Chaldaeoram*  lingna  sermoni  Hebraico,  ntriosqüe  ling^ae  peritissimnm 
loqnacem  reperiens  unins  die!  laborem  arripni,  et  qnicqnid  ille  mihi 
Hebraicis  verbis  expressit,  hoc  ego,  accito  Notario,  sermonibns  latinis 
exposni.  Praef.  in  Dan.  :  Impegi  norissime  in  Danielem  et  tanto  taedio 
affectns  sum,  nt  desperatione  subita  omnem  laborem  veterem  volnerim 
contemnere.  Verum  adhortante  me  qnodam  Hebraeo  et  ilind  mihi  in  sna 
lingna  ingerente  :  labor  onmia  yincit,  qni  mihi  ridebar  sciolns  inter  He- 
braeoS)  coepi  mrsns  esse  discipnlns  Chaldaeus.  Und  in  der  Praef.  in 
LL.  Sal.  Tom.  I,  p.  988  sagt  er  :  Itaqne  longa  aegrotatione  fractus,  ne 
penituB  hoc  anno  reticerem  et  apnd  vos  mntns  essem,  triam  opus  nomini 
vestro  consecravi,  inlerpretatiantm  ridelicet  fftum  8ahmom$  vokummum. 
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des  6.  und  im  Anfange  des  7.  Jahrhunderts  (6).  Mehrere 
Zeitgenossen  des  Hieronjmus;  welchen  die  häufige  Ab- 
weichung von  der  in  hohem  Ansehen  stehenden  alexan- 
drinischen  Uebersetzung  auffiel  (7)  y  verketzerten  ihn  so- 
gar^ und  selbst  der  heil.  Augustinus,  der  ihn  früher 
zu  der  Uebersetzung  ermuntert  hatte,  hatte  darüber  einige 
Bedenken  (8),  hingegen  gab  es  jedoch  viele  andere,  bei 
welchen  die  allgemein  verbreitete  Ansicht,  dafs  die  soge- 
nannten 70  Dollmetscher  unter  Beistand  des  heil.  Geistes 
ihre  Uebersetzung  verfafst  hätten,  nicht  so  fest  stand, 
welche  die  Uebersetzung  günstig  aufnahmen  und  gebrauch- 


(6)  Gregorins  Magnas  (f  604)  schreibt  hierüber  in  Pmef. 
Moral,  in  Job  :  Novam  vero  tranBlationem  edissero,  sed  nt  comproba- 
tionis  eansa  exigit,  nanc  novam,  nnnc  veterem  per  testimonia  assnmo  : 
nt  qnia  sedes  Apostolica  (cai  anctore  Deo  praesideo)  utraque  utitor,  mei 
qnoqne  labor  stadii  ex  utraque  faiciatar.  Vgl.  L.  XX.  Moral.,  c.  28. 
Isidor.  Hispal.,  welcher  636  starb,  schreibt  :  de  offic.  Eccies.  I,  12  : 
De  Hebraeo  antem  in  Latinum  eloquinm  tantnmmodo  Hieronymns  pres- 
bjter  sacras  scripturas  convertit;  et^jut  ediUone  generaUlar  omnes  eceUsiae 
ua^mtpiaqwt  uhtnitir ,  pro  eo  qnod  veracior  sit  in  sententiis,  et  clarior 
in  yerbis. 

(7)  Praef.  in  Esram  :  Accednnt  ad  hoc  invidiomm  studia,  qoi  omne 
quod  scribimns  reprehendendnm  putant;  et  interdnm  contra  se  conscien- 
tia  repngnante,  publice  lacerant,  qnod  occnlte  legnnt  :  intantum  nt  da- 
mare  compellar  et  dicere  :  Domine  libera  animam  meam  a  labiis  iniqnis 
et  a  lingna  dolosa.  Praefat.  in  Paralipom.  :  Haec  obtrectatoribns  meis 
tantnm  respondeo,  qni  canino  dente  me  rodnnt  in  publico  detrahentes 
et  legentes  in  angnlis.  Apolog.  adv.  Rnfinum  lib.  II,  am  Ende  :  Scribit 
firater  Ensebins,  se  apnd  Afros  Episcopos,  qni  propter  ecdesiasticas  can- 
eaa  ad  comitatnm  venerant,  epistolam  quasi  meo  scriptam  nomine  reper- 
isse,  in  qua  agerem  poenitentiam  et  me  ab  Hebraeis  in  adolescentia  in- 
dnctum  esse  testarer,  nt  Hebraea  volumina  in  Latinum  verterem,  in  qni- 
bos  nnlla  sit  ?eritas. 

(8)  Angnst  ep.  88,  T.  IV,  P.  2,  p.  610  :  Ego  sane  te  mallem 
Graecas  potins  canonicas  nobls  interpretari  scripturas,  qnae  LXX  Inter- 
pretnm  perhibentnr.  Perdnrum  erit  enim,  si  tua  interpretatio  per  multas 
ecclesias  frequentius  coeperit  lectitari,  quod  a  Graecis  ecclesiis  Latinae 
ecdesiae  dissonabunt,  maxime  quia  facile  contradictor  couTincitur  Graeco 
prolato  libro,  id  est,  lingua  novissima.    Vgl.  £p.  97,  ib.  p.  641. 
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ten.  —  üeber  die  lateinische  Uebersetzung  des  Malachi 
brauchen  wir  hier  nur  Weniges  anzuftüiren,  da  durch  das  bisher 
Gesagte  der  Charakter  derselben  hinlänglich  bezeichnet  ist* 

Was  nun  die  Hieronymianische  Uebersetzung  des 
Malachi  betrifft  ^  so  ist  auch  diese,  im  Ganzen  betrach- 
tet, mit  Recht  eine  treue  und  deutliche  zu  nennen,  und  ihr 
gebührt  vor  allen  alten  Uebersetzungen  der  Vorzug;  nur 
die  syrische  Peschito,  wie  bemerkt  wurde,  kommt  ihr 
nahe.  Sie  schliefst  sich,  wie  in  den  übrigen  Büchern  des 
A.  T.,  genau  an  den  hebr.  receptirten  Text  an,  und  drückt 
nur  selten  andere  Lesarten  aus.  Die  Benutzung  der  ale- 
xandrinischen  Uebersetzung  ist  auch  hier,  wie  in  den  üb- 
rigen Büchern  des  A.  T.,  kennbar,  jedoch  weicht  Hier, 
auch  öfters  von  derselben  ab,  und  übersetzt  eigenthümlich, 
weshalb  er  auch  mehrere  Fehler  derselben  nicht  hat.  Das 
Hauptsächlichste,  worin  er  mehr  oder  minder  von  dem 
hebräischen  Texte  abweicht,  läuft  auf  Folgendes  hinaus. 

1.  Ein  Einschiebsel  von  mehreren  Wörtern  findet  sich 
nur  an  einer  einzigen  Stelle,  1,  12,  wo  die  bei  keinem 
alten  Uebersetzer  und  in  keinem  hebr.  Manuscripte  vor- 
kommenden Worte  stehen  :  cum  igne  qui  älud  devoraU 
1,  11  hat  er  in  seiner  Uebersetzung  ein  in  11  Manuscripten 
bei  Kenn ic Ott  zwischen  den  beiden  Worten  }Öp^  "IQp? 
vorkommendes  1  und,  welches  sich  aber  weder  in  der  alex- 
andrinischen  Uebersetzung  noch  in  derPeschito  ausgedrückt 
findet.  Die  Worte  sind :  nnjipi  "^vfj  B^jp  IIQJpp  Dipp-Sjai 
rrjlnp  und  an  jedem  Orte  räuchert  y  opfert  man  meinem  Neh- 
men reines  Spetsapfer^  Hieron.  et  in  omni  loco  aacrir 
ficatur  et  offeriur  nomini  meo  oblatio  munda^  der  Alex,  not 
iv  navzl  xontf  x^-v/ilafia  nqoaaynai  %(p  ovofiati  fiov^  der 

und  m  jedem  Orte  bringen  sie  Weihrauch  dar ,  und  bringen 
meinem  Namen  reine  Gaben.  Jonathan  umschreibt  den 
Vers;  s.  oben.  Auch  hat  er  S,  9  et  vor  HlNö?,  welches 
sich  in  keinem  hebr.  Manuscripte,  aber  wohl  in  der  alex. 
Uebers.  ausgedrückt  findet  :  xai  anoßlinoneg. 
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2.  Nicht  ausgedrückt  sind  1,  10  q]  ixuch  (wahrBchein- 
lich  fand  es  sich  nicht  in  dem  Manuscripte^  aus  welchem 
Hieronjmus  übersetzte;  auch  fehlt  es  in  3  codd.  bei 
Kennicott  und  in  einem  bei  de  Rossi;  es  findet  sich 
aber  bei  dem  Alexandriner  Ka2  und  Chald.  r](!l);  femer  1,  13  ) 
vor  ngIGO  HN;  wodurch  ein  anderer  Sinn  entsteht.  Die 
hebr.  Worte  sind  :  ÖÖPD  ^V)  ^^  Q^^^lJ!  ^^<i  ^^  bringet 
Geraubtes  mit  dem  Lahmen,  Hieronymus  :  et  inhUistis 
de  rapima  claudumy  der  Alex.  aber:xcrl  €la€q)eQeze  dgriaY- 
fitncc  xal  %d  XCciAa,  hingegen  der  Syrer  stimmt  mit  Hier. 

überein  :  l*H^  |id9ajD  )^^q4lm  ^  ^hj\  ^.Lm^^  weä  ihr 
vom  Raube  darbringet  lahme  Opfer,  Jonathan  stimmt 
aber  mit  dem  jetzigen  hebr.  Texte  überein  :  pntS  lO^Ä'^ 
*l^jnni  D^JW^  und  ihr  bringet  dar,  was  geraubt  und  was 
lahm  ist, 

3.  •* Häufiger  sind  die  Stellen,  wo  er  andere  Lesarten 
ausdrückt,  als  jetzt  in  den  gedruckten  Bibeln  sich  finden. 
Bisweilen  mag  Hieronymus  dieselbe  Lesart,  welche 
wir  in  unseren  Bibeln  haben,  vor  Augen  gehabt  und  nur 
zur  Verdeutlichung  etwas  abweichend  übersetzt  haben. 
1,  9  Wn  ^ß  ^^  w«*  gnädig  sei.  Hier,  ut  miseriaiur 
veetri,  der  Alex,  xal  dsf}^rp;e  avtov^  der  Syr.  ^iS\  >^^o 

dafs  er  sich  unser  erbarme,  Jon.  NJPllf?^  *?3j3^  da/s  er  un- 
ser Gebet  annehme]  kein  Manuscript  liest  D?JIJ^;  1,  10 
rPNJJ^^Al  dafs  ihr  nicht  anzündet,  Hier,   et  incendat,  der 

Alex,  xal  ovx  dva^ezaiy  Syr.  ^i-o^  )^  ^ß  ^'^^  nicht 
darbringt,  ebenso  Jon.  OIPO  N^).  Ohne  Zweifel  las  Hie- 
ronymus ebenso,  und  wählte  nur  wegen  des  Vorher- 
gehenden :  wer  ist  unter  euchy  dafs  er  zuschließe  die  Thüre, 
die  dritte  Person.  Die  Lesart  *rijt^  findet  sich  in  keinem 
Manuscripte ;  1,  13  nt^^vPP  welche  Mühe,  oder  wa^  für 
Mühe,  Hier,  de  labore,  der  Alex,  ix  xaxonad'elag ;  sie 
lasen  nebst  dem  Syrer,  Jonath.  MN^no;  2,3  üD^  IJTJ  '»}5n 
jn^rX  siehe,  ich  schelte  euch  den  Samen,  Hier,  ecce  ego 
proßdam   vobis   brachium,    der  Alex.    Idoi)    iyta  dg>OQlio} 
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v/UV  %6v  äfAOv;  offenbar  lasen  Hier,  und  der  Alex,  ^f 
Ärmy  hingegen  der  Syr.  und  Jonathan  wie  der  jetzige 
Text ;  denn  der  erstere  übersetzt  :  sUhey  ich  schelte  euch 
den  Samen  der  Erde^  der  zweite  13  vhhyz  ^zh  ^^  «JtJ  KH 
KJ^*11  ecce  ego  increpo  voa    ob  proventum  natum  e  aemine^ 

2,  15  1!p^^($  er  werde  nicht  untreu^  Hier,  noli  despicere, 
Jon.  IjJIJ^ri  K7  handle  nicht  triigeriach,  der  Alex,  fit]  iy- 
xateUTitjg]  wahrscheinlich  lasen  sie  1113i;i  wie  8  Manuttripte 
bei  Kennicott  (eines  ist  zweifelhaft)  und  6  bei  de 
Rossi.     Der  Syrer  aber  drückt  die  Lesart  des  jetzigen 

gedruckten  Textes     aus    V^i|J   )^  er  handle  nickt  treulos''^ 

3,  14  D'*ii^N  *1D^  VCfl}  eitel  tat  es,  Oatt  zu  dienen^  Hier,  va- 
^nua  eat  qui  aervit  deo  (er  las  entweder  Ijjf  im  Particip 

oder  l3|f  und  supplirte  "It^^);  der  Alex,  fiaiaiog  6  dov^ 
keucjv  &etf,  der  Sjr.  nichtig  tat  (M^-^r'?))  dafs  wir  dem 
Herrn  dienen ;  3,  20  (4,  2)  p^^O  ^|^5  vyie  MastkälBer,  eig. 
wie  Kälber  dea  Maststalles,  Hier,  aicut  vituli  de  armento 
(er  las  wahrscheinlich  wie  der  Syr.  Ij^jp  mit  Versetzung 
der  Buchstaben  für  p^ltd);  der  Alex,  (og  fioaxaQux  ix  dea- 

fiwv  d.  i.  p^'JO  vgl.  Äjüj  Strick  von  pj^  anbinden),    Jon. 

fe^j?91  ^^)^>  ^^  d^^  Lond.  Polygl.  quasi  vituli  saginarO,  eig. 
wohl  wie  die  Kälber  der  Feaael,  d.  i.  Kälber  die  gemästet 
werden  (die  Bedeutung  saginarium;  welche  Buxtorf 
dem  Worte  Np^^  u.  d.  W.  im  lex.  chald.  Talm.  giebt,  ist 
schwerlich  die  richtige;  indem  die  Chaldäer,  wie  Hebräer 
und  Araber  den  Ort;  wo  etwas  ist;  geschieht;  durch  ein 
vorgesetztes  D  bezeichnen;  z.  B.  ratp  AUary  eig.  Ort;  wo 
geopfert  wird;  T2TP  Trift,  Wüste,  eig.  Ort;  wohin  das 
Vieh  getrieben  .wird,  rU"]©  Osten  von  HJl  aufgehen,  eig. 
Ort;  wo  die  Sonne  aufgeht.  Man  würde  daher  hier;  wenn 
die  von  Buxtorf  angegebene  Bedeutung  die  richtige  wäre, 
nicht  Kp5T   sondern  pD^lO  oder  pSIO  erwarten),  der  Syr. 

|^Afi9   )S^S   ^   ut  vituli  armentorumn 
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4.  fFaribedeutungen ,  die  entweder  unerweisUch  sind; 
unpassend  oder  doch  das  entsprechende  Hebr.  nicht  ge- 
nau wiedergeben  oder  zu  verdeutlichen  suchen :  1,  3  ni^p^ 
für  Schakcdey  Hier,  in  dracones,  weil  er  ^\^3X^  für  einen 
Plural  von  |^  Schlange^  Drache  hielt,  der  Alex,  elg  dalficiTot^ 

SjT.  fei^yV  in  tuguria ,  Jon.  falsch  Hil^^  t^t  va^ta^OTi^m ; 
1,  4  njDJl  a^B^JT  ttnrf  t£7tr  &at«en  tcieder  auf  (die  Bedeutung : 
toieder  hat  a^tC^  öfters),  Hier.  «6c/  revertentes  aedificainmusj 
der  Alex,  xal  imavQetpOfiBv ^  Mal  avoixodoiLii^atofiev ^    Jon. 

'33)1  3V>J  revertamur  et  aedificemusy  Syr.  IaaJ  a^asoO  rcrer- 
temur  (s.  v.  a.  iterum)  aedificemue'^  1,  5  ^IJ»  5^^<j/«  ^^ 
(Jehova),    Hier,   magfdficetur    (s.  Comment.),   der  Alex. 

sfAcyalvv^f  Syr.  w^yp  magmficetury  Jon.  ^|p^  multipUcetwr*^ 
1, 10  ns^Hl}  i<^  ntcA^  genehmige  ich,  nicht  nehme  ich  gern  an; 
eig.  nicAif  Ao&e  «cA  Wohlgefallen,  Hier,  nan  susctpia/nty  der 
Alex,  ov  ngoadi^ofiai y   Jon.  ^apK  tö  nicht  werde  ich  an^ 

nehmen,  Syr. S^j  )lk  nicht  werde  ich  annehmen]  so  auch 
ly  13  lünKD  soU  icha  genehmigen,  gern  annehmen?  Hier. 
numquid  suecipiam,  der  Alex,  et  ngoade^ofiaif  Syr.  )^ 
jj)  VnnV)  nicht  nehme  ich  an;  1;  12  Syy\  und  sein  (des 
Altars)  Ertrag,  Einkommen^  Hier,  et  yuod  superponitur, 
der  Alex,  xal  td  initiS'ifievay  der  Syrer  und  Jonath. 
übergehen  es;  2,  2  ich  sende  den  Fluch,  ^^^CB^,  Hier. 
egestatem  (wodurch  er  die  Folge  des  Fluches  bestimmen 
wiU)y  der  Alex,  t^v  Hcnaqav ,  Jon.  Kp^l^jlQ  maledictionem, 

Syr.  fiMaSk  die  Flüche]  2,  8  üph^pil  ihr  machet  straucheln, 
d.  i.  verführet,  Hier,   et  scandalizastis,  der  Alex,  f^&evt^^ 

acere,    Syr.  ^ClNaoIq    und   ihr    machet    straucheln]    2,   11 

irprP  THIX^  untreu  handelt  Juda,  Hier,  transgressus  est 
Juda,  ebenso  der  Alex,  iyxatekelq)^  lovdag^  Jon.  llj^tS^ 
iTj^iT  tvyi  trügerisch  handeln   die  vom  Hause   Juda,    Syr. 

Ijooi-  V^  treulos  handelt  Juda]  daselbst  :  IQJ  ^«"D?  bnyi 
und  heircUhet  die  Tochter  ehies  fremden  OoUes,  Hier,  et 
hahvitßBam  dei  alieni,  der  Alex,  xal  inexfjdetatv  elg  d'eovg 
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alloTQlovg,    Syr.  U'fsoJ  f«|^    ^  üS^q    imd   verehrt  fremde 

Götter,  Jon.  und  sie  wollten  sich  zu  Weibern  die  Töchter 
der  Völker  nehmen.  Ueber  h^  s.  Comment.  z.  d.  St. ; 
2,  12  Jehova  tagt  den  JUann,  ....  n3if^  n|f  den  Wachen-^ 
den  und  den  Antwortenden,  Hier,  magistrum  et  discipulum, 
der  Syr.  und  Chald.  den  Sohn  und  den  Enkel,  der  Alex. 
l(og  xal  raneino&fj  s.  oben ;  2,  14  M  HFIIÄ  HpK  *1B^N  an 
welcher  du  untreu  handelst.  Hier,  qtiam  tu  despexisti,  der 
Alex,  ijv  iyxarilinfjg^    der  Syr.    gegen  welche  du  treuloa 

handelst (ä^^?) ,  Jon.  SS  IJ^p.K^  RN  ^^  5'«'5^en  t(?cfcA^  du  trü- 
gerisch (gottlos)  handelst]  3,  2  iNi3  Di^TIN  te!?3P  W  wer 
aicr  erträgt  den  Tag  seines  Kommens,  Hier,  et  quis  po^ 
terit  cogitare  (?)  diem  adventus  ejus,   der  Alex,   xal  Tis 

vnof4€vei  i^f^igav  eiaodov  avrov,  der  Syr.  ]:^q^  iniitiv  oi^ 
oLfi  m?    tr«"  erträgt  den  Tag,  an  welchem  er  kommt,  Jon. 

Vlin^O  n^  Dl^  *13iD0  }ö1  w?«*  «Jer  erträgt  den  Tag  seiner  An- 
kunß;   das.  inlNinS  hei  seinem  Erscheinen,   Hier,  ad  vi- 

dendum  eum,  der  Alex,  iv  rij  omaolif  avzoü,  Syr.  ^*^^] 
ill^£^?  wenn  er  erscheinen,  oder  sich  offenbaren  vnrd,  eben- 
so Jona  th.  piw'7inK3;  3, 5  Dinji  njö^N  n^jif^-nD^  "*i3?^W'i 

^*^9^  t«7u/  i/Tiltfer  ^69  C&6  (iem  Ta^löhner  den  Lohn  efUziehen» 
die  fVittwe  und  den  Waisen  (bedrücken,  denn  ^)^y  be- 
zeichnet auch  bedrücken,  gewaUthätig  behandeln),  und  den 
Fremdling  beugen.  Hier,  et  qui calumniantur  (f)  mercedem 
mercenarä,  viduas  et  pujnllos  :  et  opprimurU  peregrinum,  der  ' 
Alex,  xal  inl  %ovg  anoüTeqovviag  fiia&ov  /äioS'wtov,  xai 
%ovg  xctTadwaüTevovTas  X>]Qonf,  xal  zoig  xovdvll^ovras  op— 
q>a¥ovg,  xal  Tovg  ixxUvovzag  xglatv  nQOOTjkikov ,  der  Syr. 
gegen  die,  die  den  Lohn  dem  Taglöhner  verweigern,  dem 
Fremdling,  Waisen  und  der  fTütwe,  Jon.  gegen  die,  die 
gewaltsam  den  Lohn  dem  Taglöhner  entziehen,  die  Wittwe 
und  den  Waisen  (unterdrücken),  und  den  richterlichen  Aus- 
spruch verdrehen ;  3,  8  D^'j^^?  DIN  I^9j??rj  betrügt  ein  Mensch 
wohl  Oott,  Hier,  si  affiget  (?)  hämo  deum,  der  Alex,  (ir/ci 
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meQVUi  av^Qfonog  &iov,  der  Syr.  I^il^)^  l^r^  >a^  &ft^? 

betrüget  ein  Mensch  wol  Gott?  8.  über  i^5j5  den  Comm., 
das.  was  isfs ,  womit  wir  dich  betroffen  ?  am  Zehnten  und 
an  der  Abgabe y  nDlIpHI.,  Hier,  in  />rwwÄÄs,  ebenso  der 
Sjr.  Iftr^^jo  der  Alex,  ai  dnaQxcUj  s.  den  Comm.  z.  d.  St. ; 

3,  9  D^Ti^J  an^S  rriNöS  mä  dem  Fluch  seid  ihr  geßickt, 
Hier,  et  in  penuria  (f)  vos  maledicti  estis^  der  Syr.  mit 
Flüchen  seid  ihr  geflucht ^  Jon.  mit  Fluch  seid  ihr  geflucht^ 
der  Alex,  'nach  einer  falschen  Lesart  :  xai  anoßXenovreg 
vfieig  anoßlinete,  s.  oben  und  den  Comm.  z.  d.  St.; 
3,  14  D*n^N  *13JI  N^  eitel  ist's  Gott  zu  dienen.  Hier,  vanus 
est  qui  servit  deo  (m'j^J  n3J?  Kilß^  oder  n^rih^  njlfNIK^). 
der  Alex,  ßdtaiog  6  dovXevwv  S-stfif   der  Syr.  nichtig  ists 

(h^(\^'^m\  y  dajs  wir  den  Herrn  verehren,  s.  den  Comm.  z.  d.  St. ; 

3,  18  Dn^KTI  üraiBh  ^nd  ihr  werdet  wieder  sehen,  Hier,  et 
convertimini  et  videbitis,  der  Alex.  Koi  imargagifjasai^e 
xai  ofpBO^B. 

5.  Abweichungen  vom  receptirten  hebräischen  Texte 
in  den  Personen  und  Numerus  :  1.  10  ^'^Wi  ihr  anzündet^ 
Hier,  incendat]  2,  13  H^^  DlDJ  decken  mit  Thränen  den 
Altar y  d.  i.  ihr  bedecket  mit  Thränen  den  Altar,  Hier. 
operiebatis  lachrymis  aüare,  der  Alex.  iytaXvmecB  daxQvai, 

der   Syr.    oiK   ^nS    }h^^^9   A^^oa   es  deckt  die  Throne  sein 

Haus  d.  i.  Tempel,  Jon.  wie  der  hebr.  Text;  daselbst 
mpön'flK  niDD  Wp  so  da/s  nicht  kann  hingeblickt  werden 
auf  die   Opf ergäbe,   Hier,  iia  ut  non   respiciam  ultra   ad 

sacrificium,    richtig  der  Syrer  S-J^  I  ^^^  Sn  )i^?  N    g>  Sn 

^^ii   olaj  bis   dafs  er  nicht  mehr  blickt  auf  eure  Opfer, 

der  Alex,  verbindet  r»^  mit  dem  Vorhergehenden  und 
übersetzt  es  ht  ytomav  und  das  Folgende  :  tti  a^iov  inißki- 
}ffai  elg  (h^alav;  2, 16  rh^  ^P^  wenn  man  aus  Hafs  die 
Ehe  trennt.  Hier,  cum  odio  habueris,  dimäte,  der  Alex. 
älla  iav  fiiar^aag  i^anoarelXrig,  der  Syr.  läfst  diese  Worte 
weg ,  J  o  n.  PnfQQ  rl^  ll^jD  ÜH  ^*D^   cbber  wenn  du  sie  hassest, 
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so  entkuse  sie  (sie  fassen  t<W  als  Partieip.);  1;  4  ^DJ 
Grenze,  Hier,  termini,  der  Alex.  OQLa;  s.  1,  10;  1,  13 
'^•lU  Geraubtes y  Hier,  de  rapinis\  2,  9  D|^"te*?  jedem 
Volke,  Hier,  ommbus  populis,    der  Alex,  elg  ta  ndvra  ra 

l'^wy,  Jon.  i<9^te^  Jedem  Volke,  der  Syr.  yoi  S.a-Ä 
unter  jedem  Volke;  3,  3  nnjD  Ogfer^aJe, Hier,  «acrj^iciia,  AI. 

dvd/av,  Syr.  lieiiÄ  Opfer,  Jon.p^1p;  3,  8  Hö^^inni  ni^Jg^n 

ati»  Zeheräen  und  der  Abgabe,  Hier,  in  decmds  et  primitits, 
ebenso  der  Syr.;  der  Alex,  otl  va  inidixaiu,  xai  ai  dnagxcei 
fied""  vfÄfov;  3,  14  ini©^  sein  Gebot,  Hier,  praecepta  eius 

der  Alex,  td  q>vldyfion;a  av%ov ,  der  Syr.  oi^lia^j  seine 
Gebote, 

6.  Einiges  Andere,  worin  wir  Hieronymus  in  der 
Uebersetzung  nicht  beistimmen,  oder  wovon  wir  doch 
glauben,  dafs  es  genauer  hätte  ausgedrückt  werden  kön- 
nen. 1,  1  "Tp  durch.  Hier,  in  manu,  der  Alex,  ev  X^i^U 
Sjrr.  I   l  n,  Jon.  i^^   durch    die  Hand^  s.  v.  a.    durch '^ 

nliT  DN^  Ausspruch  Jehovas,  Hier,  dicit  dominus,  der  Alex. 
Uysi  xvQiog]  2, 16  iK^D^'^Jg  DpiJ  T\^^)€kber  er  (m9,n)  deckt  mit 
GewaMhat  sein  Kleid,  Hier,  operiet  autem  iniquitas  vesti- 
mentum  ejus,  der  Alex,  xal  xaXvtpeL  dakßeia  ini  xd  iv&v^ 

fiijfÄard  (lies  ivdvf4ca:a)  aov,  der  Syr.  )^  qi/nj|Sn*^  |SnSo 
UeLaJ  aber  Gottlosigkeit  decke  er  nicht  auf  sein  Gewand] 
3,  2  n^^p  K^.N3  tüie  Feuer  des  Schmelzers,  Hier,  qua^i  con- 
flans,  der  Alex,  dg  nvQ  x^^^vtjjqIov  ,  der  Sjrr.  ooi^oJ     ^l 

PO 

l—ai^?  U}ie  Feuer  des   Schmelzers,    Jon.  ^Qpo  Np?^tjQ    w?«^ 

schmelzendes   Feuer \   n^^lSJ   t^ie   Laugensalz,    Hier,    quasi 

herba,  der  Syr.  {Ab^^as   ^)    «icte/t   sulphur   und    Jon.    wie 

der  hebn  Text  «r^nto;  3,  4  ni'jloij?  D^J^DI  D^W  ^'9 
une  in  den  Tagen  der  Vorzeit,  und  vne  in  den  Jahren  der 
Vergangenheit,  Hier.  sictU  dies  secvli,  et  sicut  anni  antiqtd, 
der  Alex,  xad'iig  ai  i^fiigai  tov  alfSvog^  xal  xad'tag  td  hfi 
%d  i'fin(}oad'€v.  —  üeber  die  Wahl  der  Tempora  wird  bei 
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den  einzelnen  Versen  in   dem  Commentar  die  Bede  sein, 
gewöhnlich  sind  sie  richtig  gewählt. 


§.  13. 
Die  arabische  Uebersetzung. 

Unter  den  mittelbaren  Versionen  wollen  wir  hier  noch 
in  Kurzem  der  aus  der  alexandrinischen  geflossenen 
arabischen  (1)  Erwähnung  thun  und  zugleich  Einiges  über 
die  Uebersetzung  des  Malachi  in  Beziehung  auf  ihre 
Quelle  hier  anführen.  Die  arabische  Uebersetzung  unse- 
res Propheten  wie  die  der  übrigen  Propheten  (D^frPIlj 
O'^J'IQIi^)  ist  nach  einer  Unterschrift  der  Pariser  Handschrift 
von  einem  Geistlichen  zu  Alexandrien  verfa&t;  dessen 
Namen  und  Zeitalter  ist  aber  in  der  Unterschrift  des  im 
Jahre  1584  geschriebenen  Codex ;  aus  welchem  sie  zuerst 
in  der  Pariser  Polyglotte  abgedruckt  worden  ist;  nicht 
augezeigt.  Der  Abschreiber  der  Handschrift  sagt  in  der 
Unterschrift  am  Ende  des  Malachi  :  „Ende  der  Weissa- 
gungen des  Propheten  Malachi  ^   und  zugleich  des  Buches 

der  16  Propheten''  UJill  ^^t  ^UJI  Ju^l  v^^{  ^4^/»  U^ 
^^/  (2)   ^^t  ^  vJ^  iLiuX^  xiJli  ^  ^jyXiSl-iJ  ^t 

\Xt.^\  qJ  iA4.^V^  ^  »^jOu^  ««AJiX4Jt  ffJi^\  jt^^  vXoJI  1(^'d3 


(1)  Ob  der  gelehrte  Rabbi  Saadia  Hag-Gaon,  toh  welchem  wir 
eine  Uebersetsang  des  Pentateachs  und  von  Jesaia  ans  demHebr&ischen  haben, 
das  ganze  alte  Testament  ans  dem  Hebräischen  übersetzt  hat,  wie  Erpe- 
nins  ond  Pococke  ?ermnthen,  istungewiis.  Es  findet  sich  jedoch  anter 
den  arabischen  Handschriften  der  bodlejanischen  Bibliothek  eine  Ueber- 
setsang des  Baches  Job  and  Da?id  Kimchi  fahrt  dessen  arabische 
Uebersetzung  des  Hoseas  an. 

(2)  Mnis  heifsen  qLmJÜI  oder  qLmJLJIj,  denn  ^LIxJ . . .LLia^  ver- 
banden,  heilst  eigentl.  Teufel  vom  VerßuekeH, 

R*iDke,   BUlMhi.  7 
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W  «^MM  j^^^  Q-«  (»1^^^^'  AÄ^t  nocA  rfer  üeheraetmng  des 
berühmten  und  gelehrten  Paters  j  des  geschickten  Priesters 
aus  Älexandrien ,  aus  einer  alten  fein  geschriebenen  grie^ 
chischen  Handschriß.  Abgeschrieben  von  dem  geringen, 
unwürdigen  Abdrabbahy  dem  Sohne  Mohammeds,  des  Sohnes 
Ahmeds  f  Sohnes  Abdorrachman,  Sohnes  Ali,  aus  Saara, 
einem  Christen,  (Er  bittet  und  flehet  einen  jeden  an,  dafs 
er  für  ihn  um  Onade  und  Vergehung  bete,  und  der  Herr 
vergelte  ihm  im  Himmelreich,  Ehre  sei  Qott  in  Bkoigkeit), 
Im  Monat  Dsehulhadscha  im  Jahre  992^  (Chr.  1584).  Wollte 
man  das  Zeitalter  der  Abfassung  in  etwa  bestimmen,  so 
wird  man  wohl  nicht  sehr  irren,  wenn  man  das  9.  bis  11. 
Jahrhundert  annimmt ,  während  welcher  Zeit  die  arabische 
Sprache  in  Aegjpten  die  griechische  und  koptische  all- 
mählig  verdrängte,  so  dafs  im  10.  und  11.  Jahrhundert 
in  AegTpten  schon  fast  allgemein  arabisch  geredet  wurde. 
Um  diese  Zeit  wurde  also  eine  arabische  Uebersetzung 
für  den  Gebrauch  der  Christen  nothwendig.  Im  10.  Jahr- 
hundert schrieben  schon  mehrere  Christen  in  arabischer 
Sprache.  So  verfafste  in  demselben  Eutychius  Patricides, 
ein  alexandrinischer  Patriarch,  eine  Weltgeschichte  in 
arabischer  Sprache.  —  In  der  arabischen  Uebersetzung, 
insbesondere  in  der  des  Jesaia,  finden  sich  viele  Inschriften, 
wodurch  der  Inhalt  (3)  und  der  liturgische  Gebrauch  in 
der  alexandrinischen   Kirche  angezeigt  wird.     S.  Gese- 


30  ,  «  h       ^   —      9        ii     '  *  >   %0>t». 


(8)  Jm.  1.  21  :  (^^ß  «JsOm  ^  ^\  s-*Ä«J  ^  ^y^.^^ 


>0  «        J  9,  >  >        ,  9»    ,  ,  ^*** 


kalten  Ui  die  •Bewunderung  de$  Firefheten  über   die  Stadt  Jenualem    und 
denen  Veränderung  und  eine  Ertdhhmg  deeten  i0df  eiek  mU  dereelben  und 

ihren  Bürgern  ereignen  wird;  8,  1  :  ^yOU^Ü  ^<^— ^  ?^J^  *^  O^/^ 
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niuB  Commentar  zu  Jes.  S.  100 — 101.  Ueberdiefs  findet 
sich    aufser     der    gewöhnlichen    Abtheilung    in     Kapitel 

(oy*AÜ\)   noch  eine  in  Sectionen  (^L^v*öt)  (g.   Jeg.   1^    I5 

2,  IO5  5,  7;  7,  3;  9,  1;  10,  22;  13,  11;  15,1;  18,  1;  21,  1; 
23,  1;  25,  1;  28,  1;   29,  1.  13;  33,  7;  36,  1;  37,  18  .  .  .) 

und  eine  andere  in   Offenbarungen   oder    Visionen  ^^5—^3 

nach  Gjj  (Jes.  2,  1;  6,  1;  7,  1;  13,  1;  14,  28;  15,  1; 
17,  1;  19,  1;  20,  1;  21,  1;  23,  1;  36,  1).  Die  kleinen 
Propheten,  welche  immer  als  ein  Buch  angesehen  wurden, 
werden  in  32  Sectionen  getheilt,  wovon  die  beiden  letzten 
unser  Prophet  Malachi  enthält;  die  gröfseren  Propheten 
aber  haben  für  sich  ihre  Sectionen;  so  hat  Jesaia  30, 
Jeremia  mit  seinen  Klagliedem  36,  z.  B.  1, 1;  2,  23;  4,  1; 
5,  15;  7,  1;  8,  8;  10,  1;  11,  18;  13,  20;  ...  •  Ezechiel 
28,  z.  B.  1,  1;  3,  16;  6,  1;  8,  7;  11,  1;   13,  1;  14,  21.... 


<•    O  .»  d»  «•  ^  <•        0>«     ÜO^^ 


^•)L«MJ^i      J^  i^j^\  Q^i  ^  ^^t^3    Lesung  f  tporin  enihalten  ia  eine 


Drohung  de$  Frophelen  an   da»  Volk  und  eine  Ermahnung,  die  Hoffnung 
niehi  auf  Menteken  ut  tet%en\  3,  16  hI^  ^^^^jJS l^^^^^^ß  Aa»  ^A 


I  • 


Q^^A^    Jü  »umo     Letung,  weirin  enihaUtn  iU  eine  Drohung  des   h^h- 
phelen   an   die  Mchamloeen    Sionitinnen»    S.  6 ,  1 ;    6 ,   1 ;   7 ,  10  imIj  r-^ 

Gihurie/eile  (Christi),  worin  die  frohe  BoUehafl  des  Fropheien  an  das  Haue 
Daeid   wm  der   Geburt   Christi;  9»  8   ^t  qI^jÄII     Die  Lesung  wm  der 

Gereehii^eii.    S.  10,  1;   14,  28;   15,   1;    18,  1;  22,  1;  26,  1;  29,  18; 

31,  1;  83,  7;  86,  8;  86,  1;  87,  16;  88,  10;  40,  8  ll^^j  q^/^O  ^\^''ß 

htiung  »«m  Gedächinif»  (d.  i.  am  Gedächtnifstage)  Johannes.    S.  40,  18; 
42,  1;  46,  12;  48,  1;  61,  9;  62,  13;  64,  1;  57,  8;  60,  1;  66,  L 
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Auch  Daniel  hat  die  Eintheilung  in  Sectionen  1,  1 ;  2,  24; 

3,  7.  —  Kap.  2,  1   steht  aber  in  der  üeberschrift  ^j^y^^ 

sä^\^\  die  driäe  Offenbarung,   Kap.   3,   1    j^'jJJ  lijjJJ   das 

4.  Oesicht\  4^  1  das  5.  Gesicht;  5,  1  das  6.;  6;  1  das  7.; 
7^  1  das  8.;  8,  1  das  9.;  9,  1  das  10.;  10,  1  das  11. 
Die  meisten  prophetischen  Bücher  haben  Ueberschriften. 
Die   Üeberschrift   von   Hosea,    Joel,    Arnos ;   Abdia   und 

m  im  Sf  Cr 

unserm  Propheten  ist  :  (^^jJ'  ^3^^  J^'  f^  m»  Namen 
ChUeSy  des  Chnäiigenj  Barmherzigen;  die  von  Jesaia,  Jeremia, 

Ezechiel;  Habakuk  und  Zacharia  :  fA^j^'  tr*^lP'  f^'  ^^^ 

im  Nam£n  Gottes  des  barmherzigen  Erbarmers  (dieselbe 
Üeberschrift  findet  sich  in  den  Ueberschriften  der  Suren 
des   Koran);    die    von    Micha;     Sophonia  und  Aggäus  : 

&   fO      «■  ^      Ovo  m  O^  «V  iO  O 

Schöpfer 8y  des  Lebendigen  ^  des  deuäich  Redenden.  Jonas 
und  Nahum  haben  keine  Ueberschriften.  Aufser  diesen 
Ueberschriften  findet   man  noch  folgende.    Bei  Malachi  : 

^t  UX  ijß^'  ^\  Ui>S;  sjli  i;;:^jL  iJli  Wirfangenan 

(ftir  ich  fange  an^  vielleicht  nach  dem  Vulgärdialecte)  die  lieber- 
Setzung  der  Weissagung  des  Malachit  des  Propheten^  dessen 
Segnungen  seien  über  uns  (d.  i.  mich);  Amen.    Ebenso  bei 

Jeremia,  nur  dafs  nach  *<^y^  noch  V^  des  Buches  hin- 
zugeftigt  ist.  In  der  Üeberschrift  des  Jesaia  stehen  die  Worte : 

O*?'  O«^^'  ^nf^^  der  Weissagungen  des  Propheten  Jesaia^ 

dessen  Segnungen  mögen  auf  immer  und  zu  ewigen  Zeiten 
aber  uns  sein^  Amen,  Ezech.  Wir  fangen  an  mit  der  Hülfe 
OoUes  des  glorreichsten  das  Buch  des  Propheten  Ezechiel, 
des  Sohiies  Buziy  dessen  Segnungen  seien  mit  uns  bis  in 
Ewigkeit^   Amen.     Daniel  :    Wir  fangen    an   mit  der  Hülfe 
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Goäes  (unter  göttlichem  Beistande)  die  fVeüstigung  des 
Propheten  Daniel.  Hosea  :  Weissagung  des  Propheten 
Hoseaj  welcher  ist  Uzia,  ein  Sohn  Beeris.  Joel  :  Anfa/ng 
der  Uebersetzung  des  Propheten  Joely  dessen  Segnungen  seien 
über  uns.  So  auch  AmoS;  Jonas.  Obad.  :  Wir  fangen  an 
die  Uebersetzung  der  Weissagung  des  Obadia^  seine  8eg^ 
nungen  seien  mit  tens,  Amen,  Zach.  Nah.  Uebersetzung  der 
Weissagung  des  Propheten  Nakum^  seine  Segnungen  seien 
mit  uns. 

Die  Uebersetzung  folgt,  wie  man  es  von  einer  zu 
Alexandrien  verfafsten  erwartet;  der  in  dieser  Kirche  ver- 
breiteten Recension  der  70  DoUmetscher;  denn  sie  stimmt 
mit  seltenen  Ausnahmen  mit  dem  alexandrinischen  Manu- 
scripte  überein.  Da  diese  Uebersetzung  aber  sich  nicht 
selten  noch  genauer  an  den  hebräischen  Text  anschliefst; 
als  das  alexandrinische  Manuscript,  so  scheint  der  vom 
Uebersetzer  benutzte  Codex  sich  noch  mehr  dem  hexar 
planschen  Text  genähert  zu  haben;  indem  an  ein  Zurück- 
gehen zu  dem  hebräischen  Text  bei  dem  Mangel  hebräi- 
scher Sprachkenntnifs  in  der  damaligen  Zeit  wohl  nicht 
zu  denken  ist.  DaTs  diese  arabische  Uebersetzung;  da  sie 
sich  genau  an  den  griechischen  Text  der  Siebziger  an- 
schliefst; und  der  Uebersetzer  den  hebräischen  Text  nicht 
zu  Bathe  zog;  an  all  den  Mängeln  derselben  leidet;  braucht 
kaum  erwähnt  zu  werden.  Zu  diesen  der  arabischen 
Uebersetzung  nothwendigen  Mängeln  kommen  noch  manche 
andere;  welche  der  Uebersetzer  selbst  beging.  Es  finden 
sich  Stellen;  wo  er  falsch  las  oder  seinen  Text  nicht  ver- 
stand. Bisweilen  drückt  diese  Version  jedoch  auch  Les- 
arten auS;  welche  richtiger  sind;  als  die  meisten  unserer 
jetzigen  Manuscripte  und  Ausgaben. 

Was  wir  hier  im  Allgemeinen  über  die  Beschaffenheit 
der  arabischen  Uebersetzung  gesagt  haben;  kann  zum 
Tbeile  durch  das  kleine;  nur  3  (4)  Kapitel  umfassende 
Buch  des  Malachi  dargethan  werden. 
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1.  Auslastungen,  l,  12  Ifysi  xvgiOQf  welche  Worte 
flieh  in  allen  Ausgaben  der  alezandrinischen  Uebersetzung 
finden.  Auch  hat  Bob  in  seiner  Ausgabe  kein  Manuscript 
genannt;  wo  sie  fehlen.  1,  11  sind  die  den  Worten  xal 
iv  navtl  %onfp  d'Vfilafia  ftQoaaye%ai  tif  6v6fi(nl  fiov  fol- 
genden und  vor  iv  toig  sdysai  kfysi  xvgios  nawoxQaztüg 
stehenden  Worte  xal  dvala  xa&aga  *  dlovi  fiiya  to  ovo/uo 

fiov  übergangen^  denn  er  übersetzt  jy^  (»»^ä*  jä^  JJ'  j^ 

jijl  Ja^LsJI  vX  'ij^.  f^^^  i  i.rr'^  Und  am  Jedem   Orte 

unrd  meinem  Namen  unter  den  VöUcem  Hauchwerk  darge- 
bracht^ spricht  der  Herr^  der  Alles  beherrscht  Höchst 
wahrscheinlich  übersah  er  die  Worte^  weil  sein  Auge  von 
t(p  Mfiavl  (lov  auf  %6  ovof4d  /lov  abirrte.  DaTs  in  dem 
Codex;  woraus  er  übersetzte^  die  übergangenen  griechischen 
Worte  nicht  fehlten,  kann,  da  sie  alle  Ausgaben  und  ver- 
glichene Manuscripte  habeu,  nicht  bezweifelt  werden. 
Femer  sind  nicht  übersetzt  die  in  allen  griechischen 
Ausgaben  2,  2  vorkommenden  Worte  :  xal  xaiagdoofiai 
avT^  (Aid.  Complut.  avzijv'  ovx  earai)  H^nfl^  DJ\  und  ja 
geflucht  habe  ich  ihnen  (den  Segnungen).  Unter  den  alten 
Uebersetzem  fehlen  diese  Worte  nur  bei  dem  Syrer. 

2.  Falsch  gelesen.     1,  3  slg  iaifiara,  der  Araber  : 

*  *  » 

ijUa^  doruLy   weil    er    dofice^a  las.      Die    Lesart    dtofiaza 

findet  sich  aber  in  allen  Ausgaben  und  Manuscripten  der 

Siebziger;   Symm.  und  Theod.    haben  nldß   dvsnlßava 

übersetzt.     Nur  in  dem  Manuscripte  des  Cardinais  Bar- 

berini  am  Rande  und  bei  Aquila  findet  sich  oiQ^ag, 

3.  Wortbedeutungen,  welche  die  griechischen  Worte 
entweder  gar  nicht  haben,  oder  sie  doch  nicht  genau  aus- 
drücken. Es  lag  der  Grund  hiervon  wohl  zunächst  nicht 
in  der  Unkenntnifs  mit  der  Bedeutung  und  dem  Sprach- 
gebrauche, sondern  in  der  Absicht,  den  von  ihm  aufge- 
fafsten  Sinn   auszudrücken.     1,  1   Af;^fia  assumptio,   der 
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Araber  ^^^^  Offenbarung;   I^  4  naQcattamai^  der  Araber 

V^^afe  ar  mamet  {(iywwaai\  welche  Lesart  keine  Ausgabe  und 
kein  Ifanuscript  hat;  1,  6oi  g>avXlion9g  to  ovo/id  fwVf  der 

Arab.  ^^^^  ^^  OJ"^^-  C^^'  ^•*^  Böse  handeln  gegen  mei" 

9    m  ^  > 

nen  Namen;  1,  10  dva^fetai  sticcendetuTj  der  Arab.  ]yAj^ 
ihr  bringt  dar^  das  Manuscript  des  Cod.  Barber.;  die  Aldin., 
der  Syr.  chfdtlßete,  ^i-oz^  ^^li?P  ^  bringet  dar;  2,  3  tov 

cJ^or  Atimerum;   der  Arab.    ^^^^^  dextram,    das    Barber. 
Manuscript  am  Bande  und  Aquila  avv  %(ß  ßgaxlovi,  das   » 
ist  JfyyßT^,   der   jetzige    hebräische  Text  jryjjp^DH  den 
Samen  oder  <&«  Saat;  das.  twazQOV  (eig.  ^HMTr^oy)  ventri- 

culus,  der  Arab.  '-"^^  atercusj  Hebr.   tt^'jlg  ÄbeA,    Jft^O 

3,  1  o  o^ycAoff  T^  dia&fyariQj   der  Arab.  vXX«JI  iii^i^3  af 

angdus  jusOtiae,  Hebr.  D^^Tfiri  ^t|(7P^  t«n^  der  Bote  des  Bun- 
des; 3,  9  xal  dnoßliifwneg  vfiels  dnoßlinete^  der  Barb. 
Cod.  dnoßlinofneg  vfieis  dnoßXineie  elg  avrd,  der  Arab. 

Q^L^Aj  ,^SJ^  q^Lka^^  e<  t?05  negligentes  negligüü  d.  i. 
omnmo  negUgitis;  3^  10  iniaTig>ate  dij  iv  tovtif  revertimini 

ergo  in  hocy  der  Arab.  t«^  q*^!  ^*^f^  memcres  ito/gue  sitis 

hufu8  reiy  im  Hebr.  nMp  M)  ^)^Q^^  und  versucht  mich  doch 
dadurch. 

4.  Richtige  Lesarten  des  Arabers^  welche  sich  jetzt 
weder  im  alex.  noch  römischen  Codex  finden.  2;  15  hat 
er  statt  xal  oti  xaXai^  inoi^'ae  nonne  bonum  fedt  im  vati- 
caniscben  Cod.  und  xal  ov  xdklog  inoiijaB  im  alex.  und 
Barber.  Cod.;  richtig,  wie  offenbar  nach  einer  Correctur  in 
der  Complutenser  Ausgabe  :  xal  ovn  ällog  inoiijae^  Hebr. 
n^J(f  "1rH^'^jV^  doch    thats   kein    Anderer  gelesen,   denn   er 

übersetzt  ^^  ^-3*1  g«^^.    Eben  so  2,  16  hat  er  flir  die 
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in  allen  Ausgaben  vorkommenden  Worte  xaXvtpBi  daißeia 
inl  ra  h&vfir^fiata  aov  operiet  imptetas  coffttcUiones  suas^ 
die  Worte  xalvtpei  daifieia  inl  td  ivdvficcrd  aov  operiet  im- 
pietasveetimenta  tua^  gelesen  im  Hebr.  IS^nfr^t?  Dpn  Dps  er 
deckt  mit  Oewaltthat   sein  Kkid,  denn   er  giebt   dieselben 

wieder  «^^  <^  vJUäJI  Lf^^ ' 

5.     Uebereinstimmung  des  Arabers  mit  dem  alexan- 
drinischen  Codex  gegen  den  vaticanischen.     1^  8  der  alex. 

Cod.  nQoadi^etai  avvo,  der  Arab.  *J^  ^^^^  auscipiet  Hlud, 
der  vatic.   ngoadi^eral  ae;    1;  II  ioig  dvafiwv  uegue  ad 

occoMLm^  der  Arab.  w-^IaJ!  ^!  bis   zum  Niedergänge,  der 

yatic.  xal  eo)^  dvafiwv  und  bis  zum  Untergänge;  2,  10  der 
alex.  ovxl  d'eog  elg  exriaBv  vfiäg^  ovxl  nar^g  elg  ndvratv 

t;/ucJy,  der  Arab.  tX^I^  v^l  ^j^t  ^«.^ail^  lX^Ij  iJ!  ^j«*jJt 


o  * 


'^4Ä)  Äo^  mcÄ^  cÄi  Gott  euch  erschaffen,  ist  nicht  ein  Vater 

euer  aller^  der  vatic.  Cod.  und  Complut.  Ausg.  ovxl  novr^g 
eis  ndvziav  ifiiov^  ovxi  ^^og  Big  exriaev  vfiSg;  3,  15  der 
Alex,  xal  dvoixodo^ovvrai  noioOvTsg  avo^a  dviiaijoav  ^€(^, 

der  Arab.    ^U'  'j^^  /^^l  \y6i*o  qj^3   ^^   aed^cantur   gut 

faciunt  miquitatem  :  resistunt  deo,  der  vatic.  Cod.  und 
Compl.  xal  djfOixodo/iovvTai  ndvteg  noiovvteg  dvofia  ^  xal 
dvziatTjaav  t(p  &€(p. 

6.  Zusätze;  die  sich  in  den  Ausgaben  und  Manu- 
scripten  der  Siebziger  nicht  finden  ^  giebt  es  in  der  arab. 
Uebersetzung  des  Malachi  nicht;  wenn  man  nicht  das  Suffix 

in  »^'  <^*-^  ♦  .]  ehret  seinen  Vater,  der  alex.  Cod.  und 
Compl.  und  and.  do^d^si  nateQa,  dahin  rechnen  will. 
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Andere  Ueb'ersetEungen. 

AnTser  den  bereits  besprochenen  üebersetznngen  giebt 
es  noch  eine  grofse  Zahl  anderer^  welche  schon  in  früher 
Zeit  in  den  Sprachen  der  Länder,  worin  sich  das  Christen- 
thom  verbreitete;  abgefafst  worden  sind;  allein  sie  haben,  da 
sie  gröfsten  Theils  nicht  aus  dem  hebräischen  Grandtexte 
geflossen  und  mittelbare  üebersetznngen;  oder,  wenn  auch 
aus  dem  hebräischen  Grandtexte  entstanden ;  doch  aus 
einer  so  späten  Zeit  sind;  wie  z.  B.  die  persische;  aus 
dem  9.  Jahrhundert;  die  anglicanische,  lutherische  u.  a.; 
dafs  sie  nur  den  masoretischen  Text  darstellen  und  zeigen; 
wie  man  denselben  verstand;  ftir  die  Interpretation  und 
ftbr  die  Kritik  des  Textes  nicht  eine  so  hohe  Wichtigkeit; 
als  die  oben  Genannten.  Die  mittelbaren  Uebersetzungen 
haben  eigentlich  nur  kritischen  Werth  für  die  Wiederher- 
stellung der  Quellen;  woraus  sie  geflossen  sind.  Denn 
manche  Abschreiberfehler;  CorruptioneU;  sie  seien  absicht- 
liche durch  Veränderungen;  Zusätze  oder  Weglassungen, 
oder  unfreiwillige  und  zufällige;  können;  wenn  anders  die 
Uebersetzungen  selbst  keine  wesentlichen  Veränderungen 
erlitten  haben  und  ihre  Quellen  noch  richtig  darstellen; 
daraus  erkannt  und  berichtigt  werden.  So  können  die 
verschiedenen;  aus  der  alexandrinisehen  Version  der  soge- 
nannten 70  DoUmetscher  entstandenen  Uebersetzungen; 
z.  B.  die  sogenannte  Itala,  gewöhnlich  versio  vulgata  oder 
vetus  oder  conununis  genannt;  die  äthiopische,  die  drei 
ägypHacheriy  nämlich  die  saJiidische  (oder  thabaidische  in 
Oberägypten),  die  memphitische  (oder  koptische  in  Nieder- 
ägypten) und  die  basmurische,  die  armenische  von  Misrob 
aus  dem  ersten  Viertel  des  5.  Jahrhunderts,  die  georgische 
aus  dem  6.  Jahrhundert;  die  slavische  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert, mehrere  syrische  und  arabische  y  dazu  dienen ;  die 
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Beschaffenheit  des  griechischen  Textes  zur  Zeit  der  Ent- 
stehung der  üebersetzung  kennen  zu  lernen  und  manche 
Fehler  darin  zu  yerbessem.  Man  kann  auch  daraus  ken- 
nen lernen ;  ob  die  Uebersetzer  den  hexaplarischen  Text 
des  Origenes  oder  den  vorAexaplariscken  als  Quellen 
gebrauchten.  Nur  darf  allerdings  nicht  vergessen  werden, 
dafs  in  den  aus  dem  vorhexaplarischen  und  dem  hexapla- 
rischen Texte  geflossenen  Uebersetzungen  manche  Fehler 
im  Verlaufe  der  Zeit  aus  Versehen  der  Abschreiber  oder 
durch  Conjecturen,  vermeintliche  Berichtigungen  nach 
Manuscripteu;  durch  Bandglossen,  die  später  von  Ab- 
schreibern in  den  Text  hineingerttckt  wurden,  und  durch 
manche  andere  Ursachen  entstanden  sind,  und  daher  bei 
Berichtigung  der  Quellen  mit  grolser  Vorsicht  gebrauchf 
werden  mtlssen. 

Unter  den  Uebersetzungen  ^  welche  in  den  letzten  drei 
verflossenen  Jahrhunderten  und  im  Anfange  des  19.  aus 
dem  hebr.  Grundtexte  gemacht  worden  sind,  wollen  wir 
hier  die  wichtigsten  und  meist  verbreiteten  anführen. 

1.  Die  erste  Üebersetzung,  welche  in  deutscher  Sprache 
aus  dem  Hebräischen  gemacht  worden  ist,  ist  bekanntlich 
die  lutherische.  Sie  erschien  erst  vollständig  im  Jahre  1534. 
Die  Üebersetzung  des  Jesaia  erschien  schon  1528  und  mit 
demselben  die  übrigen  Propheten  1532  unter  dem  Titel  : 
Die  Propheten  alle  deutsch  von  Dr.  Martin  Luther 
MDXXXII,  Wittenberg  durch  Hans  Luft,  fol.  Ueber 
den  Charakter  imd  den  Werth  dieser  Üebersetzung  ist 
schon  80  viel  geschrieben  worden,  dafs  es  unnöthig  ist, 
hierüber  noch  Einiges  hinzuzufügen.  Nur  dieses  sei  hier 
bemerkt,  dafs  Luther  bei  seiner  Üebersetzung  die  lar 
teinische  des  heil.  Hieronymus  fleifsig  benutzte  und 
nebst  manchem  Eigenthümlichen,  nicht  selten  mit  der  des 
heil.  Hieronymus  auch  da  übereinstimmt,  wo  Letzterer 
das  Hebräische  weniger  passend,  richtig  und  genau  wie- 
dergiebt. 
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2.  Gleichzeitig  mit  der  deutschen  Uebersetzung  von 
Luther  erschien  im  Jahre  1534.1535(1539)  zu  Basel  :bib- 
lia  hebraica  etlatina,  ex  versione  Sebastiani  Münsteri, 
cum  annotationibus  etc,  2  Vol.  in  Fol.  und  ohne  hebräischen 
Text  1539;  und 

3.  1543  eine  lateinische  Uebersetzung  zu  Zürich  von 
Leo  de  Juda,  worin  wegen  des  frühen  Todes  desselben 
die  8  letzten  Elap.  des  Ezech.,  die  letzten  48  Ps.^  Daniel; 
Hiob,  der  Prediger  und  das  hohe  Lied  von  The  od. 
Bibliander  herrühren.  Sie  erschien  unter  dem  Titel  : 
Biblia  sacra^  ex  hebraeis  graecisque  fontibus  in  latinum 
translata  per  Theologos  Tigurinos,  in  Fol.  Wieder  aufge- 
legt 1544  in  Fol.  mit  Anmerkungen  am  BandC;  und  in 
Oct.  ohne  Anmerkungen  ^  femer  in  Qu.  1550.  1564.  1584. 
1616.  Sie  hält  den  Mittelweg  zwischen  einer  zu  buch- 
stäblichen und  ganz  freien  Uebersetzung.  Im  Ganzen  ist 
sie  im  richtigen  lateinischen  Ausdruck  abgefafst. 

4.  Die  lateinische  Uebersetzung  vom  Cardinal  Caje- 
tan  erschien  nebst  dem  Commentar  vollständig  zu  Lyon 
1639  in  5  Bänden  in  Fol.  Die  lateinische  Uebersetzung 
ist  buchstäblich  und  voll  von  Hebräismen.  Seine  eigene 
Uebersetzung  steht  nach  der  lateinischen  des  Hieronj- 
mos.  —  Die  einzelnen  Bücher  erschienen  nach  und  nach 
von  1531—1536. 

5.  Im  Jahre  1551  erschien  zu  Basel  die  im  guten 
lateinischen  Ausdruck  verfafste  Uebersetzung  von  Cha- 
teillon  unter  dem  Titel : Biblia.  Interprete  Seb.  Castar 
Hone,  una  cum  ejusdem  annotationibus.  Sie  wurde  wieder 
aufgelegt  :  1554.  1556.  1573.  1697.  1699.  1728.  1734.  1750. 

6.  Nicht  viel  später ,  nämlich  in  den  Jahren  1575 — 
1579,  erschien  eine  neue  lateinische  Uebersetzung  von 
TremelliuB  und  Junius  unter  dem  Titel  :  Biblia  latina, 
ex  versione  Emanuelis  Tremellli  etFrancisci  Junii 
in  Fol.  Francof.  Eine  in  vielen  Stellen  veränderte  und 
berichtigte  erschien  1590.  Diese  Uebersetzung  gelangte 
unter  den  Protestanten  in  England  und  zu  Genf  zu  grofsem 
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Ansehen.  Sie  wurde  daher  zu  London  1593  und  1597  in 
Fol.  wieder  abgedruckt.  Junius  besorgte  selbst  noch  2  Aus- 
gaben; die  eine  im  Jahre  1594  zu  Genf;  die  3.  wurde  im 
Jahre  1597  in  Fol.,  1602  in  Quart,  1603  in  Fol.,  1611  in  Quart 
und  1607  in  Fol.  wiederholt.  Die  zweite  von  Junius  be- 
sorgte erschien  zu  Genf  1617.  Nach  seinem  Tode  1624 
wurde  eine  neue  von  Junius  veranstaltete  herausgegeben. 

7.  Gleichzeitig  mit  der  deutschen  Uebersetzung  von 
Luther  ist  die  lateinische  von  Santes  Pagninus, 
einem  Dominicaner-Mönch  aus  Lucca,  geboren  1471.  Pag- 
ninus hatte  ausgebreitete  Kenntnisse  in  der  griechischen, 
hebräischen  und  arabischen  Sprache,  und  lehrte  mit  vielem 
Beifalle  zu  Lyon,  wo  er  1541  starb.  Er  verfafste  aufser 
seiner  lateinischen  Uebersetzung  aus  dem  Hebräischen 
noch  mehrere  andere  Schriften  über  die  biblische  Philo- 
logie. Die  loUeinische  Uebersetzung^  die  erste  nach  der  des 
heil.  Hieronymus,  erschien  zuerst  zu  Lyon  1528.  4.  und 
wurde  wieder  abgedruckt  zu  Cöln  1541,  zu  Lyon  1542, 
und  verbessert  mit  Anmerk.  herausgegeben  von  R.  Stepha- 
nus  zu  Paris  in  2  Bänden  1557.  Arias  Montanus, 
(geb.  1527,  gest.  1611)  nahm  diese  Uebersetzung  mit  eini- 
gen von  ihm  gemachten  Veränderungen  als  Interliniar- 
übersetzung  in  die  Antwerper  Polyglotte  auf  :  Biblia  sacra, 
hebraice,  chaldaice,  graece  et  latine  Philippi  11  Regis 
cathol.  (1556 — 1598)  pietate  et  studio  ad  sacro-sanctae 
ecclesiae  usum.  Die  Interliniarübersetzung  ist  wieder  ab- 
gedruckt in  der  Londoner  Polyglotte  von  Brian  Walton. 
London  1657 — 1659.  Diese  Uebersetzung  schliefst  sich 
möglichst  genau  an  den  hebräischen  Text  an,  und  wird 
dadurch  nicht  selten  unverständlich.  Bisweilen  verläfst  er 
ohne  genügenden  Grund  die  alten  Uebersetzer  und  folgt 
zu  sehr  den  Rabbinen. 

8.  Die  älteste  französische  Bibel  aus  dem  Hebräischen 
erschien  1535  von  Olivetan  und  1551  eine  andere  zu 
Basel  von  Castellio,  dessen  lateinische  bereits  oben  an- 
geftihrt  wurde.    Andere  Uebersetzungen  führen  wir  unten  an. 
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9.  Im  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  verfafste 
(1601 — 1618)  Piscator  eine  neue  lateinische Uebersetzung 
aus  dem  Hebräischen  unter  dem  Titel  :  Biblia  latina  ex 
versione  Joannis  Piscatoris  8.  Herbonii  Nassaviorum. 
Es  sind  s^er  von  ihm  nur  :  Hieb;  die  Psalmen^  der  Pre- 
diger, und  die  4  grofsen  Propheten  aus  dem  Hebräischen 
übersetzt.  Die  übrigen  Bücher  des  A.  T.  enthalten  die 
Uebersetzung  des  Tremellius  und  Junius.  Piscator 
folgt  in  den  meisten  Stellen  den  Uebersetzungen  des  Tre- 
mellius und  Junius,  man  kann  daher  diese  für  eine 
geänderte  Tremellisch-Junische  Uebersetzung  ansehen. 

10.  Um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  gab  Thomas 
Malvenda  die  biblia  latinOf  exJBebraeo  de  verbo  ad  verbum 
mit  einem  Commentar  in  5  Bänden  in  Fol.  zu  Lyon,  1650 
heraus.  Diese  seltene  Ausgabe,  wovon  ein  grofser 
Theil  zu  Ljon  beim  Brande  zu  Grunde  ging,  geht  aber 
nur  bis  zum  Ezechiel.  Nach  Bichard  Simon  ist  dife 
Uebersetzung  barbarisch  und  seltsam.  —  Nicht  lange  nach 
Verbreitung  der  Reformation  in  England  wurden  auch 
Uebersetzungen  aus  dem  Hebräischen  in  die  anglicanische 
Sprache  versucht.  Schon  1612  verfafsten  einige  aus  Eng- 
land geflohene  Flüchtlinge  zu  Genf  eine  englische  Ueber- 
setzung. Die  sogenannte  Königsbibel  erschien  1669 
in  4.  und  1689  in  8.  unter  dem  Titel  :  The  holy  Bible, 
containing  the  old  and  new  Testament  :  translated  out  ot 
the  original  Tongues.  Es  schliefst  sich  diese  Uebersetzung 
genau  an  den  maaoretischen  Text  an  und  giebt  im  Gitnzen 
den  hebräischen  Text  richtig  wieder. 

11.  Gegen  das  Ende  des  17.  Jahrb.,  1696,  erschien  zu 
Strafsb.  die  neue  lateinische  Uebersetzung  aus  dem  Hebrä- 
ischen von  Sebast.  Schmidt.  Er  suchte  möglichst  treu 
und  genau  den  hebräischen  Originaltext  wiederzugeben. 
Er  schiebt  zur  Verdeutlichung  des  Sinnes  oft  Worte  in 
die  lateinische  Uebersetzung  hinein,  welche  er  dann  durch 
gesperrten  Druck  und  durch  Einklammerung  als  erklä- 
rende Zusätze  andeutet.     Eine  zweite,  von   Druckfehlem 
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gereinigte  Ausgabe  erschien  im  Jahre  1708.  4.  und  wurde 
dann  in  der  Biblia  sacra  quadrilingua  von  BeinecciuS; 
Leipzig  17Ö0 — 51,  aufgenommen.  Auch  ist  diese  lieber- 
Setzung  des  N.  T.  dem  Leipziger  Nachdruck  der  van  der 
Hooght 'sehen  hebräischen  Bibel  (bei  Wolfgvig  Deer, 
1740  in  4.)  beigefügt. 

12.  Fast  gleichzeitig  ist  die  lateinische  Uebersetzung 
von  Joh.  ClericuS;  Amsterd.  1693  und  in  folgenden  Jahren 
in  3  Bänden;  nämlich  von  1693 — 1731  in  Fol.  An  einzelnen 
Stellen  sind  Worte  der  Deutlichkeit  wegen  in  Cursiv- 
Schrift  eingeschaltet.  Die  Uebersetzung  ist  so  viel  wie 
möglich  wörtlich. 

Eben  so  fruchtbar  an  Uebersetzungen  aus  dem  hebrär 
ischen  Grundtexte  als  das  16.  und  17  Jahrhundert  ist  das 
18.  und  19.  Es  sind  während  dieser  Zeit  eine  grofse  Zahl 
von  Uebersetzungen  der  Bücher  des  A.  T.  sowohl  als  des 
N.  T.  erschienen;  wovon  einige  Uebersetzungen  alle  Bücher 
der  heil.  Schrift;  andere  einzelne  oder  mehrere  umfassen. 
Zu  dieser  wissenschaftlichen  Thätigkeit  trug  insbesondere 
das  fleifsige  und  gründliche  Studium  der  orientalischen 
Sprachen  bei.  Zu  den  Uebersetzungen  des  18.  Jahr- 
hunderts ist  gewissermafsen  noch  die  lateinische  von 
Clericus  zu  rechnen;  denn  sie  erschien  mit  seinem  Com- 
mentar  von  1693—1731. 

13.  Im  Jahre  1753  erschien  in  4  Bänden  in  Fol. 
die  hebräische  Bibel  mit  einer  lateinischen  Uebersetzung 
von  Houbigant  unter  dem  Titel  :  Biblia  Hebraica  cum 
notis  criticis  et  versione  latina  ad  notas  criticas  facta. 
Accedunt  libri  Graeci;  qui  Deutero-Canonici  vocantur;  in 
tres Classes  distributi.  Auetore  Carolo  FranciscoHou- 
bigant;  Oratorii  Jesu  sacerdote.  Lutetiae  Parisiorum^ 
MDCCLUI.  Es  fehlt  dieser  Uebersetzung  oft  die  Treue^ 
denn  er  hat  nach  seiner  kühnen;  öfters  unbedachtsamen 
Kritik  den  Text  geändert.  Uebrigens  ist  die  Wahl  des 
lateinischen  Ausdrucks    nicht  gekünstelt  und  ausgesucht; 
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sondern  einfach  nnd  schlecht,   wie   das   Original;  welche 
Regel  er  selbst  giebt. 

14.  Vom  Jahre  1774  an  erschien  nach  und  nach  die 
deutsche  Uebersetzting  nebst  Erläuterung  von  Joh.  Heinr. 
Dan.  Moldenhawer  zu  Quedlinburg  (und  Blankenburg). 
Die  Uebersetzung  und  Erklärung  der  Weissagungen  des 
Daniel  und  der  12  kleinen  Propheten  gab  er  heraus  im 
Jahre  1787  in  4.  Moldenhawer  hält  sich  im  Ganzen 
an  die  Uebersetzung  von  Luther ;  jedoch  weicht  er  in 
vielen  Stellen^  wo  diese  nicht  deutlich  genug  i3t;  oder  den 
Sinn  des  Urtextes  nach  seinem  Dafürhalten  nicht  genau 
ausdrückt;  davon  ab.  Wenn  auch  diese  Uebersetzung  im 
Granzen  eine  deutliche  und  verständliche  zu  nennen  ist; 
nnd  seine  Erklärungen  manches  Treffliche  und  Wahre 
enthalten;  so  geht  ihr  doch;  insbesondere  in  den  prophe- 
tischen Büchern;  die  richtige  Auffiussung  des  Sinnes  nicht 
selten  ab  und  zeigt  überdiefs  von  wenig  Geschmack. 
Durch  die  schlichte  Prosa;  worin  selbst  die  in  poetischer 
Sprache  abgefafsten  Stellen  und  Bücher;  1  M.  49;  2  M.  15. . .; 
Hiob;  Jesaia  und  die  andern  Propheten  übersetzt  sind; 
wird  der  Wohllaut  und  Bhjthmus  fast  ganz  verwischt. 

15.  Besser  und  genauer  ist  die  vom  Jahre  1773  und 
in  den  folgenden  Jahren  erschienene  deutsche  Uebersetzung 
des  A.  T.  von  J.  D.  Michaelis;  jedoch  hat  sie  auch  eine 
gewisse  Breite;  welche  nicht  selten  den  in  poetischer 
Sprache  abgefafsten  Büchern  die  Kraft  und  den  Wohllaut 
unkennbar  macht;  es  sind  dieser  Uebersetzung  manche 
treffliche  Anmerkungen  für  Ungelehrte  beigefügt.  Ein 
Hauptfehler  dieser  Uebersetzung  sind  die  häufigen  Text- 
Veränderungen;  welche  von  ihm  vorgenommen  wurden. 

16.  Glekhzätig  mit  dieser  deutschen  Uebersetzung 
von  Michaelis  erschien  die  deutsche  über  die  6  letzteiji 
kleinen  Propheten  von  Christ.  Gottar.  Struensee  zu 
Halberstadt  1770  unter  dem  Titel  :  „Neue  Uebersetzung 
der  Weissagungen  Nahums;  Habakuks;  Zacharja;  Haggai; 
Sacharia  Und  Maleachi  von  N.  D.  E.'  und 
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17.  die  lateinUche  von  J.  Aug.  Dathe  von  1773 
— 1789,  gr.  8.  Zuerst  erschienen  die  kleinen  Propheten 
untQr  drai  Titel  :  Prophetae  minores  ex  recensione  teztus 
Hebraei  et  versionum  antiquarum,  Latine  versi;  notisque 
philologicis  et  criticis  illustrati  a  Joanne  Augusto 
Dathio,  S.  Theol.  Doct.  et  Prof.  in  Acad.  Lipsiensi. 
Halae  1773.  gr.  8.  Eine  zweüe  verbesserte  Ausgabe  hiervon 
erschien  zu  Halle  1779  und  eine  dritte  verbesserte  1790. 
Die  gröfaeren  Propheten  erschienen  zu  Halle  1779  und  eine 
verbesserte  Ausgabe  1785,  der  Pentateuch  nach  der  Re- 
cension  des  hebräischen  Textes  zu  Halle  1781  und  eine 
2.  verbesserte  Ausgabe  1791.  Die  historischen  Bücher  : 
Josua,  Bichter,  Buth,  Samuel,  Könige,  Chron.,  Esra,  Ne- 
hemia  und  Esther  das.  1784,  die  Psalmen  das.  1787  und 
Hiob,  Sprüchwörter  Salomon's,  Prediger,  hohes  Lied  das. 
1789  in  gr.  8.  Dathe  sucht  den  wahren  Sinn  des  Originals 
ohne  Zusatz  und  Veränderung,  dem  Genius  der  Sprache 
gemäfs,  in  die  übersetzt  wird,  und  ohne  die  der  Sprache 
des  Originals  eigenthümlichen  Arten  des  Ausdrucks  einzu- 
mischen, auszudrücken,  damit  sie  von  dem,  der  die  Sprache 
des  Originals  nicht  versteht,  gleich  und  ohne  Schwierig- 
keit verstanden  werden  kann,  wie  von  denen,  welche  das 
Original  gebrauchen.  Er  sucht  den  Ausdruck  acht  latei- 
nisch zu  machen,  aber  doch  den  Charakter  des  Hebräischen 
beizubehalten,  wo  es  der  Analogie  des  Lateinischen  nicht 
ganz  zuwider  war.  Nur  selten  ist  ein  einzelnes  Wort  der 
Deutlichkeit  wegen  hineingeschoben,  aber  mit  Cursiv-Schrift 
gedruckt.  Nicht  zu  billigen  sind  die  öfteren  Auflösungen 
der  tropischen  Ausdrücke  in  eigentliche  oder  mildere,  weil 
hierdurch  nicht  selten  viel  vom  Poetischen  und  dem  eigen- 
thümlichen Genius  des  Originals  verloren  geht.  Dathe 
wollte  hierdurch  den  kühnen  orientalischen  Tropus,  der 
dem  kälteren  Abendländer  entweder  anstöfsig  oder  unver- 
ständlich sein  dürfte,  verdeutlichen;  und  darin  liegt  eine 
Entschuldigung.  Oefters  setzt  Dathe  das  Pronomen  der 
ersten  Person,   wo   im  Original   der  Name  Jehova   steht. 
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Aach  verlfifflt  er  öfters  die  bei  den  alttestamentlichen 
Schriftstellern  so  gewöhnlichen  Veränderungen  der  Personen 
in  den  Zeitwörtern;  welche  den  occidentalischen  Sprachen 
nicht  angemessen  sind;  und  die  Bede  der  Abendländer  dunkel 
machen;  und  behält  in  der  Begel  diejenige  Person  bei;  mit 
welcher  der  Anfang  gemacht  wird.  Bei  diesen  Mängeln; 
wenn  man  sie  so  nennen  will;  ist  doch  die  Uebersetzung 
treu,  deutlich  und  geschmeidig  und  ist  daher  vielen  anderen 
vorzuziehen.  Die  beigeftlgten  Anmerkungen;  welche  theils 
kritisch;  theils  erläuternd  bei  schwierigen  Stellen  sind; 
sind  ausgewählt  und  gehaltvoll.  Der  Verfasser  folgt  durch- 
gängig richtigen  hermeneutischen  und  philologischen  Grund- 
sätzen und  seine  Erklärungen  empfehlen  sich  nicht  selten 
durch  ihre  Natürlichkeit. 

18.  Fast  zu  derselben  Zeit  gab  Joh.  Carl.  Vol- 
borth  zu  Gröttingen  1783  in  8.  „die  12  kleinen  Propheten 
aufs  Neue  aus  dem  Hebräischen  übersetzt;  und  mit  kurzen 
Anmerkungen  für  unstudirte  Leser  begleitet^;  heraus. 

19.  In  das  letzte  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
hören noch  :  j^An  attempt  towards  an  improved  versiou; 
a  metrical  arrangement  and  an  explanation  of  the  twelve 
minor prophets  byWill.  Newcome,''  Lond.  1785  in 4.,  und 

20.  „Die  kleinen  Propheten  übersetzt  und  mit  Com- 
mentarien  erläutert  von  Georg.  Lor.  Bauer;  Prof.  der 
morgenl.  Sprachen  zu  Altdorf  %  erster  Theil;  Hoseas  bis 
Micha;  Leipzig  1786;  zweiter  Theil;  Nahum  bis  Maleachi; 
das.  1790  in  8. 

21.  Im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts;  nämlich  vom 
Jahre  1809 — 11,  8.  erschien  die  deutsche  Uebersetzung 
von  de  Wette  und  Augusti  unter  dem  Titel  :  „Die 
Schriften  des  alten  Testaments.  Neu  übersetzt  von  j.  C.  W. 
Augusti  und  W.  M.  L.  de  WettC;*  welche  im  Gan- 
zen treU;  deutlich  und  gefällig  ist.  Die  beiden  Ueber- 
setzer  befolgten  richtige  hermeneutische  Grundsätze  und 
fbgten  an  einzelnen  Stellen;  wo  die  hebräischen  Worte 
eine  verschiedene  Uebersetzung  zulassen,  oder  wo  abwei- 
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chende    Parallelstellen    vorkommen,    dieselben   unten   am 
Rande  bei. 

22.  Unter  den  katholischen  Uebersetzem  und  Erklär 
rem  sind  hier  noch  zu  nennen  :  die  deutsche  Uebersetzung 
vom  geistlichen  geheimen  Bathe  Dominicus  von  Bren- 
tano und  von  Thaddäus  Anton  Dereser  und  den 
beiden  Fortsetzem  Scholz  und  The  in  er.  Von  dem 
ersten  erschien  die  zweite  Ausgabe  1797.  Da  aber  der 
Verfasser  vor  Vollendung  des  Ganzen  starb,  so  lieferte 
der  zweite  die  Fortsetzung  und  von  den  von  Brentano 
herausgegebenen  Büchern  gröfstentheils  eine  neue  Ueber- 
setzung. Der  erste  Theil  ist  von  Dereser  herausgegeben, 
enthält  die  Fortsetzung  einiger  von  Brentano  nicht  übersetz- 
ten Bücher  und  erschien  1801  zu  Frankfurt  a.  M.  Hierauf 
folgten  nach  und  nach  die  übrigen  proto-  und  deutero- 
canonischen  Bücher  des  A.  T.  Das  letzte  von  Dereser 
herausgegebene  Buch,  das  3.  und  4.  Buch  Moses  enthal- 
tend, erschien  1828.  Nur  das  5.  Buch  Moses,  die  zwölf 
kleinen  Propheten  und  die  beiden  Bücher  der  Makkabäer 
sind  von  Dereser  nicht  herausgegeben  worden.  Sie 
wurden  aber  geliefert  von  den  zwei  genannten  Fort- 
setzem, nämlich  von  Scholz  und  Theiner.  Von  dem 
Ersteren,  der  mehrere  von  Dereser  erschienene,  wie 
Jesaia,  mit  einigen  Veränderungen  wieder  herausgegeben 
hat,  erschienen  zu  Frankfurt  a.  M.  1832  das  5.  Buch 
Moses  und  die  5  Bücher  der  Makkabäer,  und  1833  die  zwölf 
kleinen  Propheten;  von  dem  zweiten  zu  Leipzig  1828  die 
zwölf  kleinen  Propheten  und  das.  1831  das  5.  Buch  Moses. 
Die  Uebersetzungen  von  Dereser  und  seinen  beiden  Fort- 
setzem schliefsen  sich  durchgängig  genau  an  den  hebräi- 
schen Text  an  und  geben  den  Sinn  des  Grundtextes  im 
Ganzen  richtig  wieder.  In  den  beigefügten  Erklärungen 
wird  häufig  der  Sinn  in  kurzen  gehaltreichen  Anmerkungen, 
aber  gewöhnlich  ohne  gelehrten  philologischen  Apparat, 
durchgängig  deutlich  und  im  Resultat  angezeigt.    Von  den 
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nenesten  Forschungen  ist^  insoweit  sie  nicht  dem  göttlichen 
Ansehen  der  Btlcher  entgegen  sind;  in  den  Anmerkungen 
Gebrauch  gemacht  worden;  zum  Handgebrauch  und  für 
gebildete  Leser  ^  welche  im  Kurzen  den  Sinn  der  Worte 
erfahren  wollen;  ist  dieses  Bibelwerk  sehr  tauglich  und 
zu  empfehlen.  Die  dogmatischen  und  messianischen  Stel- 
len;  welche  die  katholischen  Schriftsteller  als  solche  an- 
sehen, sind  von  De  res  er  und  Scholz  gröfsten  Theils 
auch  ab  solche  erklärt  und;  so  viel  es  im  Kurzen  geschehen 
konnte;  durch  Beweise  begründet. 

23.  Zu  den  Uebersetzem  der  prophetischen  Btlcher 
gehören  noch  J.  G.  Eichhorn : die  hebräischen  Propheten; 
Göttingen  Bd.  I  1816;  Bd.  11  u.  III  1819  und  Kosen- 
müller;  welcher  seinen  Scholien  eine  lateinische  Ueber- 
setzung  von  einzelnen  prophetischen  Büchern;  näm- 
lich von  Jeremia;  Ezechiel  und  den  kleinen  Propheten 
Michas ;  Nahum;  Habakuk;  Zaphania,  Haggai;  Zacharia 
und  Malachi  beigefügt  hat.  Beide  haben  manches 
Eigenthümliche  und  jeder  in  seiner  Art  und  Weise  man- 
ches Treffliche.  Nur  hat  Eichhorn  zu  viele  unbegrün- 
dete ÜTpothesen  aufgestellt  und  bei  seiner  Ansicht  vom 
Prophetenthum  Manches  unrichtig  übersetzt  und  erklärt; 
wo  hingegen  Bosenmüller  einen  gelehrten  Apparat 
und  weise  Auswahl  aus  dem  von  Gelehrten  bisher  Ge- 
sagten darbietet. 

24.  Eine  treue  Nachbildung  des  hebräischen  Textes 
enthält  die  deutsche  Uebersetzung  der  24  letzten  Kap.  des 
Jes.  von  40 — 66  und  der  kleinen  Propheten  von  Fried. 
Rückert.  Leipz.  1831.  unter  den  12  kleinen  Propheten 
ist  das  in  Prosa  geschriebene  Buch  des  Jonas  übergangen. 
Man  kann  diese  Uebersetzung;  wenn  man  von  einigen 
Härten  und  Hebräismen  absehen  will;  wegen  der  wört- 
lichen Treue  und  der  trefflichen  und  schönen  Nachbildung 
des  Originals  zu  den  vorzüglichsten  Uebersetzungen 
zählen;   welche   über   die   Propheten   erschienen  sind;   es 
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findet  sich  überall  viel  Scharfginn,  Eigenthümliches  und 
tief  Gedachtes. 

25.  Eine  deutsche  Uebersetzung  der  prophetischen 
Bücher  des  alten  Testamentes  mit  Erklärungen  hat  in 
jüngster  Zeit  auch  H.  Ewald  herausgegeben.  Joel, 
Amos,  HoseaS;  Jesaia  zum  Theile^  Zachar.  9;  1—11.  17; 
13,  7—9;  12,  1—13;  6,  1—14,  Micha,  Nahum,  Ssefanja, 
Habakuk  und  Obadja  sind  unter  dem  Titel  :  j^die  Pro- 
pheten des  alten  Bundes  erklärt.^  Stuttgart  1840,  und 
ein  Theil  des  Jesaia  13,  2—14,  23;  21,  1  —  10;  Kap. 
28—32;  Kap.  34  f.;  37,  22  —  35;  Kap.  40  —  66;  Jere- 
mias,  Jonas,  Haggai,  Zachar.  1 — 8;  9 — 11;  Malachi  und 
Daniel  sind  unter  demselben  Titel  1841  erschienen.  Diese 
Uebersetzung  hat  manche  Vorzüge  und  in  den  Erklä- 
rungen wird  ein  besonderer  Fleifs  auf  den  Zusammen- 
hang der  Gedanken  verwendet.  ^ 

Viele  andere  Versionen,  die  sich  nur  auf  einzelne 
Bücher  erstrecken,  übergehen  wir  hier;  zunächst  war  es 
auch  nur  unsere  Absicht,  diejenigen  Versionen  anzuführen, 
welche  sich  auch  über  unsem  Propheten  erstrecken. 


§.  lö. 

Aeltere  und  neuere  Auslegungen  der  Bücher  des  A.  T. 
und  der  Propheten  oder  des  Malaohi  insbesondere. 


Weit  zahlreicher  ^Is  die  Uebersetzungen  sind  die 
Ausleg^gen ,  welche  von  christlichen  und  jüdischen  Ge- 
lehrten in  älterer  und  neuerer  Zeit  über  die  Bücher  des 
A.  T.  erschienen  sind.  Wer  dieselben  alle  aufzählen  und 
ihren  Charakter  angeben  wollte,  würde,  wie  Bosenmüller 
in  historia  interpretationis,  mehrere  Bücher  damit  anfüllen 
können.     Wir    wollen    nur    die    wichtigsten   und    zwar 
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Insbesondere  diejenigen ,  welche  sich  auf  alle  Bücher  des 
A.  T.;  oder  doch  auf  die  Propheten;  oder  allein  auf  Malachi 
erstrecken ;  hier  anführen. 

1.  Die  älteste  uns  erhaltene  Erklärung  über  den 
Malachi;  wie  die  über  den  Propheten  Jesaia^  Jeremia; 
EJagelieder;  Ezechiel;  Daniel;  HoseaS;  Joel;  Amos;  Abdiasj 
Michas  und  Zacharias  ist  die  in  syrischer  Sprache  abge- 
fafste  des  berühmten  syrischen  Kirchenlehrers  Ephräni; 
geboren  zu  Nesibis  unter  Constantin  vor  337;  gestorben 
vor  378.  Er  war  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Prediger; 
sondern  glänzte  auch  durch  grofse  Gelehrsamkeit.  Seine 
Explanatio  über  die  genannten  Propheten  steht  im 
zweiten  Theil  der  römischen  Ausgabe ;  welche  unter  dem 
Papst  Benedict  dem  XIV.  im  Jahre  1740  erschienen 
isty  von  p.  20 — 315  und  die  des  Malach.  ebendas.  p.  312 — 315. 
Er  erklärt  gewöhnlich  aber  nur  die  schwierigsten  und 
dunkelsten  Stellen,  insbesondere  die  messianischen.  Ge- 
wöhnlich giebt  er  den  Literarsinn  und  hat  manche  gute 
und  lichtvolle  Erklärungen.  Bei  seinen  Erklärungen  legt 
er  die  Peschito  zu  GrundO;  jedoch  weicht  er  auch  bisweilen 
Ton  derselben  ab.  Des  Hebräischen  scheint  Ephräm 
nicht  kundig  gewesen  zu  sein.  Vgl.  Credner;  de  pro- 
phetarum  minorum  versionis  syriacae  .  . .  indolc;  p.  15  sqq.; 
LengerkO;  commentatio  critica  de  Ephrämo  Syro 
S.  S.  interpretO;  p.  22;  Spohu;  de  ratione  textus 
bibUci  in  Ephrämi  Syri  commentariis  obvii  eiusque  usu 
critico,  Lips.  1786;  und  Wahl;  Vergleichung  der  syrischen 
kirchlichen  Uebersetzung  des  Propheten  Amos  ....  mit 
Ephräm  des  Syrers  syrischem  TextC;  im  Magazin  für 
altO;  besonders  morgenl.  und  bibl.  Literatur;  11. 

2.  Unter  den  griechischen  Interpreten  gehört  vor- 
nehmlich hierher  der  mit  grofser  Gelehrsamkeit  und  Schrift- 
kenntnifs  begabte  Bischof  von  CyruS;  Theodoret;  wel- 
cher zu  Antiochien  ums  Jahr  386;  nach  Fabricius  ums 
Jahr  393  geboren  wurde  und  457  starb.  Von  ihm  haben 
wir  Quaestiones  in  die  5  Bücher  Moses  und  in  die  folgen- 
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den  historischen  Bücher  bis  zum  letzten  Buche  der  Könige; 
worin  er  die  schwierigsten  und  dunkelsten  Stellen  behan- 
delt, und  einen  ziemlich  ausführlichen  Commentar  über 
die  Psalmen;  das  hohe  Lied  und  die  gröfseren  und  klei- 
neren Propheten.  Seine  Erklärungen;  welche  selten  den 
Literarsinn  verlassen;  enthalten  manche  gute  historische 
und  sprachliche  Erläuterungen  aus  den  übrigen  biblischen 
Büchern ;  insbesondere  sucht  er  durch  Parallelstellen  die 
Sachen  und  Bilder;  welche  er  eben  behandelt;  zu  erklären; 
und  thut  dieses  nicht  selten  mit  grofsem  Nutzen  für  deren 
Verständnifs.  Mit  besonderer  Vorliebe  verweilt  er  bei  den 
prophetischen  Aussprüchen;  die  sich  auf  die  Zukunft  und 
auf  den  Messias  beziehen;  indem  er;  wie  sein  Nachfolger 
HieronymuS;  die  ErfUUung  geschichtlich  nachzuweisen 
sucht.  Nur  hat  er  bisweilen  die  prophetischen  Aussprüche 
zu  speciell  aufgefafst  und  den  bildlichen  und  poetischen 
Ausdruck  zu  vereinzelt  genommen.  Seine  Erklärung 
schliefst  sich  an  die  alexandrinische  Uebersetzung  der 
Siebziger;  jedoch  zieht  er  auch  häufig  die  übrigen  griechi- 
schen Versionen  von  Aquila;  Symmachus  und  Theo- 
dotion  bei  schwierigen  Stellen;  und  bisweilen  selbst  den 
hebräischen  Text  zu  Rathe.  Auch  wird  hie  und  da  das 
Syrische  benutzt.  S.  Jes.  .8;  21;  Dan.  8;  23.  Eine  gute 
Ausgabe  wurde  besorgt  von  Sirmond  und  Schulze 
unter  dem  Titel  :Theodoreti  Episcopi  Cyri;  operaomnia; 
ex  recensione  Jac.  Sirmondi  denuo  edidit;  graeca  e 
codicibus  locupletavit;  antiquiores  editiones  adhibuit;  ver- 
sionem  latinam  recognovit;  et  variantes  lectiones  adjecit 
Jos.  Ludov.  SchulzC;  Gr.  et  Orient.  Ling.  in  Acad. 
Ilal.  P.  P.  0.;  T.  I— IV.  Hai.  1769—1775  in  gr.  8.  Vgl. 
über  Theodoret  als  Ausleger  überhaupt  Rosenmüller 
in  histor.  interp.  S.  38  ff.  Der  Commentar  über  den 
Malachi  steht  im  zweiten  Bande  des  zweiten  Theiles  der 
genannten  Ausgabe  S.  1669—1694. 

3.    Fast  gleichzeitig  mit  Theodoret  verfafste  der  heil. 
HieronymuS;  geb.  330  zu  Stridou;  einer  von  den  Oothen 
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zerstörten  Stadt  auf  der  Grenze  Dalmatiens  und  Panno- 
nienS;  gest.  420;  seine  lateinischen  Commentare  über  den 
Prediger,  die  gröfseren  und  kleineren  Propheten  und 
einige  andere  kleinere  exegetische  Schriften ,  als  3  Quae- 
stiones  in  Genesin  an  den  Papst  Damasus;  und  die  Briefe 
an  verschiedene  Personen,  worin  er  über  einzelne  Stellen 
des  A.  T.  handelt.  Hieronymus  hatte,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  nicht  blofs  gründliche  Kenntnisse  der 
lateinischen  und  griechischen  Sprache  und  grofse  Belesen- 
heit in  den  in  diesen  Sprachen  abgefafsten  alten  Schriften, 
sondern  auch  eine  für  die  damalige  Zeit  bei  Christen  un- 
gewöhnliche Eenntnifs  der  hebräischen  Sprache  und  Alter- 
thümer.  Auch  verstand  er  das  Chaldäische.  In  seinen 
gelehrten  rekhhaltigen  Commentaren  geht  er  unter  allen 
alten  christlichen  Erklärem  des  A.  T.  allein  auf  den  hebräi- 
schen Text  zurück  und  knüpft  die  Erklärungen  an  die 
von  ihm  früher  herausgegebene  lateinische  Uebersetzung 
aus  dem  Hebräischen  an,  welche  er  philologisch,  historisch, 
archäologisch  und  häufig  tropologisch  erklärt.  In  dem 
philologischen  Theil  seiner  Erklärung  pflegt  er  häufig  die 
Abweichungen  der  alexandrinischen  Uebersetzung  nach  der 
Hexapla  des  Origenes  imd  die  griechischen  Uebersetzun- 
gen  von  Aquila,  Symmachus  und  Theodotion,  und 
bisweilen  die  alte  Vulgata  oder  Itala  anzuftLhren,  wobei  er 
dann  auf  Erläuterungen  aus  dem  Hebräischen  zurückgeht. 
Nicht  selten  sucht  er  auch  seine  lateinische  Uebersetzung 
zu  berichtigen  und  andere  Erklärungen  zu  geben. 

So  schätzbar  und  werthvoU  indessen  seine  philologi- 
schen Erläuterungen  in  der  Regel  auch  sind,  so  kann  man 
doch  nicht  läugnen,  dafs  manche  unzuverlässig,  unsicher 
und  unbegründet  sind;  insbesondere  ist  dies  der  Fall  in 
der  etymologischen  Erklärung  der  Nomina  propria.  So  er- 
klärt er  den  ägyptischen  Namen  Memphis,  hebr.  rjio  Hos. 
9,  6,  sonst  auch  r)i  Jes.  19,  13;  Jer.  2,  16,  bei  dem  Kop- 
ten MENOI,  nach  Plutarch  de  Iside  et  Osiride  S.  472  ed. 
Wyttenb.  od.  639  ed.  Steph.  OQfiCv  dyad'wv^  oder  raq>ov  Y)al- 
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Qidog  {von  mhau,  Grab;  und  onphi  eve^injg)  irrig  aus' dem 
Hebräischen  '^  'p  ex  ore  und  ]JtfJ3»  Niederung,  Niederlande 
von  i^JJ  einbiegen,  niedrig  sein,  mit  der  Bildungssjlbe  |^ 
„Canaan,  commotio  oder  jt<a«t  respondens*,  Jes.  19;  18.  In 
den  tieferen  und  umsichtigen  etymologischen  Erklärungen 
waren  die  Alten  bekanntlich  oft  sehr  unglücklich. 

In  dem  historischen  Theile  seiner  Erklärungen  giebt 
er  viele  treffliche  Erläuterungen  und  sucht  oft  sehr  glück- 
lich die  Erfüllung  der  prophetischen  Aussprüche  aus  den 
Büchern  des  A.  T.  und  aus  den  Werken  der  Frofanschrift- 
stelleT;  insbesondere  der  griechischen  ^  nachzuweisen.  Er 
würde  hierin  noch  mehr  geleistet  haben ,  wenn  er  manche 
Stellen  nicht  zu  vereinzelt  und  mehr  im  Zusammenhange 
aufgefafst  und  die  Schilderungen  der  Gegenwart  und  die 
Verkündigung  der  Zukunft  nicht  bisweilen  verwechselt  und 
deren  ErftiUung  in  zu  später  Zeit  gefunden  hätte.  Vgl. 
Jes.  1,  5.  6.  7.  22.  26;  2,  8;  7,  4.  6;  Kap.  19.  Nicht 
selten  führt  er  auch  jüdische  Erklärungen  und  Traditionen 
aU;  die  ihm  von  seinen  jüdischen  Lehrern  mitgetheilt  wur- 
den und  bei  späteren  Eabbinen  wieder  gefunden  werden. 
Sehr  belehrend  und  wichtig  sind  auch  seine  topo-  und 
geographischen  Angaben.  Er  konnte ;  da  er  viele  Jahre 
in  Palästina  lebte  (386 — 420);  über  die  Lage  und  Beschaffen- 
heit mancher  Oerter  und  Gegenden  sichere  Kunde  ein- 
ziehen und  sich  über  Manches  mit  eigenen  Augen  über- 
zeugen. Dafs  er  auch  über  die  Sitten ^  Gebräuche;  Ge- 
wohnheiten;  über  Denk-  und  Handlungsweise  und  viele 
andere  Dinge ;  womit  er  während  seines  langen  Aufent- 
haltes im  Oriente  und  auf  seinen  Beisen  bekannt  geworden 
war;  viel  Wahres  und  Belehrendes  mittheilen  konnte, 
braucht  kaum  erwähnt  'zu  werden.  Die  etwaige  Entgeg- 
nung; dafs  sich  in  den  Sitten,  Gebräuchen;  Gewohnheiten;  in 
der  Denk-  und  Handlungsweise  und  in  manchen  andern  Dingen 
der  Juden  und  der  andern  Orientalen  wegen  der  Vermischung 
mit  den  Griechen  und  Bömem  und  früher  mit  den  Persern 
Vieles  geändert  habe,  und  dafs  man  deswegen  aus   den 


t.  15.    AßUere  und  nemn  ErUdnmgen  de$  MtOaM.  121 

Sitten,  Glebräuclien  u.  s.  w.  zu  den  Zeiten  des  Hierony- 
mus  nicht  auf  die  früheren  Bchliefsen  und  die  früheren 
durch  die  gegenwärtigen  erläutern  könne;  hebt  sich  durch 
die  Bemerkung;  dafs  bei  den  Orientalen  hierin  gröfsten- 
theils  alles  stabil  ist;  und  sie  sich  darin  durchaus,  von  den 
Europäern  unterscheiden. 

Den  meisten  Tadel  hat  Hieronymus  in  neuerer 
Zeit  wegen  seiner  allegorisch-mystischen  oder  anagogischen 
und  tropologischen  Erklärungen  vieler  Stellen  erfahren. 
S.  Praef.  in  Jes.  und  Kap.  14,  1.  Allein;  wenn  man  auch 
manchen  dieser  seiner  Erklärungen  nicht  beistimmen  kann; 
so  mufs  man  doch  bekennen;  dafs  dieser  Tadel  häufig 
übertrieben  worden  ist  und  dafs  diese  Erklärungen  nicht 
selten  viel  Wahres  enthalten.  Uebrigens  ist  hierin  Hie- 
ronymus  sehr  zu  entschuldigen;  indem  die  allegorische 
Erklärungsweise  zu  seiner  Zeit  und  mehr  noch  früher  sehr 
beliebt  war  und  bei  mehreren  Vätern;  insbesondere  bei 
denjenigen;  welche  zu  Alexandrien  ihre  wissenschaftliche 
Bildung  erhalten  hatten;  in  hohem  Ansehen  stand. 

Wie  sehr  der  von  ihm  wegen  seiner  Gelehrsamkeit 
ausgezeichnete  Origenes  dieser  Erklärungsweise  zuge- 
than  war;  beweisen  seine  Schriften  an  vielen  Stellen.  In 
der  allegorischen  Erklärung  folgte  Hieronymus  grofsen- 
theils  den  Erklärungen  des  OrigeneS;  denn  er  spricht 
von  dessen  Auslegungen  der  kleineren  Propheten  mit 
vieler  Liebe.  Im  Catalogus  scriptorum  heifst  es  :  „reperi 
in  XTT  prophetas  manu  beati  Pamphili  martyris  exarata: 
quae  tanto  amplector;  et  servo  gaudio  ut  Croesi  opes  habere 
me  credam;  si  enim  laetitia  est  unam  epistolam  habere 
martyris. :  quanto  magis  millia  versuum;  per  quae  mihi 
videtyr  sui  sanguinis  signasse  vestigia.^ 

Die  Erläuterungsschriften  des  Origenes  bestanden 
nach  Hieronymus  in  der  Vorrede  in  Ezech.;  in  ScholieU; 
Homilien  und  Tomi;  d.  i.  gröfsere  Commentare.  Wir 
finden  diese  Vorliebe  für  die  allegorische  Erklärung  nicht 
allein   bei   christlichen    Schriftstellern;    sondern   auch   bei 
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jüdischen;  insbesondere  unter  den  Alten  bei  dem  griechisch 
gebildeten  gelehrten  Philo^  einem  Zeitgenossen  der  Apostel. 
Uebrigens  muTs  man  doch  gestehen ;  dafs  Hieronymus 
weit  seltener  von  dieser  Erkläningsweise  Gebrauch  macht; 
als  Origenes  und  viele  Andere,  und  sich  daher  vortheil- 
haft  vor  manchen;  selbst  jungem  Interpreten  auszeichnet. 
Bei  vielen  Stellen  kommt  diese  Erklärungsweise  gar  nicht 
vor;  und  wo  sie  sich  findet;  giebt  er  gewöhnlich  zuerst 
den  buchstäblichen  und  historischen  Sinn  an.  Seine  sämmt- 
lichen  Schriften  sind  von  Bruno  und  Basilius  Amor- 
bach i  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  zu  Frankf.  a.  M. 
und  Leipz.;  und  von  Martianay  in  5  Bänden  zu  Paris 
1693—1706  in  Fol.  und  von  Vallars  in  11  Bänden  zu 
Verona  1734 — 42  in  Fol.  herausgegeben.  Der  Commentar 
über  Malachi  steht  in  der  Frankfurter  Ausgabe  im  6.  Theile; 
S.  232—243.  Vgl.  (Engelstoft)  Hieronymus  inter- 
pres;  criticus;  exegeta;  apologeta  etc.  Hauniae  1797;8.  und 
J.  G.  Rosenmülleri  bist,  interpretationis  librorum  sacro- 
rum  in  ecclesia  christiana;  T.  III;  S.  345  ff.  Wir  be- 
merken noch;  dafs  in  diesen  Ausgaben  sich  Hehreres  findet; 
was  von  andern  Verfassern  herrührt;  dahin  gehören  wenig- 
stens die  Commentare  über  die  Chronik ;  Job;  die  Sprüch- 
wörter und  nach  Sixt.  von  Siena  auch  der  Commentar 
über  die  Psalmen  und  Klaglieder  des  Jeremias. 

4.  Zu  den  Commentatoren  des  A.  T.  gehört  auch  der 
Commentar  des  h.  Cyrillus  Alexandr.;  der  im  An- 
fange des  5.  Jahrhunderts  blühete  (f  444).  Dessen  Com- 
mentar über  die  kleinen  Propheten  ist  sehr  ausführlich  und 
enthält  bei  manchen  Schwächen  viele  gutC;  jedoch  oft 
allegorische  Erklärungen.  Die  allegorischen  Erklärungen; 
welche  vornehmlich  gegen  Irrlehrer  gerichtet  sind;»  sind 
ihm  aber  nicht  die  Hauptsache;  denn  er  bemüht  sich;  zu- 
erst den  historischen  Sinn  zu  erforschen;  den  Zusammen- 
hang und  den  Fortschritt  der  Gedanken  nachzuweisen  und 
den  Leser  mit  den  historischen  Verhältnissen  bekannt  zu 
machen.    Die  hexaplarischen  Uebersctzungen  hat  er  sorg- 
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fkitig  Terglichen.  Die  erste  griechische  Ausgabe  mit  latei- 
nischer Uebersetzung  erschien  zu  Ingolstadt  1607  in  Fol.; 
dann  in  toin.  3  opp.  ed.  Huberti. 

5.  Nach  dem  Tode  des  heil.  Hieronymus  sind; 
wenn  man  die  18  Bücher  enthaltenden  Commentare  über  die 
gröfseren  und  kleineren  Propheten  von  Beda  venera- 
bi  li  s  (t  734;  nach  Bosenm.  735)  ausnimmt;  in  mehreren  Jahr- 
hunderten keine  Commentare  von  christlichen  Auslegern 
erschienen;  welche  sich  über  alle  eigentliche  Propheten 
erstrecken.  An  tiefer  Gelehrsamkeit  und  gründlicher  Schrift- 
kenntnifs  ist  Hieronymus  bis  in  das  16.  Jahrhundert 
von  keinem  übertroflfen  worden.  Dafs  die  Erläuterungen 
von  B e da  zu  den  5  Büchern  Moses;  den  2  Büchern  Samuels, 
den  2  Büchern  der  Könige;  den  Büchern  Esdras  und  Nebe- 
miaS;  Tobias,  zu  den  Psalmen,  den  Sprüchwörtern  SalomonS; 
zum  hohen  LiedO;  welche  sich  im  4.  Bande  der  Antwerpener 
Ausgabe;  1612,  in  8  Bänden  in  Fol.  finden;  bei  weitem  nicht 
von  so  hoher  Wichtigkeit  sind;  als  die  Commentare  des 
h.  Hieronymus  und  dasjenige;  was  er  noch  sonst  zur 
Erläuterung  des  A.  T.  herausgegeben  hat;  davon  kann 
sich  Jeder  leicht  überzeugen.  In  Anerkennung  des  hohen 
Werthes  der  Commentare  des  h.  Hieronymus  haben 
die  nachfolgenden  Interpreten  in  der  lateinischen  Kirche 
dieselben  stets  fleifsig  benutzt  und  durchgängig  seine  Er- 
klärungen in  ihre  exegetischen  Werke  aufgenommen. 

Die  Interpreten;  welche  seit  Beda  vener.  bis  ins  13. 
Jahrhundert  in  der  lateinischen  Kirche  Erläuterungen  zu 
den  Büchern  des  A.  T.  geschrieben  habeu;  lassen  wir  hier 
unerwähnt;  weil  unter  diesen  Keiner-  Commentare  zu  allen 
Büchern  des  A.  T.  oder  doch  nicht  zum  Malachi  verfafst 
hat  und  die  während  dieser  Zeit  erschienenen  nicht  von 
besonderer  Wichtigkeit  sind. 

Den  Mangel  an  exegetischen  Arbeiten  während  des 
Mittelalters  unter  den  Christen  füllen  die  Commentare  der 
jüdischen  Ausleger  Salomon  ben  Isaak;  gewöhnlich 
Jarchi;  von  den  Juden  Baschi  (f  1105)  genannt;  Salomo 
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ben  Meir^  Abraham  ben  Esra^  genannt  Aben-Esra 
(t  1165),  David  KImchi  (f  um  1200),  Don  Isaak 
Abarbanel  (f  1508)  und  Salomo  ben  Melech  (im  16. 
Jahrh.)  aus.  Von  diesen  ist  Jarchi  der  Repräsentant  der 
orthodoxen  exegetischen  Tradition  der  Juden,  woher  er 
n^n  K^^OD  ier  Oesetzeserklärer  genaxint  wird;  Aben-Esra 
ist  oft  frei  und  scharfsinnig,  Kimchi  sucht  fleifsig  die 
grammatischen  Schwierigkeiten  zu  lösen,  wie  auch  ben 
Melech;  Abarbanel  ist  ausführlich  und  benutzt  fleifsig 
seine  Vorgänger,  lieber  die  Interpretationsweise  der  Juden 
B.  Jo.  Fr.  Buddeus,  isagoge  bist,  theol.  Lips.  1730. 

6.  In  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.  schrieb  Hugo 
de  St.  Charo,  ein  Dominicaner,  seit  dem  Jahre  1244 
Cardinal  (f  1262),  Commentare  oder  vielmehr  Fostilias  und 
Glossas  über  die  ganze  heil.  Schrift  nach  einem  vierfachen 
Sinne,  welche  in  8  Bänden  in  Fol.  zu  Venedig  1600  und 
zu  Lyon  1669  herausgegeben  worden  sind.  Sixt.  von 
Siena  sagt  von  diesen  Commentaren  in  seiner  Bibliotheca 
saucta,  Far.  1610,  S.  249  :  „Hie  opera  multa  edidit  :  de 
quibus  in  universam  scripturam  habentur  commentarii 
juxta  quadruplicem  sensum,  scholastico,  idest,  brevi,  nudo 
et  protrito  sermone  absque  tdlo  faco  saecularü  eloquentiae 
conscripti,  a  variis  divinae  scripturae  sententiis  more 
scholasticorum  incipientes.''  Nach  Calmet  in  seiner  bibl. 
Biblioth.  S.  108  im  4.  Theile  des  bibl.  Wörterb.,  deutsche 
Ausg.  ist  das,  j^was  er  über  die  Psalmen  geschrieben,  aus- 
führlicher und  besser  ausgearbeitet,  als  alles  Uebrige,  und 
kann  eine  wahre  Auslegung  heifsen.^ 

7.  Weit  besser,,  gründlicher  und  verständlicher  sind 
die  im  ersten  Drittel  des  folgend.  Jahrh.  in  8  Büchern  ab- 
gefafsten  ^postiüae  perpetuaCf  seu  brevis  commentcUto  in  uii»- 
versa  biblia  von  Nicolaus  de  Lyra  (gewöhnlich  Lyra- 
nus, von  dem  Dorf  Lyra  in  der  Normandie).  Er  war  ein 
geborener  Jude  und  wurde  nach  seiner  Bekehrung  im 
Jahre  1292  Minorit  und  starb  1341.  Bei  seinen  Erläute- 
rungen benutzte   er  fleifsig   die   Babbinen,    insbesondere 
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aberB.  Salomon  Jarchi.  Sie  erstrecken  sich  aber  nur 
auf  die  schwierigsten  Stellen.  Seine  Auslegungen;  worin 
er  dem  buchstäblichen  Sinne  folgt,  wurden  wegen  ihrer 
Deutlichkeit  hochgeachtet  und  mehrmals  abgedruckt.  Sie 
befinden  sich  in  den  verschiedenen  Auflagen  der  Glosse 
des  Strabo  imd  in  den  bibliis  maximis  von  Je.  de  la 
Haye;  viele  spätere  Interpreten  und  namentlich  Luther 
haben  ihn  fleifsig  benutzt.  Man  hat  ihm  den  Namen 
doctor  planus  et  utilis  gegeben. 

8.  Um  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhunderts  schrieb 
Dionysius  (de  Leevis);  ein  Carthäuser  aus  Eychel  im 
Bischofthum  Lüttich  (f  1471),  Commentare  über  die  ganze 
heilige  Schrift  nach  einem  dreifachen  Sinne ,  welche  an 
verschiedenen  Orten  aufgelegt  worden  sind;  le  Long 
zählt  zwölf  Ausgaben.  Nach  Sixt.  von  Siena  sind  die 
Erläuterungen  des  Literärsinns  kurz  und  deutlich. 

Weit  fruchtbarer  an  Erläuterungen  oder  Auslegungen 
der  heiligen  Schriften  sind  aber  die  folgenden  Jahrhunderte. 
Seit  der  Beformatlon  wetteiferten  gleichsam  die  Beforma- 
toren  und  Katholiken  in  exegetischen  Bearbeitungen  der 
Schriften  des  A.  und  N.  T. 

9.  Li  den  Jahren  1525  und  1526  erschienen  die  Com- 
mentare von  Franc.  Lambert  über  die  12  kleinen  Pro- 
pheten in  4  Bänden  unter  dem  Titel  :  Francisci  Lam- 
bert i  commentarii  in  Hoseam,  Argentorati  1525^  8.^  com- 
mentarii  in  Joelem,  ohne  Angabe  des  Ortes,  wahrscheinlich 
in  demselben  Jahre  in  8.;  hierauf  commentarii  in  Arnos, 
Obadiam  et  Jonam  cum  allegoriis  in  Jonam,  das.  1525,  8., 
und  zuletzt :  comment.  in  Zephaniamy  Haggaeum,  Zachariam 
et  MaJachiam,  das.  1526 ,  in  8.  Verbunden  wurden  sie 
wieder  herausgegeben  zu  Frankf.  1579  und  1605  in  drei 
Bänden  in  8. 

10.  Li  den  Jahren  1534,  1535  und  1546  erschien  die 
lateinische  Uebersetzung  des  alten  Testamentes  aus  dem 
Hebräischen  nebst  Anmerkungen  von  Sebastian  Mün- 
ster   (t   1552);    welche    grofsentheils   aus    den    rabbini- 
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sehen  Commentareii;  womit  er  sehr  vertraut  war  und  die 
er  viel  las,  entnommen  sind.  Die  Anmerkungen  wurden 
wieder  abgedruckt  in  dem  vierten  Theile  der  critici  saeri 
angiicanL  Eine  gute  und  vollständige  Ausgabe  erschien 
zu  Basel  1546  in  Fol.  Seine  Vorliebe  für  die  rabbiuischen 
Erklärungen  hat^  so  gut  sie  auch  oft  sind,  ihn  nicht  selten 
zur  falschen  Auffassung  mancher  Stellen  verleitet. 

11.  Fast  um  dieselbe  Zeit;  nämlich  1535  ^  gab  Jo. 
Oecolampadius  zu  Basel  seine  annotationes  in  prophetas 
minores  in  8.  heraus ;  welche  in  Verbindung  mit  seinem 
Commentar  über  die  gröfseren  Propheten  1558  und  1578  zu 
Genf  in  2  Bänden  wieder  abgedruckt  wurden. 

12.  Im  Jahre  1553  erschien  zu  Wittenberg  :  Fhil. 
Melanchtonis  explicationes  in  initium  Malachiae^  welche 
sich  im  2.  Theile  seiner  Werke  S.  541  befinden. 

13.  Fast  zu  derselben  Zeit,  nämlich  1559,  1581,  1616 
erschienen  zu  Genf  Jo.  Calvini  praelectiones  in  prophetas 
minores,  welche  Jo.  Fr.  Buddeus  und  Carl  Jouvilläus 
gesammelt  haben ,  in  französischer  Sprache  1560,  1567  in 
Fol.;  1564  in  4.  Sie  finden  sich  auch  in  seinen  Werken  im 
5.  Bd.,  welcher  der  2.  Theil  ist.  Amst.  1667,  Fol.  Calvin, 
der  den  Grundtext  bei  seiner  Erklärung  zu  Käthe  zieht, 
hat  bei  seinem  Scharfsinn  Manches  sehr  gut  erklärt  und 
präcis  dargestellt;  nur  verliert  er  sich  zu  häufig  in  mora- 
lischen und  dogmatischen  Keflexionen. 

14.  Gleichzeitig  mit  der  lateinischen  Uebersetzung 
von  Münster  gab  Conr.  Pellican  (eig.  Kürschner 
genannt)  aus  Ruffach  im  ElsaTs,  früher  Franciscanermönch, 
die  in  vielen  Stellen  veränderte  Vulgata  mit  Anmerkungen 
zu  Zürich  in  7  Bänden  Fol.,  1532—1540  heraus.  In  den 
Anmerkungen  giebt  er  gewöhnlich  den  granmiatischen  und 
buchstäblichen  Sinn  an.  Ueber  Jonas,  Zacharias  und 
Offenb.  Joh.  findet  man  darin  nichts. 

15.  Im  Jahre  1542  erschien  zu  Lyon  die  lateinische 
Uebersetzung  aus  dem  Hebr.  von  Pagninus  mit  Anmer- 
kungen von  Michael  Villanovanus   oder  Servet  aus 
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Tarragonien  in  Spanien.  Calvin  liefs  ihn  wegen  seiner 
Irrthümer  über  die  Dreieinigkeit  zu  Genf  1553  ver- 
brennen. 

16.  Die  buchstäblichen  Anmerkungen  der  sogenannten 
Züricher  Bibel  am  ßande  sind  von  Leo  de  Juda;  The  od. 
Bibliander;  Pet.  Cholin^  Kud.  Gautier  und  Conr. 
Pellican.  Diese  Bibel  erschien  zu  Zürich  1543,  1544, 
1545,  1550,  1564,  1584,  1616  in  Fol.  Die  buchstäblichen 
und  grammatischen  Erklärungen  enthalten  viel  Tref&iches 
und  Wahres. 

17.  Etwas  später,  1561, 1570, 1571  erschienen  zu  Leipz. 
die  argumenta  et  scholia  in  duodecim  prophetas  minores 
in  8.  von  Victorin.  Strigelius  und 

18.  1563  in  8.  zu  Venedig  :  conmientarii  in  Xu 
prophetas  minores  von  Francisc.  Forerius,  einem  Mit- 
gliede  des  Prediger-Ordens  und 

19.  1568  in  4.  zu  Leipzig  die  Explicatwnea  in  Pro- 
phetas  minores  von  Nicol.  Hamming  imd 

20.  ein  Jahrzehnt  später  1578  und  1589  die  der 
lateinischen  Ausgabe  der  Bibel  beigefügten  Anmer- 
kungen über  die  ganze  Bibel  von  Luc.  Osiander 
aus  Nürnberg  (f  1604)  zu  Tübingen  in  sieben  Bänden 
in  4.  Sie  wurde  herausgegeben  von  seinem  Sohne 
Andreas  mit  seinen  Anmerkungen  und  denen  der  Theo- 
logen zu  Löwen ;  die  Anmerkungen,  in  welchen  er  den  Lite- 
rarsinn  giebt,  sind  kurz  und  sehr  bequem.  Der  Titel  ist: 
3,biblia  latina  secundum  veterem  s.  vulgatam  translationem 
ad  fontes  hebraici  textus  emendata  ac  brevi  ac  perspicua 
explicatione  illustrata,  insertis  etiam  praecipue  locis  com- 
munibus  in  sacra  lectione  observandis.*  Sie  wurde  wie- 
der abgedruckt  im  Jahre  1593  und  öfters  zu  Tübingen; 
eine  deutsche  Uebersetzung  erschien  1650. 

21.  Die  Bibel  mit  Anmerkungen  von  dem  der  hebr. 
Sprache  sehr  kundigen  Tremellius  (f  1580)  und  Juni- 
us  aus  Burges  (f  1602),  welche  erst  1576  herauskam, 
ist  schon  oben  genannt  worden. 
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Während  im  16.  Jahrhundert  die  genannten  und  viele 
andere  gelehrte  Protestanten  eifrigst  mit  hiteinischenüeber- 
Setzungen  aus  dem  Hebräischen ,  Berichtigungen  und  Ab- 
fassungen von  Commentaren  und  Anmerkungen  beschäf- 
tigt waren^  besorgte 

22.  Arias  Montan  US  (f  1598);  einer  der  gelehrtesten 
spanischen  Theologen,  auf  Verlangen  Philipps  U,  König  von 
Spanien,  mit  Hülfe  Anderer  die  so  schätzbare  Antwerpener 
Polyglotte,  und  schrieb  seine  ebicidationes  in  XH  pro- 
phetas  minores  (Antw.  1571  in  Fol.,  das.  wiederum  1582 
in  4)  und  in  XXX  priores  Psalmos,  in  Jesaiam.  Diese 
Arbeiten  enthalten  vieles  Vortreffliche,  wie  man  es  auch 
nur  von  einem,  der  nebst  seiner  Muttersprache  lateinisch, 
griechisch,  hebräisch,  chaldäisch,  syrisch  und  arabisch  ver- 
stand, erwarten  kann. 

23.  Unter  den  katholischen  Interpreten  des  16.  Jalu> 
hunderts  sind  noch  zu  nennen  Emmanuel  Sa,  ein  Jesuit 
aus  Portugal  (f  1596),  und  Mariana,  ein  spanischer 
Jesuit  (t  1624).  Der  erstere  schrieb  :  breves  notationes 
in  totam  scripturam  sacram,  welche  öfters  wieder  abge- 
druckt worden  sind.  Nach  Calmet  a.  a.  0.  S.  209  sind 
diese  notationes  ^von  grofsem  Nutzen  für  An&nger,  oder 
auch  für  diejenigen,  welche  nicht  Zeit  haben,  die  Schwierig- 
keiten gründlich  zu  untersuchen.^  Hingegen  hält  Bich. 
Simon  in  seiner  Histoire  crit.  de  Tancien  Testam.  S.  416. 
426  sie  für  zu  kurz  und  mit  wenig  kritischer  Kenntnifs 
geschrieben.  Sie  sind  abgedruckt  in  der  Antwerpener  Bibel 
von  Plautinus  1624  in  2  Bänden  in  Fol.,  nebst  den 
kurzen  Scholien  zum  A.  und  N.  T.  von  Mariana,  wie 
auch  in  der  grofsen  Bibel  von  P.  de  la  Haye,  Paris  1640 
in  5  Bänden  in  Fol.  Die  Scholien  von  Mari  an  a  erschie- 
nen zuerst  zu  Paris  1620  in  Fol.  und  dann,  wie  oben  an- 
gegeben, zu  Antw.  1624  mit  den  Bemerkungen  des  Sa. 
B.  Simon  hält  a.  a.  0.  diese  fUr  besser,  als  die  von  Sa. 
Matth.  PoluB  sagt  darüber  in  der  Vorrede  seiner  Synopsis 
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st8  crüicorum  :  exigua  qtiidem  mole^  aed  usu  non  contem- 
nenda,  et  cum  judicio  exarala, 

24.  Gleichzeitig  mit  diesen  beiden  Jesuiten  schrieb 
der  Protestant  Johann  Drusius  (eig.  von  derDriesche) 
aus  Oudenarde  in  Flandern;  geb.  1550;  gest.  zu  Franeker 
1616;  grammatisch-historische  Anmerkungen  zu  fast  allen 
Büchern  des  A.  T.;  namentlich  zu  dem  Pentateuch;  den 
Büchern  der  Bichter^  Buth;  Samuels;  Esther;  Hieb;  Pre- 
diger; Jesus  Sirach;  den  12  kleinen  Propheten;  Tobias  und 
dem  ersten  Buche  der  Makkabäer,  und  Schollen  zu  den 
ersten  54  Psalmen;  und  eine  Auslegung  zu  den  19  ersten. 
Die  Anmerkungen  geben  vornehmlich  den  Wortsinn  aU; 
und  enthalten  viel  Gutes  in  Betreff  der  Geschichte;  Ge- 
bräuche und  Sitten  der  Juden.  Dupin  hält  sie  filr  ge- 
lehrt, anders  urtheilt  aber  B.  Simon.  Die  erläuternden 
Schriften  nebst  verschiedenen  zur  heiligen  Schrift  ge- 
hörigen Abhandlungen  finden  sich  in  den  criticis  sacris 
anglicanis  zerstreut  in  den  sieben  ersten  Bänden;  im 
8.  Bande  :  animadvernonea  sacrae,  S.  1327;  qtiaestiones 
hebraicae,  S.  1489;  Erklärung  der  Sprüchw.  S.  1589;  hebr. 
Sprüchw.  und  andere  Schriften  S.  1889.  Man  zählt  von  den 
verschiedenen  Werken  über  die  h.  Schrift  bis  19  Bände 
in  4.  und  14  in  8.  Die  Schriften  über  die  kleinen  Pro- 
pheten erschienen  unter  dem  Titel  :  Joannis  Drusii 
lectiones  in  prophetam  Nahum;  HabacuC;  Sophoniam,  Jo- 
elem;  Abdiam.  In  graecam  editionem  conjectanea;  et 
interpretum  veterum;  quae  exstant  fragmenta.  Lejden  1595. 
Lectiones  in  Hoseam  etc.  Leyden  1599;  in  Arnos  das.  1600; 
in  Micham,  Haggaeum,  Zachariam  et  Malachiam  zu  Amst. 
1627  in  4.  Alle  diese  Schriften  wurden  vermehrt  und  be- 
richtigt herausgegeben  von  Sixt.  Amama  mit  dem 
Titel  :  Joan.  Drusii  commentarius  in  Pirophetas  mino- 
res. Amst  1627  in  4.;  von  Mich.  Lilienthal  in  bibl. 
exegetic.  S.  730  und  in  critic.  sacr.  Tom.  DI. 

25.  Zu  den  katholischen  Interpreten  des  16.  Jahr- 
hunderts gehören   noch    die   annotationes  in   univers.   V. 

Reioke,   Malmohl.  9 
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et  N.  T.  von  Isidor.  ClariuS;  Bischof  zu  Fuligno  in 
Umbrien;  geb.  1495  auf  dem  Schlosse  Chiana  in  der  Nähe 
von  Brescia;  gest.  1555,  und 

26.  die  Anmerkungen  über  die  h.  Schrift  von  dem 
in  der  hebr.  Sprache  sehr  erfahrenen  Franc.  Vatablus 
(eig.  Guastebled),  geb.  in  der  kleinen  Stadt  Gamache  in 
der  Picardie,  gest.  zu  Par.  1547,  wo  er  seit  1539  erster 
Lehrer  der  hebr.  Sprache  war.  Die  Anmerkungen  des 
Clarius  über  das  A.  T.  sind  grofsentheils  aus  den  oben 
genannten  Anmerkungen  von  Sebast.  Münster  ent- 
nonmien,  aber  verbessert  und  abgekürzt  und  die  des 
Vatablus  aus  den  rabbinischen  Commentaren.  Huetius 
de  claris  interpretibus  c.  16  schätzt  sie  sehr,  aber  nicht 
so  Melchior  Canus  in  seiner  Hist.  crit.  de  Fanc.  et  du 
nouv.  Test.  Sie  erschienen  zuerst  zu  Venedig  1542  in 
Fol.  und  ebendas.  1557,  und  die  dritte  Ausgabe  1564, 
worin  nach  dem  Gutachten  der  römischen  Censoren  Einiges 
verändert  worden  ist.  Auch  sind  sie  nach  der  Ordnung 
der  bibi.  Bücher  abgedruckt  in  den  critic.  sac.  angl.  Von 
der  Offenb.  Job.  ist  blofs  der  Text  ohne  Anmerkungen 
abgedruckt.  Da  Bob.  Stephanus  an  mehreren  Stellen 
seine  calvinistischen  Meinungen  darin  aufgenommen  hatte, 
so  fanden  seine  Anmerkungen  vielen  Widerspruch  und 
wurden  von  den  Theologen  zu  Salamanca  geändert  und 
1584  daselbst  wieder  herausgegeben,  wovon  hernach  viele 
Ausgaben  erschienen.  Sie  sind  auch  abgedruckt  in  den  criti- 
cis  sacris,  im  2.  Bande  über  die  historischen  Bücher,  im  3.  über 
das  Buch  der  Weisheit,  und  im  4.  über  die  Propheten.  Die  An- 
merkungen über  den  Pentat.  und  Ps.  sind  besonders  gedruckt. 
Diesen  Schriften  aus  dem  16.  Jahrb.  sind  noch  beizufügen  : 

27.  Joa.  Draconitis  Malachias  propheta  ebraice, 
cum  versionibus  chaldaica,  graeca,  latina  et  germanica 
et  expiicatione,  Lips.  1564.  Fol. 

28.  David.  Chjtraei  explicatio Malachiae prophetae 
et  Chronoiogiae  historiae  Maccabaeorum  usque  ad  natum 
Christum,  Kost.  1568  in  8.  Im  2.  Theile  seiner  Werke,  S.  455. 
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29.  Henr.  Moelleri  expositio  Malachiae  prophetae^ 
Wittenbei^  1569  in  8. 

30.  Joan.  Jac.  Grynaei  Hjpomnemata  in  Mala- 
chiam^  Genf  1582  in  8.  und  Bas..  1583.  1612  in  4. 

31.  Amandi  Polarii  aPolansdorf^  Analysis  libri 
Malachiae^  Bas.  1597.  1606  in  8. 

32.  Francisci  de  Bibera  (ein  Jesuit;  geb.  zu 
Ville-Castin^  in  der  Gegend  von  Segovia^  und  gest.  1601 
im  54.  Jahre^  nach  Dupin,  aber  nach  Croväus  im 
57.  Jahre  und  nach  Nie.  Antonio^  einem  spanischen 
Schriftsteller;  1591);  Commentarii  in  librum  duodecim  pro- 
phetarum;  sensum  prophetarum  historicum  et  moralem, 
persaepe  etiam  allegoricum  complectentes.  Antw.  1581 
und  Salam.  1587;  Bom  1590;  Cöb  1590.  1593.  1600;  Paris 
und  Douai  1611  in  Fol.  Ein  Campendium  dieses  Werkes 
hat  der  Verfasser  selbst  herausgegeben  in  den  Commen- 
tariis  selectis  in  duodecim  prophetas  minores;  Sahnanticae 
1598;  Colon.  1600;  Antw.  1611  in  8.  Nach  B.  Simon 
übt  er  keine  scharfe  Kritik  und  hatte  nur  mittelmäfsige 
Kenntnisse  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache. 
Andere  schätzen  ihn  höher.  Er  folgt  vornehmlich  dem 
heil.  Hieronymus  und  sucht  den  buchstäblichen  Sinn 
und  die  Bedensarten  der  Propheten  zu  erklären. 

33.  Maldonati;  Joannis  (geb.  1534  zu  las  Cassas 
de  la  Bheina  in  Estramadura;  gest.  1585)  Commentarii  in 
praecipuos  vet.  Testam.  locos;  welche  zu  Paris  1643  nebst 
dessen  Commentatio  über  die  vier  grofsen  Propheten  und 
den  110  Ps.  herausgegeben  wurden.  Seine  Scholien  er- 
strecken sich  nur  über  die  Psalmen.  Maldonat  war 
erst  Lehrer  der  Theologie  und  Philosophie  zu  Salamanca; 
später  zu  Paris.  Der  Commentar  in  die  12  kleinen  Pro- 
pheten erschien  zu  Cöln  1611. 

34.  Aus  dem  16.  Jahrhunderte  sind  hier  noch  die 
gelehrten  Anmerkungen  in  der  biblia  latina  Theologorum 
Lovaniensium   (Antwerpiae     Plantini    1580.    1582.     1583. 
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1584.  1587)  von  Lucas  Brugensis  (Dechant  zu  St. 
Omer;  gest.  1619;  er  war  sehr  erfahren  im  Hebr.,  Chald., 
Syr.  und  Griech.  und  besais  grofse  Urtheüskraft),  Mo- 
lanus (geb.  zu  Eüssel  1533;  Dr.,  Prof.,  päpstl.  Censor 
und  Canonicus  zu  St.  Petri,  gest.  1585),  Hunnäus  (geb. 
zu  Hecheln  1521,  gest.  1578,  sehr  bewandert  in  den  morgenl. 
Sprachen),  Corneille,  Beyner  und  Johann  Harlem 
(geb.  1538,  gest.  1578).  R.  Simon  in  seiner  Histoire  crit. 
de  Tancien  test.  S.  135  und  Fabricius  in  der  Histor.  bibl. 
im  ersten  Band  S.  290  sprechen  mit  grofsem  Lobe  von 
jenen  Anmerkungen  und  Mi II  hält  sie  für  sehr  gelehrt 
und  gut  geschrieben.  Sie  sind  abgedruckt  in  den  criticis 
sacr.  im  1.  Bande. 

35.  Li  dieses  Jahrhundert  gehören  auch  noch  Pauli 
de  Palacio,  Coimbrensis,  Commentarius  in  duodecim  pro- 
phetas  minores,  Colon.  1583.  1588  in  8.,  und  die  Explana- 
tiones  in  duodecim  prophetas  minores  secundum  litteralem, 
anagogicum,  allegoricum  et  tropologicum  sensum,  von 
Mich,  de  Palacio.  Salam.  1593.  Fol.,  und  Lamb.  Do- 
naei  Commentarius  in  Joelem,  Amos,  Micham,  Habacuc, 
Sophoniam,  Haggaeum,  Zachariam  et  Malachiam,  Grenf 
1578  in  8.  so  wie  seine  Conunentare  zu  den  übrigen 
vier  Propheten  das.  1586.  1594  in  8.,  und  Paraphrasis 
in  duodecim  prophetas  minores  cum  lectura  in  Zachariam 
von  Franc,  von  Messana,  Antw.  1597  in  4. 

36.  Unter  den  französischen  Bibeln  mit  Anmerkungen 
sind  hier  vornehmlich  zu  nennen  die  von  Sebast.  Char 
teillon  oder  Castellio,  aus  dem  Lateinischen,  Bas.  1555 
Fol.,  die  französische  Bibel  zu  Genfund  Lyon  1562.  Fol.  mit 
weitläufigen  Anmerkungen  von  Nicol.  deVallars,  welche 
von  M  a  I  o  r  a  t  verbessert  und  vermehrt  wieder  herausgegeben 
wurde  .zu  Genf  und  Lyon  1563.  1588,  welche  Ausgabe 
auch  Anmerkungen  von  Beza,  de  la  Fain,  Jaquenot, 
Goulart,  insbesondere  von  Conr.  Bonav.  Bertram 
enthält. 
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Nicht  weniger  reich  an  Commentaren  und  Anmer- 
kungen über  die  ganze  Schrift  und  über  die  Propheten, 
oder  über  die  grofsen  und  kleinen  Propheten;  ist  das 
17.  Jahrhundert.  Es  schrieben  in  demselben  Menochius, 
ThuanuB,  Tirinus,  Chordon,  de  Castro,  Figeiro, 
SanctiuS;  Estius,  Com.  a  Lapide,  de  Sacy  und 
unter  den  Protestanten  TornoviuS;  Coccejus,  Hugo 
GrotiuB;  L.  de  Dieu,  J.  le  Clerc,  und  mehrere  andere 
Gelehrte ;  welche  die  Bibel  inr  die  französische  Sprache 
übersetzten  und  mit  Anmerkungen  begleiteten. 

37.  Job.  Steph.  Menochius,  ein  Jesuit,  geb.  zu 
Pavia  1576,  gest.  zu  Bom  1655,  schrieb  nach  Dupin  und 
S.  Simon  vortreffliche  Schollen,  worin  er  in  wenigen 
Worten  mehr  sagt,  als  aUe  Andere  in  grofsen  Werken. 
Er  gab  seine  Erklärungen  heraus  zu  Paris  unter  dem 
Titel  :  Scholia  sive  brevis  explicatio  sensus  literalis  in 
utrumque  testamentum.  Sie  sind  wieder  abgedruckt  in 
der  grofsen  Bibel  und  in  den  bibliü  mcKcimis  des  P.  de 
la  Haye.  Auch  wurden  sie  herausgegeben  von  P.  Tour- 
namine  nebst  einem  Anhange  einiger  zum  Verständnifs 
der  heil.  Schrift  wichtigen  Abhandlungen  zu  Paris  1719 
in  Fol.  Die  Metaphrctse  über  die  kleinen  Propheten  er- 
schien theils  von  Aug.  Thuanus,  Präses  des  Pariser 
Senats,  unter  dem  Titel  :  As  fatidicus  sive  duodecim  Pro- 
phetae  minores  latina  metaphrasi  poetica  expositi,  theils 
von  Conrad  Rittershusen  IC.  und  Antecessor  der 
Academia  Norica.  Es  sind  beigefttgt  :  Argumenta  und 
Summae  Graeco-Latinae  in  die  einzelnen  Propheten.  Am- 
bei^  1604  in  8.  Von  Bittershusen  sind  nur  Hosea, 
Micha,  Nahum,  Zephania  und  Malachi. 

38.  Jacob  Tirinus,  ebenf.  Jesuit,  geb.  zu  Ant- 
werpen 1580  und  gest.  1636,  gab  seine  Erklärungen  heraus 
unter  dem  Titel  :  brevis  et  nervosa  totius  scripturae  ex- 
plicatio; nach  Dupin  und  B.  Simon  giebt  er  sich  sehr 
viel  Mühe,  den  bibl.  Text  treu  und  deutlich  zu  übersetzen, 
und  nach  Valer.  Andrea  ist  er  ein  :  candidi  vir  ingenii 
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et  accuratae  ernditionis.  Seine  Erklärungen  sind  gedruckt 
zu  Antw.  1632  in  3  Bänden  in  Fol.  nebst  dem  biblischen 
Texte  und  zu  Augsb.  1704  in  Fol.^  auch  in  der  grofsen 
Bibel  von  de  la  Haje^  und  seine  Prolegomena  von  den 
Gewichten  und  Maafsen  der  alten  Hebräer  in  des  Grenann- 
ten  htbliis  maximia   und  in  der  Antwerpener  Polyglotte. 

39.  Etwas  ausführlicher  als  die  Erklärungen  von  Tiri- 
nus  sind  die  des  Jacob  Gordon^  eines  Jesuiten  aus  Schott- 
land; welcher  1641  im  84.  Jahre  seines  Alters  starb.  Sie 
wurden  aber  geringer  geschätzt  und  weniger  gebraucht. 
Sie  sind  abgedruckt  zu  Paris  1636  in  2  Bänden  in  Fol. 
unter  dem  Titel  :  Conmientarii  ad  sensum  litterae  in 
utrumque  testamentum. 

40.  Wilh.  Estius  aus  Gorcum,  Probst  zu  St.  Peter 
in  Douay  und  Canzler  der  Universität  ^  gest.  1613  im 
72.  Jahre  seines  Alters  ^  schrieb  unter  mehreren  anderen 
Schriften  auch  annotationes  in  praecipua  ac  difficiliora 
totius  s.  Script,  loca,  wodurch  er^  insbesondere  aber  durch 
seinen  ausftihrlichen  und  gründlichen  Conmientar  zu  allen 
Briefen  Pauli;  einen  grofsen  ßuhm  erlangte.  Er  hat  aber 
viele  schwierige  Stellen  übergangen ,  und  man  kann  auch 
öfters  seinen  Erklärungen  nicht  beistimmen.  Seine  An- 
merkungen erschienen  zuerst  zu  Antw.  1621  und  zum 
5.  Male  zu  Paris  1683. 

41.  Christoph  de  Castro ;  ein  spanischer  Jesuit 
und  lichrer  zu  Salamanca  und  Alcala,  der  1615  im  65.  Jahre 
starb;  schrieb  aufser  einem  Commentar  in  Jerem.  und  in 
das  Buch  der  Weisheit  SalomonS;  einen  Commentar  über 
die  1 2  kleinen  Propheten  unter  dem  Titel  :„Christophori 
Castri  e  societate  Jesu  Theologi  et  in  complutensi  olim; 
nunc  in  Salamancidensi  CoUegio  ejusdem  societatis 
sacrarum  literarum  Professoris;  conmientariorum  in  duo- 
decim  prophetas  libri  duodecim;  cum  paraphrasi  et  indici- 
bus  utilissimis.^  Lyon  1615  und  Mainz  1616  in  Fol.  Dem 
Commentar  ist  eine  Einleitung  in  die  Propheten  in  vier 
Büchern  über  die  Weissagungen  vorhergeschickt;  in  dem 
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ersten  handelt  er  von  den  natürlichen  Weissagungen,  in 
dem  zweiten  von  der  Divination  oder  der  künstlichen 
Weissagung,  in  dem  dritten  von  der  Prophetie  oder 
der  wahi^^n  Vorhersagung  vorher  erkannter  Dinge,  im 
vierten  von  den  Propheten  und  von  dem,  was  sich  mit 
dem  Propheten  ereignet.  Dem  Commentar  über  die  einzel- 
nen Kap.  geht  auch  eine  Paraphrase  vorher,  welche  nach 
der  lateinischen  Vulgata  folgt.  Dieser  Commentar  ent- 
hält viel  Vortreffliches  und  Belehrendes.  Ackermann 
hat  in  seinem  Commentar  zu  den  kleinen  Propheten  viele 
Stellen  aus  ihm  entnommen. 

42.  Der  Commentar  über  die  12  kleinen  Propheten 
von  Figeiro  erschien  zu  Lyon  unter  dem  Titel  :  Petri 
a  Figeiro  commentarii  in  duodecim  prophetas  minores. 
Sie  finden  sich  in  seinen  Werken,  Lyon  1615  in  Fol.  — 
Ackermann  hat  auch  aus  diesem  mehrere  Stellen  wört- 
lich angeführt. 

43.  Fast  um  dieselbe  Zeit,  1621,  erschien  der  Com- 
mentar über  die  12  kleinen  Propheten  von  Caspar  Sanc- 
tius,  einem  sehr  gelehrten  Jesuiten,  unter  dem  Titel  : 
Casparis  Sanctii  Centumputeolani,  e  societate  Jesu 
Theologi,  in  collegio  complutensi  sacrarum  literarum 
Interpretis,  in  duodecim  prophetas  minores  et  Bcaruch 
Commentarii  cum  Paraphrasi.  Nunc  primum  prodeunt, 
indicibuB  cum  locorum  scripturae,  Begularum  et  Prover- 
biomm,  tum  rerum  notabilium  illustrati.  Lugd.  1621  Fol. 
Dieser  Commentar  ist  mit  vieler  Gelehrsamkeit,  Scharf- 
sinn und  weiser  Benutzung  des  Besten  anderer  Common- 
tatoren  geschrieben. 

44.  Cornelius  a  Lapide  (von  Stein),  ein  Jesuit, 
geb.  1566  zu  Bucold,  einem  Dorfe  im  Lüttichschen,  gest. 
1637,  hat  mit  Ausnahme  von  Hieb  und  den  Psalmen  einen 
Commentar  über  die  ganze  heilige  Schrift  in  12  Bänden 
in  Fol.  geschrieben,  worin  er  den  buchstäblichen,  histo- 
rischen, grammatischen,  allegorischen,  moralischen  und 
anagogischen   Sinn   angiebt,    und  manches  aus   der  Oe- 
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schichte ;  Kritik  und  von  den  Olanbensstreitigkeiten  ein- 
mischt. Er  war  in  der  hebräischen  und  griechischen 
Sprache  erfahren ;  und  hatte  die  besten  Ausleger  gelesen. 
Bei  manchem  Ueberflüssigen  hat  er  doch  oft  sehr  gute  Er- 
klärungen und  ist,  da  er  die  Erklärungen  anderer  Aus- 
leger anführt  und  beurtheilt;  sehr  gut  zu  gebrauchen. 
Seine  Schreibart  ist  einfach  und  ungleich.  Am  meisten 
geschätzt  sind  die  Commentare  zu  den  Briefen  Pauli.  Vgl. 
Histor.  crit.  du  nouv.  Test,  von  B.  Simon.  Sie  wurden 
öfters  abgedruckt;  zu  Lyon,  Antwerpen,  Venedig  und  an 
andern  Orten.  Die  Antwerpener  Ausgabe  ist  vom  Jahre 
1681;  und  die  von  Venedig  in  10  Bänden  vom  Jahre  1710 
von  Albrizi. 

45.  De  Sacj;  geb.  zu  Paris  1613,  gest.  1684,  schrieb 
eine  weitläufige  Auslegung  in  französischer  Sprache,  worin 
er  einen  zweifachen  Sinn,  den  buchstäblichen  und  sittlichen 
oder  geistigen  Sinn  erklärt;  am  «nsfilhrlichsten  den  letetern. 
Den  ersteren  giebt  er  öfters  nicht  gründlich  und  bestinmit 
genug,  und  er  übergeht  nicht  selten  die  Schwierigkeiten 
und  läfst  sich  auch  auf  die  verschiedenen  Meinungen  der 
Ausleger  und  auf  die  Kritik  der  Grundtexte  nicht  ein. 
Mehreres  in  seinem  Commentar  ist  von  Thomas  duFosse, 
der  im  Jahre  1698  starb.  Es  verfafste  nämlich  dieser  die 
Auslegung  der  Propheten  Jeremia,  Hezechiel  und  Daniel, 
der  zwei  Bücher  der  Makkabäer  und  der  4  Evangelien. 
Das  Uebrige  des  N.  T.  ist  von  einem  driäen,  welcher  die 
von  de  Sacy  herausgegebenen  Sammlungen  und  Nach- 
richten in  Ordnung  gebracht  hat. 

46.  Hierher  gehören  noch  die  Conunentarii  litterales 
et  morales  in  V.  et  N.  T.  von  Anton  de  Escobar  und 
Mendoza,  einem  Jesuiten  aus  Valladolid,  f  1669.  Sie 
erschienen  zu  Lyon  1652  und  1667  in  drei  Bänden;  femer 
Jo.  Phelippaei Gommentarii in  duodecün prophetaa minores ^ 
Paris.  1633  quatuor  voll,  in  Fol. 

47.  Ludwig  de  Dieu,  geb.  zu  Flissingen  in  Hol- 
land 1590,  gest.  1642  zu  Leyden,  wo  er  lehrte,  schrieb  die 


$.  15.    Aeiiere  und  neuere  ErMrunyen  des  MalaehL  137 

Critica  Sacra  seil  Animadversiones  in  omnes  veteris 
Testament!  libros  in  4.^  welche  erschienen  zu  Leyden  1648; 
Amst.  1693,  nnd  in  die  4  Evangelien  and  Apostelgeschichte 
in  4.,  6  Band,  daselbst  1631.  Er  schrieb  anch  Conunentare 
über  die  paulinischen  und  übrigen  Briefe  und  über  die 
Offenbarung  Johannes^  welche  in  4  Bänden  in  4.  besonders 
gedruckt  sind.  L.  de  Dieu  gehört  zu  den  gelehrtesten 
Protestanten  seiner  Zeit;  er  war  in  den  semitischen 
Sprachen ;  selbst  im  Aethiopischen  (wovon  er  öfters  Ge- 
brauch macht)  und  in  vielen  andern  Wissenschaften  sehr 
erfahren.  Er  behandelt  aber  nur  die  schwierigsten  Stellen 
und  diese  grammatisch-phüologisch.  Von  den  verwandten 
Dialecteu;  besonders  von  dem  Syrischen  und  Aethiopi- 
scheu;  macht  er  einen  sehr  gelehrten  und  nützlichen  Gebrauch. 
Const  l'Empereur  vergleicht  ihn  deswegen  mit  einem 
hellen  Stern.  Nach  B.  Simon,  Hist.  crit.  de  commen- 
tateurs  du  N.  T.  cap.  23  soll  er  sich  einer  allzugrofsen 
Scharfsinnigkeit  beflissen  haben  und  durch  die  Begierde, 
Andere  zu  beurtheilen,  auf  grammatische  Kleinigkeiten  ver- 
fallen sein.  Diesem  Urtheile  kann  man  aber  nicht  vollends  bei- 
stimmen. Was  früher  in  6  Bänden  in  4.  gedruckt  war, 
wurde  wieder  herausgegeben  in  einem  FoUobande  zu 
Amsterdam  1693.  In  dieser  Ausgabe  findet  sich  auch  eine 
syrische  Uebersetzung  in  syrischer  Schrift  und  chaldäischer 
Quadratschrift,  nebst  einer  lateinischen  Uebersetzung  und 
dem  griechischen  Texte  von  der  Offenb.  Johannes.  Dieser 
sind  noch  beigeftigt  Animadversiones  quaedam,  tum  ad 
teztum  syriacum,  tum  ad  pünctationem  pertinentes.  Die 
Anmerkungen  zum  Malachi  stehen  in  der  Amsterdamer 
Ausgabe  S.  305  —  309. 

48.  Hugo  Grotius,  geb.  zu  Delftl583,  gest.  1645, 
einer  der  gelehrtesten,  ausgezeichnesten  und  bescheidensten 
Interpreten  des  17.  Jahrb.,  hat  Annotationen  zu  der  ganzen 
heiligen  Schrift  geschrieben,  welche  in  einer  guten  lateini- 
schen Sprache  abgefafst  sind.  Er  offenbart  allenthalben 
eine  grofse  Beurtheilungskraft  und  grofse   kritische  und 
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philologische  Gelehrsamkeit  and  behandelt  die  heil.  Schrift- 
steller ästhetisch  im  Geiste  der  Klassiker^  aus  welchen  er 
öfters  treffende  Parallelen  anfUhrt.  Man  vgl.  B.  Simon 
Hist.  crit.  du  nouv.  Test.  S.  805 — 815  und  du  Pin  in  der 
biblioth.  des  autres  s^parez  etc.  B.  1.  S.  499.  Die  Anno- 
tationen sind  gedruckt  zu  Paris  1644  und  wieder  abge- 
druckt in  den  criticis  sacris  und  1779.  4.  Die  letzte  Aus- 
gabe besorgte  Vogel  und  Döderlein. 

49.  JohannCoccejus  (eig.Cock;  geb.  zuBremen 
1603,  gest.  zu  Franeker  1669,  wo  er  Prof.  der  Theologie 
war)  hat  nebst  vielen  andern  Schriften  auch  einen  Com- 
mentar  zu  den  Büchern  des  A.  T.  herausgegeben.  Er 
besafs  eine  ausgebreitete  Sprachkenntnifs  und  war  sehr 
vertraut  mit  dem  Talmud  und  den  rabbinischen  Schriften. 
Seine  philologischen  Erläuterungen  enthalten  manches  Gute 
und  Brauchbare,  dahingegen  ist  seine  typische  und  pro- 
phetische Interpretation,  welche  die  Hauptsache  ausmacht, 
bisweilen  kaum  geniefsbar.  Der  Commentar  über  die  klei- 
neren Propheten  erschien  zu  Lejden  1652,  Fol.  Sein  Com- 
mentar wurde  wieder  abgedruckt  zu  Amsterdam  1701  in 
Fol.  in  2  Bänden. 

Zu  den  Erklärungen  der  prophetischen  und  anderen 
Schriften  des  A.  T.  gehören  femer  : 

50.  Jo.  Winkelmanni  Commentarius  in  duodecim 
prophetas  minores,  in  2  Bänden,  Frankf.  1603  und  1620  in  8. 

51.  Jo.  Wolderi  Disposition  es  analjticae  in  pro- 
phetas minores,  cum  paraphrasibus  brevibusque  explica- 
tionibus.    Wittenb.  1617  in  4. 

52.  Fried.  Balduini  Commentarius  in  Haggaeum, 
Zachariam  et  Malachiam.    Wittenb.  1610.  8. 

53.  Balth.  Willii  prophetae  Haggaeus,  Zachar 
rias,  Malachias,  commentario  illustrati.  Bremen  und  Cassel 
1638.    8. 

54.  Gabrielis  Acostae  Commentarius  in  librum 
Buth,  Threnos  Jeremiae,  Jonam  et  Malachiam,  Lugduni 
1641.    Fol. 
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55.  Joa.  Martini  ObservationeB  in  Malachiam  cum 
analysi^  Groningae  1647  in  4.  1658  in  8. 

56.  A  commentarj  with  Notes  on  the  prophecy  of 
Malachj^  by  Will.  Schate^  London  1650  in  4. 

57.  A  brief  exposition  on  the  twelve  small  Prophets 
hj  Dav.  Hudgeson;  Lond.  1655  in  8.  und  1657  in  Fol. 

58.  Joa.  Henr.  Ursini  Conunentarius  in  Malachiam^ 
Francof.  1652  in  8. 

59.  Aug.  Varenii  Trifolium  propheticum,  seu  tres 
posteriores  prophetae^  scilicet  Haggaeusy  Zctcharias  et 
MalaMasy  explicati^  Rostock  1662.  4.  Seine  Exercitar 
tiones  duae  in  Haggaeum  erschienen  das.  1648^  1650.    4. 

60.  Andr.  Kunadi  Commentarius  exegetico-practicus 
in  duodecim  Prophetas  minores.    Dresd.  1677  in  4. 

61.  Caroli  Mariae  de  Veiel  Expositio  literalis 
duodecim  prophetarum  minorum  ex  ipsis  scripturarum 
fontibiiB;  Hebraeorum  ritibus  et  idiomatis^  veterum  et  recen- 
tiomm  monumentis  eruta.    Lond.  1680  in  8. 

62.  Joa.  Schmidii;  Theologi  Arffentaratenm ,  in 
Prophetas  minores  Commentarius^  cum  D.  Friderici 
Balduini;  Theologi  quondam  Wittenbergensis,  in  tres 
posteriores  Prophetas  commentario.  Praemittitur  auctoris 
vita,  aSebastiano  Schmidio  scripta.  Lips.  1685^  1689.  4. 
Den  Commentar  in  die  9  erstem  der  12  kleinen  Propheten 
hat  aus  den  Papieren  von  Schmid  herausgegeben  Bai th. 
Frid.  Salzmann,  ein  Strasburger  Theolog;  und  hat  zur 
Ergänzung  und  Vervollständigung  beigefügt  :  Balduini 
Commentarius  in  Zachariam,  Haggaeum  et  Malachiam,  der 
zuerst  zu  Wittenb.  1610  in  8.  herausgegeben  wurde. 

63.  Joa.  Tarnovii,  Theologi  Eostochiensis,  in  pro- 
phetas minores  Commentarius,  in  quo  textus  analysi  per- 
spicua  illustratur,  ex  fönte  Hebraeo  explicatur,  locis  ss. 
parallelis  confirmatur,  a  pravis  expositionibus  vindicatur, 
usus  vero  in  locis  communibus  ex  ipsa  scriptura  natis  et 
probatis  indicatur,  cum  praefatione  Jo.  Bened.  Carp- 
zovii.   Frcofurti  et  Lipsia^  1688  und    1706  in  4.     Den 
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Commentar  über  die  einzelnen  Propheten  gab  T  a  r  n  o  v  selbst 
heraus  vom  Jahre  1618  an^  in  welchem  zuerst  der  Com- 
mentar zu  Joel  zu  ßost.  erschien.  T  a  r  n  o  v,  dessen  Commentar 
sehr  schätzbar  ist,  gehört  zu  den  gelehrtesten  Interpreten 
seiner  Zeit.  Vgl.  Stäudlein's  Beiträge  zur  Erläuterung 
der  biblischen  Propheten  S.  60  Not 

64.  Commentaries  onHosea^  Joel;  Micah  andMalachi 
by  Eduard  Pococke,  Oxford  1685 Fol.  S.  Acta  Eruditor. 
vom  Jahre  1686.  Decemb.  S.  576  ff.  Sie  finden  sich  auch 
in  seinen  theologischen  Werken  (The  theological  Works 
of  the  leamed  Dr.  Pococke  etc.);  herausgegeben  von 
Leonard.  Twells;  welchen  eine  Nachricht  von  dessen 
Leben  und  Schriften  beigegeben  ist.  London  1740.  Fol. 
Pococke  gehört  zu  den  gelehrtesten  Interpreten;  und  war 
ein  gründlicher  Kenner  der  arabischen  Sprache.  S.  über 
dessen  Conunentare  Stäudlein  a.  a.  O.  S.  34  ff. 

65.  Auch  gehört  hierher  die  französische  Bibel  mit 
Anmerkungen  von  Diodati;  Genf  1644  und 

66.  die  französische  Bibel  von  Desmartes  mit  buch- 
stäbUcheU;  kritischen  und  dogmatischen  Anmerkungen. 
Amsterd.  1699. 

67.  Samuel  Bohl;  welcher  eine Comment. rabbinic. 
in  Malachiam;  cum  disputationibus  ebraicis  et  explicationC; 
Rostock  1637  in  4.  herausgegeben  hat. 

68.  Eibert  Norbeck;  welcher  1716  eine  Erklärung 
der  Weissagung  Malachi  in  holländischer  Sprache  heraus- 
gegeben hat;  deutsch  1727  zu  Braunschweig  durch  Lo- 
renz Hagemann. 

Ln  Folgenden  nennen  wir  die  wichtigsten  Interpreten; 
welche  im  18.  und  dem  jetzigen  Jahrhundert  entweder 
Auslegungen;  Commentare  oder  Scholien  zu  der  ganzen 
heil.  Schrift;  oder  zu  den  Propheten;  oder  doch  zu  Malachi 
geschrieben  haben: 

69.  Joh.  Markius  (f  1731);  der  gegen  das  Ende 
des  17.  und  am  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  seinen 
Commentar  über   die   kleinen  Propheten  herausgab  unter 
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dem  Titel  :Jo.  Markii  in  Prophetas  minores  Common* 
tarius,  sen  analysis  ezegetica,  qua  hebraens  textns  cum 
yenionibus  veteribns  confertur,  vocum  et  phrasium 
vis  Indagatur,  rerum  nexus  monstratur,  et  in  sensmn 
genuinum,  cum  examine  variarum  interpretationum,  in- 
quiritur,  Amstelodami  1696 — 1701.  4  Bände  in  8.  Dann 
wiederum  mit  einer  Vorrede  von  Christ.  Matth.  Pf  äff, 
worin  er  von  Mark 's  Leben  und  Schriften  handelt, 
Tübing.  1734.  2  Bände  im  gröfsten  Fol.  —  Dieser  Com- 
mentar  gehört  zu  den  besten.  Mark  besafs  eine  gründ- 
liche Sprach-  und  Sachkenntnifs  und  die  nöthige  Unbe- 
fangenheit bei  Erforschung  des  wahren  Sinnes.  Er  be- 
nutzte sorgfaltig  die  alten  Uebersetzungen,  die  patristischen, 
rabbinischen  und  neueren  Commentare.  Sein  Commentar 
fand  viel  Beifall  und  wird  noch  jetzt  geschätzt.  Wenn 
auch  der  Commentar  oft  zu  breit  ist  und  sich  Mangel  an 
Schärfe  der  grammatischen  Auffassung  darin  findet,  so 
ist  derselbe  doch  ein  Hauptwerk  über  die  kleinen  Pro- 
pheten. 

70.  Polycarpi  Lyseri  Praelectiones  academicae  in 
prophetas  minores,  Lips.  et  Goslar.  1709  in  4.  Lyser  ist 
eigentlich  nur  der  Verfasser  von  der  Erklärung  des  Hag- 
gäuB,  indem  die  Prälectionen  zu  den  übrigen  Propheten 
nach  einem  Manuscripte,  worin  die  in  Haggäus  fehlten, 
von  seinem  Vorfahren)  dessen  Urenkel  der  Herausgeber 
war,  verfafst  sind. 

71.  Salomon.  van  Til  :  Malachias  illustratus,  seu 
novo  Commentarioanalytico  et  exegeticoad  pleniorem  sensus 
evolutionem  elucidatus,  et  justa  historiae  cum  vaticiniis 
collatione  adsertus,  Lugd.  Batav.  1701  in  4.  Nach  Cal- 
met  in  seinem  biblischen  Wörterbuche,  S.  442,  hat  der- 
selbe am  besten  über  den  Malachi  geschrieben. 

72.  Nicol.Eoeppeniios  angeli  Domini,  sive  observa- 
tiones  philologicae  LXXIX  in  prophetiam  Malachiae,  in 
quibus  secundum  ductum  B.  Salomoh  Ben  Melech  in 
Michlal  Jophi  in  verum  difficiliorum  quorundam  locorum 
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sensum  inqairitur,  iidemque  a  pBeudhermenia  Judaeorum 
inprimis  TindicantuT;  Grjphisvald.  1708  in  4. 

73.  Abraham  Calov  (Calovi  üb)  hat  Erläuterungen 
zum  ganzen  alten  Testamente  geschrieben.  Seine  Erläu- 
terungen der  Propheten  und  der  deuterocanonischen  (nach 
ihm  apokryphischen)  Bücher  finden  sich  Tom.  ü.  Das 
Werk  hat  den  Titel  :  D.  Abrah.  Calovii  biblia  Testa- 
menti  veteris  illustrata.  Dresdae  et  Lipsiae  1719.  Die 
Erläuterungen  enthalten  viele  gutC;  kritische  Bemerkungen 
und  zeigen  von  grofser  Belesenheit  und  seltenem  Fleifse. 
Er  bemüht  sich,  die  Bedeutung  der  hebräischen  Wörter 
genau  anzugeben  und  den  Wortsinn  zu  bestimmen;  eine 
Hauptabsicht  war  auch,  die  abweichenden  Erklärungen 
und  Ansichten  des  Grotius  zu  widerlegen. 

74.  August.  Calmet  :commentairelitt^ralsurtous  les 
livres  de  Tancien  et  nouveau  testament;  Paris  1725—26. 
Es  enthält  dieser  Commentar  eine  fleifsige  Sammlung  von 
historischen  Materialien  aus  den  besten  Commentatoren 
seiner  Vorgänger  und  aus  den  Schriften  der  Väter.  Er 
trifft  häufig  eine  sorgsame  Auswahl;  und  begleitet  sie  dann 
mit  seinen  eigenen  Erklärungen,  welche  oft  manches 
eigenthümlich  Gedachtes  enthalten;  nur  ist  Manches  nicht 
gut  geordnet  und  nicht  genügend  begründet.  Auch  läfst 
er  sich  auf  eine  eigentliche,  kritische  und  philologische 
Untersuchung  und  auf  die  Dialecte  fast  gar  nicht  ein. 
Man  kann  daher  in  philologischer  Hinsicht  für  Erforschung 
der  Wortbedeutungen,  Sätze  und  Constructionen  daraus 
fast  nichts  entnehmen.  Gewöhnlich  giebt  er,  wenn  er  auf 
die  Interpreten  zurückgeht,  nur  deren  Uebersetzungen, 
ohne  sie  kritisch -philologisch  zu  würdigen.  Ungeachtet 
dieser  Beschaffenheit  des  Commentars  ist  er  zum  Nach- 
schlagen sehr  tauglich.  Man  hat  von  diesem  Commentar 
eine  lateinische  Uebersetzung  von  Job.  Dom.  Mansi, 
welche  erschien  zu  Würzb.  1789—1793. 

75.  D.  Branden  Heinr.  Gebhard's  gründliche 
Einleitung  in  die  Weissagung  der  zwölf  kleinen  Propheten, 
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woriimen  der  Text  kurz  paraphrasirt^  und  die  gegebene 
Erklärung  befestigt  wird;  mit  angehängtem  Elencho  wider 
die  jüdischen  und  chiliastischen  Auslegungen.  Unter  die- 
sem Titel  erschienen  die  einzelnen  Propheten  einzeln  vom 
Jahre  1723—1728,  theils  zu  Greifswald;  Rostock ,  theils 
zu  Leipzig;  theils  zu  Lüneburg  in  4.  Alle  diese  Com- 
mentare  gab  verbunden  heraus  der  Vetter  des  Verfassers; 
Jul.  Just.  Gebhard;  Braunschweig  1737  in  4.  In  der 
Ueberschrift  eines  jeden  Buches  sind  die  Worte  beige- 
Aigt  :  j^Zuvor  einzeln  ans  Licht  gegeben;  nunmehr  aber 
bei  dieser  zweiten  Auflage  zusammen  gedruckt.^ 

76.  J.  Wesselii Malachias  enucleätus;  Lubec.  1 729. 4. 

77.  D.  Jo.  He  inr.  Michaelis:  biblia  hebraica  ex  ali- 
quot manuscriptis  et  compluribus  impressis  codicibus;  item 
Masora  tam  edita;  quam  manuscripta;  aliisque  Hebraeorum 
criticia  diligenter  recensita.  Praeter  nova  Lemmata  textus 
8.  in  P^tateucho;  accedunt  loca  scripturae  parallela,  ver- 
balia  et  realia;  hrevesgue  adnotationes,  quibus  nucleus  graece 
LXX'  interpretum  et  w.  versionum  exhibetur;  difficiles 
in  textu  dictiones  phrases  explicantur;  ac  dubia  resolvun- 
tur;  ut  succincti  commentarii  vicem  praestare  possint.  Sin- 
gulia  denique  columnis  delectae  variantes  lectiones  subii- 
ciuntur.  Halae  Magdeburgicae  1720  in  4.  Die  Noten 
sind  grofsen  Theils  sehr  gut  und  brauchbar.  Auch  sind 
dfe  fleifsigen  Nachweisungen  der  Verbal-  und  Bealparal- 
lelen  und  die  kurzen;  aus  guten  Commentatoren  angeführ- 
ten Stellen;  dem  Literpreten  sehr  nützlich;  indem  sie  nicht 
selten  gute  Erläuterungen  enthalten. 

Malachiae  Prophetae  cum  Targum  Jonathanis;  et  Badaki; 
Raschii  et  Aben-Esrae  conunentariis  interpretatio  a  Joa. 
Christ.  Hebenstreit;  in  16  Dissertat.  und  Program, 
vom  Jahre  1731 — 1746  in  4.  einzeln  herausgeg.  zu  Leipz. 
79.  P  h.  D  a  V.  B  u  r  k  i  i  Gnomon  in  duodecim  prophetas 
minores;   in  quo  ex  nativa  verborum  vi  simplicitaS;  pro- 
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fdnditas,   concinnitas;  salubritas  senfiuum  coeleBtium  indi- 
catur.    Heilbron.  1753  in  4. 

80.  Herrn.  Venemae;  Commentarius  ad  libmm 
elenchtico  propheticum  Mcdachiae,  Leovard.  1759  in  4.  Eine 
sehr  fleifsige  und  brauchbare  Arbeit. 

81.  Joa.  Frid.  Fischerl  ProlusiO;  in  qua  loci nonnuUi 
versionum  graecarum  oraculorum  Malachiae  illustrantur 
et  emendantur^  Lips.  1759.  4.  Wieder  abgedruckt  in  des- 
sen Prolusiones  de  versionibus  Graecis  librorum  V.  T. 
litterarum  Hebraicarum  magistris^  Lips.  1772.  8«  S.  173  ff. 

82.  Desselben  ProlusiO;  qua  loci  nonnulli  librorum  N.  T. 
e  versionibus  graecis  maximeque  Alexandrina,  oraculorum 
Malachiae  illustrantur^  Lips.  1773.  4.  Wieder  abgedruckt 
im  dedsen  Prolusiones  quinquo;  in  quibus  varii  loci  libro- 
rum divinorum  utriusque  Testamenti  eorumque  versionum 
veterum^  maxime  Graecarum ,  explicantur  atque  illustran- 
tur, Lips.  1779,  S.  1  ff.  ' 

83.  Desselben  Prolusio  de  versionibus  Graecis  oraculorum 
Malachiae  scientiae  litterarum  et  Graecarum  et  Hebrai- 
carum adjutricibus  et  auctricibus,  Lips.  1774.  Wieder 
abgedruckt  in  Proluss.  quinque  etc.  S.  23  ff. 

84.  Car.  Frid.  Bardt,  Commentarius  in  MojUichiam^ 
cum  examine  critico  versionum  veterum,  et  lectionum  va- 
riantium  Hubigantii;  accedit  Specimen  Bibliorum  polyglot- 
torum,  1768. 

85.  Prophetae  minores  ex  recensione  textus  hebraei  et 
versionum  antiquarum  latine  versi,  notisque  philologicis 
et  criticis  illustrati  a  Jo.  Aug.  Dathio,  Hai.  1773,  eine 
zweite  verbesserte  Ausgabe,  das.  1779  und  eine  dritte  ver- 
besserte das.  1790.  8.  Die  Noten  zum  Malachi  stehen  in 
der  zweiten  verbesserten  Ausgabe,  S.  320 — 332. 

86.  Joa.  Melch.  Faber,  Conmientatio  in  Malachiam 
prophetam,  Onoldi,  1779.  4. 

87.  Abweichungen  der  alten  Uebersetzer  des  Propheten 
Malachias  (von  J.  M.  Faber)  im  Repertorio  flir  bibl.  und 
morgenl.  Litteratur,  Th.  VI,  S.  104  ff. 
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88.  Die  zwölf  kleinen  Propheten  aufs  Neue  aus  dem 
Hebräischen  übersetzt  und  mit  kurzen  Anmerkungen  fUr 
unstudirte  Leser  begleitet  von  Jo.  Carl.  Volborth. 
Götting.  1783. 

89.  Uebersetzung  und  Erklärung  der  Weissagungen  des 
Propheten  Daniel  und  der  zwölf  kleinen  Propheten,  ent- 
worfen von  Joh.  Heinr.  Dan.  Moldenhawer,  Qued- 
linb.  1787.  Auch  die  übrigen  Bücher  des  A.  T.  sind  von 
ihm,  wie  wir  oben  sahen,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen 
begleitet  worden.  Die  Anmerkungen,  von  denen  nur 
wenige  kritisch  sind,  sind  den  einzelnen  Kapiteln  und 
Abschnitten  beigefügt  und  können  noch  jetzt  mit  Nutzen 
gebraucht  werden. 

90.  Joh.  Dav.  Michaelis  deutsche  Uebersetzung  des 
alten  Testamentes  mit  Anmerkungen  fUr  Ungelehrte.  Sie 
erschien  in  den  letzten  30  Jahren  des  vorigen  Jahrh. 
nach  und  nach  in  Göttingen.  Die  Sprache  ist  durchweg 
matt  und  der  Kraft  und  Würde  der  heil.  Schrift,  insbe- 
sondere in  den  prophetischen  und  poetischen  Büchern, 
weniger  angemessen.  Hingegen  enthalten  die  Anmerkun- 
gen für  Ungelehrte  gute  und  selbst  gelehrten  Interpreten 
willkommene  Bemerkungen  und  Notizen.  S.  Gesenius 
Commentar  zum  Jes.  Th.  1,  S.  139. 

91.  An  attempt  towards  an  improved  Version,  a  metrical 
arrangement  and  an  explanation  of  the  twelve  minor  pro- 
phets  by  Will.  Newcome,  Lond.  1785. 

92.  Die  kleinen  Propheten  übersetzt  und  mit  Commen- 
tarien  erläutert  von  Georg  Lor.  Bauer,  Prof.  der  morgenl. 
Sprachen  zu  Altdorf,  erster  Theil,  Hoseas  bis  Micha, 
Leipz.  1786,  zweiter  Theil,  Nahum  bis  Malachia,  das.  1790. 

93.  Animadversiones  in  quaedam  duodecim  prophetarum 
minorum  loca  proposuit  Christian.  Gotth.  Hensler. 
Kilon.  1786. 

94.  Die  göttliche  heilige  Schrift  des  a.  und  n.  Testaments 
in  lateinischer  und  deutscher  Sprache,  durchaus  mit  Er- 
klärungen nach  dem  Sinne  der  heil,  römisch-katholischen 
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Kirche,  der  heil.  Kirchenväter,  und  der  berühmtesten 
kathol.  SchriftauBleger,  nebst  eignen  Bemerk,  erläutert  von 
Heinr.  Braun,  der  Gottesgel.  Doctor,  Sr.  päpstl.  HeiL 
Consultor  S.  Cong.  Indicis  ....  Augsb.  1789 — 1797,  in  8. 
Die  Erklärungen  der  Schriften  des  N.  T.  erschienen  frü- 
her, näml.  1788.  Von  den  10  Bänden  des  A.  T.  sind  nur 
die  6  ersten  von  ihm;  denn  er  starb  den  10.  des  Winter- 
monats 1792  vor  Vollendung  des  Werkes.  Die  Fort- 
setzung übernahm  der  durch  mehrere  Schriften  bekannte 
Benedictiner  P.  Beda  Mayr.  Er  gab  aber  nur  den  7. 
Band  heraus  und  bearbeitete  vom  8.  Jesaias  bis  auf  den 
letzten  Vers,  und  starb  plötzlich  den  27.  April  1794.  Die 
Erklärungen  der  folgenden  grofsen  und  12  kleinen  Pro- 
pheten, der  zwei  Bücher  der  Makkabäer  sind  herausge- 
geben von  A.  H.  V.  K.  Beide  Fortsetzer  haben  im  Greiste 
von  Braun  ihre  Uebersetzung  und  die  Erklärungen  ab- 
gefafst.  Wenn  gleich  diese  drei  Verfasser  sich  sehr  be- 
mühen, von  den  der  Erklärung  bedürftigen  Stellen  den 
LiterarBinn  anzugeben  und  die  Erklärungen  mehrerer  frü- 
heren  Interpreten  fieifsig  benutzt  haben  :  so  mufs  man 
doch  gestehen,  dafs  dieses  Bibelwerk  viele  Mängel  hat, 
und  demselben  an  vielen  Stellen  die  nöthige  exegetische 
Genauigkeit  und  Gründlichkeit  abgeht.  Auf  den  hebr. 
Grundtext  wird  nur  selten  zurückgegangen,  und  wo  dieses 
geschieht,  da  geben  die  Verfasser  nicht  ihre  eigene,  son- 
dern die  Uebersetzungen  Anderer,  ohne  deren  Richtigkeit 
kritisch -philologisch  darzuthun;  es  zeigt  sich  daher  gar 
häufig  eine  grofse  Unsicherheit  in  der  Angabe  des  Sinnes. 
Bisweilen  ist  selbst  die  Vulgata,  welche  in's  Deutsche 
übersetzt  ist,  falsch  verstanden  und  übersetzt.  Es  lag 
dies  zunächst  in  der  hebr.  Ausdracksweise  und  Schreibart, 
welche  Hieronymus  nicht  selten  beibehält.  Hierony- 
mus  giebt  bisweilen  an  Stellen  Wortbedeutungen,  welche, 
wenn  sie  auch  sonst  die  gewöhnlichen  sind,  nicht  passen 
und  den  Gedanken  einen  andern  Sinn  unterlegen.  Die 
lateinische  Uebersetzung  des  Hieronjmus  ist  daher  bis- 
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weilen  für  denjenigen^  der  nicht  den  Originaltext  zu  Rathe 
ziehen  kann  und  die  verschiedenen  Bedeutungen  von 
manchen  Worten  nicht  kennt;  dunkel  und  zweideutig; 
auch  ist  in  dem  Bibelwerke  von  Braun  auf  den  Zusam- 
menhang der  einzelnen  Sentenzen  ^  Verse  und  Theile  zu 
wenig  Gewicht  gelegt.  Die  meisten  Mängel  findet  man 
in  den  prophetischen  und  in  den  in  poetischer  Sprache 
abgefafsten  Büchern.  So  giebt  die  Uebersetzung  der 
Psalmen  an  zahlreichen  Stellen  einen  ganz  andern  Sinn 
als  der  hebr.  Originaltext.  Die  einzelnen  Verse  sind  ge- 
wöhnlich in  mehrere  einzelne  Theile  ^  die  durch  Punkte 
getrennt  sind,  zerlegt.  Dem  10.  Theile  ist  ein  Anhang 
von  Dr.  Laur.  Veith^  Lehrer  auf  dem  kath.  Ljceum  zu 
Augsb.  beigeAigt;  worin  von  dem  Wesen  und  Dasein  der 
heil.  Schriften;  vom  Originaltexte^  den  Abschriften^  üeber- 
setzungeu;  vom  Kanon ,  den  orientalischen  Sprachen  und 
deren  Nützlichkeit  und  Unentbehrlichkeit  zur  Erforschung 
des  SinneS;  von  der  lateinischen  Vulgata,  der  Lesung  der 
Bibel;  vom  vielfachen  Sinne  der  heil.  Schrift;  dem  buch- 
stäblichen oder  historischen;  mystischen;  tropologischen 
oder  moralischen;  anagogischeu;  von  der  Dunkelheit  und  der 
Hermeneutik  in  Kurzem  die  Bede  ist.  Eine  zweite  Ausgabe 
mit  manchen  Berichtigungen  besorgte  Feder;  welcher 
aber  nach  Allioli  den  alterthümlichen  Character  des  Ori- 
ginals durch  das  Moderne  und  Gesuchte  im  Style  nicht' 
selten  unkennbar  macht. 

95.  Weit  übertroffen  wird  das  Brau  n'sche  Bibelwerk  von 
der  Uebersetzung  der  Vulgata  in's  Deutsche  von  Jos.  Fr. 
Allioli;  Prof.  der  Exeg.  und  der  Orient.  Sprachen  an 
der  Ludwig-Maximilians-Hochschule  zu  München;  wovon 
der  1.  und  2.  Theil  zu  Nümb.  1830  erschienen.  Allioli 
hat  die  Abweichungen  des  Originaltextes  gewöhnlich  unten 
angegeben;  die  Uebersetzung  an  vielen  Stellen  berichtigt 
und  kurze  Anmerkungen  unter  dem  Texte  beigefügt.  Die 
Anmerkimgen  zur  Verdeutlichung  des  Textes  sind  zum 
Theile  aus  den  Parallelstellen;  den  Kirchenvätern  und  den 

10» 
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neueren  Auslegern   entnommen.     Zum  Handgebrauch  filr 
Bibelleser  ist  diese  deutsche  Uebersetzung  sehr  tauglich. 

96.  Die  Bibel  Alten  und  Neuen  Testaments  mit  vollstän- 
dig erklärenden  Anmerkungen  von  Wilh.  Fried.  Hezel, 
Prof.  der  oriental.  Sprachen  zu  Giefsen^  später  zu  Dorpat. 
Lemgo  1786 — 1791.  8.  10  Bände.  Die  deuterocanonischen 
Bücher  erschienen  das.  1800  und  1802  in  2  Bänden.  Die 
deutsche  Uebersetzung  ist  die  lutherische^  welche  er  an 
zahlreichen  Stellen  in  den  Anmerkungen  berichtigt.  Die 
erklärenden  Anmerkungen  enthalten  manches  Gute,  Eigen- 
thümliche  und  Selbstgedachte;  jedoch  neigt  er  sich  öfters 
zu  der  Erklärungsweise  der  rationalistischen  Interpreten, 
und  sucht  manches  Wunderbare  natürlich  zu  erklären. 
Das  Kritisch -philologische  fehlt  fast  ganz;  indefs  lag  die- 
ses auch  nicht  in  seinem  Zwecke.  Den  einzelnen  Büchern 
geht  eine  kurze  Einleitung  voran ;  welche  über  den  Ver- 
fasser, die  Zeit  der  Abfassung,  den  Zweck  und  die  Ab- 
sicht des  Verfassers  und  einige  andere  Dinge  handelt. 
Die  Anmerkungen  zum  Malachi  stehen  im  7.  Theile,  S. 
325  —  344. 

97.  Bibelcommentar  zum  Handgebrauch  ftir  Prediger, 
Schullehrer  und  Laien  nach  den  jetzigen  Interpretations- 
grundsätzen, ausgearb.  von  einer  Gesellschaft  von  Gelehr- 
ten, 5  Bände.  Altenb,  1799  —  180Ö.  Dieser  Bibelcommen- 
tar enthält  bei  manchen  schwierigen  Stellen  richtige  kisto- 
Tische  Bemerkungen,  die  grofsen  Theils  bei  andern,  ins- 
besondere bei  Michaelis  und  Hezel,  gefunden  werden, 
aber  auch  viel  Irriges  und  der  Würde  der  heil.  Schrift 
Zuwiderlaufendes,  insbesondere  in  den  Stellen,  wo  wun- 
derbare Begebenheiten  und  zukünftige  Dinge  mitgetheilt 
werden.  Die  Verfasser  legen  hier  den  Worten  oft  einen 
Sinn  unter,  welcher  allen  Begeln  einer  gesunden,  vernünf- 
tigen Hermeneutik  durchaus  entgegen  ist  und  dem  klaren 
Wortsinn  widerstreitet.  Wollte  man  einem  solchen  will- 
kürlichen Interpretiren  beistimmen  und  den  Sinn  als  den 
wahren  annehmen,  welchen  sie  in  den  Worten  oft  finden, 
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80  müfste  man  zugeben;  dafs  die  VerfasBer  ihre  Leser  ab- 
sichtlich hätten  täuschen  wollen.  Der  Commentar  zum 
Halachi  steht  im  4.  Bande,  S.  167  -  174. 

98.  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Malachi  mit  Noten 
von  Carl  Wilh.  Justi  findet  sich  in  dessen  „Blumen 
althebräischer  Dichtkunst^  Oiefsen  1809;  S.  667  ff. 

99.  Die  heil.  Schrift  des  a.  und  n.  Testaments.  Heraus- 
gegeben von  Dom.  v.  Brentano,  Thadd.  Ant.  Dere- 
ser,  theils  fortges.;  theils  ganz  umgearb.  von  Hart.  Au- 
gustin Scholz.  Dieses  aus  dem  Originaltexte  über- 
setzte Brentano-Dereser-Scholz'sche  Bibelwerk;  das 
in  verschiedenen  Zwischenräumen  zu  Frankfurt  a.  M.  er- 
schien und  bereits  oben,  wo  von  den  Uebersetzungen 
die  Bede  war,  ausführlicher  angeftihrt  worden  ist,  verdient 
vor  dem  Braun 'sehen  bei  Weitem  den  Vorzug.  Gleich- 
wie jedem  Buche  einige  einleitende  Bemerkungen;  die 
dessen  Verfasser;  Zeitalter,  Inhalt,  Darstellungsweise, 
Schwierigkeiten,  Echtheit  und  Eanonicität  betreffen,  vor- 
ausgeschickt sind  :  so  finden  sich  auch  vor  einem  jedem 
Kapitel  kurze  Inhaltsanzeigen.  In  den  Anmerkungen  trifil 
man  eine  sehr  fleifsige  und  besonnene  Auswahl  aus  den 
besten  Commentatoren  und  eine  sorgfiLltige  Benutzung  der 
Beisebeschreibungen  und  hebräischen  Alterthümer  an.  Bei 
schwierigen  Stellen  ist  der  Sinn  mit  wenigen  Worten  in 
den  Anmerkungen  unter  dem  Texte  angegeben;  jedoch  ist 
es  zu  bedauern,  dafs  das  Philologisch- kritische  fast  ganz 
unberücksichtigt  geblieben  ist.  Die  Grundsätze,  nach 
denen  hierbei  verfahren  worden,  sind  die  der  gram- 
matisch-historischen Erklänmgs weise;  von  der  allegorisch* 
mystischen  ist  nur  selten  und  dann  Gebrauch  gemacht, 
wenn  die  heil.  Schriftsteller  ^selbst  dazu  Veranlassung 
gaben.  An  vielen  Stellen  sind  die  Abweichungen  der 
Vulgata  vom  hebräischen  und  griechischen  Urtexte  ange- 
geben. Die  Uebersetzung  ist  im  Ganzen  gefällig,  ver- 
ständlich und  gut;  nur  ist  der  hebräische  Rythmus  der 
Psalmen,   Hiobs  und  einiger   anderer  Stellen  durch  das 
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jambische  VenmaTs  oft  zu  sehr  verwischt  und  modemisirt 
worden. 

100.  Prophetae  minores.  Annotatione  perpetua  illustra- 
vit  Ern.  Frid.  Car.  Rosenmüller,  Theol.  Doct.  et  litt, 
or.  in  aead.  Lips.  4  Bände;  zweite  vermehrte  und  verb. 
Ausg.  Leipz.  1827  —  28.  Die  Scholien  zum  Malachi  stehen 
im  4.  Bd.,  S.  384—442  und  gehören  gleich  denen,  die  der- 
selbe zu  den  beiden  ersten  Büchern  Moses,  den  grofsen 
Propheten,  den  Psalmen,  Sprüchwörtem,  dem  Prediger  und 
Job  herausgegeben,  wegen  ihres  reichhaltigen  Inhaltes  und 
der  sorgfaltigen  Auswahl  aus  den  besten  Commentatoren, 
zu  den  vorzüglichsten,  die  über  das  a.  Testament  in  letz- 
terer Zeit  erschienen  sind. 

101.  Prophetae  minores  perpetua  annotatione  illustrati 
a  Dr.  Pet.  Four.  Ackermann,  ling.  Hebr.  Archaeol. 
Bibl.  et  introd.  in  libr.  V.  Test.  Prof.  etc.  Viennae  1830. 
Diese  Annotationes  enthalten  eine  sorgfaltige  Auswahl  aus 
den  altem  und  neuem  Commentatoren,  vornehmlich  aus 
Theodoret,  Hieronjmus,  Montanus,  Sanctius, 
de  Figueiro,  de  Castro,  Drusius,  Aurivillius,  de 
Palacio,  Calmet,  Ca  Lapide,  Uhland,  von  Colin 
und  Rosenmüller,  woraus  Ackermann  die  Stellen 
gewöhnlich  wörtlich  anführt.  Jedoch  giebt  er  auch  öfters 
nach  eigener  Auffassung  den  Sinn  an  oder  leitet  doch 
die  Erklärung  anderer  mit  eigenen  Worten  ein.  Der  hebr. 
Text  ist  in  kleine  Segmente  getheilt  und  mit  einer  latei- 
nischen Uebersetzung,  die  häufig  mit  der  von  Rosen- 
müller übereinstimmt,  versehen.  Die  alexand.  Ueber- 
setzung und  die  Vulgata  sind  fleifsig  verglichen  und 
mehre  Abschreibefehler  und  falsche  Uebertragungen  der 
erstem  angegeben;  dabei  werden  die  schwierigsten  gram- 
matischen Formen  erklärt.  Sehr  oft  geht  er  auch  auf  die 
verwandten  Dialecte,  insbesondere  den  arab.,  sjr.  und 
chaldäischen  ein  und  erläutert  dadurch  das  Hebräische. 
Indessen  vermifst  man  bei  dem  vielen  Guten,  welches 
diese  Annotationes  enthalten,  dennoch  öfters  die  nöthige 
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Rückmcht  aof  die  Verbindang  der  einzelnen  Sentenzen 
und  eine  sorgfältige  philologische  Forschung.  Die  An- 
merkungen zum  Malachi  stehen  S.  748  —  89. 

102.  Die  zwölf  kleinen  Propheten^  ausgelegt  von  Has- 
selberg, Eönigsb.  1838. 

103.  Die  zwölf  kleinen  Propheten,  erklärt  von  Hitzig, 
Leipz.  1838.  Zweite  Ausg.  das.  18Ö2.  Diese  Erklärung 
enthält  viele  scharfe,  kritische,  etyinologische  und  histo- 
rische Bemerkungen;  auch  wird  der  Zusammenhang  sorg- 
sam mit  wenigen  Worten  angegeben. 

104.  Comment.  grammat.  histor.  crit.  in  proph.  mino- 
res, Bcrips.  Maurer,  Lips.  1840. 

lOö.  Practischer  Commentar  über  die  Propheten  des  Alten 
Bundes  mit  exeget.  und  krit.  Anmerkungen  von  F.  W.  C. 
Um  breit.  Viert.  Bd.  2  Thl.  Hamb.  1846.  Die  Ueber- 
setzung  ist  im  Ganzen  eine  gelungene  und  verständliche. 

106.  Die  kleinen  Propheten.  Uebersetzt  und  erklärt  von 
Pet.  Schegg,  Prof.  der  Theol.  am  k.  Lyc.  in  Freysing. 
Begensb.  1854.  Zweiter  Theil  enthält  Nahum  bis  Malachi. 
Bei  der  Erklärung  sind  der  Commentar  des  heil.  Hier, 
und  mehrere  neuere  Commentare  fleifsig  benutzt,  wie  denn 
auch  sonst  diese  Schrift  Schegg's  eine  im  Ganzen  fleifsig 
gearbeitete  zu  nennen  ist.  Im  Uebrigen  halten  wir  aber 
an  mehreren  Stellen  den  Sinn  theils  nicht  ganz  richtig 
gefafst  und  theils  nicht  genügend  begründet. 

107.  Die  heiligen  Schriften  des  a.  und  n.  Testaments,  nach 
der  Vulgata  mit  steter  (!)  Vergleichung  des  Grundtextes 
übers,  und  erläutert  von  Dr.  Val.  Loch^  Prof.  derExeg. 
am  k.  Lyc.  zu  Amberg,  und  Dr.  Wilh.  Beischi,  Prof. 
der  Dogm.  am  k.  Lyc.  das.  Die  1.  Abtheilung  1  Mos.  — 
IV.  Kön.  ist  1851,  Malachi,  der  sich  in  der  19.  Lief.  S. 
564—72  findet,  1854  zu  Begensb.  erschienen.  Der  1.,  2.  und 
3.  Abtheilung  ist  eine  ziemlich  ausfllhrliche  und  das  Nöthige 
enthaltende  Einleitung  vorausgeschickt.  Was  die  Ueber- 
setzung  betrifft,  so  ist  diese  im  Ganzen  genommen  rich- 
tig, deutlich  und  gefällig.     Die  Erläuterungen  der  histori- 
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sehen  Bücher  sind  aber  sehr  dürftig  und  mangelhaft  und 
es  sind  darin  manche  Schwierigkeiten,  die  einer  Erklärung 
bedurft  hätten,  ganz  übergangen  worden.  Die  propheti- 
schen Bücher  dagegen,  sowie  die  Psalmen,  Job,  Sprüch- 
wörter u.  a.  sind  weit  ausführlicher  erläutert  und  enthal- 
ten manche  gute  und  treffende  Bemerkungen;  auch  ist  bei 
zahlreichen  Stellen  auf  die  Erklärung  der  Väter  die  nö- 
thige  Rücksicht  genommen,  wobei  jedoch  auch  Stellen 
aus  Vätern  vorkommen,  welche  sich  in  den  echten  Werken 
derselben  nicht  finden.  Obgleich  wir  an  sehr  vielen  Stel- 
len den  Verfassern  nicht  unsere  Zustimmung  geben  kön- 
nen :  so  halten  wir  doch  dieses  Bibelwerk  ftir  eine  sehr 
beachtenswerthe  litterarische  Erscheinung  und  ftlr  gebildete 
Leser  sehr  wohl  geeignet.  Nur  hätten  wir  gewünscht, 
dafs  die  fleifsigen  und  gelehrten  Bearbeiter  noch  sorgfäl- 
tiger und  gewissenhafter  den  hebr.  Urtext  zu  Bathe  ge- 
zogen und  mit  diesem  ihre  Erklärungen  in  Einklang  zu 
bringen  gesucht  hätten. 
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Commentar. 


Kap.  I9  L 


•Q^bP  T3  %"}Vrht^  H}»*n^"^31  ^9  J^^  ^^  Wortes 
Jehova^s  an  Israel  durch  Malacfd. 

Der  erste  Vers  enthält  die  Ueberschrift  zum  ganzen 
Buche,  wie  die  ähnlichen  H08. 1,  1;  Joel  1,  1;  Mich.  1,  1; 
Zeph.  1,  1.  Die  Propheten  wollen  dadurch,  dafs  sie  ihre 
Aussprüche  als  „Wort  Jehovas^  bezeichnen,  anzeigen,  dafs 
dieselben  nicht  ihre  eigenen  Gedanken,  Ansichten  und 
Wünsche  enthalten,  sondern  göttlichen  Ursprungs  sind. 
Durch  diese  bestimmte  Angabe  des  höheren  Ursprungs 
ihrer  Beden  erhielten  dieselben  offenbar  einen  gröfseren 
Nachdruck  und  wurden  bedeutungsvoller  und  wirksamer. 
Da  aber  die  Interpreten  das  Nomen  H^fHi  verschieden  über- 
setzen und  verstehen  und  von  der  Bezeichnung  desselben 
die  Bestimmung  des  Zweckes  und  des  Inhaltes  der  Weis- 
sagungen unseres  und  anderer  Propheten  mehr  oder  weni- 
ger abhängt,  so  fordert  dasselbe  hier  eine  ausführliche 
Besprechung.  Hier,  übersetzt  Ni^9  an  unserer  wie 
an  anderen  Stellen,  wo  es  sich  in  den  Ueberschrifben  der 
Weissagungen  findet,  durch  onus,  Jon.  an  unserer  Stelle 
durch  ^0  Last,  Luther,  Hengstenb.  zu  Sach.  9,  1  und 
Mal.  1,  1  u.  And.  ebenfalls  durch  Last,  Rückert  durch 
Ladung,  der  Alex,  durch  Ujfifia,  accepttOy  assumtio,  der 

Syr.  durch  ]oy^,  Oesichty  der  Arab.  durch  ^y^^  Offenha- 

rung,  viele  Neuere,  wie  Gesenius  in  s.  Lezicon  unter 
K^p  und  zu  Jes.  13,  1;  15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  11.  13 
u.  a.  a.  St.,  Bosenm.,  Jahn  (vaticin.  Hess.  I,   p.  174), 
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Enobel;  Umbreit  und  Hitzig  zu  Jes.  13,  1,  Winer 
in  8.  Lexicon,  Ewald  zu  den  betreffenden  Stellen  durch 
Ausspruch,  Anhub,  Röster  (die  Propheten  des  A.  und  N. 
Test.  etc.  Leipz.  1838,  S.  260)  durch  Vortrag.  Unter  den 
alten  Uebersetzem  ist  Hier,  der  einzige,  welcher  an  al- 
len Stellen,  wo  ^(^9  bei  den  Propheten  sich  findet,  das- 
selbe durch  onus  übersetzt.  Denn  der  Syr.  giebt  es  Jes. 
13,  1;   14,  28;   15,  1;    17,  1;   19,  1;   21,  1.  11.  13;  22,  1; 

23,  1;  30,  6  durch  IN^n^v  Last,  Jes.  22,  25  durch  P^aX 
Last,  Jerem.  17,  21.  22.  24  durch  lAJ^^ouflu*^  Last,  hingegen 
Jerem.  23,  33  —  36.  38  und  Zach.  9,  1  durch  \^a^  Rede, 
sermo.  Nah.  1,  1  durch  l^^^o^i^  plaga?  Zach.  12,  1,  Habak. 

1,  1  wie  Mal.  1,  1  durch  ]o}m  Gesicht,  visio;  Jon.  Jes.  13, 
1;  14,  28;  15,  1;  17,  1 ;  19,  1;  21,  1.  11.  13;  22,  1.  25; 
23,  1;  30,  6;  Nah.  1,  1;  Zach.  9,  1;  12,  1;  Hab.  1,  1  wie 
Mal.  1,  1  durch  hj^9  Last,  Jerem.  17,  21.  22.  24;  Jes.  44, 
1  in  derselben  Bedeutung  durch  ^ISP,  hingegen  Jerem. 
23,  33  —  36.  38  durch  n^«C^»  NtT^Tia},  Prophezeiung;  der 
Alex.  Jes.  13,  1;  19,  1;  30,  6  durch  oQaaiSf  15,  1;  14,  28; 
17,  1;  21,  1  (V.  11  und  12  fehlen);  22,  1;  23,  1  durch 
^iifjia  (1),  Jer.  17,  21.  22.  24  durch  ßdavayßa,  Last,  Jes. 
44,  1,  durch  q>OQ%lov,  Last]  Jer.  23,  33  —  36.  38;  Nah.  l, 
1;  Hab.  1,  1;  Zach.  9,  1;  12,  1  wie  Mal.  1,  1  durch 
lijfifia  (assumtio,  acceptum,  d.  i.  eine  von  Gott  empfan- 
gene Offenbarung,  wie  nj2^  Lehre ^  Belehrung,  von  nj2*J 
nehmen,  aufnehmen),   Jes.  23,  25  durch  do^a]   der   Arab. 

Jes.  13,  1  und  Hab.  1,   1  durch  L».  Gesicht,  visio,  Jes. 

15,   1;   17,   1;   19,   1;  21,   1.   11.  13;   22,   1;  23,   1   durch 

g^JJ  Prophezeiung,  Jes.  30,  6;  Jerem.  23,  33  —  36.  38; 

Nah.  1,  1;  Zach.  9,  1;  12,  1  und  Mal.  1,  1  durch 


(1)  Jes.  16,  1;  21,  1.  11;  22,  1;  28 ,  1  bat  das  alexandrinische 
Manoflcript  ö^agia.  Vgl.  Schien fsner 's  Thesaar.  philol.  crit.  veter. 
Testern.  P.  I,  p.  480  s.  v.,  IV,  108. 


Offenbarung^  revelatio,  Jes.  44,  1;  Jerem.  17,  21.  22.  24 
durch  jl>;  Flur.  jU^t  cmu«,  onera;  Jerem.  14,  28  durch 

XJL^   TTbr^,   Nah.  1,    1  durch  ^^  Schlag,  plaga,  Jesalas 

23,  25  durch  lV  t^  -^  jE^re,  honor.  Die  Bedeutung  :  AtU" 
Spruch,  Vortrag,  s.  v,  a.  Weissagung  hat  nach  dem  Vor- 
gange vieler  alten  Interpreten,  und  namentlich  des  Coc- 
cejus  (Lex.  ß.  v.),  Vitringa  zu  Jes.  13,  1,  Aurivil- 
lius  (Dissert.  p.  560)  und  Michaelis  (Supplem.  p.  1685) 
fast  die  allgemeine  Beistimmung  erhalten.  Auch  haben 
noch  in  jüngster  Zeit  Loch  und  Beischi  zu  Jes.  13,  1 
die  Bedeutung  :  Spruch  als  die  im  Hebräischen  gewöhnlichs 
bezeichnet.  Allein  so  grofs  auch  die  Gelehrsamkeit  und 
das  Ansehen  dieser  Männer  sein  mag,  so  halten  wir  diese 
Auslegung  doch  für  unzulässig  und  die  Bedeutung  :  Last, 
s.  V.  a.  drohender,  Unheil,  Unglück,  Strafe  yerkünden- 
der  Ausspruch  oder  drohende  Weissagung  flLr  die  einzig 
richtige  (2).  Die  Gründe,  die  dieses  darthun,  sind  mehr- 
facher Art. 

1.  Zuvörderst  mufs  es  schon  auffallen,  dafs  Hier,  das 
Wort  Ni{^,  wo  es  sich  in  den  Weissagungen  findet,  im- 
mer durch  Last,  onus,  pondus  (nach  Allioli  zu  Zach.  9, 
1  8.  V.  a.  Unglücks'Prophezeiung)  und  Jon.  wie  der  Syr. 
sehr  oft  in  derselben  Bedeutung  wiedergeben.  Hätten  die 
palästinischen  Juden,  die  eine  genauere  Eenntnifs  der  he- 
bräischen Sprache  als  die  ägyptischen  hatten  und  das  tra- 
ditionelle Verständnifs  derselben  treu  zu  erhalten  suchten, 
die  Bedeutung  :  Last  zur  Bezeichnung  einer  drohenden, 
Unglück,  Strafe  verkündigenden  Weissagung  nicht  als 
eine  überlieferte  gekannt,  so  würde  Hier,  sie  nicht  an 
allen  Stellen  und  Jon.  nicht  an  den  meisten  angenommen 
haben. 


(2)  Com.  a  Lapide  bemerkt  zu  Mal  1,1:  •Omu^  id  est  triatis 
et  onerosa  prophetia,  nti  iam  Baepins  dixi;  cnins  honorem  temperat 
dicens,  ad  Israel  ^  q.  d.  detis  in  ore  meo  posnit  hoc  oniu,  nt  eo  qnati 
deportem  inom  ad  Iirael,  eiqne  illnd  promam  et  exponam.«« 
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2.  Ein  zweiter  wichtiger  Grund,  welcher  darthut,  dafs 
Mil^P  Lastj  die  Bedeutung  :  drohende y  Unglück^  Strafe  ver^ 
kündigende  fFeissagung  hat;  liegt  in  dem  Sprachgebrauche. 
An  zahlreichen  Stellen,  namentlich  bei  Jes.  13,  1^  14,  28; 
15,  1;  17,  1;  19,  1;  21,  1.  11.  13;  22,  1;  23,  1;  30,  6; 
Nah.  1,  1;  Hab.  1,  1;  Zach.  9,  1;  Ezech.  12,  10;  2  Kön. 
9,  25;  2  Chron.  24,  27  und  an  unserer  Stelle  unterliegt  es 
nicht  dem  mindesten  Zweifel,  dafs  KJi^p  in  der  Ueberschrift 
von  Weissagungen  steht,  die  drohenden,  Unglück  verkttn- 
denden  Inhaltes  sind.  Hier,  bemerkt  daher  ganz  richtig 
im  Prologe  zu  Hab.  :  „Massa  autem  nunquam  praefertur 
in  titulo,  nisi  cum  grave  et  ponderis  laborisque  plenum 
est,  quod  videtur.  Unde  necesse  est  praesentem  prophe- 
tiam  aliquid  habere  austeritatis  :  ut  sicut  in  Naum  pondus, 
quod  videbatur  adversus  Niniyen  Assyriorum  urbem,  grave 
erat  :  ita  et  in  hoc  quaeratur,  cui  pondus  sit,  quod  pro- 
pheta  revelatur  aspectui.*  Und  zu  Jes.  13,  1  :  „Verbum 
hebraicum  nuusa,  vel  onus,  vel  pandtts,  intelligi  potest. 
Et  ubiquumque  praepositum  fuerit,  minarum  plena  sunt 
quae  dicuntur.  Unde  miror  LXX  translatores  in  re  tristi 
voluisse  ponere  Visionem^,  Aehnlich  lauten  seine  Worte, 
welche  sich  im  Prologe  zu  Nah.  und  zu  Mal.  1,  1  finden. 
Die  Behauptung  von  Gesenius  in  der  Einleit.  zum  Pro- 
pheten Jesaia  S.  21  und  im  Comm.  zu  Jes.  13,  1,  dafs 
die  Weissagungen  des  Jesaia  gegen  auswärtige  Völker 
ursprünglich  eine  Particularsammlung  ausgemacht  haben, 
deren  Sammler  den  Ausdruck  Mi^p  besonders  geliebt  und 
in  fast  allen  Ueberschriften  angewandt  haben,  würde 
nur  dann  einigen  Grund  haben,  wenn  sich  derselbe  nicht 
auch  in  den  Ueberschriften  der  Weissagungen  anderer 
Propheten  fände  und  zur  Bezeichnung  drohender  Weis- 
sagungen gebraucht  würde.  Es  ist  daher  aufser  Zweifel, 
dafs  ^j;^9  nicht  in  den  Ueberschriften  Glück  und  Heil 
verkündigender  Weissagungen  von  den  Propheten  ge- 
braucht werden  konnte.  Wäre  die  Ansicht  derjenigen  In- 
terpreten, welche  M^  in  der  Bedeutung  :  Ausspruch^  Vor- 


trcy  Dehmeii;  die  richtige,  so  läTst  sich  nicht  einsehen, 
warum  dasselbe  nirgendswo  zur  Bezeichnung  der  Glück 
und  Heil  verheifsenden  Weissagungen  vorkommt.  DaiB 
die  Stellen,  welche  zum  Beweise  der  Bedeutung  :  Aua^- 
Spruch^  Vortroff,  dann  Oliick  verhelfsende  Weissagung  ange- 
ftüirt  werden,  diese  nicht  darthun  :  —  das  zeigt  zur  Ge- 
nüge der  Inhalt  derselben.  So  berufen  sich  Vitringa, 
Michaelis  und  Andere  auf  die  Stelle  Zach.  12,  1,  wel- 
cher Gesenius  noch  Mal.  1,  1  beifügt.  Allein  wenn  man 
beide  Stellen  näher  betrachtet,  so  bleibt  es  gar  nicht  zwei- 
felhaft,  dafs  auch  an  diesen  NtS^  in  der  Bedeutung  :  dro^ 
hßsnde  und  strafende  Weissagung  steht.  Denn  Zach.  12,  1 
zeigt  erstens  schon  die  Präposition  hs  ▼oi'  ^t^'^iS^S  dafs 
K^,  Last,  in  der  Bedeutung  :  „Unheil,  Unglück  verkün- 
dende Weissagung^  zu  fassen  und  Israel  das  Object  der 
drohenden  Weissagung  oder  der  angedrohten  Strafgerichte 
ist.  Dafs  h]f  hier  nicht  de  bezeichnen  kann,  beweist  zur 
Genüge  der  folgende  Vers,  wo  es  zweimal  zur  Bezeich- 
nung eines  lastenden  Unglücks  gebraucht  wird.  Der 
deutlichste  Beweis,  dafs  MtS^p  eine  drohende  Weissagung 
bezeichnet,  liegt  zweitens  in  den  Worten  des  zweiten 
Verses  :  ,, Siehe!  ich  mache  Jerusalem  zur  Schwelle  der 
Erschütterung  allen  Völkern  ringsum,  und  auch  über  Juda 
wird's  kommen  (d.  i.  das  Unglück)  bei  der  (feindlichen) 
Belagerung   gegen    Jerusalem*     (pS^n^HN  DK'  pJN  TiSTl 

üi^li^bs)  (3).  Den  richtigen  Sinn  dieser  Worte  giebt 
schon  Theodoret,  der  zu  denselben  bemerkt  :  EvaXoiTov^ 
qnjalj  xai  emcnaytJviatov  näot  tolq  e&veaiv  dnoxaTaattjaa} 
T^de  %r^p  noliVj  xal  eoixvTav  dü^ta  ngo&vQOig  aalevo/iivois, 
xal  xcefaq>eQBa9'ai  ftillovaiv^  uiaze  zovg  nolefilovg  t^  ifitjg 
ngovolag  yeyvfivwfiivtpf  OQwvzag  ineld'eiv  xal  noliOQx^oai^ 


(3)  Der  Alex,  giebt  diese  Worte  wieder  :  Kai  iSov  iyo  Tid-ij^i  rr^v 
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xal  ta  q>v6/4eva  ivrev&ev  inctyayelp  xcned  (4).  ^Zu  Grunde 
liegt;  sagt  Hengsten b.  sehr  wahr,  die  Vergleichung  Je- 
rusalems mit  einem  Gebäude^  welches  ganz  wankt,  sobald 
seine  Schwelle  erschüttert  wird.  So  erzittern  bei  Jes.  6, 
4  die  Grundvesten  der  Schwellen ;  bei  Amos  9,  1  wird  die 
gänzliche  Erschütterung  der  Theokratie  durch  die  Erschüt- 
terung der  Schwellen  des  Tempels  bezeichnet."  Mit 
V.  3  wird  erst  die  Weissagung  Heil  verkündigend,  je- 
doch weisen  die  letzten  Worte  des' Verses  :  „Und  es  ver- 
sammeln sich  gegen  es  (Jerusalem)  alle  Völker  der  Erde", 
auf  einen  feindlichen  Anfall  und  die  grofse  Gefahr  hin. 
Der  Prophet  wollte  durch  die  Verkündigung  der  Erret- 
tung und  des  Heils  auf  den  göttlichen  Schutz  hinweisen, 
damit  die  Gläubigen  bei  den  grofsen  Gefahren  nicht  muth- 
los  werden  sollten.  Vgl.  V.  9,  wo  ebenfalls  von  Völkern, 
die  gegen  Jerusalem  ziehen,  und  V.  10 — 12,  wo  von  der 
Ermordung  des  Messias  und  von  dem  grofsen  Schmerze 
und  der  Wehklage  darüber  die  Bede  ist.  Ist  nun  auch 
von  V.  3  an  die  Weissagung  dem  Bundesvolke  Heil  ver- 
heifsend,  so  konnte  dieselbe  doch  wegen  der  Jerusalem 
angekündigten  Belagerung  V.  2  und  der  daraus  hervor- 
gehenden Leiden  als  ein  lastendes  Unglück  bezeichnet 
werden.  Wir  haben  dabei  vorausgesetzt,  dafs  Israel  hier 
das  Bundesvolk  oder  doch  einen  Theil  desselben  bezeichne. 
Diese  Annahme  ist  aber  keineswegs  nothwendig;  denn  da 
in  der  ganzen  Weissagung  von  Jerusalem  und  Juda  die 
Rede  ist,  so  kann  man  mit  Grund  Israel  als  von  demsel- 
ben verschieden  annehmen  und  unter  demselben  die  Feinde 
des  Reiches  Gottes  verstehen.  Dafs  die  Feinde  des  Rei- 
ches Gottes   mit    dem   Namen   Israel  bezeichnet  werden 


(4)  »Faciam,  inqnit,  nt  ab  omnibus  gentibns  facile  expngnari  et  capi 
haec  civitas  possit,  similemqne  eam  saperliminaribns  reddam,  qttae  mo- 
veotnr,  et  iamiam  deiicientar;  ita  nt  hostes  mea  Providentia  spoliatam 
videntea,  invadant,  et  obsideant,  et  mala  inde  nascentia  infligant*. 
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können;  erhellet  daraus ^  dafs  dasselbe  dem  Oötzendienste 
ergeben  war,  sich  mit  den  heidnischen  Syrern  gegen  Juda 
verbündete^  und  durch  den  Abfall  von  Jehova^  dem  einen 
wahren  Gott;  ein  Feind  desselben  und  seiner  wahren  Ver- 
ehrer geworden  war.  Israel  war  hierdurch  und  durch  die 
Absicht;  das  Reich  Juda  zu  vernichten  und  der  Verehrung 
des  wahren  Gottes  ein  Ende  zu  machen;  ein  Feind  des 
Reiches  Gottes  und  den  Heiden  gleich  und  dadurch  ein 
passender  Typus  des  zukünftigen  Verhältnisses  der  Feinde 
zum  Reiche  Gottes  geworden.  Die  Bezeichnung  der  Feinde 
durch  Israel  war  um  so  angemessener;  da  h^^tf^,  Oottes- 
kämpf  er  y  deU;  der  mit.  und  gegen  Gott  und  sein  Reich 
kämpft;  bezeichnet.  Vgl.  1  Mos.  32;  29;  Hos.  12;  4.  Die 
feindlichen  Völker,  die  V.  3  alle  Völker  der  Erde  sind; 
BoUen  aber  nach  V.  3  u.  ff.  mit  schweren  Strafen  heim- 
gesucht werden.  Vgl.  Hengstenb.  zu  Zach.  12;  1  ff.  — > 
Die  zweite  von  Gesenius  angegebene  Stelle  Mal.  1;  I 
hätte  gar  nicht  angefUhrt  werden  sollen;  da  dieselbe;  wie 
unten  noch  näher  angegeben  wird;  offenbar  drohenden  In- 
haltes ist. 

3.  Dais  tW^  nicht  die  Bedeutung :  Ausspruch,  Spruch^ 
effatum,  pronuntiatio  habC;  sondern  Last  bedeute  und  von 
K^)  in  der  Bedeutung  :  hebeuj  aufhebeny  tragenj  tollere,  ab- 
zuleiten sei;  zeigen  auch  diejenigen  Stellen;  worin  dasselbe 
sonst  vorkommt.  So  wird  es  4  Mos.  4;  15.  19.  24.  27. 
31.  32.  47.  49;  1  Chron.  15,  22.  27;  2  Chron.  20;  25;  35, 
3;  2  Kön.  5;  17;  8,  9;  Nah.  13;  15.  19;  Jes.  22;  25;  46, 
1.  2;  Hos.  8;  10;  Jerem.  17;  21.  22.  24.  27  yom  Lasttraffen, 
4  Mos.  11;  11.  17  vom  Tragen  der  Last  des  Volkes  ge- 
braucht. 5  Mos.  1,  12  sagt  Moses  zu  dem  Volke  Israel  : 
^Wie  kann  ich  allein  tragen  (^i^^)  eure  Beschwerde,  und 
eure  Last  (q^{$I{^)  und  eure  Streitigkeiten  ?^  2  Sam.  15, 
33  spricht  David  zu  Husai  :  ^Wenn  du  mit  mir  gehest, 
so  wirst  du  mir  zur  Last  {i<W^h)  sein;^  und  2  Sam.  19; 
36  Barsillai  zu  David  :  ,, Warum  soll  dein  Knecht  (Bar- 
•Ulai)  zur  Last  (Kt^pb)  sein  meinem  HerrU;  dem  Könige  ?' 
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Job  17;  20  sagt  Job  :  „Warum  bast  du  (Gott)  asn  deinem 
Zielpunkt  mich  gemacht,  —  So  dafs  ich  selber  mir  zur 
Last  {Hi^rh)  mufs  werden  ?^  Ps.  38,  5  sagt  der  Psalmist : 
j„Und  meine  Schulden  geh'n  mir  tiber's  Haupt,  —  Wie 
eine  schwere  Last  (l^p  MJ^QD)  sind  sie  zu  schwer  fUr 
mich.*  2  Chron.  17,  11  wird  ^(i^ö  von  der  Abgabe,  dem 
Tribut,  Nehem.  5,  7  von  dem  Wucher,  5,  10  von,  der 
Schuld^  die  einer  zu  zahlen  hat,  und  Ezech.  24,  25  von  der 
Sehnsucht  und  dem  Wunsche  der  Seele  gebraucht.  Dafs 
diese  Bedeutungen  von  dem  Begriffe  der  Last  ausgeg^- 
gen,  ist  jedem  einleuchtend.  Nur  bei  drei  Stellen  konnte 
es  beim  ersten  Blick  zweifelhaft  scheinen,  dafs  in  densel- 
ben ^D  Ausspruch  bedeute.  Es  sind  nämlich  Sprüchw. 
30,  1;  31,  1  und  1  Chron.  15,  25.  Allein  eine  nähere  Er- 
wägung des  Zusammenhanges  läfst  keinen  Zweifel  übrig, 
dafs  auch  an  diesen  Stellen  «js^p  die  Bedeutung  :  LcLst 
habe  und  den  Ausspruch  als  einen  gewichtigen  ^  inhaü- 
schweren,  als  verborum  pondera,  bezeichne.  In  der  erste- 
ren  Stelle,  wo  es  heifst  :  „Worte  Agurs,  des  Sohnes 
Jaka,  —  der  gewichtige  Spruch  (qk)  MJS^^r))  des  Mannes 
an  Ithiel,  an  Ithiel  und  UchaP,  würde  t<\^p  in  der  Bedeu- 
tung Ausspruch,  Oottesspruchj  wegen  des  folgenden  DfcO 
eine  leere  Tautologie  enthalten,  indem  dieses  die  Bedeu- 
tung :  Ausspruch^  Oottesspruch  hat.  In  der  zweiten  Stelle 
heifst  es  :  „Worte  an  den  König  Lemuel,  ein  gewichtiger 
Ausspruch,  den  ihn  seine  Mutter  lehrte.*  Was  endlich 
die  dritte  Stelle  1  Chron.  15,  27  betriffb,  so  sind  die 
Worte  :  t^tSin  ^\p,  welche  nach  Gesenius  durch  :  Mei- 
ster des  Gesanges  zu  übersetzen  sind,  nach  dem  Zusam- 
menhange offenbar  mit  de  Wette  :  Oberster  über  das 
Tragen  wiederzugeben,  weil  im  Vorhergehenden  und  Fol- 
genden von  dem  Tragen  der  heiligen  Geräthe,  namentlich 
der  heil.  Bundeslade  nach  Jerusalem,  die  Bede  ist.  Für 
diese  Uebersetzung  sprechen  auch  die  Parallelstellen  2 
Chron.  35,  3;  4  Mos.  4,  19.  24.  27.  31.  32.  47.  49.  Die 
Stelle  Elagl.  2,  14,   welche  Michaelis  und  Winer  noch 
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siim  Beweise  anführen,  dafs  M^  Ausspruch  bedeute,  hätte 
gar  nicht  angeführt  werden  sollen,  weil  es  daselbst  gar 
keinem  Zweifel  unterliegt,  dafis  es  auch  hier  Last  bedeute. 
Der  Prophet  sagt  nämlich  :  „Deine  Propheten  offenbarten 
Unwahrheit  und  Trug,  —  Und  enthüllten  nicht  dein  Ver- 
gehen, um  deine  Gefangenschaft  zu  wenden,  —  Sie  sahen 
(d.  i.  offenbarten)  dir  eitle  Lasten  (m^K^  nlKK^)  und  Weg- 
führungen^ (de  Wette  und  Gesenius  falsch:  Verführun- 
gen), n*fy)ip  Wegföhrunffen,  Zerstreuungen^  eine  Infinitiv- 
form in  Kai  (wie  B^tS^  Kleidy  ^jü  Btegelt  ITip^  Beute) 
Tön  rnj  verstofsenf  vertreiben,  zerstreuenj  häufiger  in  der- 
selben Bedeutung  in  Hiphil,  mufs  hier  auf  die  Feinde  be- 
zogen werden,  welchen  die  falschen  Propheten  grofses 
Unglück  weissagten,  um  sich  dadurch  bei  dem  Volke  be- 
liebt zu  machen.  Bezieht  sich  aber  DYniQ  auf  die  Feinde, 
so  mufs  auch  n^Kl^  auf  dieselben  bezogen  werden. 

4.  Einen  deutlichen  Beweis,  dafs  Hi^  die  Bedeutung : 
Last  habe,  und  eine .  drohende ,  Unglück  verkündigende 
Weissagung  bezeichne,  liefert  die  Stelle  Jerem.  23,  33—40, 
wo  der  Prophet  von  seinen  gottlosen,  leichtsinnigen  und 
ungläubigen  Zeitgenossen  spricht,  welche  über  die  drohen- 
den und  Unglück  verkündigenden  Weissagungen  spotteten 
und  an  deren  Erfüllung  nicht  glaubten.  Es  diente  diesen 
daher  das  Wort  KB^D,  welches  die  Propheten  zur  Bezeich- 
nung ihrer  Strafdrohungen  gebrauchten,  zum  Gespötte. 
Um  nun  diesen  Spöttern  und  namentlich  den  falschen  Pro- 
pheten, welche  dem  Volke  nur  Glück  verhiefsen,  keine 
fernere  Veranlassung  zum  Hohne  und  Spotte  zu  geben, 
soll  sich  Jeremias  dieses  Wortes  enthalten,  ihnen  aber 
wegen  dieser  Spöttereien  Unglück  und  Wegführung  aus 
dem  Lande  der  Väter  ankündigen.  In  diesem  Sinne  fafst 
auch  Hier,  unsere  Stelle.  Derselbe  schreibt  zu  den  W. 
33  ff.  :  ^Verbum  hebraicum  Massa;  Aquila  agf^a,  id  est, 
onus  et  pcndus  interpretatur  :  Symmachus,  Septuaginta  et 
Theodotio,  assuimtionem.  Ubiquumque  ergo  grave  est  quod 
Dominus  comminatur,   et  plenum  ponderis  ac  laboris,  et 

R«iBk«,  IfalMM.  11 
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importabile,  in  titulo  qtioque  agf^a,  hoc  est;  pondus  dicitur. 
Ubiquumque  autem  prospera  Dominus  poUicetar;  sive  post 
comminationem  meliora  promittit,  ibi  visio  dicitur;  vel  certe 
verbum  Damtnt  :  et  perspicuum  erat  ex  ipso  titulo  Pro* 
phetiae  ponderis;  sive  visionis;  et  verbi  Dei;  qualis  vati- 
cinatio  sequeretur.  Quia  igitur  prophetae  solebant  populo 
peccatori  tristia  nunciare  et  comminari  supplicia;  ut  eos 
retraherent  ad  poenitentiam ;  clemens  autem  et  miserator 
Dominus  diu  sententiam  differebat;  putabat  deceptus  po- 
pulus  et  Pseudoprophetarum  fraude  seductus;  non  Ventura 
qua*^  Dominus  minabatur;  et  rem  severam;  in  ludum  et 
jocum  verterant;  prophetantibusque  prophetis  quasi  irri- 
dentes;  dicebant  :  Bursum  hie  videt  pondus  et  onus  Do- 
mini. Atque  ita  fiebat;  ut  nequaquam  ultra  visio,  sed  per 
iocum  atque  derisum;  antis  et  pondus  appellaretur.  Prae- 
cepit  ergo  Dominus;  ut  sive  populuS;  »ive  propheta;  sive 
saeerdos  interrogaverint  Jeremiam;  quid  sit  pondus  vel 
quae  assumtio  Domini;  respondeat  eis  et  diceat  :  Vos  estis 
onus  9  et  vos  assumtio.  Assumam  enim  vos  et  proiiciam; 
allidamque  et  interire  faciam.  Si  quis  autem  deinceps, 
vel  prophetanmi;  vel  sacerdotum;  vel  populi  ausus  fiierit 
onus  et  pondus  Domini  nominare  :  VisitabO;  inquit;  super 
virum  illum  et  super  domum  illius;  et  eum  delebo  in  per- 
petuum.  Dieat  itaque  unusquisque  proximo  et  amico  suo; 
nequaquam  quod  est  onus  Domini;  sed;  quid  respondit 
Dominus  ?  et  quid  locutus  est  Dominus  ?  Veteris  oblivia- 
cimini :  onuS;  et  ponduS;  sive  assumtio,  in  ore  vestro  ultra 
non  resonet  :  quia  singulis  hominibus  sermo  suus  et  opus 
suum  in  onus  pondusque  reputabitur;  seeundum  illud  quod 
scriptum  est  :  Ex  ore  tuo  iustificaheris^  et  ex  ore  tue  con^ 
demnaberis^  (Matth.  12;  37).  Hätte  Jeremia  KJ^;  welches 
17;  21.  22.  24.  27  vom  Tragen  einer  Last  vorkommt;  nicht 
von  einer  Weissagung;  die  schwere  göttliche  Strafgerichte 
ankündigt;  sondern  blofs  in  der  Bedeutung  :  Weissagung, 
Ausspruch  oder  Hochspruch,  wie  Ewald  an  unserer  Stelle 
K|p&  übersetzt;  gebraucht,  so  hätten  die  Spötter  dasselbe 
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mcht  in  der  Bezeichnung  :  L<ist,  d.  i.  lästige  Weissagungi 
nehmen  und  als  Gegenstand  des  Spottes  gebrauchen  kön- 
nen. Uebrig^ns  waren  die  Weissagungen  des  Jeremias 
auch  zuweilen  Glück  verheifsend;  wie  dieses  schon  aus 
demselben  Kapitel  V.  5  — 8  und  aus  Kap.  16;  14.  15;  24, 
6—8;  31,  23  —  40;  32,  37  —  44;  Kap.  34;  46,  27.  28  her- 
vorgeht. 

ö.  Dals  Ki^p  nicht  die  Bedeutung :  Ausspruch,  QatteS' 
sprach,  wie  ütO  an  zahlreichen  Stellen,  z.  B.  1  Mos.  22,  16 ; 
4  Mos.  14,  28V  24.  3-  ^'  ^^'  ^6;  ^  Sam.  2,  30;  2  Kön.  9, 
26;  19,  33;  22,  19;  2  Chron.  34,  27;  Ps.  110,  1;  Jes.  1, 
24;  6,  15;  14,  22.  23;  17,  3.  6;  19,  4;  22,  5;  30,  1;  37, 
34;  41,  14;  43,  10.  12;  49,  18;  52,  5;  54,  17;  55,  8;  56, 
8;  59,  20;  66,  2.  17.  22;  Jerem.  1,  8.  15.  19;  2,  3.  9.  12. 
29  und  an  vielen  anderen  habe,  geht  auch  daraus  hervor, 
dafs  der  damit  verbundene  Genitiv  immer  als  Genitiv  des 
Objectes,  wie  z.  B.  Jes.  13,  1  h^  mV]  1^;  ^  ^^ID  m^; 
17,  1  pfefpi  Nfe^D;  19,  1  ünp  «^9^21,  1  üngip  Nfe^pj 
21,  11  n^n  KK^P;  23,  l  ^ist  t^W9  und  nie  wie  ütQ  mit 
dem  Genitiv  des  Urhebers  vorkommt.  Hingegen  in  der 
Bedeutung  :  Lctat  wird  K^p  auch  mit  dem  Genitiv  des- 
jenigen verbunden,  der  sie  trägt,  oder  der  sie  auflegt 
Vgl.  Jen  23,  33.  34.  38;  4  Mos.  4,  15;  11,  11  u.  a. 

6.  Was  endlich  unsere  Stelle  betriffl:,  so  unterliegt 
es  dem  oben  Bemerkten  zufolge  nicht  dem  mindesten  Zwei- 
fel, dafs  Malachi  die  verkehrte  Denk-  und  Handlungswebe 
eines  grofsen  Theiles  seiner  Zeitgenossen  bestrafen  will 
und  daher  seine  Weissi^ng  ganz  passend  HWÜ  nennen 
konnte.  —  Da  wir  alle  Stellen,  worin  MS^  vorkommt,  an- 
geftahrt  und  die  Bedeutung  Lcist,  Oewicht  als  die  einzige 
nachgewiesen  haben,  so  mufs  die  Bedeutung  :  Auaspruck^ 
Oattesspruch  als  eine  durchaus  unnatürliche  und  unbegrün- 
dete bezeichnet  werden.  Das  Verbindungszeichen  Mahpach, 
welches  die  Masorethen  zu  K^  gesetzt  haben,  zeigt  an, 
dafs  es  mit  DliT*^^  zu  verbinden  und  zu  übersetzen  sei : 
Last  des  Wortes  JehavcLS,    Dafs  nliT^^'n  nicht  eine  Appo- 

11» 
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sition  zu  KJS^,  sondern  als  Genitiv  zu  demselben  zufassen 
sei;  nehmen  auch  die  alten  üebersetzer  an^  indem  diese 
Worte  von   dem  Alex,   durch  :  l^/tif^a  loyov  vtvgiov^  yon 

dem  SjT.  durch  :  Uf^?   ^m^^a!^l}  \o\L  Oesickt  der  Reden 

des  Herrn,  von  dem  Chald.  durch  :  ^H  NpiTlIJ  ^8  Last 
der  Rede  (des  Wortes)  des  Herrn  und  von  Hier,  durch 
onus  verbi  domini  wiedergegeben  werden.  Die  Worte  : 
nin^lJT  nach  Njf^p  kommen  nur  noch  Zach.  9,  1;  12,  1 
vor!  Jer.  23,  33.  34.  38  wird  niPP  unmittelbar  mit  Kij^ö 
verbunden.  Der  Bemerkung  Jahn 's  (Append.  herm. 
fasc.  I,  p.  175),  dafs,  da  die  üeberschrift  nirr-^J'^J  Nl^ 
mit  der  folgenden  Präposition  5»  hy  oder  H«  nur  in  den 
nach  dem  babylonischen  Exile  verfafsten  Schriften,  wie 
Zach.  9,  l  (3),  Zach.  12,  1  (^jf)  und  Mal.  1,  1  (^«)  sich 
finde,  hingegen  in  denen  nach  dem  Exile  MiS^  mit  dem 
Genitiv  der  Stadt,  der  Gegend  oder  des  Volkes,  auf  welche 
sich  der  Ausspruch  beziehe,  wie  Jes.  13,  1;  15,  6;  17,  1; 
19,  1;  21,  1.  11;  22,  1;  23,  1;  30,  6;  Neh.  1,  1  gebraucht 
werde,  die  Stelle  Jes.  21,  13  zweifelhaft  sei,  können  wir 
nicht  als  richtig  anerkennen.  Es  steht  hier  nämlich  in 
einer  Üeberschrift  einer  Weissagung  gegen  Arabien  K^ 
n^g3  Last  gegen  Arabien.    Von  dem  Syr.  werden  dieselben 

durch  :  l^^r^?   ISn^v  Last  Arabiens^  vom  Hier,  durch  : 

onus  in  Arabta,  von  Jon.  durch  :  r\l  PKßlJ^tJ^  ^l!?^.  ^3  ^9 
^iiyi^  onu«  calicis  maledictionis  ad  proptnandum  Arahibus 


o«  ««         ««.«•  >S  >Ao« 


und  von  dem  Arab.  durch  :  j'^^ä^  ^,5-^  V/"^'  ^  ?r-J-^' 


Prophezeiung  über  Arabien  und  die  Söhne  Kedars  und  von 
Bosenmüller  und  Gesenius  durch  :  Ausspruch  gegen 
Arabien  f  effatum  contra  Arabiam,  wiedergegeben.  Aufser 
der  Construction  findet  man  auch  noch  eine  Bestätigung 
fbr  die  Entlehnung  in  den  folgenden  Worten.  Was  zu- 
erst die  Construction  D*1{D  Hi^lfi  statt  der  gewöhnlichen 
y^H  ^t^O  betrifi);,  so  ist  dieselbe,  wie  schon  Vitringa 
bemerkt  hat,  wahrscheinlich  gewählt  worden,  um  zugleich 


Kttp.  U  '•  165 

eins  der  Anfangsworte  in  die  Inschrift  aufzunehmen.  Die 
Prftposition  ^  in  der  Bedeutung  gegen,  im  feindlichen 
Sinne  gebraucht^  findet  sich  auch  öfters  in  älteren  Schriften^ 
wie  1  Mos:  16 ;  12  lOi^  iT  seine  Hand  ist  gegen  (dle^ 
2  Sam.  24,  17  ^  n^MI  ^5  ?|T  KJ  Tip  en  sei  deine  Hand 
gegen  mich  und  das  Haus  meines  Vaters,  So  heifst  3  On^) 
kämpfen  gegen  Jemanden^  3  P^  D^H  der  Zorn  ist  entbrannt 
gegen  Jemanden,  Eher  konnte  man  für  die  Meinung,  dafs 
die  Worte  D"?^  KfiS^p  unächt  und  erst  lange  nach  den 
Zeiten  des  Jesaia  hinzugefügt  seien,  einen  Grund  ans  dem 
Umstände  entnehmen,  dafs  sie  in  der  alexandrinischen 
Uebersetzung  fehlen  und  'S^y  oder  2i|f  zur  Bezeichnung 
Arabiens  erst  bei  späteren  Schriftstellern,  wie  Jer.  25,24; 
Ezech.  27,  21;  2  Chron,  9,  14  und  ^"jp  Araber  Jer.  3,  2; 
Nah.  2,  19;  2  Chron.  21,  16;  22,  1  vorkommen.  Allein 
dieser  Grund  verliert  durch  die  Bemerkung  seine  Beweis- 
kraft, dafs  der  Alex,  auch  an  zahlreichen  anderen  Stellen 
Wörter  und  Stellen  Übergangen  hat  und  jene  Worte 
leicht  als  überflüssig  erscheinen  konnten,  weil  in  demselben 
Verse  noch  einmal  D^  vorkommt,  welches  aber  falsch 
lantqa  wiedergegeben  wird.  Dafs  der  Name  y\jjf  schon 
vor  dem  Exil  den  Hebräern  bekannt  gewesen  ist,  beweisen 
nicht  nur  die  aus  Jeremia  und  Ezechiel  angeftLhrten  Stel- 
len, sondern  auch  aufs  Deutlichste  das  Nomen  gentilitium 
TS^  Araber  bei  Jes.  13,  20,  wo  es  in  der  Weissagimg 
vom  Untergange  Babels  heifst  :  „Sie  wird  nicht  bewohnt 
in  Ewigkeit,  —  Bleibt  unbewohnt  für  und  fllr,  —  Nicht 
zeltet  dort  der  Araber,  —  Und  Hirten  lagern  sich  dort 
nicht.^  Es  würde  diese  Stelle  zwar  ihre  Beweiskraft  ver- 
lieren, wenn  die  Meinung  mehrerer  neuerer  Interpreten, 
welche  die  Weissagung  Jes.  Kap.  13 — 14,  1 — ^23  in  das 
chaldäische  Zeitalter  setzen,  begründet  wäre;  allein  die 
dafür  angeftlhrten  Gründe  sind  nach  meiner  Ueberzeugung 
gar  nicht  beweisend.  Hierzu  kommt,  dafs  alle  oben  an- 
gefahrten alten  Uebersetzungen  die  Worte  D*]^  ^Q*]  Hi^9 
wiedergeben,   einige  griechische  Manuscripte  :  To  Qijfta 
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%6  iv  xfl  jiQaßlf,  das  MarchaTBche  Manuscript  und 
SjmmachuB  :  i^fifia  ^Aqaßlag  und  Aquila  :  **AQiia 
^AoaBiag  haben.  Ueber  T\S\V  "D^  Wort  Jehavus  ist  noch 
ZU  bemerken,  dafs  die  alttestamentlichen  Schriftsteller, 
namentlich  die  Propheten  Jesaia,  Jeremia  und  Ezechiel, 
diese  Worte  an  zahlreichen  Stellen  gebrauchen,  wenn  yon 
göttlichen  Offenbarungen  die  Rede  ist.  Auch  kommt  da- 
für njn^  ^':}31  Worte  Jehovas  öfters  vor,  wie  2  Mos.  4,  28 
24,  3.  4;  4  Mos.  11,  24;  29,  15;  1  Sam.  8,  10;  15,  1 
2  Chron.  11,  4;  29,  15;  Jerem.  36,  4.  6.  8.  11;  37,  2 
43,  1;  Ezech.  11,  25;  Am.  8,  11.  Nur  sehr  selten  findet 
sich  D^•jS^t  ipi  Eicht.  3,  20;  1  Sam.  9,  27;  1  Chron. 
17,  3  oder  üThtC)  Hyi  2  Sam.   16,  23;    1   Kön.   12,   22; 

'  »VIT-:  ''  '' 

1  Chron.  26,  32  und  mi^  ^TQ«!];  Jer.  23,  36  D^'j^^{•^  ^Y* 
1  Chron.  25,  5  1^i^^^e  *ai  * Jes.  40,  8  und  ^IfT^ij^Jf  """jy^ 
Diese  hier  angeführten  Stellen  sind  aber  auch  die  sämmt- 
lichen.  Die  Ursache  dieser  Ausdrucksweise  liegt  darin, 
dals  Jehova  als  der  Gott  der  Offenbarung  erscheint,  der 
sich  Israel  kund  gethan  hat  und  durch  die  Propheten  redet 
Bicht.  3,  20  erklärt  sich  D^h^M  13^  dadurch,  dafs  der 
Richter  Ehud  mit  Eglon,  dem  Könige  der  Moabiter  redet, 
der  den  einen  wahren  Gott  Jehova  nicht  kennt.  1  Sam. 
9,  27  ist  vielleicht  DITP  statt  0%^^^  zu  lesen,  da  mehrere 
Codices  nirt>  haben.  Auch  1  Chron.  17,  3  liest  ein  Codex 
nin^  statt  üth^.  Bei  Jer.  23,  36  wird  Jehova  nach 
D%7i^K  hinzugefügt.  Der  Artikel  vor  öKihH  und  das  dem- 
selben beigefügte  Suffix  oder  das  folgende  htjfytTl  bezeich- 
nen Gott  als  den  bekannten  Jehova,  den  Israel  verehrt. 
Vgl.  unsere  Abhandlung  „über  den  Gottesnamen  Jehova' 
im  in.  Bande  unserer  „Beiträge^,  Münster  1855,  und  das 
katholische  Magazin  vom  Jahre  1847. 

^^1^?"^^  ^^  ^^<^d  geben  der  Alex,  durch  :  inl  tov 
*l0Qai^l,  der  Chald.  durch  :  hvnjtrrhff  Hier  Israel,  eben  so 
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der  Syr.  durch  :VJ^J  Vi  und  der  Arab.  durch  J^l/*l  ^^^ 
wieder.     Unter    Israel  sind   hier,    wie    schon  Hieronj- 


mns  (5)  und  viele  andere  Erklärer ,  z.  B.  Bemigius, 
Bupertus^  HajmO;  Albertus;  Ljranus,  Dionysius, 
SanctiuB,  C.  a  Lapide  und  Michaelis  richtig  bemerkt 
haben ;  hauptsächlich  Diejenigen  aus  den  Stämmen  Juda^ 
Benjamin  und  Levi  zu  verstehen ,  welche  in  Folge  der 
Erlaubnifs  der  persischen  König«  Cjrus  und  Darius  Hj* 
staspis  aus  der  Verbannung  nach  Palästina  in  das  Land 
der  Väter  zurückgekehrt  waren.  Diese  ^  und  nicht  blofs 
Juda,  wie  Loch  und  Bei  sohl  zu  meinen  scheinen,  nah- 
men aber  nicht  nur  ihre  ehemaligen  Erbtheile  und  Städte, 
welche  ihnen  unter  Josua  angewiesen  waren,  wieder  in 
Besitz  (Esr.  2,  1  ff. ;  Nah.  7,  6 ;  11,  25—36),  sondern  es 
liefsen  sich  auch  viele  in  den  Districten  des  alten  Zehn- 
stämmereichs  nieder,  weil  von  den  Nachkommen  der  durch 
Tiglathpilasar  und  Salmanassar  in  die  assyrische  Gefangen- 
schaft abgefbhrten  10  Stämme  nur  wenige  von  der  Er- 
laubnifs, die  ehemaligen  Wohnsitze  wieder  in  Besitz  zu 
nehmen,  Gebrauch  machten.  Diejenigen,  welche  aus  den 
10  Stänupen  zurückkehrten,  liefsen  sich  gröfsten  Theils 
wenigstens  in  den  Districten  der  Stämme  Juda  und  Ben- 
jamin nieder.  S.  1  Chron.  9, 3,  wo  Nachkommen  Ephraims 
und  Manasse's  als  Bewohner  Jerusalems  erwähnt  werden. 
Die  Ursache,  warum  sie  sich  nicht  wieder  in  den  alten 
Stammesantheilen  und  Städten  niederliefsen,  lag  eines 
Theiles  in  der  geringen  Zahl  der  Zurückgekehrten  und 
andern  Theils  darin,  dafs  in  dem  langen  Zeiträume  von 
200  Jahren  die  Gränzsteine  und  Feldmarken,  welche  ehe- 
mals zur  Bestimmung  der  Gränzen  eines  jeden  Erbtheils 
gesetzt  worden  waren,  verrückt  und  weggeschafft  und  die 
Beweise  des  Eigenthumsrechts ,  welches  die  einzelnen  Ge- 
schlechter und  Familien  eines  jeden  Stammes  an  ihre 
vorigen   Besitzungen  hatten,    verloren    gegangen    waren. 


(5)  Er  bemerkt  Dimlich  sn  lial.  1,  1  :  «6ciendamqne  qnodabdneto 
in  captiTitatem  Israel,  idest,  decem  tribnbns,  indifferenter  pristino  nomine) 
et  diMe  tribos  Jndas  «t  Beniamin  appeUentur  Israel.« 
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Es  könnte  nun  zwar  beim  ersten  Blick  scheinen^  dafs  auch 
nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  die  Einiheilung  in 
12  Stämme  noch  Statt  gefunden  habC;  weil  Mattli^  4,  13 
sagt  :  „Er  (Jesus)  wohnte  zu  Capemaum,  das  da  liegt  an 
den  Gränzen  von  Sebulon  und  Naphthali,  auf  dafs  erfüllt 
würde,  was  gesagt  ist  durch  den  Propheten  Jesaia  (9,  1) : 
Das  Land  Sebulon  und  das  Land  Naphthali;  am  Wege 
des  Meeres ;  jenseits  des  Jordans,  und  das  Graliläa  der 
Heiden;  das  Volk,  das  im  Finstem  sitzt,  sieht  ein  grofses 
Licht. ^  Allein  aus  der  Angabe  des  Matthäus,  dafs  die 
Stadt  Capemaum  am  Galiläischen  See,  an  den  Gränzen 
von  Sebulon  und  Naphthali,  d.  i.  an  den  Gr&nzen,  wo 
die  Antheile  dieser  beiden  Stämme  sich  berührten,  liege, 
kann  nicht  geschlossen  werden,  dafs  die  alte  Stammein- 
theUung  damals  noch  gewöhnlich  gewesen  sei.  Denn  die 
nähere  Betrachtung  des  Zusammenhangs,  worin  jene  Stelle 
steht,  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  es  bei  der  Angabe 
der  Lage  Capemaums  nicht  die  Absicht  des  Evangelisten 
war,  seinen  Lesern  eine  geographische  Notiz  zu  geben,  da 
dieselbe  ja  seinen  Zeitgenossen  genügend  bekannt  war,  son- 
dern dafs  er  durch  die  Hinweisung  auf  eine  Stelle  des  Jesaia 
darthun  wollte,  dafs  das  von  demselben  Geweissagte  durch 
Jesus  von  Nazareth,  den  erwarteten  Erretter  und  Beglücker, 
den  Messias,  seine  Erfüllung  erhalten  habe,  indem  der- 
selbe durch  seinen  Aufenthalt  zu  Capemaum  in  Galiläa 
dieser  Gegend  ein  grofses  Glück  bereitet  habe  und  der- 
selben durch  seine  Lehren  ein  Licht  geworden  sei.  Wäre 
die  Stammeintheilung  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile 
vorhanden  gewesen,  so  würde  ohne  Zweifel  in  den  Büchern 
der  Makkabäer  und  des  N.  Testaments  zuweilen  davon  die 
Rede  sein,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Dafs  die  aus  den 
Stämmen  Juda  und  Benjamin  Zurückgekehrten  sich  auch 
zum  Theile  in  Galiläa  niedergelassen  und  die  zehn  Stämme 
nicht  wieder  in  dem  Lande  ihrer  Väter  ihre  alten  Wohn- 
sitze in  Besitz  genommen  haben,  beweist  auch  der  Um- 
stand, dals  der  Wohnort  der  Eltern  und  Verwandten  des 


Heilandes  Nasareth  in  Galiläa  war,  Matth.  21,  11;  Marc. 
16,  9;  Luc.  24,  19;  Job.  1,  46;  Apostg.  2,  22.  Die  Ur- 
sache, warum  nur  Wenige  yon  den  10  Stämmen  von  der 
Erlanbnifs,  die  alten  Wohnsitze  in  Palästina  wieder  in 
Besitz  zu  nehmen,  Gebrauch  gemacht  haben,  lag  eines 
Theiles  in  der  200jährigen  Entfernung,  welche  das  An- 
denken an  das  Land  der  Väter  ganz  geschwächt  hatte, 
und  andern  Theils  darin,  dafs  ihnen  ihre  neuen  Wohn- 
sitze mit  ihrem  sicheren  Besitze  lieb  geworden  und  der 
alte  Glaube  an  Jehova,  den  einen  wahren  Gott,  ganz  oder 
doch  bei  dem  gröfsten  Theile  erloschen  war.  —  Da  die 
10  Stämme  zur  Zeit  ihrer  WegfÜhrung  in  die  assyrische 
Gefangenschaft  gröfsten  Theils  dem  Götzendienste  ergeben 
waren,  so  haben  sich  die  Weggeführten  in  den  Provinzen 
des  assyrischen  Beiches  ohne  Zweifel  auch  mit  den  Ein- 
wohnern ihrer  neuen  Wohnsitze  ehelich  yerbunden  und 
dadurch  ihre  Bttckkehr,  wenn  auch  nicht  ganz  unmöglich 
gemacht,  doch  wenigstens  sehr  erschwert.  ~  Auch  lag  in 
den  schwierigen  Verhältnissen,  worin  sich  in  der  ersten 
Zeit  die  neuen  Ansiedler  befanden,  ftlr  die  10  Stämme 
wenig  Einladendes,  und  man  begreift  leicht,  dafs  sie  das 
Sichere  dem  Unsicheren  vorzogen.  Dafs  Malachi  die 
aus  den  Stämmen  Juda,  Benjamin  und  Levi  nach  Palä- 
stina Zurückgekehrten  mit  dem  alten  heiligen  Volksnamen 
Israel  benennt,  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dafs  die  neuen  An- 
siedler wieder  im  Lande  ihrer  Väter  wohnten,  das  ganze  Volk 
repräsentirten  und  der  Name  hH"^,  GoUeakämpfer  auf  den 
Glauben  ihres  Stammvaters  und  sein  inniges  Verhältnifs 
zu  Jehova  und  dessen  Schutz  und  auf  Israels  hohen  Be- 
ruf ftlr  die  Zukunft  hinwies  (6).    Diesen  heiligen  National- 


(6)  Ca  Win  bemerkt  sn  Mal.  1 »  1  dber  den  Namen  Israel  :  «Per 
excellentiam  Tocati  sunt  Igraeliiae,  qni  itemm  coUecti  fnenint  in  terra 
tancta,  ut  illie  fmerentor  hereditate  sibi  divinitns  proroissa.  Qni  antem 
dispersi  habitabant  inter  exteraa  gentes  et  profanas,  et  si  non  prorsns 
deseirerant  a  puro  dei  enltn  et  pietate,  tamen  quasi  snum  nomen  per- 
diderant«. 
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namen;  welcher  nrsprünglich  alle  12  StSmme  ninfiBifste  (7), 
mafaton  sich  die  10  Stämme  an,  die  unter  Salomos  Nach- 
folger Behabeam  sich  von  dessen  Herrschaft  losrissen  und 
Jerobeam  975  v.  Christas  zum  Könige  wählten,  ond  über* 
liefsen  dem  Reiche  Juda  den  Stamnmamen  n^TtiT:  woher 
es  kommt;  dafs  in  den  Büchern  der  Könige  und  nament- 
lich in  den  Büchern  der  Chronik  und  bei  den  Propheten 
bis  zum  Exile  an  zahlreichen  Stellen  Iar<id  das  Zehn- 
stämmereich  (8)  und  Jttda  das  Reich  Juda  (9)  bezeichnet 
Es  kommen  zwar  Stellen  vor,  worin  Israel  für  das  ge- 
sammte  Volk  steht,  aber  dann  wird  das  Wort  doch  so  ge- 
braucht, dafs  die  Bedeutung   des  Namens  gar  nicht  zwei* 


(7)  Vgl.  1  Mof.  83,  88;  84,  7;  85,  10;  86,  81;  47,  27;  S  Mo§. 
14,  6.  19.  26.  30;  15,  22;  16,81;  17,  6;  18,1.  8.  9—12;  19,  2;  8  Hot. 
16,  17;  4  Moa.  8,  18;  6  Mos.  1,  1.  88;  2,  12;  4,  1  u.  s.  w.;  Jos.  4, 14 
6,  16.  18;  2,  26  n.  ▼.  and.;  1  8am.  1,  17;  2,  14.  28.  80;  8,  11.  20; 
4,  1  n.  ▼.  a.;  2  8am.  2,  9.  10.  17.  18.  19;  8,  10.  18.  19.  40—42;  4,  1; 
6,  1.  2.  8.  12.  17;  6,  1.  16.  20  u.  ▼.  a.;  1  Köd.  12,1.  8.  18.  20  o.  ▼.  a. 
Am  gewöhnlichsten  werden  die  12  Btamme  ^^^J2^^  "y^  Söhne  Israels  ge- 
nannt. 

(8)  Wie  2  6am  19,  40.  41.  42.  48;  2  Chron.  10,  18.  19;  11,4.  16; 
18,  4;  12,  16.  17.  18;  16,  9;  16,  1.  8.  4.  11;  17,  1.  4;  18,  8.  4.  6.  7. 
8.  9.  17.  25.  28.  29.  80.  81.  82.  83.  84;  21,  6.  18;  22,  5;  25,  6.  9.  17. 
18;  21,  22.  26;  27,  7;  28,  5;  18,  26;  80,  1.  6.  6.  25;  31,  1.  6;  34,  9. 
21;  86,  18.  27;  86,  5;  Hos.  4,  15.  16;  5,  8.  5;  6,  20;  7,  1;  8,  2.  8. 
6.  8;  9,  1.  7;  Am.  1,  1;  2,  6;  8,  14;  5,  IfT.;  7,  8 ff.;  Mich.  1,  6;  8,1; 
Jes.  5,  7;  11,  16.  21.  Oefters  findet  man  aocb  dafür  die  Benennung 
Ephraim  (2  Chron.  25,  7.  10;  28,  7.  12)  und  bisweilen  werden  mehrere 
Stämme  snsvnmen  genommen,  wie  Ephraim,  Manasse,  Sebolon,  Simeon, 
Asser  n.  a.    8.  2  Chron.  15,  19;  80,  1.  10.  11.  18;  34,  9. 

(9)  In  den  Stellen  2  Chron.  10,  17;  11,3;  12,1.  6;  15,  17;  20,29; 
21,  2;  24,  16;  28,  27;  81 ,  6;  84,  7;  85,  25  kommt  zwar  Juda  aneh 
nnter  dem  Namen  Israel  vor;  allein  der  Context  dieser  Stellen  läftt 
darfiber  kanm  einen  Zweifel ,  dafs  der  Verfasser  den  heiligen  National- 
namen  für  Jnda  absichtlich  wihlte,  nm  dadurch  etwas  Pragnantes  anssn- 
drfieken,  oder  dafs  er  das  Reich  Israel  sngleich  mitnmfafste.  Vgl.  Klei- 
ne rt,  fiber  die  Aechtheit  sammtlicher  im  Bnche  Jesaia  enthaltenen  Weif- 
sagongen,  Tb.  1,  8.  67—59. 
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detitig  ist,  wie  z.  B.  Jehova  der  Gott  Israels;  David  der 
König  von  Israel.  An  mehreren  Stellen  wird  zur  Ver- 
meidung der  Zweideutigkeit  auch  ganz  dem  Israel  beige- 
fügt. Zur  Bestätigung  des  Gesagten  vergleiche  man  nur 
folgende  Stellen  2  Chron.  10,  1.  3.  16;  11,  13;  12,  13; 
13,  5;  15,  4;  20,  10.  19.  29.  34;  24,  6.  9;  28,  3.  23;  29,7. 
10.  24.  27;  30,  1.  5.  21.  26;  31,  1.  8;  32,  17;  33,  2.  7.  8. 
9.  16.  18;  34,  23.  26.  33;  35,3.  4. 17.  18.25;  26,23.  Dafs 
der  Verfasser  der  Bücher  der  Chronik  dann,  wenn  er  das 
Reich  Juda  im  Gegensatze  zu  dem  Zehnstämmereiche 
bezeichnen  will,  immer  Juda  oder  ganz  Juda,  auch  Juda 
und  Benjamin  oder  Juda  und  Jerusalem  und  nie  dafür 
Israel  gebraucht,  zeigen  2  Chron.  11,  1.  5.  10.  12.  14.  17. 
23;  12,  4.  6.  12;   13.  1,  13—16.  18;   14,  4—8.  12;    15,  2. 

8.  9.  16;  16,  1.  6.  7.  11;  17,2.  5—7.  9.  10.  12—14;  18,  3. 

9.  28;  19,  1.  5.  11;  20,  3.  4.  5.  13.  15.  17.  18.  20.  22.  24. 
27.  31.  35;  21,  2.  3.  8.   IQ.   11.   13.   17;  22,  1.  6.  8.  10; 

23,  2.  8;  24,  6.  9.  17.  18.  23;  25,  5.  10.  12.  13.  17—19. 
21—23.  25.  26.  28;  26,  1.  2;  27,4.  7;  28,6.  9.  10,17—19. 
25.  26;  29,  8.  21;  30,  6.  12.  24.  25;  31,  1.  6.  20;  32,  1. 
8.  9.  12.  23.  25.  33;   33,  9.  14.  16;   34,  3.  5.   9.    11.   21. 

24.  26.  29.  30.  32;  35,  18.  21.  24.  27;  36,  4.  8.  10.  23. 
Die  Ursache,  warum  das  Zehnstämmereieh  zuweilen  auch 
Ephraim  (Jes.  9,  8;  11,  13;  17,  3;  28,  3;  Hos.  4,  17;  5, 
3  ff. ;  9,  3;  12,  1.  2  u.  A.)  oder  Joseph  oder  Haus  Josephs 
(Am.  6,  6;  5,  6)  genannt  wird,  liegt  darin,  dafs  Ephraim, 
der  gröfste  und  mächtigste  der  10  Stämme,  dem  Reiche  den 
ersten  König  gab,  und  Ephraim  von  Joseph  abstammte. 
Nach  der  WegfUhrung  der  10  Stämme  in  das  assyrische 
Exil  wurde  der  Ehrenname  Israel  von  Neuem  von  dem 
übrig  gebliebenen  ganzen  Volke  gebraucht  (Jer.  2,  6  ff.; 
31,  1  ff.;  Ezech.  3,  1  ff;  4,  3.  4;  5,  4;  6,  2;  12,  6  ff.;  14, 
1  ff.;  21,  1  ff.)  und  von  Jesaia  10,  20  hvTW]  *1((K^  der  Best 
Israels  (1  Mos.  32,  28)  genannt.  Da  hvTp)  ein  Ehren- 
name war  und,  wie  oben  bemerkt  wurde,  derselbe  das 
Volk  als  ein  Jehova  geweihtes  und  heiliges  bezeichnete 
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und  68  wieder  in  dem  yon  Grott  verheifsenen  Limde  wohnte, 
80  begreift  man  leicht;  dafs  derselbe  nach  der  Bückkehr 
aus  dem  babylonischen  Exil  von  dem  ganzen  Volke  und 
namentlich  yon  den  nach  Palästina  Zurückgekehrten;  ob- 
gleich sie  gröfsten  Theils  dem  Stamme  Juda  angehörten, 
wieder  in  Gebrauch  kam.  Es  ist  daher  der  Name  Israel 
in  den  Büchern  Esra  und  Nehemia  zur  Bezeichnung  der 
12  Stämme  (Esr.  1,  3.  4.  59;  3,  2.  10.  11;  4,  1.  3;  5,  1. 
11;  6,  17,  21.  22;  7,  6.  11;  8,  35;  9,  4.  15;  NeL  8,  1.  14; 
9;  10;  10,  33;  13,  2)  nicht  nur  wieder  gewöhnlich,  sondern 
wird  auch  Esr.  2,  2.  70;  3,  1;  4,  3;  6,  16.  21;  7,  10;  8, 
25.  29;  9,  1;  10,  1.  2.  5.  10;  Neh.  1,  10;  8,  1;  9,  1.  2; 
10,  39;  11,  3.  20;  12,  47  von  den  aus  den  Stämmen  Juda 
und  Benjamin  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  und  In  jenen 
Stellen  der  Bücher  der  Chronik,  wo  von  der  älteren  Zeit 
die  Bede  ist  (2  Chron.  12,  1;  15,  17;  19,  8;  21,  2.  4;  23, 
2;  24,  5),  von  diesen  beiden  Stänmien  gebraucht.  Dafs 
auch  zu  den  Zeiten  der  Makkabäer  der  heilige  National- 
name gern  gebraucht  wurde,  zeigen  nicht  nur  mehrere 
SteUen  in  den  Büchern  der  Makkabäer  (1  Makk.  3,  35; 
4,  11;  30,  31),  sondern  auch  die  von  den  Fürsten  der 
Makkabäer  geprägten  Münzen  mit  der  Inschrift  :  h^^yp,  ^j^K^ 
Sekel  Itraels.  Da  dieser  dem  Jakob  von  Gott  gegebene 
ehrenvolle  Name  nur  demjenigen  im  vollen  Sinne  gebührte, 
welcher  Gott  treu  verehrte  und  durch  Tugend  und  Fröm- 
migkeit sich  auszeichnete,  so  kann  es  nicht  auffallen,  dafs 
derselbe  Ps.  73,  1 ;  Hos.  8,  2,  wie  Jakob  Ps.  24,  6  und  im 
N.  Test,  emphatisch  von  wahren  und  aufrichtigen  Israe- 
liten (?d€  ahjdiSg  ^loQcctjlhfjg,  iv  ^  Solag  ovx  iati  Joh.  1, 
48,  vgl.  Böm.  9,  6  :  oJ  yag  navreg  ol  i§  ^lagariky  omoi 
^aqar^X)  und  Jes.  49,  3  von  dem  Messias,  dem  Stammvater 
des  geistigen  Bundesvolkes,  der,  wie  Jakob,  der  Stamm- 
vater des  leiblichen  Bundesvolkes,  mit  Gott  in  der  innig- 
sten Verbindung  stand  und  demselben  auch  durch  Gotter- 
gebenheit und  Erduldung  von  Leiden  glich,  gebraucht 
wird. —  Der  Name  Judeuj  O^^D^  entstand  erst  nach  dem 
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Exil  und  wurde  später  zur  Bezeichnung  des  ganzen  Vol- 
kes gebraucht;  die  Veranlassung  dazu  ist  klar.  Die  aus 
dem  Exile  Zurückgekehrten  gehörten  nach  den  Büchern 
Esra  und  Nehemia  wenigstens  bei  weitem  der  Mehrzahl 
nach  den  Stämmen  Juda,  Benjamin  und  Levi  an.  Unter 
diesen  Zurückgekehrten  waren  aber  wieder  die  aus  Juda 
die  Zahlreichsten.  Da  nun  auch  das  Beich  Juda  mehrere 
Jahrhunderte  hindurch  den  Stamnmamen  geführt  hatte  und 
alle  Könige  diesem  Stamme  angehörten^  so  begreift  man 
leicht^  dafs  der  Name  Juden  von  den  neuen  Ansiedlem  in 
Gebrauch  kommen  und  auch  diejenigen,  welche  aus  den 
übrigen  Stämmen  nach  Palästina  zurückgekehrt  waren,  mit 
diesem  Namen  benannt  werden  konnten.  Die  Bezeich* 
nung  aller  Zurückgekehrten  mit  dem  Namen  Juden  war 
um  so  leichter,  weil  die  aus  den  10  Stämmen  Zurückge* 
kehrten  unter  den  aus  Juda  und  Benjamin  Zurückgekehr- 
ten sich  niederliefsen  und  viele  aus  diesen  beiden  Stämmen 
auch  in  dem  entvölkerten  Zehnstämmereiche,  namentlich 
in  dem  fruchtbaren  Galiläa  ihre  Wohnsitze  hatten.  Die 
Benennung  der  beiden  Stämme  Juda  und  Benjamin  mit 
dem  Namen  Juden  kommt  erst  unter  der  Regierung  des 
Königs  Achas  vor,  2  Kön.  16,  6;  25,  25.  Nach  der  Bück- 
kehr aus  dem  babylonischen  Exil  ist  dieser  Name  von  den 
neuen  Ansiedlem  schon  sehr  gewöhnlich,  wie  Esr.  Kap.  4, 
12.  23;  6,  1.  5;  6,  7.  8.  14;  Neh.  1,  2;  2,  16;  4,  1  (3,  33); 
2  (3,  34);  12  (^  5);  5,  1.  8.  17;  6,  6.  17.  18;  12,  44;  13, 
23.  Sehr  häufig  findet  sich  dieser  Name  auch  im  Buche 
Esther,  wie  3,  6.  7.  10.  13.  15;  4,  3.  14.  16;  5,  13;  6,  13 
u.  a.  und  in  den  Büchern  der  Makkabäer,  I  Makk.  4,  2« 
35;  6,  6;  8,  20.  23.  25.  27.  29;  10,  25.  29  u.  a.,  2  Makk. 
1,  1.  7.  10;  2,  22;  3,  22;  4,  11  u.  a.  In  den  Evangelien 
kommt  der  Name  Juden  am  häufigsten  bei  Johannes  vor. 
S.  1,  19;  2,  6.  18.  20;  3,  1.  25  u.  a. 

Die  Präposition  "hvi,  welche  der  Alex,  durch  ml,  der 

Sjr.  und  Chald.  durch  VsT»  bg^  auf,  über,  Hier,  durch 
ad  wiedergeben,  kann  man  hier  mit  Michaelis  in  der 


öfters  yorkommenden  Bedeutung  gegen  ^  wider  ^  adversu», 
contra  fassen;  weil;  wie  oben  gezeigt  worden  ist;  die  Bede 
des  Propheten  hauptsächlich  strafend  und  drohend  ist.  So 
findet  es  sich  im  feindlichen  Sinne  1  Mos.  4;  8;  und  Kain 
machte  sich  auf  Vll{(  ^^*7*^9  g^g^*^  Abd^  seinen  Bruder  \ 
Jes.  3;  8;  wo  von  den  gottlosen  Zeitgenossen  des  Prophe- 
ten die  Bede  ist  :  j^Ihre  Zunge  und  ihre  Werke  sind 
nln^^K  gegen  Jehova.*  Vgl.  femer  Jos.  10,  6;  Bicht.  12, 
3;  20;  30;  Koh.  9,  14;  Jes.  2,  4;  Ezech.  13;  8;  21;  8;  34, 
10;  Jer.  50,  31;  51;  25;  Nah.  2,  14.  Es  ist  daher  nicht 
nöthig;  anzunehmen,  dais  der  syr.  und  chald.  Uebevs.  statt 
-^  wie  Sach.  12,  1  nach  ntTP-T?!  Ni{^e  die  Präposition  hy 
gelesen  habe.  Da  aber,  wenn  die  Worte  Jehovas  an  Je- 
manden gerichtet  sind;  häufig  die  Präposition  ^K  gebraucht 
wird  (1  Mos.  15;  4;  1  Sam.  15;  10;  2  Sam.  7,  4;  1  Eon. 
6,  11;  13;  20;  16,  1;  17,  2.  8;  18;  31;  19;  9;  2  Chron.  11, 
2;  12;  7;  Jes.  38;  4;  Jer.  1;  4.  11;  2;  1;  13;  8;  16,  1;  18, 
6;  Ezech.  3,  16;  6;  1;  7;  1;  11,  14;  1  Mos.  8;  15;  19;  14 
u.  a.)  und  das  Nomen  MtS^D  die  Bede  des  Malachi  deut* 
lieh  als  eine  drohende  und  strafende  bezeichnet;  so  kann 
man  auch  :  Last  des  Worten  JehovaSy  d.  i.  Jehovas  lästiges, 
gewichtiges  Wort,  an  Israel  übersetzen,  wie  wir  oben  ge- 
than  haben.  Eine  Zweideutigkeit  war  hier  nicht  zu  be- 
fürchten. 

Die  Worte  ^^0  123  durch  die  Hand  Malacht s^  welche 
der  Alex.  :  hf  tuql  dyyilov  avrov,  eben  so  der  Arab.  : 

aTSU  vxIj;  der  Syr.  :  s^V^  ylo  und   Chald.  :  p^^p  T? 

durch  die  Hand  MatachPs,  wiedergeben;  sind  :  ^durch  Mar 
lachi^  zu  übersetzen;  weil  in  dieser  häufig  vorkommenden 
Verbindung  «auf  T  als  das  Werkzeug  oder  Mittel;  welches 
zur  Verrichtung  einer  Handlung  dient;  nicht  mehr  Bück- 
sicht genonunen  wird.  Diese  Ausdrucksweise  ist  dadurch 
entstanden;  dafs  oft  ein  Glied  des  menschlichen  Körpers 
fUr  die  Person  steht  und  die  Handlungen  hauptsächlich 
durch  die  Hand  yerrichtet  werden.    Dieselbe  Ausdrucks- 


webe  findet  sich  auch  bei  den  Aramfieni;  indem  auoh  diese 
durch  durch  T3;  fLo  ausdrücken.  Einmal  an  diese  Aus- 
drucksweise  gewöhnt^  gebrauchen  die  alttestamentlichen 
Schriftsteller  es  nicht  blofs  da;  wo  Ton  einer  Person  die 
Rede  ist;  wodurch  etwas,  durch  welches  namentlich  die 
göttlichen  Offenbarungen  bekannt  gemacht  worden;  wie 
2  Mos.  9;  35;  34;  29;  35;  29;  3  Mos.  8;  36;  26;  46;  4 Mos. 
4;  37.  45.  49;  9;  23;  10;  13;  16,  23;  17,  5;  27;  23;  36,  13; 
Jos.  14,  2;  20;  2;  21;  8  u.  a.  von  Moses;  Jes.  20;  2  von 
Jesaia;  Jer.  37;  2,  sondern  auch  yon  Jehova;  wie  2  Mos. 
16;  3;  2  Sam.  24;  14;  1  Chron.  21;  13;  2  Chron.  28;  5; 
Ps.  75;  9;  Sprüchw.  21;  1;  Jes.  62;  3;  Jer.  61;  7.  Vgl. 
2  Mos.  14;  13;  1  Eon.  2;  25;  wo  es  heifst  :  ,,Der  Eimig 
SaUmo  sandte  ^rt03  T2I  durch  Benaja^.  Vgl.  H.  Ewald's 
ausflihrl.  Lebrb.  der  hebr.  Sprache;  Leipz.  1844;  S.  413  ff., 
§.  217.  3;  und  Uhleman's  sjr.  Grammatik  im  Lesestticke 
S.  13.  —  Hier.;  der  T3  in  manu  übersetzt  hat;  bemerkt 
zu  Mal.  2;  1  :  ^/n  manu  angelt  eius,  sive  MoUacht,  manum 
pro  operibus  accipite.  Unde  et  in  manu  Aggaei,  et  in 
manu  JeremiaC;  et  in  manu  Mojsi,  factus  est  sermo  dei. 
In  quorum  enim  manibus  est  iniquitas,  et  quorum  manus 
plenae  sunt  sanguinO;  in  his  non  sit  sermo  dei  :  sed  qui 
layant  inter  innocentes  manus  suas^. 

Was  zuletzt  den  Namen  OM^O  betrifi^,  so  finden  sich 
darüber;  wie  schon  in  der  Einleitung  angedeutet  worden; 
zwei  verschiedene  Ansichten  bei  älteren  und  neueren  In- 
terpreten; indem  nach  der  einen  derselbe  der  Eigenname 
des  Propheten,  nach  der  anderen  ein  Appellativum  sein 
soll;  auch  sind  die  Interpreten  darüber  uneinig;  wie  das 
«  in  ^3K^Q  zu  erklären  sei.  Da  *?|K^D  Bote,  Gesandter, 
Engel  bezeichnet;  so  haben  mehrere  ältere  Interpreten  an- 
genommen; dafs  dasselbe  einen  Engel  bezeichne,  oder  doch 
ein  Appellativum  und  Amtsname  sei,  womit  der  letzte  der 
Propheten  des  alten  Bundes  benannt  werde.  Nach  Theo- 
doret  z.  d.  St.  hat  Malachi  sich  selbst  äyyelag  genannt. 
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weil  er  Diener  göttlicher  Beden  gewesen  sei  (10).  Zu  der 
Ansicht,  dafs  ^?{|6p  ein  Appellativum  sei,  hat  sehr  viel 
der  Alex,  beigetragen,  weil  derselbe  die  Worte  :  ^hlß  T9 
iv  x^H*^  dyyiXov  avzov  wiedergegeben  hat.  Sehr  verbreitet 
war,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  bei  den  Juden  und 
Christen  die  Ansicht,  dafs  der  Schriftgelehrte  und  Priester 
£sra  wegen  seiner  Sendung  an  das  Volk  mit  diesem 
Namen  benannt  worden  sei.  Man  findet  diese  Ansicht 
schon  bei  Jon.,  der  zu  den  Worten  'OVtbp  TB,  wodurch 
er  die  hebräischen  Worte  ^Oi^ü  T?  wiedergiebt,  erklärend 
hinzufügt  :  K^pp  N^J^  rPöl^  ^IPHT^.»  •***  welchem  Namen 
JEsra  der  Sckriftgelehrte  benannt  wird;  dieser  Meinung 
stimmt  auch  Hier.  bei.  ^Malachi  autem^,  schreibt  deiv 
selbe  in  der  Vorrede  zu  unserem  Propheten,  j^Hebraei 
Esram  aestimant  sacerdotem,  quia  omnia,  quae  in  libro 
illius  continentur,  etiam  hie  propheta  commemorat,  dicens 
(2,  7)  :  Labia  sacerdotis  cuatodient  scienHam,  et  legem  requi- 
rent  ex  ore  euis^  juia  Angelus  Domini  exerdtuum  est  (cf.  Esr« 
7,  10).  Tempus  (?)  quoque  titulusque  conveniunt  :  quod 
et  (epistol.  ad  Gyprianum  presbjterum)  in  Psalmis  dizi- 
mus,  qui  titulos  non  habent,  eorum  esse  credendos,  quo- 
rum  priores  Psalmi  nominibus  praenotati  sunt  Igitur  et 
Malachi,  id  est,  Esras,  post  Aggaeum  et  Zachariam,  qui 
sub  Dario  prophetaverunt,  fuisse  credendus  est.  Et  prop- 
terea  titulum  non  habere,  quia  liber  eins  pro  titulo  sit  : 
in  quo  discimus,  quod  in  regno  Artaxerxis,  regis  Persar 
rum,  Esras,  filius  Saraiae,  et  caeterorum,  usque  ad  eum 
locum,  ubi  dicitur  (Num.  25,  7)  :  FtUua  Fhinees,  filii  EHeor 
$sar,  fUd  Aaran  sacerdotis,  ab  initio  ascenderit  de  Babjlone, 
et  dederit  ei  rex  secundum  manum  Domini  dei  sui  omnem 
petitionem  eins  :  ascenderintque  cum  illo  de  filiis  Israel  et 
de  filiis  sacerdotum,  et  de  filiis  Levitarum  et  de  cantori- 
bus,  et  de  ianitoribus,  et  de  Nathinaeis  in  Jerusalem,  anno 


(10)  Tovrov   p^ofiv    kivrw  iyylw  n^^ofwöw^  •(   rcig  &doti 
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aeptimo  Artaxencis  regia,  et  venerint  in  Jerusalem  mense 
qninto;  ipse  est  annus  aeptimus  regia,  quia  in  primo  die 
mensis  primi  coepit  aacendere  de  Babjlone,  et  in  primo 
mensis  quinti  venit  in  Jeruaalem.^  Vgl.  Hieronjmi 
epiatol.  in  Paul,  et  Euatacb.  Hier,  aber  wurde  wohl 
hauptsächlich  zu  dieaer  Meinung  geführt  durch  die  bei  den 
Juden  sehr  verbreitete  Anaicht,  dafa  Malachi  der  Schrift- 
gelehrte Eara  sei,  und  durch  die  UeberaetzuDg  des  Alexan- 
driners. Denn  er  achreibt  im  Anfange  der  Vorrede  :  ,,  Ul- 
timum duodecim  prophetarum  Malachi  interpretari  volu- 
mus;  cuius  nomen  LXX  tranatulerunt,  angehu  ekuy  dicen- 
tes  :  AßsumpHo  verhi  Domini  super  Israel  in  manu  angeli 
eins  :  pro  quo  in  Hebraeo  legitur  Malachi ,  quod  rectiua 
et  expresaiua  dicitur,  angeltts,  id  est,  nunciiM  meus.  Nee 
putandum  eat  iuxta  quorundam  opinionem,  angelum  ve- 
nisae  de  coelo,  et  aasumsisse  corpus  humanum;  ut  Israeli 
quae  a  Domino  sunt  mandata,  loqueretur.  Si  enim  inter- 
pretanda sunt  nomina,  et  ex  nominibus  non  spiritualis  in- 
telligentia,  sed  historiae  ordo  texendus  est  :  ergo  et  Osee 
qui  sahatar  dicitur  :  et  Joel,  qui  interpretatur.  Dominus 
deus,  sive  incipiens,  et  caeteri  Prophetae  non  erunt  homi- 
nes  :  sed  vel  angeli,  vel  Dominus  atque  salvator,  quia  hoc 
eorum  nomina  retonant.  Denique  exceptis  Septuaginta, 
alii  interpretes  nomen  Malachi,  ita  ut  in  Hebraeo  legi- 
tur, transtulerunt.^  —  Den  Priester  und  Schriftgelehrten 
Esra  verstehen  unter  Malachi  auch  Eimchi,  Aben- 
Esra,  Nachmanides,  Remigius,  Rupertus,  Ri- 
bera, Calvin  (11)  u.  A.     Hingegen  wird  diese  Ansicht 


(11)  Die  Grftnde,   waram  man   ^D^Sp  Ar  etn  AppellatiTnm  ond 

einen  Beinamen  des  Priesters  fisra  hielt,  mögen  eines  Theils  in  der  Be- 
deatnng  des  Wortes,  anderen  Theils  in  dem  Umstände  liegen,  dals  der 
Priester,  im  collectiTen  Sinne  der  Priesterstand  Mal.  2,  7  nlil^  ^^^0 
nlM3S  genannt  wird  nnd  die  Offenbamngen  auf  einen  nlH^  HS^Ii  '^ 
einen   Vermittler  snrfickgefikbrt  worden.    Vgl.  Sachar.  1,  9.  11;  2,  7; 
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von  CbrjBostomuB,  orat.  2  contra  Judaeos,  Theodo- 
ret,  Augustinus,  de  civit.  dei  I.  18,  c.  36,  dem  Ver- 
fasser der  von  einigen  Aelteren  dem  heil.  Athanasius 
zugeschriebenen  Sjnopse,  Ljranus,  Vatablus,  Cla- 
rius,  de  Castro,  Montanus  und  vielen  Anderen  verwor- 
fen. —  Clemens  von  Alex.,  der  ebenfalls  Malachi  fUr 
einen  Amtsnamen  hält,  meint,  dafs  dadurch  der  Hoheprie- 
ster Jesus  (Josua),  der  Sohn  Josedeks  bezeichnet  werde, 
denn  er  schreibt  Strom,  lib.  I,  p.  396  nach  der  Ausg.  von 
Potter,  p.  143  nach  der  Ausg.  von  Sjlburg  und 
p.  331  nach  der  Paris.  Ausg.  :  „In  dessen  (Darius  Hj- 
staspis)  Zeit  haben,  wie  ich  schon  firüher  gesagt  habe, 
Aggäus  und  Zacharias  und  der  Engel  aus  den  12  Prophe- 
ten geweissagt;  er  war  aber  der  Hohepriester  Jesus,  ein 
Sohn  Josedeks  (12).  Daselbst  p.  396  ed.  Pott.,  p.  332 
ed.  Paris.,  p.  143  ed.  Sjlb.,  sagt  er,  dafs  die  Propheten 
Aggäus  und  Zacharias  und  der  Engel  aus  den  12  Prophe- 
ten (xal  6  ix  zdSv  itod&ca  ayyelog)  prophezeiet  haben. 
Daselbst  p.  400  ed.  Pott.,  p.  144  ed.  Sjlb.,  p.  335  ed. 
Paris.,  wo  die  12  kleinen  Propheten  namentlich  angeführt 
werden,  heifst  es  wieder  :  ^'Ayyaiog^  Zaxctflag^  xal  6  iv 
tolg  dcidexa  äyyslog;  ylvo/nai  di  61  nav%%g  nQoqnjtaif  nh%B 
xal  tQidxovwa  .  .  .  Ebenso  sagt  Tertullian  im  Buche 
gegen  die  Juden,  Kap.  6,  dafs  Malachia  der  Engel  einer 
aus  den  12  Propheten  gewesen  sei.  Scorpiace  Kap.  ö 
sagt  :  „Ipse  clausula  legis  et  prophetarum,  nee  prophe- 
tes  sed  angelus  dictus.^  Tertullian  ist  nebst  mehreren 
Anderen  durch  das  vierte  (apokrjphische)  Buch  Esra's  zu 
dieser  Ansicht  geftLhrt  worden,  wo  es  Kap.  1,  39  und  40  bei 


12,  8;  Dan.  10;  Hagg.  1, 14.  Man  konnte  sich  (Umm  fretlioh  nm  so  leichter 
vonteilen,  wenn  man  Ton  der  Person  des  Malachi  keine  nähere  Kenntnisse 
hatte  nnd  weil  Esra  manches  beschreibt,  was  mit  dem  Inhalte  des  Malachi 
abereinstimmt. 

(12)  ^'  ovy  sig  ngotl/rcv,  'Ayfo^og  xal  Za^o^iaq^  wtl  o  in  rav  Jo- 


Anf&hrung  der  12  kleinen  Prophetet,  heifst  :  |,Qaibu8 
dabo  ducatum ....  Oseae  ...  et  Malachiae,  qui'  et  Angelus 
Domini  vocatus  est.^  Dafs  ^IP^^P  ein  aus  ^^t^ü  und  Hirp 
zusammengeßetzter  Amtsname  sei,  nimmt  auch  Vitringa 
an;  nur  läfst  er  es  unbestimmt,  wer  dadurch  bezeichnet 
werde.  Denn  Observatt.  ss.  cap.  7,  pag.  539  schreibt  er : 
j^In  compositione  enim  nominum  subinde  una  etiam  litera 
integram  vocem  sustinere  potuit,  ut  n  '^^  voce  DH^^K  et 
TTJ^  refert  vocem  ]ion  (?),  cuius  vocis  litera  PI  primum 
Signum  est,  et  ^  in  voce  J^ITP  (cuius  auxüium  Jehova  est) 
additum  nomini  £Khn,  Signum  sustinet,  ut  videtur,  nominis 
ninv  Corte  vel  id  verum  est,  prophetam  hoc  nomine  ex- 
plicare  voluisse  swim  afficiwny  quod  mazime  probabile  ha- 
beo;  vel  prpphe'tam  se  hoc  nomine  av/ißolixuis  appellasse, 
quod  vaticinium  ediderit  (cap.  3,  1)  clarissimum  in  hac 
prophetia  illustri  persona,  saoerdote,  praecursore  Messiae, 
Joanne  Baptista,  titulo  As^eli  Domini  :  ecce  miäo  ^K^ 
angelutn  meum,  et  mox  de  ipso  Messia,  ut  D^'^sn  ^vf^9 
anffeh  foederis.  Quo  sensu  Coccejus  docte  scripsit :  j^^In 
hoc  nomine  est  fAvrjfwawonf  potissime  prophetiae  huius  libelli, 
quae  exstat  cap.  3,  1.^^  Quiddicam,  illum  de  sacerdotibus 
in  genere  idem  hoc  nomen  usurpasse  ?  (cap.  2,  7)  Jjobia 
saeerdatis  servalmnt  scienttam  et  legem  reguirent  ex  ore  eins 
MVl  niM3^  TH^,  ^^^  ^^}  9^^^  legcUus  Jovae  exercituum  ipse 
est.  Singula  haec  confirmant  (?),  nomen  hoc  sive  sit  of- 
ficüy  sive  sit  memoriale  et  si/mboUcum,  non  esse  verum  et 
proprium  nomen  prophetae,  sed  Jactitium  et  aijfiovrixov  ab 
ipso  propheta  formatum.'  Und  daselbst  S.  367  sagt  er  : 
^Dicam  sine  ambagibus  saepius  nolenti  cum  in  Malachiam 
inciderem,  surrepsisse  cogitationem,  Malachiae  nomen  esse 
non  verum,  sed  fictitium,  sive  potius  non  personae,  sed 
officii  appellationem'.  Im  Folgenden  sucht  Vitringa 
diese  Ansieht  zu  begründen;  allein  er  thut  dieses  nicht 
auf  eine  so  gründliche  Weise,  wie  Hengsten b.  im  drit- 
ten und  letzten  Theile  der  Christel,  des  a.  Test.,  Berlin 
1835,  S.  373  ff.,  wo  er  schreibt  :  ,^1.  Schon  das  mufs  aut- 

12  • 
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fallen,  dafs  die  Ueberschrift  so  gar  keine  weitere  Personal- 
bezeichnung enthält;  nicht  den  Namen  des  Vaters ^  des 
Geburtsortes.  Derselbe  Fall  findet  sich  aufserdem  nur  bei 
zweien  unter  den  kleinen  Propheten ,  bei  Obadja  und  Ha- 
bakuk,  welche  beiden  Parallelen  allerdings  zeigen  ^  dafs 
aus  ihm  allein  noch  nichts  geschlossen  werden  kann. 
2.  Auffallen  mufs  es  femer,  dafs  schon  in  sehr  alter  Zeit 
die  historische  Persönlichkeit  des  Malachi  bezweifelt  wurde. 
Die  LXX  haben  den  Namen  sicher  blofs  ftir  den  Amts- 
namen gehalten.  Sie  übersetzen  das  ^^M^O  T?  durch  iv 
X^^Qi  oyykloip  ovrov.  Ebenso  der  Chaldäer;  welcher  nach 
dem  Namen  des  Malachi  hinzufügt  :  qui  alias  Ezra  scriba 
vocatur.  Gewifs  folgte  auch  Hier,  hierin  der  jüdischen 
Tradition,  wenn  er  dieselbe  Ansicht  ausspricht.  So  viel 
geht  aus  diesen  Zeugnissen  unläugbar  hervor,  dafs  die 
Tradition  von  einer  historischen  Person  Namens  Malachi 
gar  nichts  wufste;  dies  Nichtwissen  ist  aber  um  so  auf- 
fallender, je  später  das  Zeitalter  des  Propheten.  Wir 
können  aber  mit  einiger  Sicherheit  noch  weiter  gehen. 
Woher  kommt  es,  dafs  man  gerade  nur  bei  Malachi,  nicht 
bei  andern  Propheten,  deren  Lebensumstände  ebenso  un- 
bekannt waren,  ähnliche  Vermuthungen  aussprach  ?  Dies 
scheint  doch  darauf  hinzuführen,  dafs  die  Tradition  nicht 
blofs  von  einem  Malachi  schwieg,  dafs  sie  vielmehr  die 
Existenz  eines  solchen  ausdrücklich  läugnete.  3.  Den 
Hauptgrund  aber  bildet  der  Name  selbst.  Dies  würde 
nicht  der  Fall  sein,  wenn  derselbe  aus  '^^t^9  und  nlD^  zu- 
sammengesetzt wäre,  wie  Vitringa,  Heller  (Onomast, 
p.  541,  vgl.  dagegen  Simonis  Onom.  p.  298),  Michae- 
lis u.  A.  annehmen.  Fälle  ähnlicher  Uebereinstimmung 
des  Namens  und  des  Berufes  finden  sich,  manchmal  mit 
unverkennbarer  Einwirkung  der  göttliqhen  Vorsehung,  in 
der  Schrift  sehr  häufig.  Eben  so  wenig  würde  der  Name 
etwas  beweisen  können,  wenn  man  ihn  mit  Gesenius 
und  Win  er  durch  angelicus  erklären  dürfte.  Beide  Er- 
klärungen  sind   aber   schon   sprachlich    unzulässig.      Die 
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erste  ^  weil  sich  fllr  eine  solche  Ableitung  des  DiD^  auch 
nicht  ein  einziges  Beispiel  beibringen  läfst;  die  letztere, 
weil  die  Formen  mit  angehängten  ^^  von  gewöhnlichen 
Nomm.  abgeleitet,  nur  zur  Bezeichnung  der  Abstammung 
und  Beschäftigung  dienen,  vgl.  Ewald  S.  250,  noch  mehr 
aber,  weil  das  *^K^  keineswegs  Nom.  propr.  der  Engel 
ist,  so  daTs  davon  ein  Adject.  englisch  gebildet  werden 
könnte,  am  wenigsten  bei  unserem  Propheten,  der  das 
Wort  nur  einmal  von  einem  himmlischen,  zweimal  von 
einem  irdischen  Boten  Gottes  gebraucht.  Was.  aber  gegen 
beide  Ableitungen  gemeinschaftlich  spricht,  wie  könnte 
man  wohl  daran  denken,  das  ^^M^Q  in  der  Ueberschrift 
anders  zu  erklären,  wie  das  ^pK^p  in  Kap.  3,  12.  Dafs 
beide  in  Beziehung  auf  einander  stehen,  von  welcher  Art 
auch  diese  Beziehung  sein  möge,  das  dringt  sich  doch 
Jedem  von  selbst  auf.  Nun  ist  Kap.  3,  1  die  Erklärung : 
mein  Bote,  gar  keinem  Zweifel  unterworfen.  Wird  diese 
aber  auch  für  die  Ueberschrift  angenommen,  so  möchte 
sich  schwerlich  für  ein  solches  Nomen  proprium  irgend 
eine  Analogie  anführen  lassen.  Wo  fluide  sich  wohl  ein 
Nomen  proprium,  was  seiner  Form  nach  nur  unter  der 
Voraussetzung,  dafs  Gott  selbst  es  gegeben,  erklärlich 
wäre?  Ganz  anders  steht  die  Sache,  wenn  das  Malachi 
nur  als  ein  für  diese  Weissagung  angenommener  Name 
des  Propheten  betrachtet  wird.  Er  durfte  dann  erwarten, 
dafs  jeder  seine  Bedeutung  aus  ihr  selbst,  aus  Eap.  3,  1, 
abnehmen  werde.  Man  kann  sich  davor  ein  Anführungs- 
zeichen denken  :  Lcut  des  Wortes  des  Herrn  durch  ^mem 
Boie.^  Bei  der  Abhängigkeit  des  Namens  von  der  bezeich- 
neten Stelle  mufs  die  nähere  Bestimmung  der  Bedeutung 
des  Namens  verschieden  ausfallen,  je  nachdem  diese  Stelle 
erklärt  wird.  Wird  durch  das  ^mein  Bote'  an  jener  Stelle 
Johannes  der  Täufer  nach  seiner  historischen  Persönlich- 
keit verstanden,  so  ist  der  Name  mit  Coccejus  (in  hoc 
nomine  est  fimjfidatjwv  potissime  prophetiae  huius  libri, 
quae  ezstat  c.  3,  1)  zu  erklären  durch  :  Der,  welcher  von 
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dem  Boten  des  Herrn  geweissagt  hat,  der,  bei  dem  das 
j^mein  Bote^  den  Kern  und  Stern  der  Weissagung  bildet 
Fafst  man  das  „mein  Bote^  ideal  auf,  so  dafs  Johannes 
nur  in  so  fem  vorzugsweise  in  Betracht  kommt,  als  sich 
die  Idee  in  ihm  am  vollkommensten  reaüsirte,  und  dafs 
die  Wirksamkeit  unseres  Propheten  selbst  als  in  der  Idee 
begriffen,  mit  bezeichnet  wird,  so  ist  der  Sinn  des  Namens 
der  :  Derjenige,  welchen  der  Herr  selbst  als  seinen  Boten 
bezeichnet  hat.  Er  macht  dann  aufmerksam  auf  die  hohe 
Verantwortlichkeit,  welcher  diejenigen  sich  aussetzen,  die 
ihm  kein  Gkhör  geben  wollten.  Er  sagt  genau  dasselbe, 
was  Haggai  1,  13  durch  die  Worte  ausgedrückt  wird  : 
„Und  es  sprach  Haggai,  der  Bote  des  Herrn,  in  Botschaft 
des  Herrn  zmn  Volke.  ^  Diese  letztere  Annahme  ist  offen- 
bar die  natürlichste.  Nur  nach  ihr  findet  eine  Art  von 
Analogie  mit  anderen  Nonun.  propr.  statt.  Der  Name  des 
Propheten  selbst  dient  also  dazu,  die  letztere  Erklärung 
von  Eap.  3,  1  als  richtig  zu  erweisen,  die  sich  uns  später 
auch  aus  anderen  Gründen  bewähren  wird.'  Wir  haben 
hier  die  ganze  Stelle  aus  Hengstenb.,  zu  dessen  Mei- 
nung auch  ümbreit,  Comm.  über  die  kleinen  Propheten 
S.  465  sich  hinneigt,  angeführt,  um  den  Leser  mit  den  von 
ihm  für  seine  Ansicht  angeführten  Gründen  genau  bekannt 
zu  machen.  Jedoch  beweisen  dieselben  nach  unserer 
üeberzeugung  nicht  allein  nicht  das,  was  sie  beweisen  sollen, 
sondern  es  stehen  der  H engst enberg'schen  Ansicht  auch 
mehrere  nicht  unwichtige  Gründe  entgegen. 

Erstens  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  dafs,  da  die 
Verfasser  aller  prophetischen  Bücher  mit  ihren  eigenen 
Namen  in  den  Ueberschriften  genannt  worden,  dem  letzten 
der  aktestamentlichen  Propheten  nicht  der  Name,  den  er 
bei  der  Beschneidung  oder  Geburt  erhielt,  sondern  ein 
Amtsname  (nomen  officii  et  muneris)  ertheilt  worden  sei, 
oder  sich  denselben  selbst  gegeben  habe,  wie  Umbreit 
es  a.  a.  0.  für  möglich  hält.    Wäre  ^^K^p  Amtsname,  so 
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wäre  auch  zu  erwarten,  dafs  er  seinen  Eigennamen  beige- 
fügt hätte. 

Zweitens  läfst  sich  für  die  Weglassung  des  Eigenna- 
mens gar  kein  nur  irgend  scheinbarer  Grund  anführen. 
Dafs  der  Name  des  Verfassers  nicht  unbekannt  sein  konnte, 
erhellet  nicht  nur  daraus,  dafs  Malachi  nicht  lange  vor  der 
Sammlung  des  palästinischen  Xanons  lebte,  sondern  auch 
daraus,  dafs  derselbe,  da  er  den  Mifsbräuchen  mit  grofsem 
Ernste  entgegenwirkte  und  die  Gebrechen  und  Sttnden 
der  Priester  sowohl,  als  die  des  Volkes  mit  eindringlicher 
Bede  strafte,  nicht  unbekannt  bleiben  konnte.  Der  Grund, 
warum  nicht  der  Name  des  Vaters,  des  Geschlechtes  und 
des  Geburtsortes  in  der  Ueberschrifl;  hinzugefügt  worden, 
mag  darin  liegen,  dafs  sie  allgemein  bekannt  waren  und 
es  daher  der  Erwähnung  derselben  nicht  bedurfte.  Uebri- 
gens  werden  auch  die  Namen  der  Väter  und  der  Geburts- 
orte der  kleinen  Propheten  Obadja  und  Habakuk  nicht 
angegeben.  Wären  die  Weissagungen  des  Malachi  von 
einem  unbekannten  Manne  und  *^^  nur  ein  Amtsname, 
so  würden  dieselben  auf  seine  Zeitgenossen  nicht  den  Ein- 
flufs  gehabt  haben,  den  sie  haben  sollten;  denn  sie  hätten 
dieselben,  weil  von  einem  Unbekannten  herrührend,  von 
der  Hand  weisen  und  die  ernsten  Ermahnungen  ganz  un- 
berücksichtigt lassen  können. 

Drittens  ist  auch  die  üeberschrift,  wenn  PM^P  als 
Appellativum  in  der  Bedeutung  ,^mein  Bote^  gefafst  und 
Last  des  Wortes  Jeluma  durch  meinen  Boten  übersetzt  wird, 
ganz  unzulässig.  Nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  Gott 
selbst  dem  Propheten  diesen  Namen  gegeben  hat,  kann 
derselbe  passend  sein.  Allein  da  sich  sonst  nirgends  ein 
ähnlicher  Fall  findet,  so  ist  man  zu  dieser  Annahme  gar 
nicht  berechtigt.  Der  Vorschlag  Hengstenberg 's, 
vor  mein  Bote  ein  Anführungszeichen  „mein  Bote'  zu 
denken  und  dasselbe  Kap.  3,  1  ideal  zu  fassen,  so  dafs 
Johannes  nur  in  so  fem  vorzugsweise  in  Betracht  komme, 
als  sich  die  Idee  in  ihm  am  vollkommensten  realisirte,  und 
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daTs  die  Wirksamkeit  unseres  Propheten  selbst  als  in  der 
Idee  begriffen  mit  bezeichnet  werde  und  der  Sinn  des 
Namens  sei :  derjenige^  welchen  der  Herr  selbst  als  seinen 
Boten  bezeichnet  hat,  ist  zu  künstlich ,  als  dafs  man  dem- 
selben beistimmen  könnte.  Auch  angenommen,  dafs  der 
Name,  welcher  unseren  Weissagungen  vorgesetzt  ist,  ein 
Appellativum  wäre  und  auf  Kap.  3,  1  eine  Beziehung 
hätte,  so  müfste  es  in  der  Ueberschrift,  wo  von  Gott,  in 
dessen  Namen  der  Prophet  spricht,  in  der  dritten  Person 
die  Bede  ist,  nicht  ^y^bü  mein  Bote^  sondern  IsnI^D  (13) 
sein  Bote  heifsen.  Dafs  auch  der  alexandr.  Uebers.  das 
Suffix  der  dritten  Person  des  Singulars  ausdruckt,  haben 
wir  oben  gesehen. 

Viertens  nöthigt  auch  der  Name  ^^M^p  gar  nicht,  den- 
selben als  Amtsname  und  als  Appellativum  zu  fassen;  denn 
man  kann  denselben  entweder  als  eine  Abkürzung  aus 
njjg^p  für  niiT  "^l^^p  Bote  Jehpvas  nehmen  oder  in  der 
Bedeutung  :  Bote^  Gesandter  fassen.  Dafs  rtiTP  auch  so 
abgekürzt  und  nur  >  dem  mit  ihm  verbundenen  Worte  an- 
gehängt wurde,  zeigt  der  Name  der  Mutter  des  Königs 
Saskia,  welche  2  Eon.  18,  2  ^^(  (14),  hingegen  2  Chron. 
29,  1  n;3t<  Jehava  ist  Vater  genannt  wird.  Es  ist  also 
falsch,  wenn  Hengstenb.  behauptet,  dafs  sich  für  eine 
solche  Abkürzung  des  niTP  kein  einziges  Beispiel  finde. 
Diese  Abkürzung  findet  sich  auch  in  dem  Namen  ^tp^ 
für  n^YQ^S)   Rettung  JehovaSf   weil  derselbe  2  Sam.  3,   15 


(18)  Dieses  nimmt  aach  der  Recensent  des  dritten  Theils  der  Heng- 
sten berg'schen  Christologie  in  der  Halle'schen  Litteraton.  vom  Jahre 
1887,  Nr.  6,  S.  146  an. 

(14)  Der  alexand.  Uebers.  drückt  es  durch  'Aßov  aoSy  weil  er  nicht 
^ygii  sondern  nach  einer  häufigen  Verwechselung  des  ^  mit  ^  hier  "Q^ 

as.  Das  *Aßov  in  der  Complut.  Bibel  ist  nicht  ans  'Aßiov  rerschrieben, 
sondern  eine  willkürliche  Aenderung  nach  dem  Hebräischen,  wie  sie  oft 
vorkommen.  Die  Lesart  'Aßl  findet  sich  nach  der  Ausgabe  der  LXX 
Ton  Holmes  und  Parsons  in  keinem  Manuscripte. 
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durch  7K1p^  Bettung  Oottes  heifgt.  Vgl.  1  Sam.  26,  44.  — 
Dafs  pt6p  die  abgekürzte  Form  für  H^ij^D  sei,  nehmen 
auch  Vitringa  in  der  oben  angeführten  Stelle,  Gese- 
niuB  u.  d.  W.,  Fürst  in  der  conc.  bibl.  u.  d.  W.,  so  wie 
Köster  a.  a.  O.  S.  186  und  Hitzig  zu  Mal.  1;  1  u.  A.  an. 
Auch  hiQt  Gesenius  den  Namen  ^^^M  2  Mos.  32,  2;  Esr. 
10,  24;  1  Kön.  4,  19  fUr  abgekürzt  au8.n;'l>lfrt  Licht  (Ge- 
senius :  Flamme)  ist  Jehova  (Fürst :  Liehibegabter)  (15). 
Dafs  der  Alex,  das  angehängte  ^  bisweilen  als  eine  Abkür- 
zung aus  nlrp  angesehen  hat,  zeigen  mehrere  Stellen, 
wo  er  das  Suffix  der  ersten  Person  des  Singulars  durch 
xüQiog  wiedergegeben  hat.  So  haben  Ps.  31,  7  die 
alten  üebersetzer  die  jetzige  Texteslesart  ^riH}^  ich  hasse 
durch  :  du  hassest  Jehova,  d.  i.  niiT  ^ysXJIfl  wiedergegeben. 


(16)  Zn  den  Eigennamen,  bei  welchen  das  angehängte  >  ans  nlTl^ 
abgekont  sein  soll,  zählt  Gesenins  auch  folgende  ij)|M  (4  Mos.  26,  16) 
^^^  n^)l{<  JeAoiNi  k6fri\  (Gesenins  :  Ohr  Jehwas;  Fürst  :  HonAer,  Er 
war  ein  Sohn  des  Gad.  —  >ri^  (1  Chron.  6,  16;  7,  H)  f.  H^flt^  Bruder 
d.  i.  Freund  JehovoM;  Fürst  :  Brüderlicher.  —  ^JtQtS  (^  Chron.  6,  81; 
Nah.  11,  12)  f.  n^yp^  Jehota  ist  ilorA,  krdftig\  Gesenius  :  den  Je- 
kowt  tidrki;  Fürst  :  Tapferer.  —  ^jpt^  (^  Chron.  6,  26  [6,  41],  ein 
Nachkomme  Assaphs)  f.  n^jpt<  Geschenk  GoUes;  Fürst :  der  Freigebige.  — 

T       •    V 

in^  (4  Mos.  84,  22,  Stammfürst  der  Daniten,  1  Chron.  6,  81;  6,  36; 
Esr.  7,  4)  f.  n*p3  ^^^^  ^H^p?  Vereinsamter  durch  Jehowt;  Gesenins  : 
Zerelörung  durch  Jehova.  —  vj^  (1  Kön.  6,  29;  2  Chron.  29,  12;  Esr. 
10,  26)  f.  n^^^  Knecht  Jehovae;  Fürst  :  Arbeiter.  —  i^t^  (1  Chron. 
27,  26)  f.  n*^J^  ^«'/fe  JeAowM;  Fürst  :  Helfer.  —  ^jpw  (1  Chron.  26,  7, 
ein  Sohn  Bemaia^s)  f.  T^^tT^V  Löwe  Jehova  oder  ein  Lotee  ist  Jeftooa; 
Fürst  :  Löwenmuthiger;  rgl.  ^{^^Hlf  ^"^^  ^^^^*  ^^'  ^^f  17.  —  "H^Q 
(2  Mos.  6,  22)  f.  n^'II^^p  Schutz  Jdtovas;  Fürst  :  Verborgener,  von  *^|^Q 
das  Verborgene^  Hülle.  —  >^^{^  (4  Mos.  18,  9;  1  Barn.  26,  44)  f.  n*tp^9 

Reitung  Jehovae;  Fürst  :  Geretteter.  —  Nach  Ewald  S.  608  ist  auch 
^ipip^  2  Sam.  8,  16  in  1{!)S^  1  Sam.  26,  44  Terkfirst. 
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Jon.  1;  9  hat  der  alexandr.  Uebersetzer  n^Jtf  ein  Hebräer 
dovlog  xvqIov  übersetzt.  Er  las  offenbar  v!|3^  mit  Ver- 
wechselung des  ^  mit  l  und  hielt  ^  fCLr  abgekürzt  aus 
nirp.  Jes.  2;  11  werden  die  Textesworte  ninSj^yj^  siolze 
(hohe)  Augeuj  von  dem  Alex,  ol  oq^&alfAol  nvqlov  vtfnjlolt 
d.  i.  des  Herrn  hohe  Augen  wiedergegeben.  Es  hatte  also  der 
Uebersetzer  "^  ^J,  d.  i.  Hirn  ^Tff  ^^^  Augen.  Vgl.  Jer. 
6,  11;  25,  37;  2  Chron.  36,  16.  rnm  seine  Worte,  wofür 
im  Griech:  Esra  1,  51  ihxhl^e  xvquoq  =  ^"'  IST  (=  ny?) 
sich  findet.  Für  eine  Abkürzung  des  Namens  ^?(<^  aus 
njDfcj^p  fiir  njn^  •?)N^ö  spricht  auch  die  Ueberschrift  MaXa-^ 
%las  in  der  atexand.  üebersetzung;  indem  jene  Schreibart 
offenbar  die  Lesart  n^K^  Bote  Jehovas  voraussetzt.  Für 
ein  Nomen  proprium  haben  auch  die  griechischen  Ueber- 
setzer Aquila,  Sjmmachus  und  Theodotion  den  Nar 
men  unseres  Propheten  gehalten,  denn  sie  geben  die  Worte : 
^^^0  T3  iy  X^^Q^  Malaxiov  wieder.  Diese  Lesart  hat  auch 
der  Code^  des  Cardinais  Barberini  am  Bande  des  Tex- 
tes. Dafs  die  Eigennamen  bisweilen  sehr  verkürzt  wur- 
den, zeigt  auch  der  Name  des  Propheten  fD^.  Wer  — 
«7«?  —  Jehova  für  inj5'»tj  und  ID^^  und  rpp^D .  Wer  je- 
doch Anstand  nimmt  ^9K^D  für  ein  aus  Hpt^^D  abgekürz- 
tes Nomen  proprium  zu  halten,  der  kann  dasselbe  in  der 
concreten  Bedeutung :  Gesandter  fassen,  weil  mehrere  No- 
mina auf  dieselbe  Weise  gebildet  sind  und  das  Lifinitiv- 
nomen  '?\Hhl^  eigentlich  Sendung ,  Botschaß  von  dem  im 
Hebräischen  ungebräuchlichen  Stw.  '^H^  senden,  wie  llftn 
Begehren  von  ItjfJ  begehren,  h^t^  Speise  von  bjtjt  essen, 
y^  HinierhaÜ  von  an«  nachsteUen,  '^l^TJ^  Finstemifs  von 
*!{^  dunkel  werden  bezeichnet.  Es  kommt  zwar  *?{Mbp  in 
der  concreten  Bedeutung  :  Bote,  Engel  vor;  allein  dieses 
kann  keinen  Anstofs  erregen,  da  auch  sonst  öfters  Ab- 
stracta  concreto  Bedeutung  haben,  wie  Jnlb  Bekannt^ 
schaß,  und  dann  concret  Bekannter,  Freund,  Auf 
diese   Weise    gebildete   Namen    sind  :  'H^)  Fremder  von 
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nD3Fremde(16).— np^e  (l  Chron.  9,  4;  Nah.  3,  2)  der 
Beredsame  von  "^j^WatttRede. — y]y$  (2  Sam.  20,  1)  der 
Jugendliche  von  ^33  Erstgeburt,  dann  jnnges  Kameel. 
^|3  (Neh.  9,  4;  I0/16;  11,  15)  der  Verständige  von  T^fQ 
oder  ]i3  Klugheü,  Verständigkeü.  —  ^3  (l  Chron.  7,  36) 
B.  V.  a.  ^Vß  Sprudelnder,  fontanus  von  ^IfO  Brunnen.  — 
ni  (4  Mob.  13,  11)  der  Glückliche,  von  1}  Glück.  —  rja] 
(i  Chron.  2,  36;  7,  21;  11,  41;  2  C!hron.  24, 26)  JJe^eAeyü;. 
ter  oder  Geschenkter  von  13]  (?efcAenÄ;,  Gesenius  :  mein 
Geschenk?  —  yy^\  (2  Mob.  6,  21;  1  Chron.  8,  19.  23; 
9,  15;  2  Chron.  23,  1;  Neh.  11,  9)  Berühmter  von  ^l 
Andenken,  Ruhm,  Lob.  ^  ^^jj  (Sohn  dcB  Gad  4  Mos.  26, 15) 
Festlicher  von  üj  Fest.  —  Ojn  (1  Kön.  16,  1 ;  2  Chron. 
16,  7;  Neh.  1,  2;  7,  2)  der  Gnädige,  von  n|n  önode  oder 
IJn.  —  ^*|in  (1  Chron.  5,  14)  Linnenweber ,  Gesenius  : 
BcaanwoOenweber  von  *1VI  weifses  Linnen.  —  >^jp  (4  Mos. 
34,  22)  Fortgeführter y  Gesenius  :  ins  JExä  geführt,  von 
Phl  in  Hiphil  :  ins  Exil  ßihren.  —  "^^^  (1  Chron.  2,  31; 
5,  24;  4,  20.  32)  Helfer,  Better,  Fürst  :  Siegreicher,  Ge- 
senius :  heäsam,  von  jns^  i9ä/fe,  Bettung.  --  ^3p  (4  Mos. 
25,  15.  18  Tochter  eines  midianitischen  Fürsten)  Lügne^ 


(16)  Man  darf  daher  ^^frcSf  nicht,  wie  Haneberg  (Versnch  einer 
Geschichte  der  bibl.  Offenbarung  als  Einleit  ins  a.  and  n.  Testament, 
Begenab.  1S50),  8.  403  :  der  Boienartige^  Engelarlige  übersetsen.  üeber 
das  im  Hebrftischea  nngebräuchliche  *n^^  bemerken  wir  noch,  dafs  die 

Bedtfntang  :  ssniisfi,  gdviehm^  ^eywU^  mimi  in  der  ersten  Conjagat  nnr 
im  Aethiopisehen  AAYl  (IM^  laacha,  davon  A^Yl  yt^h  '^^ 
Dkner,  minister,  fiimalas)  C019.  V.  'l^A^Yl  hM^H  ^^cAa)  bedienen, 

eigentlich  tfetandl  teerden ,   und  im  Arab.  4^^  Coigag.  IV ,  woher  i^"^ 

nnd    äJbU   Sendung  ^   legaHo,    mtnHut  vorkommt.    Verwandt  ist  tf)Jt> 

welches  ebenfalls  Conj.  IV  legavU,  mi$ü,   woher   ^^|    nnd   u^U«   Oa- 

p      9   9  >  So« 

somilsr,  l^ofs,  bedeutet  Im  Syr.  hat  U)-^^,  im  Arab.  ^^  and  im 
Aethiop.    C^AÄ^l  C*?]«^)  *««'*>«  Bedentung,  als  ^^^. 
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rxBchej Heuchlerin^  Gesenius  :  lügenhafty  von  3]^  lügetu  — 
^)}^  (Neh.  9;4)Für8t  :  Schüüding,  Q esenins  :  Beschützer 
vgl.  VTJJ5  Schützling  Jehavaa.  —  >1^  (1  Mos.  29,  34,  Sohn 
Jakobs  von  der  Lea)  Anhänger,  Verbündeter  von  T))^  sich 
an  jemanden  anhängen,  ihn  begleiten.  —  i|1jp^  (1  Chron. 
7,  19)  Einnehmender,  von  nD^  ^nneAmeiufe«  ^^«n  (Sprüchw. 
7,  21),  Gesenius  :  Uhr-kenntnijsreichf  —  ^^ü  (2  Mos. 
6,  19;  4  Mos.  3,  20;  1  Chron.  6,  4)  Zurückgewiesener, 
Gesenius  :  weichend,  von  B^^D  weichen,  zurückweichen, 
und  causat.  hinwegtkun^  hinwegnehmen,  —  ^HD  (2  Mos. 
6,  19;  4  Mos.  3,  20;  1  Chron.  23,  23.  24.  30)  Geschmückter 

von  T^^  polirt,  glatt  sein,  arab.  ^^^^  schmücken ,  daher 
>5?n  Schmuck,  Gesenius  :  krank?  von  rhxj  krank  sein. — 
npe  (1  Sam.  10,  21)  Oefangnifswärter,  Aufoeher  vonHl^ 

Gefängnifs,  von  j^  sehen,  Gesenius  :  regnigf  von  *ipQ 
Regen.  —  ^TpD  (1  Chron.  9,  8)  Preiswürdiger  von  "ipü 
Kaufpreis.  —  ^yhl^  (Esr.  10,  29 ;  Neh.  10,  28)  KmigUcher, 
Herrscher  von  npiHü  Königthum,  Herrschaß  oder  '?]')^p 
Herrscher.  —  thtj  (1  Chron.  25,  4.  26)  Beredter  von  n^O 
]Fbr<,  Rede,  Gesenius  :  tcA  rede?  —  ^iTp  (ein  Sohn 
Levis  1  Mos.  46,  11;  2  Mos.  6,16)  Zorniger,  Gesenius: 
bitter  oder  unglücklich  vom  ungebräuchlichen  "T\\^  s.  v.  a. 
iTlTP  Bitterkeit,  Galle,  Giß.  —  «»K^D)  (Grofsvater  des  Jesu 
2  Kön.  9,  2)  =  HK^pj)  Herausgezogener,  von  nt(^p  ziehen, 
herattsziehen  2  Mos.  2,  10.  —  ^^{?93  (Sohn  Jakobs  von  der 
Bilha  1  Mos.  30,  8)  Kämpfer,  vom  ungebräuchlichen  ^^pj 
s.  V.  a.  ^Vipj  Kampf,  von  bpp  in  Niphal  ringen,  kämpfen, 
Gesenius  :  wem  Kampf?  —  ^liD  (4  Mos.  21,  10)  Ver^ 
trauter  von  llD  vertraiUer  Umgang,  trauliches  Gespräch.  — 
^^  (1  Chron.  5,  31;  6,  36;  Esr.  7^  4)  von  ip  Stärke, 
Kraß,  Macht.  —  n''^  (1  Chron.  7,  7)  Städter,  Städtebewoh- 
ner. —  py  (2  Sam.  17,  27)  Gtfangener,  gefangen  fVegge- 
fUhrter,  von  Piafe^  s.  v.  a.  ^SK^  Gefangenschaß,  wie  Dtj'l  und 
njn   GeMöÄt   —  rf?vi^  (l  Kon.  22,  42;   2  Chron.  20,  31) 


K^.  I,  I.  189 

Bewaffneter  von  Ht^  Geschoß  ^  Waffe.  —  nj^^^  (4  Mob. 
34,  27)  Friedlicher  von  Di^^  Friede,  HeU.  —  '»if^^  ( 1  Chron. 

4,  37)  Ueberftufshabender  von  ^51^  Ueberflufs. 

Da  bei  der  Namengebung  im  A.  T.  nicht  selten  die 
göttliche  Providenz  sich  zu  erkennen  giebt,  so  könnte 
^P^^O  in  der  Abkürzung  DJDJ^^O  gewählt  sein,  um  als  Vor- 
bild und  Typus  des  vom  Propheten  verkündeten  Vorläufers 
des  Heilbringers,  des  Boten  des  Herrn  3,  1  ^?^^  mein 
Bote,  zu  dienen,  oder  selbst  der  Name  Ofrt^D  auf  die  Form 
der  Weissagung  von  Kap.  3  einen  Einflufs  gehabt  haben. 
Calov  bemerkt  :  ^Adeptus  est  id  nominis  boni  ominis 
causa,  quod  in  ipso  quoque  impletum,  tum  quia  ineignis 
dei  legcUuSj  tum  quia  vita  angelica  decorus  fuit.^  Dals 
Malachi  der  Eigenname  des  Propheten  sei,  nehmen  auch 
unter  den  neueren  Gelehrten  Caspari  (über  Micha 
den  Moraachiten  und  seine  prophetische  Schrift,  Christia- 
nia  1852,  S.  28  f.);  Keil  a.  a.  O.  S.  363  und  Schegg 
a.  a.  O.  S.  503  f.  an.    Und  Hä vernick  inderEinl.  2,  2, 

5.  431  bemerkt,  sich  auf  Caspari  (zu  Obad.  S.  2)  be- 
rufend, dafs  der  Name  Malachi  für  den  letzten  alttesta- 
mentlichen  Propheten  nicht  bezeichnender  sei,  als  es  der 
Name  Jeaaja^  der  doch  kein  symbolischer,  für  den  Pro- 
pheten, der  ihn  getragen,  gewesen  ist. 

Das  bisher  über  die  Ueberschrift  Gesagte  erhebt  es 
somit  zur  vollen  Gewifsheit,  dafs  T^Xj  der  Eigenname 
des  Propheten  ist  tmd  derselbe  seine  Rede  als  eine  stra- 
fende und  drohende  hat  bezeichnen  wollen.  —  Die  Erklä- 
rung von  Theodoret,  welcher  zu  der  Ueberschrift  be- 
merkt :  j^Meine  von  der  göttlichen  Gnade  aufgenommene 
und  über  alles  Menschliche  erhabene  Seele  hat  über  Israel 
eine  Vorherverkündigung  erhalten,  aber  nicht,  damit  ich 
diese  Kenntnifs  allein  habe,  sondern  damit  ich  auch  den- 
jenigen das  verkündige,  was  mir  bekannt  gemacht  wor- 
den ist.  Darum  nannte  er  sich  selbst  Engel,  weil  er  Die- 
ner göttlicher  Reden  war.    Auf  diese  Weise  zeigt  er,  dafs 
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der  Herr  durch  ihn  redo;  und  er  ermahnt  das  Volk;  auf 
daB  zu  achten,  was  er  sage  (17),  ist  daher  unzulässig. 

Die  alexand.  Uebersetzung;  welcher  die  arab.  folgt; 
hat  in  der  Ueberschrift  noch  den  Zusatz  :  Qia^e  d^  inl 
xagdlag  vfidSv^  welchen  Theodoret  richtig  erklärt  :  ^ach- 
tet  sorgsam  auf  die  göttlichen  Reden^  (18).  Diese  Worte, 
welche  sich  in  keinem  hebräischen  Manuscripte  und  bei 
keinem  der  übrigen  alten  Uebersetzer  finden;  sind  offen- 
bar unächt  und  enthalten  eine  Bandglosse ;  welche  durch 
einen  Abschreiber  in  den  Text  gerathen  ist.  Nicht  so 
wahrscheinlich  ist  mir ;  dafs  der  alexandrinische  Ueber- 
setzer selbst  diese  ermahnenden  Worte  absichtlich  hinzu- 
gefügt und  sie  aus  Kap.  2;  2;  wo  der  Prophet  dem  gott- 
losen Theile  des  VolkeS;  welcher  die  göttlichen  Gebote 
nicht  zu  Herzen  nahm,  schwere  Strafen  ankündigt;  ent- 
nommen habe.  Hier,  zufolge  sollen  dieselben  aus  Ag- 
gäus  Kap.  2;  16  entnommen  sein  (19). 


(17)  Ai^q^-d^elöa  fiov^  qfiföh'^  ij  Siavoia  vno  -d-üa^  ^a^trogt  k(Ü  tov 
avd-gottLviov  inawtav  ixrog  ywo^th^^  r^  (ttglrw  *lÖfet^X  iSi^a^o  tr^oa-- 
yo^gvötV  ovK  Iva  ^ovog  rair^  i^o  Tr^vyvaötv^  aJUC  ivaKol  ovrolg  itray 
yeiXo  ra  Si^Xetd'ivra^  tovto  X^9^^  iavrov  ayytXov  tt^^o^gvömf^  &g  roZg 
^iiotg  Xoyoiq  vfn^farowra*  cvrta^  vtroSei^ag  tov  St  airdv  ^eyydfiwov 
KvgioVy  ftagaivet  rp  kai^  ngodi^uv  rötg  Xtyo^hotg- 

(18)  Avri  rov,  öw  ax^fiela  tr^öy  rotg  'd-eloig  Xoyiotg  tt^di^ere' 

(19)  vHoCy«  schreibt  er  in  seinem  Commentar,  *in  Hebraico  non  habe- 
tor  :  sed  pnto  de  Aggaeo  (2,  16)  additnm,  in  quo  legimos  :  el  mimc  pa^ 
niie  iuper  corda  ve$ira  a  die  hae  ei  tupra.  Post  titulnm  igltor  prophetae 
siye  prooemiam,  dnpliciter  accipiendom  est :  Ponite  snper  corda  restra,  id  est, 
animadTertite  et  considerate,  id  qaod  supra  dictum  est  :  assumpUo  verhi 
domim  mper  Itrael  m  manu  angeli  ews  :  stre  diligenter  animadrertlte, 
qnae  dicenda  sunt  postea,  nt  ea  non  corporis  anribns,  sed  animi  et  cor- 
dis  intelligentia  cognoscatis,  et  faciatis  yobis  thesaaros,  in  qnibns  reci- 
piatis  divitias  sermonnm  dei,  et  sapientia  agat  fidacialiter  com  dtlatati 
fneritis,  et  repleto  corde  sermonibas  dei  pepaleritis  eogitationes  pessimas, 
qnae  egredinntnr  de  corde,  homicidia,  adnlteria,  fomicationes ,  fnrta,  et 
reliqna,  et  impleatis  qnod  a  salratore   dictum  est  :  Qui  kabel  0»iru 


3p^n|!l  aijhl  n|T_-D{J3  3p£^^'?  /cA  /('eis  euch/  sagt  Jeliova; 
und  ihr  nayt,  ^wodurch  hast  du  uns  t/dieht?"  Ist  nicAl 
Etau,  Jakoba  Bruderf  spricht  Jfiiova  ;  und  doch  liebte  ich 
Jakob. 

Der  Prophet,  welcher  Jehova  hier  redend  einführt, 
atellt  den  mit  ihrer  Lage  Unzufriedenen  zuerst  den  Satz 
entgegen,  dafs  derselbe  aein  Volk  noch  väterlich  liebe  und 
beweist  dann  dies  durch  die  Hinweisung  auf  das  verschie- 
dene Verhalten  Jehovas  gegen  Eaau  und  dessen  Zw illinga- 
bruder  Jakob,  ihren  Stammvater,  und  beider  Nachkommen. 
Durch  die  Worte  :  ich  liebe  euch  bezeichnet  der  Prophet 
die  in  Werken  thätige  Liebe,  welche  sich  in  Wohlwollen, 
Schutz  und  Erweisung  von  Wohlthaten  zu  erkennen  giebt. 
Und  dieser  Liebe  hatten  sieh  nicht  blofs  die  Zeitgenossen 
des  Propheten,  sondern  auch  ihre  Vorfahren  von  Jakob 
an  vor  allen  Völkern,  ja  selbst  vor  dem  Brudervolke,  den 
Edomiteni  und  vielen  andern  Nachkommen  Abrahams  und 
Isaaks  im  reichen  Maafse  zu  erfreuen  gehabt.  Wenn  auch 
Jakobs  Nachkommen  wegen  ihrer  grofsen  Sünden  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  und  namentlich  durch  die  WcgtÜhrung 
ins  Exil   schwer  gezüchtigt  worden  waren ,    so    waren  ai«  ' 

es  doch  allein,  welche  Jehova  zu  seinem  Volke,  als  seinen 
Sohn  (2  Mos.  4,22;  Hos.  11,  1)  angenommen,  mit  welchen  ■ 

er   einen   Bund   geschlossen,  welchen   er  ein   Gesetz   und  | 

Canaan  zum  Besitz  gegeben,  gott erleuchtete  Männer,  die 
Propheten,  gesendet  und  welche  er  mit  Wohlthaten   man-  I 

cherlei  Art   überliauft  hatte.     Selbst   die    schweren   Straf- 
gerichte, welche  Gott  über  das  Volk  Israel  verhängt  hatte,  I 
konnten  als  Gnadenmittel  angeschen  werden,  weil   sie  da-  I 
zu  dienten  ,    dasselbe  vou  dem  Wege  des  Lasters  und  na-  ( 

I 
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mentlich  dem  Götzendienste  zurückzuführen  und  die  rich- 
tige Gotteserkenntniffl  zu  erhalten.  Noch  vor  nicht  langer 
Zeit  hatte  G^tt  seine  Liebe  dadurch  zu  erkennen  gegeben^ 
dafs  er  ihre  Herrscher,  die  persischen  Könige;  namentlich 
Cyrus;  Darius  Hystaspis,  Artaxerxes  Longimanus,  mit 
solchem  Wohlwollen  gegen  das  im  Exile  lebende  Volk 
erfllUt  hatte ;  dafs  es  die  Erlaubnifs  erhielt;  aus  der  Ver- 
bannung in  das  Land  der  Väter  zurückzukehren;  den  von 
Nebucadnezar  zerstörten  Tempel  und  die  Stadt  Jerusalem 
wieder  herzustellen.  Der  Prophet  setzt  daher  dem  mit 
seiner  Lage  unzufriedenen  Volke  den  Satz  entgegen;  dafs 
Jehova  dasselbe  noch  liebe  und  dafs  er  ihm  keine  Veran- 
lassung gegeben  habC;  seine  Liebe  und  sein  Wohlwollen, 
von  welchem  er  offenbare  Beweise  gegeben  habe,  zu  verken- 
nen.  Aehnlich  G  r  o  t  i  u  S;  der  bemerkt :  „  Nempe  non  tantum 
ut  homines  tos  dilexi;  sed  et  prae  ceteris  hominibus;  praeque 
aliis  tum  Abrahami;  tum  Isaaci  posteris.  Qua  re  aequum  erat 
(quod  hie  subintelligitur)  eximium  amorem  mihi  rependi.  ^  Die 
Unzufriedenheit  des  Volkes  mit  seiner  Lage  und  *die  Mei- 
nung; dafs  Jehova  es  nicht  mehr  liebe ;  lagen;  wenn  wir 
auf  Kap.  2;  17 — 3;  6.  13 — 24  sehen,  nicht  so  sehr  in  den 
Leiden;  die  es  zu  erdulden  hatte,  als  in  der  Nichterschei- 
nung  des  Messias,  welchen  sie  als  den  Verherrlicher  des 
neuen  Tempels  und  als  einen  grofsen  Sieger  und  Befreier 
von  allen  Leiden  erwarteten.  Hier,  meint,  dafs  der  Pro- 
phet durch  die  Worte  :  ich  liebe  eucky  sagen  wollte,  dafs 
die  Strafen;  da  Jehova  sie  über  Israel  zur  Wegschaffung 
seiner  schweren  Sünden  verhängt  habC;  nicht  ungerecht 
seien,  indem  ja  Gott  diejenigen  strafe;  die  er  liebe.  Hebr. 
12,  6.  In  seinem  Commentar  zu  dieser  Stelle  heifst  es  : 
j^Israel,  hoc  est,  Judas,  ad  quem  solebat  fieri  verbum  dei, 
et  visio  domini,  onus  eins  et  pondus  suppliciorum  gravis- 
simum  portare  compellitur,  ut  graviora  peccata  deponat,  et 
sentiat  per  tormenta;  quae  non  sentit  per  beneficia.  Et 
ne  poena  in  suos  videatur  injusta;  subiicit  dominus  :  di' 
Uxi  V08.     Quem  enim  diligU  dammua^    corripit  :  caetigaJt 
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auiem  cmnem  ßlium  quem  rectpü.  Et  dicendo  dilexi  : 
praesens  negat  dum  praeteritum  confitetur.^  Aehnlich 
Abarbanel  :  j^Ex  quo  vos  agnovi;  dilexi  vos  amore 
constante  :  et  licet  peccaTistis  coram  me;  ita  ut  tob  puni- 
▼erim  constanter  tarnen  vos  dilexi.  Sicut  enim  pater  filium 
suum^  sie  ego  tos  castigavi,  Deut.  8;  ö  ad  emendationem 
et  ex  amore.  ^  AUein  die  Beziehung  auf  die  Strafen  ist 
hier  onnöthig  und  wird  auch  durch  den  Zusanunenhang 
nicht  gefördert.  Vielmehr  liegt  in  dem  :  ich  liebe  euch, 
ein  Tadel  der  Denknngsweise  des  Volkes  ^  welches  die 
göttliche  Liebe,  die  sich  in  der  jüngsten  und  früheren 
Zeit  in  so  reichem  Maise  zu  erkennen  gegeben  hatte,  ver- 
kannte. —  Nach  de  Figueiro  und  Ackerm«  soll  der 
Sinn  der  Worte  ÜJOtJ  'fPD*^  s©"^  •  „Wenn  ich  euch  ge- 
liebt habe,  warum  werde  ich  nicht  von  euch  wieder  geliebt? 
denn  die  Liebe  wird  mit  Gegenliebe  vergolten.^  In  die- 
sem Sinne  üS&t  Grotius  die  Worte.  Der  Grund,  warum 
der  Prophet  das  Verbum  ^H  begehren^  wünschen  ^  eigentl. 


iupiramt  ad  aliquid  von  der  Wurzel  DH,  vgl.  v^^  begehren 
und  lieben,  dann  Ueben,  dyandw,  und  nicht  VQn  gebraucht, 
liegt  wahrscheinlich  darin,  dafs  jenes  mehr  die  liebevolle 
Gesinnung  und  die  Sorge  für  das  Wohl  Anderer  ohne 
nähere  Bücksicht  auf  deren  Werth  und  Verdienste,  hingegen 
dieses  mehr  das  Gefallen  und  die  Freude  an  dem  für  sich 
Werthen,  Liebenswürdigen  bezeichnet.  Woher  bei  Vgn 
die  Ursache  der  Liebe  mehr  im  Objecto,  was  man  liebt, 
hingegen  bei  SHM  mehr  im  Subjecte,  welches  liebt,  liegt. 
Daher  wird  :},JM  Sprüchw.  18,  24;  Esth.  5,  10.  14  vom 
liebenden  Freunde  gebraucht 

Die  Worte  nirr»  löK,  welche  V.   6.   8.  9.  10  u.  s.  w. 
wiederkehren,  geben  der  Rede  einen  grofsen  Nachdruck. 

Li  den  Worten  :^Q3rifi<  H^a  DDnfiMj  d.  i.  und  ihr  sagt  : 
wodurch  hast  du  uns  geliebt,  welche  den  Sinn  haben  :  und  doch 
seid  ihr  so  unverschämt  und  ungerecht,  zu  denken  und  zu 
sagen,  dafs  Gott  durch  nichts  einen  Beweis  seiner  Liebe 
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zu  erkennen  gegeben  ^  durch  Nichts  seine  Fürsorge  und 
sein  Wohlwollen  an  den  Tag  gelegt  habe,  —  liegt;  wenn  auch 
im  milderen  Sinne ;  doch  offenbar  die  Behauptung  und 
Meinung  ausgedrückt;  dafs  Gott  seinem  Volke  gar  keinen 
Beweis  seiner  Liebe  gegeben  habe  (1).  Kimchi,  Meno- 
chius;  Bosenm.  und  Ackerm.  suppliren  vor  ODIDM 
die  Partikel  DX  wenn  ihr  aber  sagt  :  wodurch  hast  du  uns 
geliebt  y  so  wird  Jehova  antworten  :  3pJC^  W}1  r^  VChT)  ist 
nicht  Esau  Jakobs  Bruder?  Allein  die  Ergänzung  des  DK 
wenn  9  wird  durch  nichts  geboten  und  1  ist  dagegen.  — 
Da  ^p{t  sagen  nicht  blofs  von  der  lautbaren  Bede^  son- 
dern auch  von  dem  inneren  Sprechen,  dem  Denken  ge- 
braucht wird  (vgl.  2  Mos.  2,  14;  2  Sam.  21 ,  16  u.  a.), 
woher  es  öfters  mit  i3^|)  in  seinem  Herzen  denken  (1  Mos. 
17;  17;  Ps.  10;  6;  14;  1;  Jes.  47;  8)  verbunden  ist;  so  ist 
hier  nicht  allein  die  mündliche  Aeufserung;  sondern  auch 
und  vorzugsweise  die  verkehrte  Denkungsweise  gemeint; 
welche  der  Prophet  tadelt.  —  TV&^  wodurch  ^  welches   der 

Alex,  iv  xlviy  der  Chald.  .HfiS  wodurch ,  der  Syr.  |ivi^ 
wodurch y  durch  welche  Sache ^  Hier,  in  quo  wiedergeben, 
kann  man  entweder  mit  Grotius  und  Bosenm.  in  der 
Bedeutung  :  durch  welchen  Beweis  y  quo  argumenta  j  wie 
1  Mos.  15;  8;  wo  Abraham  zu  dem  sich  ihm  offenbarenden 
Jehova;  der  ihm  den  Besitz  von  Canaan  verheifst;  spricht : 
nj^T^N  ^9  VT^  ^P3  wodurch  y  d.  i,  durch  welchen  Beweis 
soll  ich  erkennen j  dafs  ich  dasselbe  besitzen  werde,  oder  in 
der  Bedeutung  :  in  welcher  oder  durch  welche  Sache,  fassen. 
Die  Uebersetzung  von  Abarbanel;  der  riDS  hier  durch 
propter  quid?  weswegen^  warum  wiedergiebt;  in  welcher  Bedeu- 


(1)  In  dieBem  Sinne  (aEst  auch  Theodoret  die  Frage.  Denn  er 
bemerkt  s.  d.  St  :  »Ov^  og  ipon^Mpg  routin^  vfto  rov  Xeuw  ytvoftiv9^ 
riid-axW  aXXa  ro  ay^^iw  ovrov  ri^g  6uivoiaq  iX4yj[ny  in  TOÖairi^ 
ayamfz  napa  rcv  id-eov  rov  oXav  aftoXatvöavrtgt  ov  ^ivov  ayvo^ovsg  irapi 
Tov  wtgyir^  iyivovro,  aXXa  koI  airo  rovro  r^yvoi^av^  ori  ^yasrifO^cy* 
Sioftaf  iXiy^et  avrov  r^  a^a^törov  yi'o^t  avot^tv  ix  rav  nfoyov^nf 
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tnng  es  2  Chron.  7,  21  yorkozxunt^  ist  unzulässig.  Abarbanel 
sucht  durch  diese  Uebersetzung  und  durch  dieVergleichung 
mit  ö  Mos.  4,  37;  wo  Moses  sagt,  dafs  Jehova  wegen  seiner 
Liebe  zu  den  Vätern  und  wegen  der  Erwählung  ihrer  Nach- 
kommen ^  Israel  mit  grofser  Kraft  aus  Aegypten  geführt 
habe,  den  Vorwurf;  der  in  der  Frage  liegt;  zu  entfernen.  — 
Die  Eigenthümlichkeit;  dem  Angeredeten  eine  Frage  in 
den  Mund  zu  legen,  findet  sich  auch  V.  6.  7;  2,  17;  3;  8.  13. 
Spff>h  1^^  nJsTt^iSn  Ist  rächt  JEsau  Jakobs  Bruder? 
Ewald  :  ist  nicht  verbrüdert  Esau  mit  Jakob?  Des  Nach- 
drucks wegen  ist  hier  ^^t  vor  Esau  gesetzt.  Nach  R  o  s  e  n  m. 
ist  die  Ordnung  der  Wörter  versetzt  flir  :  ap^n^  ^^rNi^^ 
if^g  oder  fllr  SpJC^  HK  ^^g  VfhT\.  Sanctius,  Rosenm. 
imd  Andere  bemerken  nach  dem  Vorgange  von  Hier, 
richtig,  dafs  hier  nicht  blofs  von  den  Stammyätem  und 
Brüdern  Esau  und  Jakob,  wie  Theodoret  (2);  Calvin 
u.  A.  annehmen,  sondern  auch  von  ihren  Nachkommen,  die 
öfters  als  Brudervölker  bezeichnet  werden  (5  Mos.  23;  9; 
4  Mos.  20;  14;  Am.  1,  11),  die  Bede  sei.  —  Denn  das 
Folgende  zeigt,  dafe  der  Prophet  aucii  die  den  Nachkom- 
men Jakobs  zu  Theil  gewordene  Liebe,  die  Gott  auf  man- 
nichfache  und  ausgezeichnete  Weise  durch  die  That  zu 
erkennen  gegeben ,  im  Auge  hatte.  Dieser  hatten  sich 
aber  £sau  und  seihe  Nachkonxmen,  wie  .es  der  Prophet 
nSber  angiebt,  nicht  zu  erfreuen  gehabt.  Da  Jakob  und 
Esau  im  a.  Testamente,  vornehmlich  aber  in  den  prophe- 
tischen BUchem  und  den  Psahnen,  häufig  als  Volksnamen 
vorkommen,  wie  brael  und  Edom,  so  haben  mehrere  Inter- 


(8)  Denn  er  schreibt  bei  Erklämni;  dieser  Slelle  :    »iöz*  öa^to^, 

fuSg  ißljaartfia»  \3if^^a^%  wad  rt/v  ccvr^  xar*  avrov  iiafiav  yaSriga'  aXÜ 
ogiog  €v6ä  ^  xotvov/a  .ri^  ^pvötog  f  ovt«  ro  X9^^S  -^??  ya^ijäBtug  slg  w 
o^fwripov,  id^  ctv€6t£  stofeöxwaöt  c^  i^  Sovvai  Siad-töiV  aXXa 
Mal  lov  irorajpo^  co{g  ri^$  fpi^öm^tg  vifioig  avoXov^^'vrog^  <cai  f^  iftfov 
Sovvai  rd  iiipororpKia  fttXoifetxcvv^o^t  rov  "laniß  ovr'  iwivov  ra  *rf§ö~ 
ßtila  Xaßshf  9xovcp^a*<( 
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preten  darunter  blofs  ihre  Nachkommen  verstanden.  In 
diesem  Siiine  schreibt  Orot  ins  :  „Nonne  Idumaei  et  vos 
ortum  trahitis  ex  Abrahamo  et  Isaaco  ?  Sic  Esau  et  Jacob 
h.  I.  ut  in  seqq.  posteros  eorum  (de  quorum  statu ^  prae- 
senti  et  deinceps  futnro,  hie  loquitur  propheta)  significant^ 
sicuti  alibi  Edom  et  Israel.  Vid.  Obad.  y.  10.  12.  Et 
eodem  sensu  Idumaeus  frater  Israelis  dicitur  Deut.  23,  9.^ 
S.  Michaelis  in  der  hebr.  Bib.  z.  d.  St.  (3).  Allein  wie 
zahlreich  auch  die  Stellen  sind,  wo  Jakob  und  Esau,  oder 
Israel  und  Edom,  deren  Nachkommen  bezeichnen (4) ,  so 
folgt  daraus  noch  keinesweges,  dafs  dieses  auch  an  unse- 
rer Stelle  der  Fall  sei.  Da  der  Prophet  die  Ansicht  und 
Behauptung  seiner  Zeitgenossen,  dafs  Gott  sie  nicht  mehr 
liebe  und  Air  sie  Sorge  trage,  als  eine  unbegründete  und 
ungerechte  bezeichnen  wollte,  so  war  es  vielmehr  ganz 
angemessen,  dafs  er  sie  nicht  blofs  auf  das  ganz  verschie- 
dene Verhalten    Oottes   gegen    die    Nachkommen    beider 


(8)  Com.  a  Lapide  bemerkt  hier  :  «Per  Jacob  intellige  familiam 
potius,  quam  personam  Jacob,  pnta  eins  posteros,  scilicet  Jacobaeos  :  sie 
per  Esao  intellige  Idumaeos,  Esaa  posteros.« 

(4)  In  den  Stellen ,  wo  Jakob  ond  Esao  deren  Nachkommen ,  die 
Israeliten  und  Idamäer  beseichnen,  steht  mit  dem  ersteren  häufig  Israel 
und  mit  dem  zweiten  Edom  in  Parallelismns.  Jakob  wird  för  dessen 
Nachkommen,  die  Israeliten,  gebraucht  2  Mos.  19,  8;  4  Mos.  28,  7.  10. 
21.  28;  24,  5.  17  in  den  Aussprüchen  Bileams;  6  Mos.  88,  10.  28  in 
dem  Segen  Moses;  Ps.  18,  7;  44,  5;  54,  7;  78,  6;  21,  21;  Jes.  9,  7; 
14,  1;  27,  6;  40,  27;  42,  24;  48,  1.  22.  28;  44,  1.  2.  21;  Jer.  2,  4; 
6,  20;  10,  16  u.  a.  St.,  Mich.  1,  6.  —  Ps.  78,  71  wird  Jakob  ansdrfick- 
lieh  Volk  JehoTas  genannt  Ebenso  6  Mos.  82,  9;  88,  4;  Ps.  79,  7; 
85,  4;  87,  2;  99,  4;  Jes.  2,  8.  6.  6;  8,  17;  10,  20;  14,  1;  29,  22; 
46,  8;  27,  9;  29,  22.  28;  41,  8.  14.  21;  44,  1.  2.  21,  in  welchen  drei 
Versen  Jakob  und  Israel  ein  JCfiedbl  ^^»  genannt  wird;   59,  20;  Jer. 

10,  25;  80,  7.  10.  18;  81,  7.  11;  51,  19;  Barnch  4,  2.  Als  einen 
Knecht  JehoTas  beseichnet  auch  Jeremia  80,  7;  46,  27.  28  Jakob,  d.  i. 
die  Israeliten.  Emom  steht  für  dessen  Nachkommen,  die  Idumäer,  Jer. 
49,  8.  10;  Obad.  V.  6.  8,  wo  Edom  und  Esau  im  Parallelismus  vorkom- 
men, y.  10.  18.  19.  21.  Vgl  5  Mos.  2 ,  4;  8,  12.  22.  29;  1  Makk. 
6,  8.  66  Q.  a.  St 
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StammvätQr,  und  deren  ganz  verschiedene  Schicksale,  son- 
dern auch  auf  die  Stammväter  selbst  hinwies ,  indem  sich 
an  beiden  das  Verhalten  Gottes  auf  eine  ganz  verschie- 
dene Weise  zu  erkennen  gegeben  hatte.  Es  war  dieses 
um  so  passender;  weil  die  Schicksale  beider  Stammväter 
▼on  der  Art  waren,  dafs  sie  sich  in  ihren  Nachkommen 
durch  viele  Jahrhunderte  erneuerten.  Jakob  und  dessen 
Nachkommen  genossen,  wenn  sie  dem  göttlichen  Gesetze 
treu  blieben,  stets  den  besonderen  Schutz  und  Beistand 
Gottes  und  erfreuten  sich  grofser  Wohlthaten;  selbst  die 
Strafen,  welche  Gott  zu  verschiedenen  Zeiten  über  Jakobs 
Nachkommen  wegen  ihrer  grofsen  Sünden  verhängte, 
konnten  als  Gnadenmittel  angesehen  werden,  weil  Gott 
dabei  zugleich  den  Zweck  hatte,  sie  zu  bessern.  Ganz 
anders  war  aber  das  Schicksal  Esaus  und  seiner  Nach- 
kommen; eine  nähere  Nachweisung  haben  wir  bei  Erklä- 
rung des  folgenden  Verses  gegeben. 

nlrr  DKJ  spricht  Jehava,  eigentl.  Spruch,  Ausspruch 

Jehcvasy  der  Alex.  :  kkfsi,  xvqioQj  der  Syr.  :  lly^    i-^r 

s(igt  der  Henry  der  Chald.  :  ^  *19((  sagt  Jehova,  Hier.  : 
dixit  dominus.    Das  Particip.  Pass.  Dfi>t),  im  Stat.  constr. 

^: 
DM)  von  dem  schallnachahmenden  üM,  arab.  ^^  leise  reden, 

gemuit,  fremuit,   kommt  mit  seltenen  Ausnahmen  nur  von 

der  Stimme  des  sich  den  Propheten  offenbarenden  Jehova, 

dessen  Worte  sie  wiederholen,   vor.    Gewöhnlich  ist  DM) 

mit  nin^  (1  Mos.  22,  16;   4  Mos.  14,  48;   1  Sam.  2,  30; 

2  Eon. '9,  26;  19,  33;  22,  19;  2Chron.  34,  27;  Ps.  110,  1; 

Jes.  14,  22;  17,  6;  30,  1;  37,  34;  41,  14;  43,  10.  12;  49, 

18;  Ö2,ö;  MylT]  55,8;  56,8;ö9,20;  66,2.17.22;  Jer.  1,8. 

15.  19;  2,  3.  9.  12.29;  3,  1.  10.  13.  14  und  an  zahlreichen 

a.  Stellen  des  Jeremias,  Ezechiel  und  der  kleinen  Propheten), 

zuweilen  mit  MiM:;^  Hirp  (Jes.  14,  22.  23;   17,  3;   19,  4; 

22,  25;  Jer.  46,  18*;  48,  15  u.  a.),  oder  nip^^  ^JlK  (Jes. 

3,  15;  55,  8;  Am.  3,  13;  4,  5;  8,  3.  9.  11),  selten  mit  dem 

Namen  des  Propheten,  welchem  die  Offenbarung  zu  Theil 
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wurde  (4  Mos.  24,  3.  15  von  Bileam,  2  Sam.  23,  1  von 
David,  Sprüchw.  30,  1)  verbnnden.  Ps.  36,  2  gebraucht 
der  Psabnist  OMJI  von  dem  Gottlosen,  welcher  die  Ein- 
gebungen seiner  Bosheit  für  einen  Grottesspruch  hält. 
Diese  Anführungsformel  steht  entweder  bald  nach  den  An- 
fangswörtem  (Ps.  110,  1;  Jes.  56,  8;  Zach.  12,  1;  Jer. 
9,  21,  wo  ro  80,  Joel  2,  12,  wo  Tt^Jf  DJ],  Zach.  1,  24,  wo 
P^  vorhergeht,  oder  am  Ende  (immer  bei  Hoseas,  und 
Am.  2,  11.  16;  3,  10.  13.  15;  4,  3.  6.  6.  8—11;  8,  3.  9. 
11;  9,  7.  8;  Jer.  5,  11  u.  a.  St.,  Ezech.  11,  8.  21;  12,  26 
u.  a.  St.,  Zach.  1,  3.  4.  16;  2,  9.  10.  14  u.  a.  St.),  oder 
ist  mitten  in  die  Bede  eingeschoben  (Am.  6,  8.  14;  9,  12. 
13;  Hagg.  2,  4  u.  a.  St.).  —  Vgl.  Eleinert  a.  a.  O. 
S.  243 — 247.  —  Die  Verbindung  des  D\i^{C  mit  DW  kommt 
aus  bekannten  Gründen  nirgends  vor. 

3pJB[!*nfi<  31^  und  doch  liebte  ich  Jakob  ^  d.  i.  Jakob 
und  seine  Nachkommen.  Der  Prophet  will  nSmlich  sagen, 
dafs  Jehova,  obgleich  Esau  und  Jakob  ZwiSio^sbrüder 
seien  und  Esaus  Nachkommen  ein  Brudervolk  von  Jakobs 
Nachkommen,  doch  den  Jakob  und  seine  Nachkommen 
seinem  Bruder  und  dessen  Nachkommen  vorgewogen  und 
nur  jenen  grofse  Wohlthaten  und  Güter  mancherlei  Art 
aus  besonderem  Wohlwollen  ertheilt  habe.  Es  hatte  Jakob 
nicht  nur  das  Erstgeburtsrecht  erhalten,  und  sich  des  be- 
sonderen Schutzes  und  der  Leitung,  Offenbarung  und 
grofser  Verheifsungen  zu  erfreuen  gehabt,  sondern  es 
waren  auch  seinen  Nachkommen  die  göttlichen  Wohlthaten 
in  reichem  MaaTse  zu  Theil  geworden.  In  Aegypten 
waren  Jakobs  Nachkommen  zu  einem  grofsen  Volke  her- 
angewachsen, sie  waren  aus  dem  Lande  der  Knechtschaft 
durch  grofse  Wunder  befreit,  hatten  am  Berge  Sinai  das 
göttliche  Gesetz  erhalten,  waren  40  Jahre  hindurch  von 
Gott  geleitet  und  geschützt  und  wunderbar  gespeist  und 
getrilnkt  worden,  hatten  ihre  Feinde  besiegt  und  das 
fruchtbare,  von  Milch  und  Honig  fliefsende  (2  Mos.  3,  8. 
17;  13,  5;  33,  3;  3  Mos.  20,  24;  4  Mos.  13,  28;  16,  13; 
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5  Mos.  6,  3;  11,  9;  26,  9.  15;  27,  3;  31,  20)  Canaan  zum 
Besitze  erhalten  und  waren  durch  gotterleuchtete  Männer 
und  ausgezeichnete  Könige  beglückt  worden.  Und  noch 
in  der  jüngsten  Zeit  hatte  sich  die  Liebe  Gottes  zu  den- 
selben dadurch  zu  erkennen  gegeben,  daTs  er  es  so  gefügt 
hatte,  dafs  ein  grofser  Theil  des  Volkes  in  das  Land  der 
Väter  zurückkehren,  den  Tempel  und  die  Stadt  Jerusalem 
wieder  erbauen  konnte,  und  das  Volk  sich  des  Wohlwol- 
lens mehrerer  persischen  Könige  zu  erfreuen  hatte.  Selbst 
die  Züchtigungen,  welche  Israel  zu  verschiedenen  Zeiten 
von  Gott  erfahren  hatte,  konnten,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  als  Gnadenmittel  und  Beweise  der  göttlichen  Liebe 
zum  Volke  angesehen  werden,  weil  sie  hauptsächlich  da- 
hin zielten,  dasselbe  zu  bessern  und  zu  beglücken.  Dafs 
die  göttlichen  Strafgerichte,  wie  namentlich  in  der  Zeit 
der  Richter  und  des  babylonischen  Exils,  diesen  Erfolg 
gehabt  haben,  bedarf  keiner  näheren  Nachweisung.  Diese 
Wohlthaten  waren  aber  weder  Esau  noch  seinen  Nach- 
kommen zu  Theil  geworden;  sie  standen  also  dem  Jakob 
und  seinen  Nachkommen  hierin  weit  nach  (5).  Mehreres 
hierüber  beim  folgenden  Verse.  —  Der  Hauptsache  nach 
giebt  auch  Kosen m.  in  seinen  Schol.  zu  unserer  Stelle 
diesen  Sinn  an,  wenn  er  schreibt  :  »Etsi  fratres  fuerint 
gemelli  Esau  et  Jacobus,  et  neuter  eorum  nascendi  condi- 
tione  altero  deterior,  non  tamen  pari  amore  prosequutus 
sum  illos  et  eorum  posteros.  Jacobum  enim  et  posteros 
eins  adoptavi  üsque  eximie  benefeci;  Esavum  vero  eius- 
que  posteros  illis  postposui.^  Aehnlich  Hier.  :  „Ut  ce- 
tera, inquit,  taceam,  et  quod  nuper  de  Babylonia  captivi- 
tate  venistis,  incunabula  vestra  tractabo,  antequam  nasce- 


(6)  Der  h.  Angustin  hebt  in  seiner  4.^  nach  and.  44.  Rede  über 
Jakob  und  Esan  die  den  Nachkommen  des  ersteren  ertheilten  Wohlthaten 
mit  den  Worten  hervor  :  vYocantor  ab  Aegypto,  liberantur  ab  hostibns, 
per  mare  dncnntnri  pascnntnr  manna,  accipinnt  testamentnmi  accipinnt 
regem,  acdpimit  promisfiones ,  aedpinnt  ipsam  terram  repromissionis.« 
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remini;  imo  priusquam  Bebecca  Esau  et  Jacob  utero  suo 
funderet,  in  Jacob  vob  dilexi;  in  Esau  Idumaeos  odio  habui.^ 
Mehrere  Interpreten^  wie  J.  H.  MichaöÜB;  Dathe 
u.  A.;  fitssen  SHM  comparativisch  in  der  Bedeutung  :  mehr 
lieben.  Michaelis  bemerkt  in  bibl.  hebr.  z.  d.  St.  : 
y^Tamen  Jacobum  et  eins  posteros  moffts  düexi  :  amore 
seil,  non  communis  ut  alios  quosvis  homines  Ps.  145,  9; 
Born.  11,  32;  sed  exmio  et  speciaii,  reducendo  etiam  ipsum 
ad  terminum  suum  vs.  5  et  reductum  aedificando,  coli, 
opposito  vs.  3.  4.  Cf.  etiam  Hos.  11,  1;  14,  5;  Ps.  47,  5; 
Gen.  25,  28;  1  Sam.  1,  5  .  .^  Dathe  drückt  diesen  Sinn 
selbst  in  der  Uebersetznng  aus,  indem  er  die  beiden  letz- 
ten Versglieder  wiedergiebt  :  „Nonne  Esavus  frater  fuit 
Jacobi,  inquit  Jehova,  atque  tarnen  huius  posteros  magis^ 
quam  illius  dilexi.^  Diese  Erklärung  ist  unnöthig  und 
liegt  auch  nicht  in  den  Worten.  Vielmehr  zeigt  der  fol- 
gende Vers,  dafs  nicht  von  einer  gröfseren  und  geringeren 
Liebe,  sondern  vom  Lieben  und  Nichltüebenj  von  einer  Er- 
wählung und  Nichterwählung  die  Bede  ist.  Theodoret 
findet  die  Ursache  der  Liebe  Gottes  zu  Jakob  in  dessen 
Tugend  und  die  des  Hasses  gegen  Esau  in  dessen  bos- 
haftem Character;  denn  er  ftigt  zu  den  Worten  :  ^antjaa 
di  tov  laxwß  hinzu  :  wg  dgerffg  iqamjv  und  zu  %6»  fih 
ya{}  ifiiarjOa  :  dta  xtjiv  nmnjqlav  %ov  T^onov.  Allein  wenn 
auch  Gott  bei  Ertheilung  seiner  Gnaden  und  Wohlthaten 
auf  die  Tugend  und  die  Gesinnung  Bücksicht  nimmt  oder 
doch  dieselben  nicht  ausschliefst,  so  können  sie  doch  nicht 
als  die  einzige  und  Hauptursache  angesehen  werden,  wa- 
rum die  göttlichen  Wohlthaten  dem  Jakob  und  seinen 
Nachkommen  in  so  reichem  Maafse  zu  Theil  wurden, 
hingegen  Esau  und  seine  Nachkommen  sich  derselben 
nicht  zu  erfreuen  hatten.  Es  waren  also  nicht  die  Ver^ 
dienste  und  Mifsverdienste  die  Hauptursachen  des  ganz 
verschiedenen  Verhaltens  Gottes  gegen  Jakob  und  Esau 
und  beider  Nachkommen,  sondern  vielmehr  das  unverdiente 
besondere  Wohlwollen,   die  freie  Gnade  und  die  unver- 


diente  Liebe  Oottes^  welcher  sich  Jakob  und  seine  Nach- 
kommen zu  erfreaen  hatten,  welche  aber  dem  Esau  und 
seinen  Nachkommen  nicht  in  demselben  Grade  zu  Theil 
wurde.  Vgl.  Böm.  9,  10  flF.  Wären  die  schweren  Ver- 
gehen Esau's  und  seiner  Nachkommen,  der  Edomiter,  die 
einzige  oder  doch  die  Hauptursache  gewesen,  warum  den- 
selben nicht  die  göttlichen  Wohlthaten  zu  Theil  wurden, 
so  läfst  sich  schwer  einsehen,  warum  nicht  auch  die  schwe- 
ren Vergehen,  welche  sich  die  Nachkommen  Jakobs  zu 
verschiedenen  Zeiten,  wenigstens  zum  grofsen  Theil, 
schuldig  gemacht  haben  und  weswegen  sie  in's  Exil  ge- 
führt wurden,  Gott  bewegt  haben,  denselben  seine  Wohl- 
thaten zu  entziehen. 

Vers  3. 

ISnü  Und  Eami  hafate  ich  und  machte  seine  Berge  zur 
Oede,  und  sein  Erbe  fwr  Schakale  der  Wüste. 

Die  Worte  :  ^nKjfe^  I^JTf"^  und  ich  hafste  Esau, 
welche  der  Alex.  :   Tot;  de  ^Haav  i^laijaaf  der  Chald.  : 

n'j5T|ri  lif^i?  n^l  und  ich  verwarf  Esau^  der  Syr. :  ä-O»  nms\n 
und  ich  hafste  Esau,  Hier.  :  Esau  atäem  odio  habui  wie- 
dergegeben haben,  sind,  wie  schon  bei  dem  vorigen  Verse 
gezeigt  wurde,  nicht  blofs  auf  Esau,*  sondern  auch  auf 
seine  Nachkommen,  die  Edomiter,  zu  beziehen.  Deutlich 
zeigen  dieses  auch  die  folgenden  Worte  unseres  Verses, 
welche  von  Esaus  Nachkommen  handeln.  Groise  Schwie- 
rigkeit hat  hier  den  Interpreten  und  Dogmatikem  das 
Hassen  gemacht.  Mehrere,  insbesondere  die  Calvinisten, 
haben  diese  Stelle,  welche  auch  der  Apostel  Paulus  Böm. 
9,  13  anfuhrt,  absolut  gefafst  und  daraus  die  ewige  Re- 
probation  einiger  Menschen  (absohäum  electionis  et  repro- 
bationis  decretum)  zu  erweisen  gesucht.  Andere  aber 
läugnen,  und  zwar  mit  Becht,  dafs  hier  von  einer  positi- 
ven ewigen  Verwerfung  und  einem  eigentlichen  Hafs 
gegen  Esau  und  seine  Nachkommen  die  Bede  sei.  Meh- 
rere von  diesen,  wie  C.  a  Lapide,  Klee  zu  Böm.  9, 
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13  (6);  Bosenm.;  Ackerm.  z.  d.  St.;  Allioli  a.  A.  in 
der  Anmerkung  zu  Böm.  9,  13  fassen  hassen  comparativ 
in  der  Bedeutung  :  toenigery  minder  lieben,  und  suchen  auf 
diese  Weise  die  Schwierigkeit  zu  heben  (7).  Bosenm. 
schreibt  nämlich  in  den  Schol.  zu  unserer  Stelle  :  ^Esavum 
vero  odiy  i.  e.  minus  amavi,  eum  eiusque  posteros  tanta 
benevolentia  non  sum  complexus;  quanta  Jacobum  eiusque 
posteros.  Batet  hie  verbi  sensus  ex  legibus  justae  oppo- 
sitionis;  si  enim  amare,  ut  supra  vidimus,  est,  insignibus 
aliquem  prae  aliis  beneficiis  omare,  odisse  erit  insignibus 
aliquem  ante  alios  beneficiis  non  omare^  nee  tarnen  ideo 
aversari  aut  indotatnm  dimittere,  sie,  comparative;  pro  mi- 
nus  amarey  yerbum  Kj^  usurpatur  manifeste  Grenes.  29,  31. 
Lea  dicitur  HK^tfi^  exosa,  i.  e.  minus  chara.  nam  Vs.  30 
dictum  erat,  Bahelem  magis  dilectam  fiiisse  Jacobe  quam 
Lea.  Eodem  sensu  Deut.  21,  15  uxor  riMl^iS^n  eocosa  est 
minus  chara.  Et  Proy.  14,  20  pauper  ab  amicis  et  cog- 
natis  MJt^;  non  tam  odio  rnfesietur,  quam  potius,  haud 
magrd  aestünaiur.  Quo  documento  ostendat  deus  se  Ju- 
daeis  postponere  Idumaeos  his  verbis  declarat  :  D^i^Nl 
i1^t2^  inrrnM  nam  posui  montes  eius  vastitatem,  i.  e.  post- 
quam  quae  ei  habitanda  concesseram  montana  devastavi 
(Jerem.  49,  7  seqq.;  35,  2),  non  ei,  ut  Judaeis  Babjlone 


(6)  »Der  Hafs  aber  gegen  Esaa  ist  nicht  als  positiver,  sondern  als 
negativer,  als  Wenigerlieben,  als  Nachsetzen  zo  fassen.« 

(7)  Corn.  a  Lapide  bemerkt  :  »Adverte,  odinm  hoc  Esan  non 
foisae  propriam  et  formale  (nee  enim  dens  odisse  poterat  Esan  anteqnam 
peccaret),  sed  tantnm  minorem  amorem,  qnod  scilicet  Esan  postponeretor 
Jacobo,  eiqne  in  donis  cederet  et  subiiceretor.  Sic  Gen.  29,  81.«  .  .  . 
Sensns  ergo  est  q.  d.  Dilexi  vos,  o  Jndaei,  magis  qnam  Idamaeos  fratres 
▼estros,  cnins  rei  hoc  vobis  do  signam  et  argumentum  :  cum  tam  vos, 
qnam  Idnmaeos,  propter  mnltiplicia  peecata,  Ghaldaeis  rastandos  tradidis- 
sem,  ego  vos  diligens  pristinamqae  in  patres  vestros  dilectionem  conser- 
yans,  paalo  post  e  eaptiTitate  redaxi,  et  in  patriam  restitoi  :  Idumaeos 
vero,  quia  faerunt  vestri  hostes',  in  gratiam  vestri  in  ea  reliqai,  eommqae 
terram  in  solitndinem  redactam,  draconibos  habitandnm  dedi.* 
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redncibus;  concedetar  ruinarum  restanratio^  sed  perpatua 
Edomi  erit  vastitas,  usqne  eo,  ut  conanti  etiam,  me  impe- 
diente,  non  Buccessura  sint  molimina.^  In  demselben 
Sinne  J.  H.  Michaelis:  „Esavmn  autem  et  posteros  eins 
odio  Jujibui;  non  ahaobUe^  multo  minns  aetema  reprobatione 
(quod  praeter  mentem  huins  dicti  et  Bonu  9,  11  nonnuUi 
volnnt;  ut  fiise  docet  Calvinus  ad  h.  1.)  sed  camparate 
ad  Jacobnm  et  illins  posteros  :  ut  minus  illis,  quam  hisce 
benefecerit  deus.^  Was  nun  diese  Auffassung  unserer 
Stelle  betrifily  so  giebt  es  allerdings  Stellen ,  worin  das 
Hassen  tO^  passend  in  der  Bedeutung  :  weniger,  minder 
liehen  genommen  werden  kann.  So  heifst  es  Lucas  14, 
26  :  „Wenn  Jemand  zu  mir  (Christus)  kommt  und  hasset 
nicht  seinen  Vater,  Mutter,  Weib,  Kinder,  Brüder  und 
Schwestern,  ja  sogar  seine  eigene  Seele,  der  kann  mein 
Jünger  nicht  sein.^  DaTs  diese  Auffassung  die  richtige 
sei,  bestätigt  auch  Matth.  10,  37,  wo  es  heifst  :  ,,Wer 
Vater  und  Mutter  mehr  liebt  als  mich,  ist  meiner  nicht 
werth;  oder  wer  den  Sohn  oder  die  Tochter  mehr  liebt 
als  mich,  der  ist  meiner  nicht  werth.^  Femer  gehört 
hierher  Matth.  6,  24,  wo  Jesus  in  der  Bergrede  sagt  : 
^Niemand  kann  zweien  Herren  dienen;  denn  entweder 
wird  er  den  einen  hassen  und  den  anderen  lieben,*  d.  i. 
den  einen  mehr  lieben,  als  den  anderen,  dem  einen  mehr 
als  dem  anderen  ergeben  sein,  dem  einen  den  anderen 
vorziehen.  Vgl.  Luc.  16,  13;  9,  24;  17,  33;  Matth.  16, 
25;  Marc.  8,  55;  Joh.  12,  25.  —  Aus  dem  a.  Testamente 
gehört  hierher  1  Mos.  29,  31,  wo  es  heifst  :  „Und  Jehova 
sah,  dafs  Lea  gehafst  war*  (HN^!?^  "O),  d.  i.  weniger  ge- 
liebt, weniger  angenehm  war,  nachgesetzt  wurde.  Diese 
Erklärung  bestätigt  der  V.  30,  wo  gesagt  wird,  dafs  Jo- 
kob  die  Rachel  mehr  als  die  Lea  geliebt  habe  (^HN^ 
n^^  htTTDH).  Vgl.  Sprüchw.  14,  20;  Hos.  2,  25.  IHe^ 
sen  Stellen  zufolge  könnte  also  auch  unsere  Stelle  com- 
parativisch  gefafst  werden.  Da  aber  Paulus  im  Briefe  an 
die  Bömer  Kap.  9,  10—16,  wo  er  V.  13  unsere  Stelle  an- 
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führt,  dieselbe  dahin  erklärt ^  dafs  Jakob  aus  reinem  an- 
verdientem  Wohlwollen,  ans  freier  Wahl  und  ohne  Bück* 
sieht  auf  seine  Verdienste  vor  Esau  und  dessen  Nachkom- 
men auserwählt  worden  sei,  so  kann  man  das  :  und  Esau 
hcLfite  ich  auch  in  der  Bedeutung  :  liebte  ich  nicht  fassen, 
d.  i.  ich  liefs  ihm  und  seinen  Nachkommen  nicht  wie 
dem  Jakob  und  seinen  Nachkommen  meine  Wohlthaten 
und  Verheifsungen  zu  Theil  werden  und  überliefs  sie  sich 
selbst  und  ihren  Schicksalen.  Der  Prophet  würde  dann 
hier  sagen,  dafs  Gott  Jakob  und  seine  Nachkommen  dem 
Esau  und  seinen  Nachkommen  vorgezogen,  sie  vor  letzteren 
auserwählt  und  diesen  nicht  wie  ersteren  seine  in  Werken 
thätige  Liebe,  seine  Wohlthaten  und  Gnade  erwiesen  habe. 
Das  Lieben  wäre  hiemach  die  Wirksamkeit  Gottes  zum 
Wohle  und  Heile  Jakobs  und  seiner  Nachkommen,  das 
Hassen  die  Nichtwirksamkeit  Gottes  für  Esaus  und  seiner 
Nachkommen  Wohl  und  Heil.  Von  einem  positiven  Hasse 
kann  daher  gar  nicht  die  Rede  sein.  Es  ist  daher  ver- 
werflich, wenn  Calvin,  Junius,  Piscator,  Pareus 
u.  A.  aus  dieser  Stelle,  wie  aus  Böm.  9,  11  ff.  einen  Be- 
weis entnehmen,  dafs  Gott  secundum  absolutum  electionis 
et  reprobationis  decretum  Jakob  zum  ewigen  Leben  aus- 
erwählt, dagegen  den  Esau  zum  ewigen  Tode  verworfen 
habe.  Dafs  Esau  Beue  empfunden  und  brüderliche  Ge- 
sinnung angenommen  und  wohlwollend  geworden  ist,  geht 
aus  1  Mos.  Kap.  25,  Kap.  33  und  Kap.  35,  29  hervor. 
Dafs  hier  nicht  von  einer  ewigen  Verwerfung  Esaus  die 
Bede  sein  kann,  dafür  spricht  femer,  dafs  an  unserer 
Stelle  nicht  von  Esau  allein,  sondern  auch  von  seinen 
Nachkommen  die  Bede  ist,  und  diese  sollen  wie  die  Nach- 
kommen Chams  auch  dereinst  nach  den  Aussprüchen  meh- 
rerer Propheten  in  das  Beich  Christi,  welches  die  ganze 
Erde  umfassen  soll,  eintreten  und  ihr  Heil  wirken.  Dieses 
scheinen  auch  Calvin  und  seine  Anhänger  erkannt  zu 
haben,  woher  sie  unter  Esau  blofs  diesen  verstehen.  Da 
das  von  Israel  im  vorigen  Verse  Gesagte  sich  auch  auf 
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seine  Nachkommen  bezieht,  so  mufste  man  aus  jenen 
Worten  ebenso  entnehmen,  dafs  darin  die  Auserwählung 
jener  nach  einem  ewigen  göttlichen  Beschlüsse  yerheifsen 
werde ;  was  aber,  wie  wir  wissen,  nicht  der  Fall  ist.  Dafs 
die  Erklärung  unserer  Stelle,  wie  der  Stelle  Rom.  9,  11  ff., 
wie  sie  Calvin  und  seine  Anhänger  geben,  falsch  sei  und 
anderen  Stellen  der  heil.  Schrift  widerstreite,  hat  schon 
CaloY  zu  Mal.  1,  3  gezeigt.  Da  aber  Esaus  Nachkom- 
men, sich  selbst  überlassen,  sich  grofser  Vergehen  und 
namentlich  des  Götzendienstes  schuldig  machten,  so  wur- 
den sie  dadurch  strafwürdig  und  deswegen  mit  schweren 
Strafgerichten  heimgesucht,  wie  das  Folgende  besagt  und 
die  Geschichte  der  Edomiter  zur  Genüge  darthut  (8). 
Wollte  Jemand  jedoch  hassen  positiv  fassen  und  kM^  in 
der  Bedeutung  :  einen  Abscheu  und  Widerwillen  haben^  und 
feindlich  gesmrU  sein,  nehmen,  so  müfste  angenommen 
werden,  dafs  der  Prophet  oder  vielmehr  Gott  auf  Esaus 
und  seiner  Nachkommen  schwere  Vergehen  Bücksicht 
genommen  hätte.  Mehrere  Thaten  Esaus  erscheinen  schon 
als  strafbar,  wie  der  leichtsinnige  Verkauf  seines  Erstge- 
burtsrechtes, 1  Mos.  25,  32  ff.,  die  Absicht,  den  Jakob  zu 
erwürgen,  1  Mos.  27,  41,  die  eheliche  Verbindung  mit  ab- 
göttischen Canaaniterinnen,  1  Mos.  26,  34;  36,  2. 


(8)  Hier,  erklärt  ansere  Stelle  in  seinem  Comm.  mit  folg.  Worten  : 
vQnem  locom  Apostolas  Paulus  mystica  disputatione  eTentilans,  scribit 
ad  Romanos  (9,  10),  dno  pariter  testimonia  de  Genesi  Malachiqne  con- 
inngens  :  sed  et  Rebecca  de  uno  concubitu  habens  Isaac  patris  nostri. 
Nam  cum  nondum  nati  essent,  ant  aliquid  egissent  boni  Tel  mali,  aut  se- 
cnndum  electionem  propositnm  dei  maneat,  non  es  operibns,  sed  es  to- 
cante  dictum  est  et  :  Qnia  maior  serriet  minori  sicut  scriptum  est  :  Ja- 
cob diUxi,  Esau  aalem  odio  kabui.  Hoc  enim  quod  dicitur  :  sicut  scrip- 
tum est,  et  ad  Oeneseos  librum,  et  ad  prophetam  Malachi  refertur.  Non 
solum,  ait,  dilezi  Jacob  antequam  nasceretur,  et  odio  habui  Esau  prius- 
quam  ex  matris  utero  funderetur,  sed  in  posteros  eomm,  amorem  meum, 
et  odium  conserravi,  odium  in  Esau,  cuius  montes,  qui  appellantnr  Seir^ 
redegt  in  solitudinem,  et  urbes  feci  esse  deletas,  et  a  seipentibns  ac  be- 
BtÜB  obtinerL« 


Durch  die  Worte  :  inbnmNI  HOÖB^  nn-DN  Q^NI 

T  -:i-         v:        tt;  »»  v  «»t 

*QnQ  Dl3n?  d.  L  une^  machte  seine  Berge  zur  Oede  und  sein 
Erbe  ßir  Bchakdle  der  Wüste  wird  der  Satz^  dafs  Gott  den 
Esau  und  seine  Nachkommen  nicht  wie  Jakob  und  seine 
Nachkommen  liebe  ^  historisch  durch  die  Hinweisung  auf 
die  Verwüstung  des  gebirgigen  Idumäas  erwiesen.  Der 
Prophet  will  nämlich  sagen  :  Ihr,  die  ihr  aus  Gottes  be- 
sonderem Wohlwollen  aus  dem  Exile  in  das  Land  eurer 
Väter  zurückgekehrt  seid;  dasselbe  wieder  in  Besitz  ge- 
nommen^  den  zerstörten  Tempel^  die  Stadt  Jerusalem  und 
die  übrigen  Städte  wieder  erbauet  und  die  Aecker  wieder 
cultivirt  habet;  wohingegen  Gott  Idumäa  der  Verwüstung 
der  Feinde  Preis  gegeben  hat  und  es  auch  in  Zukunft, 
wenn  die  Edomiter  das  verwüstete  Land  wieder  herstel- 
len; es  von  Neuem  der  Verwüstung  Preis  geben  werde, 
V.  4;  habet  hierin  einen  deutlichen  Beweis,  dafs  Gott  euch 
liebe,  dem  Brudervolke  vorziehe  und  eure  Erlagen  unge- 
recht seien.  Die  Wohnsitze  der  Nachkommen  Esaus,  das 
alte  Seir  (TJtrte^  behaart,  daher  rauhy  1  Mos.  14,  6;  36,  20; 
6  Mos.  2,  12.  22),  welches  vor  deren  Niederlassung  in 
denselben  die  Horiter  (von  i*ln  Höhlenbewohner  oder  Tro- 
glodyten  von  ^in  Höhle  (1  Mos.  14,  6)  bewohnten,  werden 
mit  Becht  ein  Land  der  Berge  genannt,  weil  sie  ganz  ge- 
birgig sind  (1  Mos.  14,  6;  36,  8.  9;  5  Mos.  1,  2;  2,  l.  4. 
6;  Jos.  15,  19;  24,  4;  1  Chron.  4,  42;  Jes.  34,  3;  49,  16; 
2  Chron.  20,  10.  22.  23;   10,  28;  Ezech.  36,  2.  3.  7.  15). 

Die  Araber  nennen  dieses  Land  deswegen  sLä  ^LI>  {Schebal 
Scharath)  Gebirge  Scharath  (9).    Edom  oder  Idumäa  bildete 


(9)  8.  Barkhardfs  Reise  in  Syrien  B.  11,  S.  674.    »Das  Thal  el- 

Alihsa  (U«^^^t  i^ot^)  (S.  659),  der  Flals  el-Ahhsa,  trennt  den  Distiiet 

Kerek  (den  südlichen  Theil  Moabs)  von  dem  District  JkekAaly  dem  alten 
Gebalene.«  Und  S.  688  :  »Der  Wadi  Moeyr  trennt  den  District  Dsehebel 
?on  Diththel  Schera  oder  den  Bergen  Sohera,  welche  sich  sädlich*  bis  Akaba 
fortsiehen.    Dies  sind  die  in  der  Schrift  unter  dem  Namen  des  Gebirges 
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einen  BergrUcken^  der  sich  yon  dem  südlichen  Ende  des 
todten  Meeres  bis  zum  Meerbusen  Akaba  hindehnt,  sich 

aus  den  ThÜem  El  Ghor  (^^1)  und  El  Araba  (iü^t) 

erhebt  und  von  einigen  engen  Thälem  (ol^  Wadi's)  von 

Westen  nach  Osten  durchschnitten  wird,  unter  denen  der 
Wadi  Ghocyr  nur  allein  einem  eindringenden  Heere  nicht 
allzugrofse  Hindemisse  entgegensetzt.  J.  H.  Michaelis, 
Umbreit  und  Ewald  finden  darin,  dafs  unser  Prophet 
die  Wohnsitze  der  Edomiter  Berge  nennt^  eine  stillschwei- 
gende Antithese  zwischen  dem  gebirgigen,  rauhen  und 
dem  Anbau  widerstrebenden  Idumäa  und  dem  Lande  Ca- 
naan,  welches  von  Milch  und  Honig  fliefst,  2  Mos.  3,  8. 
Die  Meinung,  dafs  Edom  hier  als  ein  unfruchtbares  Land 
(1  Mos.  27,  39),  im  Gegensatze  zum  fruchtbaren  Palästina 
bezeichnet  werde,  finden  wir  schon  bei  Jarchi  und  Calvin. 
Allein  der  folgende  Vers,  wo  von  einer  Zerstörung  und 
einem  Wiederaufbauen  und  Wiederherstellen  die  Bede  ist, 
wie  Joel  4,  19;  Ezech.  35,  3.  4.  7;  Jer.  49,  23,  lassen 
darüber  keinen  Zweifel,  dafs  hier  vornehmlich  von  einer 
Verwüstung  Edoms  die  Bede  ist,  welches  wie  Israels  Berge 
(Ezech.  25,  3 ;  36,  24)  zu  einer  Hpo^  werden  soll.  —  Der 
zweite  Modus,  das  sogenannte  Futurum  mit  Vav  consecut. 
UWX\  mufs  hier,  da  es  mit  dem  ersten  Modus  ^O^t^  ^^^' 
bunden  ist,  als  Präteritum  und  nicht  als  Futurum  gefafst 
werden  (vgl.  1  Mos.  1,  1.  3  u.  a.  St.  und  Gesenius  in 
der  kl.  hebr.  Gram.  §.  48);  denn  es  ist  hier  nicht  die 
Bede  von  einer  noch  bevorstehenden,  sondern  von  einer 
schon  geschehenen  Verwüstung  Edoms.  S.  den  folg.  V., 
wo  von  einer  zukünftigen  Verwüstung  die  Bede  ist.  Mi- 
chaelis sieht  in  dem  D^i2^^  et  posui  eine  Beziehung  auf 
die  früheren  Weissagungen  von  einer  Verwüstung  Edoms, 


Seir  Torkommenden  Berge,  das  Gebiet  der  Edomiter.«  Vgl.  Legh's  Reise 
in  Macmicbaers  Joamey,  Lond.  1819;  S.  215.  Bark hardt'e  (nach  der 
engl  Aneg.)  travels  in  Sjria  and  the  Holy  Land,  S.  421  ff. 
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denn  er  fügt  hinzu  :  ut  praedixeram  Ezecb.  35 ,  4;  und 
allerdings  ist  in  älteren  prophetischen  Aussprüchen  von 
einer  Verwüstung  Edoms  öfters  die  Bede.  So  sollen  nach 
Obadia  V.  10  — 12  die  Edomiter  gestraft  werden;  weil  sie 
in  Verbindung  mit  den  Chaldäem  bei  der  Zerstörung  Je- 
rusalems thätig  waren  und  über  das  Unglück  ihres  Bru- 
dervolkes  Freude  hatten.  Bei  Amos  1;  11.  12  heifst  es 
von  Edom  :  „So  sagt  Jehova  :  wegen  dreier  Vergehen 
Edoms  und  wegen  yier  nehme  ich  das  nicht  zurück :  weil 
es  mit  Krieg  seinen  Bruder  (Israel^  vgl.  9,  12  und  Joel  4, 
19  ff.)  verfolgte^  sein  Mitleid  erstickend^  —  Und  sein  Zorn 
auf  immer  zerfleischt;  und  sein  Grimm  auflauert  bestän- 
dig i  —  Sondern  entsende  Feuer  in  Theman^  das  Bosra's 
Prachtbauten  verzehre."  Nach  Jer.  49,  13.  16.  17  sollen 
Edoms  Städte  zur  ewigen  Wüste,  seine  Bewohner,  wenn 
auch  in  Felsenklüften  und  hohen  Gebirgen  wohnend,  hei^ 
untergestürzt  und  das  Land  so  verödet  werden,  dafs  die 
Vorübergehenden  sich  wundem  und  über  dessen  Unglück 
pfeifen.  Nach  V.  18  soll  die  Zerstörung  und  Verwüstung 
Edoms  der  von  Sodom  und  Gomorrha  gleichen  und  Nie- 
mand daselbst  wohnen.  Auch  Jesaia  verkündet  Kap.  21 
Edoms  Verwüstung  durch  die  Feinde.  Nach  V.  6.  11 
hält  Jehova  zu  Bosra  (einer  der  Hauptstädte  Edoms)  ein 
Schlachten  und  ein  Würgen  und  sollen  in  seinen  Palästen 
Disteln  und  Domen  wachsen  und  das  Land  eine  Wohnung 
wilder  Thiere  werden.  Vgl.  Ezech.  25,  12  ff.;  32,  20;  35, 
5  ff.;  36,  5  ff.;  Jes.  11,  14;  Ps.  137,  8.  9;  Klagel.  4,  21.— 
Unter  den  Vergehen,  welcher  sich  die  Edomiter  schuldig 
gemacht  haben,  werden  Ezech.  35,  5  der  Hafs  und  die 
Feindschaft  gegen  Israel,  ihr  Brudervolk,  Jer.  49,  16 
ihr  Hochmuth,  Am.  1,  6  der  Verkauf  der  gefangenen 
Israeliten  als  Sclaven  erwähnt.  Wann  und  von  wem  das 
von  dem  Propheten  angekündigte  Strafgericht  erfüllt  wor- 
den ist,  darüber  sind  die  Interpreten  nicht  einig.  Nach 
einigen  und  zwar  den  meisten  älteren  Auslegern,  wie  C.  a 
Lapide,  Lyranus,  Vatablus,  Bibera,  soll  dasselbe 
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Yon  den  ChaldSem  zur  Zeit  des  Nebucadnezar  nach  der 
Zerstörung  Jerusalemg  geschehen  sein^  nach  anderen  durch 
die  Perser  und  Malachi  hier  yon  einer  bevorstehenden 
Verwüstung  Edoms  reden;  nach  anderen  sollen  die  Aus- 
sprüche über  Edoms  Untergang  nur  drohende  Wünsche 
gegen  ihre  Nationalfeinde  enthalten  und  nicht  erfUllt  sein. 
Diese  suchen  ihre  Meinung  durch  den  umstand  zu  stützen, 
dafs  die  Geschichtschreiber  des  a.  Testaments  einer  wirk- 
lichen Verwüstung  gar  keine  Erwähnung  thun,  und  die 
Edomiter  nach  der  Wegfbhrung  der  Bewohner  des  Rei- 
ches Juda  nach  Babylon  einen  Theil  des  entvölkerten 
Juda  in  Besitz  genommen  haben.  Allein  aus  dem  Still- 
schweigen kann  nicht  der  sichere  Schlufs  gemacht  werden, 
dafs  eine  feindliche  Verwüstung  Edoms  gar  nicht  Statt 
gefunden  habe.  Es  würde  dieser  Schlufs  nur  dann  eine 
Beweiskraft  haben,  wenn  uns  die  Geschichte  Edoms  genau 
bekannt  wäre.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Wir  wis- 
sen von  Edom  nur  das,  was  die  alttestamentlichen  Schrift- 
steller beiläufig  darüber  uns  berichten ;  und  sonstige  ältere 
sichere  Nachrichten  über  die  Edomiter  haben  wir  'gar 
nicht.  Wenn  nun  aber  auch  die  historischen  Schriftsteller 
einer  Verwüstung  Edoms  nicht  Erwähnung  thun,  so  läfst 
sich  doch  mehreres  anftlhren,  was  dieselbe  erforderlich 
macht.  Zuvörderst  gehört  hierher  unsere  Stelle,  indem 
dieselbe  offenbar  von  einer  schon  geschehenen  Verwüstung 
spricht.  Oder  wie  hätte  sonst  Malachi  die  Klagen  der  mit 
ihrer  Lage  unzufiriedenen  undankbaren  Juden  durch  die 
Hinweisung  auf  Edoms  Unglück  zurückweisen  und  das- 
selbe als  einen  Beweis  anftihren  können,  dafs  Gott  sie 
liebe,  hingegen  Esau  hasse  und  seine  Wohnsitze  der  Ver- 
wüstung Preis  gegeben  habe  (10)?    Dafs  Edom  von  den 


(10)  Dafs  Malachi  hier  von  einer  bereits  geschehenen  Verwüstung 
rede,  nimmt  auch  Hitzig  an;  und  dafs  diese  in  jüngster  Zeitgeschehen 
sei,  entnimmt  er  ans  V.  4,  weil  nach  demselben  die  Edomiter  den  von 
Feinden  angerichteten  Schaden  noch  nicht  wiederhergestellt  haben. 

Rainka,  Malaehl.  14 


210  Comtmntar  w  Maiadd. 

Feinden  erobert  und  verwüBtet  worden  ist^  läfst  sich  auch 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  daraus  entnehmen  ^  dafs 
die  chaldäisohen  Könige  und  namentlich  der  mächtige  und 
siegreiche  Nebucadnezar  ihre  Herrschaft  zu  erweitem  und 
die  benachbarten  Völker  sich  zu  unterwerfen  und  nament- 
lich das  westliche  Asien  zu  erobern  suchten.  Da  es  kei- 
nem Zweifel  unterliegt  ^  dafs  die  chaldäischen  Könige  Pa- 
lästina^  Phönicien^  Aegjpteu;  Syrien  mit  ihren  Heerschaa- 
ren  überschwenmit  und  ihrer  Herrschaft  unterworfen  haben, 
so  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  sie  das  an  Palästina 
gränzende  Edom  yerschont  haben.  Dafs  es  auch  in  der 
Absicht  der  Chaldäer  lag,  Edom  zu  erobern,  läfst  sich  aus 
Jeremia,  dem  Zeitgenossen  des  Nebucadnezar,  entnehmen, 
indem  dieser  Kap.  27,  2.  6.  7  ausdrücklich  sag^  dafs  nicht 
allein  Moab,  Ammon  und  Tyrus,  sondern  auch  Edom  von 
Nebucadnezar  würden  erobert  werden  und  den  Chaldäem 
unterthänig  sein  würden.  An  der  angeftüirten  Stelle  sag^ 
der  Prophet,  indem  er  Jehova  redend  einftLhrt :  »Und  nun 
habe  ich  alle  diese  Länder  (nach  V.  2  ff.  Edom,  Moab, 
Ammon,  Tyrus,  Sidon,  Judäa)  in  die  Hand  Nebucadne- 
zars,  des  babylonischen  Königs,  meines  Dieners  gegeben, 
und  auch  das  Vieh  des  Feldes  ihm  gegeben  zum  Dienste, 
dafs  ihm  dienen  all'  die  Völker,  und  seinem  Sohne  und 
Enkel,  bis  auch  seines  Landes  Ende  konmit.  .  .  .  Das 
Volk  also  und  das  Reich,  welches  ihm,  Nebucadnezar,  dem 
babylonischen  Könige,  nicht  dient,  und  den,  welcher  seinen 
Hals  in  das  Joch  des  babylonischen  Königs  nicht  giebt,  — 
durch's  Schwert,  durch  Hunger  und  durch  Seuche  werde 
ich  jenes  Volk  heimsuchen  (spricht  Jehova),  bis  ich  sie 
alle  in  seine  Hand  gethan!^  Jer.  25,  9  wird  Nebucadne- 
zar namentlich  als  Eroberer  Judäas  und  der  angränzenden 
Länder  bezeichnet  und  nach  V.  18  —  26  daselbst  sollen 
auch  Aegypten,  Philistäa,  Edom,  Moab,  Ammon,  Phöni- 
cien,  Arabien,  namentlich  Dedan,  Thama,  Bus,  Elam  und 
Medien  erobert  werden.  Jer.  49  werden  wieder  die  Länder 
Ammon,  Edom,  das  damals  damascenische  Syrien,  Kedar, 
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das  Yon  Beduinen  bewohnte  Arabien  und  Elam  als  solche 
bezeichnet,  welche  ein  mächtiger  siegreicher  König,  wel- 
cher y.  19  ein  Löwe,  und  ebend.  ein  Auserwählter,  dem 
Jehova  einen  Auftrag  gegeben,  genannt  wird,  erobern  und 
deren  Bewohner  fangen  und  zerstreuen  90II.  Dafs  dieser 
Eroberer  Nebucadnezar  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Vgl.  Berosus  bei  Josephus,  Alterth.  X,  11,  1  und 
cont.  Apion.  I,  20  und  Jahn 's  Einl.  Th.  3,  S.  555.  Die 
Entgegnung,  dafs  diese  Stellen  nichts  beweisen  könnten, 
weil  sie  nur  in  prophetischen  Aussprüchen  vorkämen,  ist 
aber  nur  dann  zulässig,  wenn  die  Propheten  nur  ihre  eige- 
nen, aus  der  Betrachtung  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart entstandenen  Gedanken,  Ansichten  und  Wünsche  und 
nicht  göttliche  Offenbarungen  über  die  Zukunft  mitgetheilt 
hätten.  Diese  Annahme  ist  aber  durchaus  verwerflich. 
Denn  dieselbe  widerstreitet  nicht  nur  ausdrücklichen  Aus- 
sprüchen aus  dem  Munde  des  Heilandes  und  seiner  Apostel, 
sondern  auch  den  Aussprüchen  der  Propheten  selbst,  in- 
dem dieselben  an  zahlreichen  Stellen  des  alteä  Testamentes 
ausdrücklich  sagen,  dafs  sie  über  die  Zukunft  von  Gott 
belehrt  worden  seien.  Da  die  Propheten  ihre  göttliche 
Sendung  nicht  selten  durch  Wunder  bekräftigt  haben  und 
allenthalben  als  glaubwürdige  Männer  erscheinen,  indem 
sie  Lug  und  Trug  als  strafwürdig  darstellen  und  für  Re- 
ligion,  Sittlichkeit  und  Wahrheit  streiten,  ja  selbst  dafür 
den  Tod  erduldeten,  so  mufs  man  denselben  glauben  und 
die  Annahme,  dafs  sie  sich  selbst  getäuscht,  oder  dafs  sie 
ihre  eigenen  Gedanken  und  Ansichten  ftlr  göttliche  Offen- 
barungen ausgegeben  haben,  durchaus  verwerfen.  Hierzu 
kommt,  dafs  viele  Weissagungen  ganz  bestimmt  und  um- 
ständlich sind,  sich  auf  sehr  entfernte  Zukunft  beziehen 
und  deren  Erfüllung  mit  wenigen  Ausnahmen  nachgewie- 
sen werden  kann.  Diejenigen  Weissagungen  über  die  Zu- 
kunft, deren  Erftdlung  wir  nicht  historisch  nachweisen 
können,  sind  entweder  solche,  die  sich  auf  Begebehheiten 
beziehen,  worüber  die  historischen  Bücher  des  alten  Testa- 
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ments  oder  auswärtige  Schriftsteller  nichts  berichten,  oder 
solche;  deren  ErftLllung  noch  bevorsteht.     Was  nun  das 
Jahr  betrifil;  worin  die  Erobemng  und  Verwüstung  Edoms 
durch  die  Chaldäer  geschehen  ist,  ob  vor  oder  nach  der 
Zerstörung  Jerusalems;   so  läTst  sich  dasselbe    nicht  mit 
völliger  Sicherheit  bestimmen.     Aus  Flav.   JosephuS; 
Alterth.  X;  9;  7;  scheint  jedoch  hervorzugehen;  dafs  dieses 
im  fünften   Jahre   nach   der  Zerstörung  Jerusalems  (11) 
geschehen  ist;  weil  die  chaldäischen  Heere  in  dieser  Zeit  in 
Syrien  und  den  naheliegenden  Gegenden  hin-  und  herzo- 
gen und  sich  die  noch  nicht  eroberten  Länder  unterwarfen. 
Im  zweiten  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems;  586 
vor  Chr.;  führte  Nebucadnezar  seine  Heerschaaren  gegen 
Tyrus  und  eroberte  es  nach  einer  13jährigen  Beli^erung; 
573  V.  Chr.    Hierauf  zog  er  nach  Aegjpten  und  eroberte 
es.    DaTs  nun  während  dieser  Zeit;  insbesondere  während 
der  langen  Belagerung  von  Tyrus;  die  naheliegenden  Länder 
werden  sehr  viel  gelitten  haben  und  die  noch  nicht  erober- 
ten werden  unterworfen  worden  sein,  daran  ist  wohl  nicht 
zu  zweifeln;  da  er  sein  ganzes  Heer  zur  Belagerung  von 
Tyrus  nicht  nöthig  hatte  und  einen  Theil  desselben  in  den 
angränzenden   Gegenden    Cantonirungen    beziehen   lassen 


(11)  Anch  Eichhorn  (hebr.  Propheten  Th.  2,  8.  618.  624)  and 
Bertholdt  (Einleit  8.  1889.  1440.  1626)  sind  dieser  Meinang.  Es  ist 
swar  bei  Josephns  in  der  angeführten  Stelle  nur  von  der  Eroberung 
Aegyptens,  Amnions  und  Moabs  im  fünften  Jahre  nach  der  Zerstörung 
Jerusalems  die  Bede,  allein  die  Lage  Edoms,  ihre  festen  Wohnsitze  in 
den  Gebirgen  nnd  die  Erobernngslnst  Nebacadnezars  lassen  kaum  daran 
zweifeln,  dafs  die  Chald&er  auch  Edom  werden  erobert  haben.  Da  sieh 
nach  Ezech.  26,  20  ff.;  36,  6;  Obad.  10  ff.;  Ps.  137,  9;  Klagl.  4,  21 
Edomiter  in  dem  Heere  des  Nebncadnezar  bei  der  Zerstörnng  Jerusalems 
finden  und  sich  dieselben  über  dessen  Zerstörnng  frenten,  so  scheint  eine 
schon  frühere  Erobemng  Statt  gefunden  zu  haben.  Allein  bei  Jeremias 
und  Ezech.  36  ist  Ton  einer  noch  zukünftigen  Eroberung  Edoms  die 
Bede.  Man  mufs  daher  wohl  annehmen,  dafs  Edomiter  entweder  in  das 
Heer  der  Chaldäer  sieh  haben  aufnehmen  lassen,  oder  dafs  Edom  zwei- 
mal, oder  doch  ein  Theil  früher  erobert  worden  ist. 
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maftte.  Vgl.  Jahn 's  bibl.  Alterih.  Th.  2,  B.  1;  §.46; 
S.  211  f.  Die  Angabe  1  Makkab.  6,  63,  daTs  die  Edomiter 
nach  der  Wegfllhning  der  Bewohner  des  Beiches  Juda 
nach  Babylon  die  entvölkerten  Gegenden  und  Flecken 
nm  Hebron  in  Besitz  genommen  hätten^  und  erst  yon  Ju- 
daS;  dem  Makkabäer^  daraus  yertrieben^  ihre  Vesten  nie- 
dergerissen und  ihre  ThUrme  yerbrannt  worden  seien^ 
kann  nicht  als  Beweis  angeführt  werden^  daTs  Edom  unter 
Nebucadnezars  Regierung  nicht  erobert  worden  ist;  denn 
die  Besitznahme  dieses  entvölkerten  fruchtbaren  Theils  er- 
klärt sich  daraus ;  dafs  den  Edomitem  diese  Gegend  mit 
ihren  fruchtbaren  Aeckeru;  Weinbergen  und  Weideplätzen 
besser  gefiel ^  als  ihre  rauhen  und  unwirthbaren  Berge. 
Allein  noch  wahrscheinlicher  ist;  dafs  während  der  Erobe- 
rung und  Verwüstung  Edoms  viele  Edomiter  entflohen 
und  im  Süden  des  Reiches  Juda  sich  niedergelassen  haben. 
Hiemach  läge  in  der  Niederlassung  eines  Theiles  der  Edo- 
miter ein  Grund  für  die  Annahme;  dafs  ihr  Land  von  den 
Chaldäem  erobert  und  verwüstet  worden  sei.  Es  ist  dem- 
nach der  Grund;  den  man  aus  der  Besitznahme  eines  Thei- 
les des  entvölkerten  Juda  durch  die  Edomiter  für  die 
Meinung;  dafs  Edom  nicht  erobert  und  verwüstet  worden 
sei;  entnommen  hat;  durchaus  nichtig.  Was  das  spätere 
Auftreten  der  Edomiter  betriflt;  woraus  Gesenius  (Comm. 
über  Jes.  Th.  1;  Abth.  2;  S.  906)  schliefst;  dafs  ihr  Land 
nicht  erobert  worden  sei;  so  kann  daraus  nichts  entnommen 
werden;  denn  dies  findet  eine  Erklärung  darin;  dafs  die 
Edomiter  entweder  nicht;  wie  die  Bewohner  des  Reiches 
Juda;  gefangen  weggeführt  worden  sind;  oder  dafs  sie 
sich  bald  von  den  Folgen  des  Krieges  wieder  erholt  haben. 
Wird  aber  auch  eine  WegfUhrung  der  Edomiter  aus  dem 
Lande  angenommen;  so  konnte  dieselbe  doch  keine  allge- 
meine seiu;  da  sich  diese  grofsen  Theils  in  ihren  rau- 
hen Bergen  und  Höhlen  verstecken  und  dadurch  der  Ge- 
fangennahme entziehen  konnten.  Lange  konnte  sich  auch 
ein  bedeutendes  Heer  in  dem  unwirthbaren  Edom  nicht 
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aufhalten;  wenn  es  nicht  Noth  leiden  wollte.  —  Was  nan 
endlich  diejenigen  Ausleger  betrifilt;  welche  mit  Jahn 
(Einleit.  in  die  göttl.  Bücher  des  a.  Bundes^  Th.  2,  Abth. 
2;  §.  164;  S.  687)  annehmen;  dafs  Malachi  von  einer  Ver- 
wüstung Edoms  in  den  Zeiten  der  persischen  Herrschaft 
redC;  so  stützen  sie  sich  auf  die  Angabe  des  Eusebius 
(Chronikon);  dafs  unter  den  Persern;  welche  410  v.  Chr. 
von  den  Aegjrptern;  die  den  Saiter  Amjrtäus;  welcher 
sich  von  der  Inarischen  Empörung  her  in  den  Morästen 
gehalten  hattC;  zum  Könige  gemacht  hatten,  mit  Hülfe  der 
Araber  aus  Aegjrpten  vertrieben  und  bis  nach  Phönicien 
verfolgt  wurden;  auch  Edomiter  gewesen  seien.  Vgl. 
Jahn 's  bibl.  Alterth.  Th.  2,  B.  1;  §.  62,  S,  369  —  370, 
%.  67;  S.  276  —  277.  Allein  dieser  Umstand  beweist  kei- 
neswegs; dafs  die  Perser  Edom  erobert  und  verwüstet 
haben ;  weil  sich  das  Vorhandensein  der  Edomiter  in  dem 
Heere  der  Perser  sehr  gut  durch  die  Annahme  erklären 
läfst;  dafs  den  Medopersem  durch  die  Eroberung  Baby- 
lons und  den  Sturz  der  chaldäischen  Dynastie  alle  Pro- 
vinzen des  chaldäischen  Reiches  anheimfielen;  oder  dafs 
dieselben  diejenigen  Völker;  welche  unter  der  chaldäischen 
Herrschaft  gestanden  hatten;  sich  unterwarfen;  wofern  sie 
nicht  freiwillig  dieselben  als  ihre  Herrscher  anerkennen 
wollten;  daher  finden  wir  denn  auch  Palästina  und  einen 
grofsen  Theil  des  westlichen  Asiens  unter  persischer  Bot- 
mäfsigkeit.  Dafs  zur  Zeit  des  Propheten  Malachi  Edom 
durch  eine  Eroberung  heimgesucht  worden  war;  geht  auch 
aus  der  Verbindung  des  n*V^^  mit  ^PHJ)^  hervor,  indem 
diesC;  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Beziehung  des 
U*PH)    auf  die  Vergangenheit  fordert  (12).  —  Was   die 


(12)  Der  «nte  feindliche  Einfall,  den  Edom  Ton  Seiten  IsraeU  er- 
fuhr, geschah  onter  Sani,  der  sie  besiegte  (1  Barn.  14,  47).  Die  Veran- 
lassung dazu  gaben  wahrscheinlich  die  feindlichen  Einfälle  in  IsraeL 
David  besiegte  sie  völlig  und  legte  in  Edom  Besatzungen  (2  Sam.  8,  14; 
Ps,  60,  2.  10.  11;   1  Chron.  18,  12.  18;   1  Kön.  11,  15.  16).    Als  die 
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Erklftrung  Jarchi's  betrifft;  der  behauptet;  dafs  Malachi 
von  einer  feindlichen  Verwüstung  Edoms  gar  nicht  rede^ 
sondern  nur  von  dessen  geringerer  Fruchtbarkeit;  als  die 
von  Palästina  sei;  so  ist  von  derselben  schon  oben  ge- 
sprochen worden.  Nach  demselben  soll  der  Prophet  sagen, 
dafs  die  Berge  der  Edomiter  weniger  fruchtbar  seien;  als 
die  Wohnsitze  der  Juden.  Allein  wenn  auch  Edom  gröfs- 
tentheils  rauh  und  unfruchtbar  war  und  der  Fruchtbar- 
keit Palästinas  weit  nachstand;  so  ist  doch  diese  Erklärung; 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde ;  unzulässig;  weil  im  4. 
Verse  von  einer  beabsichtigten  Wiederherstellung  der 
Trümmer;  die  nicht  zu  Stande  kommen  soll;  die  Bede  ist. 
Richtig  bemerkt  daher  Bosenm.  zu  u.  St.  :  „Adversatur 
enim  xfi  awaq>Blq  textus;  ubi  dicitur  (v.  4)  de  Dl^nn  de^ 
solatumibus,  quaS;  inani  licet  ausu  refecturi  sint  :  Dens 
igitur  hie  non  dicit;  qua  in  re  olim  Judaeos  Edomitis  prae- 
tulerit;  sed  quodnam  isfo;  dum  haec  loquebatur  tempore 
esset  maioris  benevolentiae  indicium  declarat.  Scilicet  quum; 
ntraquc;  inquit;  gens  nuper  felicibus  Nebuc^rdnezaris  armis 
subactae  et  vastatae  fuissetis;  poteram  utramque  desti- 
tuero;  sed  Jacobum  amai^t,  et  JEsavwn  odi  i.  e.  Edomitis 
repudiatis  vos  Israelitas  restitui.^  —  Der  Copulativpartikel 
^,  dem  Vav  consequutivum;  geben  Bosenm.  und  Ackerm. 
die  causative  Bedeutung  denn,  nam;  welche  es  1  Mos.  20; 
3;  2  Mos.  26;  16  haben  soll.  AJlein  1  hat  nie  geradezu 
die  Bedeutung  denn,  sondern  knüpft;  wenn  es  vor  einem 
Tempus  oder  Modus  steht;  in  der  Bedeutung  und,  und  da, 
und  so  das  Folgende  an  das  Vorhergehende  an  und  madit 


Edomiter  später  m^ter  Jonon  abgefaUen  waren,  wurden  sie  endlich,  nach- 
dem dieser  sie  Tergeblicb  wieder  %vl  unterwerfen  gesucht  hatte,  von  Ama- 
tia  in  einer  blutigen  Schlacht,  worin  10,000  Mann  auf  dem  Platze  blieben, 
besiegt  and  die  Hauptstadt  8ela  erobert  und  der  Name  dieser  Btadt  in 
Joktheel  (^^(r)p)^,  wm  Qoit  unUrjof^)   umge&ndert  (2  Kön.  14,  7.  10; 

2  Chren.  26,  12.  14  ff.).  Ussia  eroberte  wieder  den  Seehafen  Aelath 
(2  ChroD.  26,  2). 


i  . 
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die  Bede  IbrtachreHend.  Da  das  vor  das  gewöbidteh  so- 
genannte Futarum^  gesetzte  ]  eine  werdende  Handlung  in 
die  Vergangenheit  Verlegt  und  hier  an  irgend  einem  schon 
gegebenen  Orte  so  anknüpfV  dafs^e^  Yon  da  aus  ihr  Wer- 
den schildert,  so  entspricht  es  ganz  dem  griechischen  Ao- 
rist. Vgl.  H.  Kwald's  Lehrb.  der  hebr.  Spradie  des 
A.  B.  §.  231  f.,  S.  435  ff.  —  Die  Worte :  Ich  machte  seine 
Berge  zur  Oede  ....  setzen  demnach  die  Bede  fort  und 
bezeichnen  nur  eine  besondere  Thatsache,  worin  sich  recht 
deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  Gott  Esans  Nachkonmien 
nicht  diejenigen  Wohlthaten  ertheilt  habe,  wie  den  Nach- 
kommen Jakobs.  Gott  will  also  sagen,  insbesondere  dar- 
aus, dafs  ich  die  gebirgigen  Wohnsitze  der  Edomiter  habe 
ganz  verwüsten  lassen  und  auch  in  der  Folge,  wenn  sie 
dieselben  wieder  herstellen,  verwüsten  lassen  werde  (V.  4), 
könnet  ihr  Nachkommen  Jakobs  deutlich  entnehmen,  dafs 
ich  Esaus  Nachkommen  nicht  wie  euch  geliebt  und  ihnen 
Wohlthaten  ertheilt  habe. 

riDDtS^  von  DO^  eigentl.  stumm  ^  still  sein^  schweiffen, 
davon  staunen,  starr  sein  (davon  DO^t^  Staunen  ^  Entsetzen 
Ezech.  7,  27),  dann  öde,  leer,  vehmistet  sein,  bezeichnet  an 
unserer  Stelle,  wie  2  Mos.  23,  29;  Jos.  8,  28;  Jes.  1,  7. 
17;  Jer.  12,  10;  Ezech.  33,  28.  29;  36,  3;  Oede,  solitudo, 
Wüste ,  Verurästunff,  Verödung.  Durch  den  Gebrauch  des 
Abstractums  TVOIO^  statt  des  Concretums  Dpoijp^  Femininum 
von  DD^  ödsy  wüste  wollte  der  Prophet  den  Ausdruck  ver- 
stärken und  dadurch  die  Gröfse  der  Verwüstung  Edoms 
hervorheben.  Bosennu  meint,  man  könne  auch  ^  vor 
riD^lt^  wie  die  Vulgata  :  in  solitudinem,  suppliren.  Dieses 
ist  aber  unnöthig.  Die  Worte  :  T3ip  P\l3pV  irn^r?yn>t1 
und  (ich  machte)  seht  Erbe  für  Schakale  der  Wüste,  d.  i. 
ich  liefs  die  Wohnungen  der  Edomiter  von  den  Feinden 
völlig  zerstören  und  verwüsten,  enthalten  eine  bei  den 
Propheten  oft  vorkommende  Epexegese,  wodurch  der  in 
den  vorhergehenden  Worten  enthaltene  Gedanke  wieder- 
holt und  verstärkt  wird.    H^nj  eigentl.  Besitznahme,  occu- 
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patio,  von  bfO  snan  Besitz  erhaUen,  besäßen^  erb^^y  bezeich- 
net hier  wier  4  Mos.  18;  21;  Jos.  13,  23;  5  Mos.  4,  21  q.  a. 
Besitethuni,  Erbe,  ErbtheSL  Ueber  dip  Bedentong  des  nur 
an  unserer  Stdle  yorkommenden  ni3r)  sind  die  Uebersetzer 
uneinig.    Der  Alex*  giebf  Dl^O^  wieder.:  «fe  dwiiova,  der 

Sjr.  :  jf^^  in  domieiliay  hctbüattonee,  tiiguria^  der  Chald. : 

nil^  in  vastationemy  Aquila  :  dg  aeiQ^agy  Hier,  und 
Michaelis  :  in  dracones^  ebenso  Bochart^  Bosenm.; 
Scholz  den  oder  Jür  die  ScManffen,  Bückert,  Umbreit 
und  Ewald ^tcr  die  Schakale,  der  Arab.^  welcher  für  dcJ- 

lActta  irrig  iofjicaa  laS;  LUofe  in  dana.  Die  Bedeutung  : 
Wohnungen  nehmen  auch  de  Wette^  Gesenius  und 
Fürst  in  der  Conc.  bibl.  an.  B.  Isaak  und  B.  Eimchi 
yerstehen  darunter  in  Wüsten  wohnende  Thiere.  Der 
Grund  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  der  verschiedenen 
Ableitung.     Der  Alex,   und   Sjr.  leiten  es  von  dem  im 

Hebräischen  ungebräuchlichen   Nj^^    arab.   sL-Lj  wohnen, 

sich  aufhalten^  verweilen  sb,  wovon  9Laj  und  häJJ  Wohnung, 

dessen  Elif  aber  auch  wegfällt^  z.  B.  in  ..^Li  Bewohner  für 

^Li .    Hiemach  ist  in  rfQ^  für  nlMJP)  (mit  Dagesch  forte 

euphon.)  f)lr  nlHjn  das  N  ausgefallen ,  welches  öfters  im 
Hebräischen  und  Arabischen  geschieht^  wie  in  H^Dp  Bürde 

für  ntÄpt?,  riÄ^Jpp  Ourkenfeld  für  n«^j?D,  arab.  gsliLi,  rYÜ 
Wohntmg  Ps.  23,  2;  Zeph.  2,  6;  Ps.  65,  13;  Ezech.  34,  4; 
Joel  1,  19;  2,  22,  sonst  nltt)  von  HM.  Wenn  es  sich  nun 
auch  hiemach  nicht  läugnen  läfsty  dafs  nl^P)  für  niN3C)  ste- 
hen  kann,  so  spricht  doch  Mehreres  dafür,  dafs  ni3?  der 
Plural  von  dem  Femininum  ri|0,  dessen  Masculinum  |p 
oder  ]^  im  Plural  0^30  öfters  vorkommt,  sei  und  Schahale 
bezeichne;  denn  erstens  kommt  das  Zeitwort  fiO^  im  He- 
bräischen gar  nicht  vor,  und  es  ist  daher  die  Erklämng  aus 
dem  Arabischen  sehr  gewagt,  und  zweitens  ist  es  auch 
ganz  unwahrscheinlich,  dafs  Malachi  vor  nüF\,  wenn  die 
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Bedeutung  :  Wohnungen  hier  Statt  fände,  die  Präposition 
^  gesetzt  und  sie  vor  rtODE^  weggelassen  hätte,  denn  wenn 
nppijp^  in  Aoeusatiy  steht,  so  ist  dieses  auch  von  t\)^^  in 
der  Bedeutung  Wohnungen  zu  erwarten.  Hierzu  kommt^ 
dafs  der  Schakal,  toüder  Hund,  sonst  auch  >K  von  H^M 
achreieni  heulen^  Heuler,  genannt,  öfters  als  Bewohner  ver^ 
wüsteter  Gegenden  vorkommt.  Vgl.  Jes.  13,  22;  43,  20; 
34,  13;  Jer.  9,  10;  10,  22;  49,  33.  Vgl.  Job  30,  29  und 
Ps.  44,  20,  wo  der  Schakal  als  ein  in  Wüsten  wohnendes 
Thier  bezeichnet  wird.  Dafs  |Q  nicht  eine  Scldange  oder 
Drache  bedeutet,  geht  daraus  hervor,  dafs  Job  30,  29; 
Mich.  1,  9  demselben  ein  klägliches  Geschrei,  klagender 
Laut  zugeschrieben  wird;  denn  Job  sagt  an  der  angeführ- 
ten Stelle  :  „Ein  Bruder  bin  den  Schakalen  ich  geworden, 

—  Und  ein  Genosse  für  die  Straufse*,  nämlich  durch 
Klaggeschrei,  wie  die  beiden  vorhergehenden  Verse  zeigen, 
worin  es  heifst  :  „Mein  Inneres  wallet  auf  und  ruhet 
nicht,  —  Es  haben  mich  ereilet  des  Jammers  Tage.  — 
Geschwärzt  geh'  ich  einher,  jedoch  nicht  von  der  Sonne, 

—  Erheb'  ich  in  der  Versammlung  mich  und  schrei'  um 
Hülfe.^  Und  Micha  :  „Defshalb  lafst  mich  klagen  und 
jammern,  mich  barfufs  gehen  und  nackt,  lafst  mir  eine 
Klage  gleich  Schakalen,  ein  Heulen  gleich  den  Straufsen.' 

—  Nach  Klagl.  4,  3  säugt  jH  ihre  Jungen.    Auch  Bab. 

Tanchum  erklärt  Jgi  durch  ^^\  ^-,— jI,  d.  i.  der  Schahal, 
eigentl.  Sohn  des  Oeschreis,  Geheuls]  im  Arab.  ist  qUaj 

Wolff  welcher  ein  dem  Schakal  sehr  verwandtes  Thier  ist. 
Man  darf  daher,  mit  Bochart  (Hierozoic.  11,  S.  429)  und 
Bosenm.  z.  d.  St.  u.  A.  n'Q^  nicht  für  gleichbedeutend 

mit  D^j^lQ  vom  Singular  pjQ,  arab.    -.  ;  '-  v  (von  jjpi  ai»- 

strecken^  gr.  telvfo^  tavoto^  dehnen)  halten  und  ihm  die  Be- 
deutung :  Schlange  2  Mos.  7,  9  ff. ;  5  Mos.  32,  33 ;  Ps.  91, 
13,  oder  Drache  Jer.  51,  34.  37,  auch  grofser  Seefisch, 
xfjtos,  1  Mos.   1,  21;    Job  1,  12  geben. 


^' 
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Das  Wort  1|np ,  für  welches  in  den  Uebcrsetzungen  ge- 
wöhnlich WüBte^  desertuni;  steht;  bezeichnet  eigentlich  Trift, 
d.  i.  einen  unbebauten;  oder  doch  wenig  bebauten;  waldlosen 
Landstrich;  der  aber  Graswuchs  hat  und  zur  Viehweide 
geeignet  ist.  "la^O  von  *0^  ßihreny  treiben,  ist  daher  eine 
Gregend;  wohin  das  Vieh  geführt,  getrieben  wird  und  worin 
es  Nahrung  findet.  Es  ist  daher  öfters  von  Weiden  der 
Wüste  die  Rede.  Vgl.  Ps.  65;  13;  Joel  1,  19;  Luc.  15,  4. 
Da  die  Weiden  im  Oriente  nicht  selten  von  grofsen  un- 
firuchtbaren  WüsteU;  Einöden;  Sandwüsten  umgeben  waren; 
so  bezeichnet  ISnp  nicht  selten  auch  eine  wirkliche  WüstO; 
Einöde.  Vgl.  i\Mos.  14;  6;  16;  7;  2  Mos.  3,  1;  13,  18; 
5  Mos.  17,  24;  Jes.  32;  1.  15;  35;  1;  50,  2.  Von  einer 
durch  Feinde  oder  Thiere  verwüsteten  Gregend  wird  l^ip 
gebraucht  Jes.  2,  3;  3,  24;  14,  17;  64,  9;  Joel  2,  3;  ^ 
19.  Mit  dem  Artikel  bezeichnet  IBl^H  öfters  die  grofse 
arabische  Wüste,  oder  die  dem  Redenden  zunächst  liegende. 

Vera  4. 

np]  noNt  TO  nünq  n^Mi  dib^ji  "o^^  ö^^^  iJjwn-t? 

:  cf^iTlS  njn^  d.  i.  Wenn  Edom  sagt:  »  Wir  sind  zerschlagen^ 
dach  Iqfst  uns  wieder  die  Oeden  aushalten  fa  so  sagt  Jehova 
der  Heerschaaren  also  :  JiSie  werden  hauen  y  ich  aber  will 
zerstören^  und  nennen  wird  man  sie  die  Chränze  der  Bosheit 
und  das  Volk,  dem  Jehova  auf  ewig  ssümt^. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  durch  die 
Hinweisung  auf  die  ganz  verschiedenen  Schicksale;  welche 
Jakob  und  Esau  und  beider  Nachkommen  bisher  getroffen 
haben;  gezeigt  hat;  dafs  Jakob  und  dessen  Nachkommen 
durch  die  ihnen  von  Gott  zu  Theil  gewordenen  Wohl- 
thaten  vor  Esau  und  dessen  Nachkommen,  welchen  diese 
nicht  allein  nicht  zu  Theil  geworden,  sondern  welche  viel- 
mehr schwer  heimgesucht  seien  und  die  Verwüstung  des 
Landes  hätten  erdulden  müssen,  sehr  bevorzugt  sei,  und  daher 
ihre  Klagen  als  ungerechte  erschienen,  verkündigt  er  hier, 
dafs  Esaus  Nachkommen  auch  in  Zukunft  noch  Trauriges 
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ZU  erfahren  haben  würden^  weil  Gott  ihre  Bemühungen,  das 
yerwüstete  Land  wieder  herzustellen ,  nicht  gelingen  las- 
sen werde,  wie  er  die  von  Jakobs  Nachkommen  habe  ge- 
lingen lassen,  indem  diese  aus  dem  Exile  in  das  Land 
ihrer  Väter  zurückgekehrt  seien  und  Jerusalem  und  den 
Tempel  wieder  aufgebaut  und  das  Land  wieder  angebaut 
hätten,  hingegen  das  Land  jener  ein  mit  Fluch  beladenes 
Land  bleiben  werde  und  die  Bemühungen,  das  verwüstete 
Land  wieder  anzubauen,  keinen  glücklichen  und  dauernden 
Erfolg  haben  würden.  Dafs  die  Edomiter  (13)  nach  den 
Zeiten  des  Malachi  nicht  auf  längere  Zeit  glücklich  ge- 
wesen und  Buhe  und  Frieden  genossen  haben,  bestätigt 
die  Geschichte.  Wenn  sie  auch  unter  der  Herrschaft  der 
Perser  einige  Zeit  Buhe  genossen  haben,  so  war  diese 
doch  nicht  von  Dauer.  Dafs  sie  selbst  unter  der  Herr- 
schaft der  Perser  werden  Manches,  zu  leiden  gehabt  haben, 
.  wird  aus  dem  Umstände  wahrscheinlich,  dafs  deren  Heer- 
schaaren  während  der  Kriege  gegen  Aegjpten  und  die 
benachbarten  Völker  in  ihrer  Nähe  waren  und  sie  da- 
her gewifs  zur  Verpflegung  derselben  und  zur  Stellung 
von  Hülfstruppen  werden  genöthigt  gewesen  sein.  Am 
meisten  mögen  sie  in  dem  Kriege  gelitten  haben,  welchen 
der  persische  König  Ochus  (der  Darms  Nothus  der  Grie- 
chen), der  423  v.  Chr.  den  Thron  bestieg  und  im  19. 
Jahre  seiner  Begierung,  404  v.  Chr.,  starb,  gegen  die 
Aegypter  ftLhrte,  welche  Amyrtäus,  einen  Saiter,  zum  Kö- 
nig gemacht,  alle  Perser  410  v.  Chr.  aus  Aegypten  vei^ 
trieben,  sie  bis  nach  Phönicien  verfolgt  hatten  und  sich 
64  Jahre  bis  350  v.  Chr.  in  ihrer  Unabhängigkeit  erbiel- 


(18)  Den  tarnen  -  Edamiier  von  Qi*TK»  ^®'  Roihef  haben  die  Nach- 
kommen Esaas  nach  1  Mos.  26,  30  —  34  von  dem  röthlichen  Linsenge- 
richte erbalten,  welches  dieser  mit  Heftigkeit  verlangte  und  um  welches 
er  sein  Erstgebnrtsrecht  an  Jakob  verkaafte.  Ala  Nomen  proprium  for 
Esau  kommt  Edom  selten  vor.  Gewöhnlich  ist  Edom  Volksname,  wie 
Israel  (4  Mos.  20,  20);  es  steht  aber  aach  öfters  für  das  Land,  wie  die- 
ses bei  Israel  der  Fall  ist,  Jer.  49,  17  n.  a.  a.  St 
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ten.  8.  Jahn'B  bibl.  Archäol.  Th.  11,  B.  1,  §.  62,  S.  269. 
Zu  den  Zeiten  der  Makkabäer  erscheinen  die  Edomiter 
als  Feinde  der  Juden  und  nehmen  die  abtrünnigen  Juden, 
die  aus  Jerusalem  verjagt  wurden,  auf  (2  Makk.  10,  14  ff. ; 
Josephus,  jiid.  Alterth.  XTTT,  17,  9).  Die  Folge  davon 
war,  dafs  Johann  Hyrkan,  aus  der  Familie  der  Makkabäer, 
130  V.  Chr.  in  Edom  einfiel,  es  ganz  unterwarf  und  die 
Edomiter  zwang,  sich  beschneiden  zu  lassen  und  die  mo- 
saischen Gesetze  anzimehmen.  Sie  wurden  dem  jüdischen 
Volke  einverleibt  imd  hörten  von  jetzt  an  auf  ein  selbst- 
ständiges Volk  zu  sein.  S.  Josephus,  jüd.  Alterth.  XIH, 
9,  §.  1  und  Kap.  15,  §.  4.  Später  wurde  sogar  der  Idu- 
mäer  Herodes,  der  Grofse  genannt,  König  der  Juden  und 
war  es  noch  zur  Zeit  der  Geburt  Jesu.  Kurz  vor  der 
Belagerung  Jerusalems  durch  Titus  rückten,  von  den  Ze- 
loten gerufen,  20,000  Idumäer  in  die  Stadt  Jerusalem  un- 
ter dem  Vorgeben  ein,  sie  mit  jenen  gemeinschaftlich  gegen 
die  Bömer  zu  vertheidigen;  in  der  That  aber  wütheten 
beide  mit  Mord  und  Plünderung  gegen  die  wohlhabenden 
und  gemäfsigten  Bürger  (Josephus,  jüdischer  Krieg,  B. 
IV,  Kap.  4,  B.  Vn,  Kap.  8,  §.  1).  Sie  verliefsen  aber 
vor  der  Belagerung  die  Stadt  (das.  B.  IV,  5,  §.  5.  6, 
§.  1).  Von  dieser  Zeit  an  wird  derselben  nicht  mehr  ge- 
dacht. Ohne  Zweifel  vermischten  sie  sich,  wie  die  Ammo- 
niter  und  Moabiter,  mit  den  Arabern,  oder  theilten  zum 
Theil  das  Loos  der  Juden.  Vgl.  Bosenmüller's  bibl. 
Alterth.  B.  3,  S.  74.  75.  Den  Namen  Idumäa  führte  auch 
der  südliche  Theil  von  Judäa  und  behielt  denselben  auch 
noch  bei,  nachdem  sie  Johann  Hjrkan  unterworfen  und 
seinem  Volke  einverleibt  hatte.  Zu  den  wichtigsten  Städten 
Edoms  gehörten  die  beiden  Hauptstädte  8ela  und  Bozra, 
Die  erste,  Sela  (l^D,  Fels)^  von  den  Griechen  und  Eö- 
mem  mit  dem  gleichbedeutenden  Namen  Petra  genannt, 
lag  im  nördlichen  Arabien  auf  einer  hohen  Ebene,  die 
hinreichend  mit  Quellen  und  Bäumen  versehen  und  rings- 
um mit  Felsen  umgeben  war,  welche  von  der  einen  Seite 
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den  Zugang  beschwerlich  machten.  Viele  Wohnungen 
waren  in  Felsen  eingehauen  (Rieht.  1;  36;  2  Kön.  14,  7; 
Jes.  16;  1).  Sie  lag  fast  in  der  Mitte  zwischen  der  Süd- 
spitze des  todten  Meeres  und  der  Spitze  des  äleanitischen 
Meerbusens  und  war  3  bis  4  Tagreisen,  etwa  12  bis  16 
geographische  Meilen;  von  Jericho  entfernt.  (8.  Strabo 
B.  XVI,  Kap.  4,  §.  21;  Plinius,  Hist.  nat  B.  VI,  Kap. 
28).    Die  Ebene  oder  das  Thal,  worin  Petra  lag,  wird 

jetzt    Wadi  Musa  (  J^yA  v^ol^    Thal  des  Moses)  genannt. 

In  neuerer  Zeit  haben  sie  die  Beisenden  Legh  (s.  Mac- 
michael Joumey  etc.),  Burckhardt  (s.  travels  in  Sjria  etc. 
S.  421  ff.),  Schubert  und  Graf  de  la  Borde  besucht 
und  viele  Ueberreste  von  der  Stadt  gefunden.  Schon  in 
alter  Zeit  scheint  sie  ein  bedeutender  Niederlagsort  fUr 
arabische  Producte,  mit  welchen  von  da  aus  nach  Syrien 
Handel  getrieben  wurde,  gewesen  zu  sein.  Zu  Strabo's 
Zeit,  d.  i.  im  Anfange  unserer  Zeitrechnung,  war  die  Stadt 
der  Sitz  eines  einheimischen  Königs,  welchem  ein  Begie- 
rungsverweser, Bruder  genannt,  an  die  Seite  gesetzt  war. 
Die  zweite,  eine  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannte  Stadt, 

Bosra  (iTISJI;  fester^  unzugänglicher  Orf),  arab.  icyäJ,  ! 
bei  den  Griechen  und  Bömem  Bostra  (Boatga),  lag  nörd- 
lich vom  ammonitischen  Beiche  in  der  Landschaft  Haurany 
gehörte  aber  ursprünglich  nicht  zu  dem  Gebiete  der  Edo- 
miter  (1  Mos.  36,  33;  Jes.  34,  7;  63,  1;  Am.  1,  12;  Jer. 
48,  24;  49,  13.  22).  Da  sie  aber  in  den  meisten 
Stellen  des  alten  Testaments  als  eine  Hauptstadt  der  Edo- 
miter  erscheint  (s.  die  angefiihrten  Stellen,  in  deren  letzter 
sie  moabitische  Stadt  heifst),  so  haben  die  Edomiter,  die 
sich  schon  sehr  früh  ausbreiteten,  sie  wahrscheinlich  in 
Besitz  genommen;  und  es  scheint  hier  derselbe  Fall  Statt 
zu  finden,  wie  bei  mehreren  anderen  Städten,  deren  Besitz 
zwischen  den  benachbarten  Völkern  oft  wechselte.  Nach 
Eusebius  war  sie  24  römische  Meilen  von  Edrei,  dem 
Königssitze  der  Könige  von  Basan,  entfernt.    Die  Bömer 


*  O  i         *  o  » 
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rechneten  Bosra  zu  Arabien  (Amm.  Marcellinus  B.  XIV, 
Kap.  27);  Trajan  verschönerte  sie  und  legte  eine  Legion 
hinein,  und  Alex.  Severus  machte  sie  zu  einer  römischen 
Colonie.  In  den  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen 
Zeitrechnung  war  ein  Bischofssitz  daselbst;  denn  in  den 
Acten  der  nicäanisehen,  ephesinischen  und  chalcedoni- 
sehen  Synode  werden  Bischöfe  von  Bosra  genannt  (s. 
Beland's  Palaest.  p.  666)  und  später  war  sie  ein  wichti- 
ger kirchlicher  Sitz  der  Nestorianer  (S.  Assemann's 
Biblioth.  Orient.  Tom.  m,  P.  U,  p.  695.  730).  Der  arar 
bische  Historiograph  Abulfeda  nennt  sie  die  Hauptstadt 
der  Provinz  Hauran  oder  Auranitis  (Tab.  Syr.,  von  Köh- 
ler herausgeg.,  S.  69).  Nach  Burckhardt,  der  sie  1812 
besuchte;  ist  sie  noch  jetzt,  wenn  man  die  Ruinen  mit- 
rechnet, die  gröfste  Stadt  in  Hauran.  (S.  Rosenmüller's 
bibl.  Alterth.  Bd.  H,  Abth.  2,  S.  23  -  26.) 

Die  älteste  Geschichte  der  Edomiter  ist  sehr  dunkel 
und  lückenhaft,  da  die  alttestamentlichen  Schriftsteller  ge- 
wöhnlich nur  dann  derselben  Erwähnung  thun,  wenn  sie 
mit  den  Israeliten  in  Berührung  kamen,  welche  fast  immer 
eine  feindliche  war.  In  dem  Kampfe  der  Zwillingsbrüder 
im  Mutterleibe  um  den  Vorzug  lag  schon  ein  passendes 
Vorbild  der  gegenseitigen  feindlichen  Gesinnungen  und 
der  Kriege,  welche  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  einander 
geführt  haben  (1  Mos.  25,  22  ff.).  Dafs  Jakob  hauptsäch- 
lich wegen  der  feindlichen  Gesinnung  Esau's  gegen  ihn 
seine  Eltern  verliefs  und  sich  nach  Mesopotamien  zu  Laban 
begab,  ist  bekannt  (1  Mos.  27).  Während  des  20jährigen 
Aufenthaltes  Jakobs  bei  Laban,  seinem  Verwandten,  hatte 
sich  aber  Esau's  Zorn  so  abgekühlt,  dafs  er  seinen  Bruder 
bei  derBückkehr  nach  Canaan  freundlich  empfing  (1  Mos. 
33,  1  ff.),  demselben  sogar  die  Gegend  zu  Beerseba,  dem 
Aufenthaltsorte  Isaaks  (1  Mos.  27,  20),  überliefs  und  für 
sich  und  seine  Nachkommen  das  ihm  von  seinem  Vater  in 
einem  prophetischen  Ausspruche  bestimmte  Gebirge  Seir 
in  Besitz  nahm  (1  Mos.  27,  39  f.)  und   darin  schon  wäh- 
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rend  der  20jatirigen  Abwesenheit  Jakobs  die  Heerden 
desselben  und  seine  eigenen  weidete.  Seine  Nachkommen 
wurden  in  kurzer  Zeit  so  zahlreich  und  mächtig;  dafs  sie 
die  alten  Ureinwohner  verdrängten;  das  ganze  Land  in 
Besitz  nahmen  und  mit  ihren  Heerden  durchziehen  konn- 
ten. Von  ihrer  Geschichte  während  des  430  jährigen 
Aufenthaltes  der  Israeliten  in  Aegypten  ist  nichts  anderes 
historisch  bekannt;  als  eine  kurze  Angabe  der  Geschlechts- 
folge Esaus  und  ein  Verzeichnifs  der  Stammhäupter;  Für- 
sten und  Könige  der  Edomiter.  S.  1  Mos.  30.  Die  auf 
dem  Gebirge  Seir  ("VJfP  *iri3)  wohnenden  Edomiter  theilten 
sich  nach  V.  9.  15  ff.;  wie  die  Horiter  (V.  20—30)  in 
Stämme ;  wovon  jeder  sein  Oberhaupt;  P]^^  genannt; 
hatte.  Wie  lange  diese  Stanunverfassung  gedauert  hat 
und  wann  die  königliche  Herrschaft  eingeführt  worden 
ist  —  ist  ungewifs.  V.  31—40  werden  8  Könige  nament- 
lich angeführt.  Da  V.  40— 43  wieder  von  11  Fürsten  die 
Bede  ist;  so  scheinen  diese  unter  den  letzten  Königen  ge- 
lebt zu  haben;   oder  es  mufs   mit  Einigen  angenommen 

werden;  dafs  in  dem  nördlichen  Edom;   Gebirge  (o^— *-^) 

genannt;  zu  derselben  Zeit  die  königliche  Herrschaft  be- 
standen hat.  Da  von  den  angeführten  Königen  keiner 
als  Sohn  und  Verwandter  seines  Vorgängers  angegeben 
wird;  sondern  jeder  einem  anderen  Geschlechte  und  einer 
andern  Gegend  angehörte;  so  scheinen  die  Könige  gewählt 
worden  zu  sein  oder  die  Herrschaft  mit  Gewalt  an  sich 
gerissen  zu  haben.  Zu  den  Zeiten  Salomos  geschieht  aber 
eines  edomitischen  Königsstammes  Erwähnung  (1  Kön.  11; 
14  ff.).  Von  den  Zeiten  Moses  an  ist  immer  von  Königen 
Edoms  die  Eede  und  nie  mehr  von  Stammfürsten.  Es 
scheinen  daher  die  Könige  die  noch  freien  Stämme  nach 
und  nach  unterworfen  und  dem  ganzen  Volke  eine  Ver- 
fassung gegeben  zu  haben.  Nach  dem  Auszuge  der  Is- 
raeliten aus  Aegypten  kamen  diese  mit  den  Edomitem 
wieder  in  Berührung.    Da  Moses  die  Absicht  hatte;  durch 


das  Gebiet  derselben  in  das  Land  Canaan  einzudringen, 
so  verlangte  er  von  denselben  einen  freien  Durchzug 
(4  Mos.  20,  14—21;  21,  4;  ö  Mos.  2,  4-8,  29;  Bicht.  11, 
17.  18).  AUein  dieser  wurde  den  Israeliten  verweigert, 
und  diese  genöthigt,  sich  zurückzuziehen  und  durch  das 
Gebiet  eines  vom  Könige  unabhängigen  Fürsten,  von  wel- 
chem sie  die  Erlaubnifs  zum  Durchzuge  erbeten  und  er- 
halten hatten ,  nach  Canaan  vorzudringen  (5  Mos.  2,  4.  8. 
29).  Durch  diese  Weigerung,  wozu  noch  die  feindliche 
Stellung  kam,  die  sie  gegen  die  Israeliten  annahmen,  be- 
lud  sich  Edom  mit  schwerer  Schuld,  woher  die  Propheten 
dieser  Härte  gegen  die  Israeliten,  ihr  Brudervolk,  öfters 
Erwähnung  thun.  lieber  den  Zustand  und  die  Verhältnisse 
Edoms  während  der  Bichterperiode  wird  uns  in  dem  Buche 
der  Richter  nichts  mitgeiheilt.  Die  Edomiter  scheinen 
daher  in  dieser  Zeit  mit  den  Israeliten  nicht  in  feindliche 
Berührung  gekommen  zu  sein.  Von  einem  Kriege  der 
Israeliten  mit  den  Edomitem  ist  zuerst  die  Bede  zu  den 
Zeiten  Sauls,  der  sie  besiegte.  Von  David  an,  der  Edom 
eroberte  und  Besatzungen  hineinlegte  (2  Sam.  8,  14)  und 
das  erfüllte,  was  schon  1  Mos.  25,  23;  27,  10;  4  Mos. 
24,  18  vorherverkündigt  ist,  blieben  die  Edomiter  längere 
Zeit  unterworfen.  Es  suchte  zwar  Hadad,  ein  edomitischer 
Prinz,  der  mit  mehreren  Edomitem  vor  David  nach  Aegyp* 
ten  entflohen  war  und  bei  dem  ägyptischen  Könige  eine 
Zufluchtstätte  gefunden  hatte,  nach  seiner  Bückkehr  Edom 
wieder  zu  erobern  und  unabhängig  zu  machen  (1  Kön. 
11,  14  ff.),  allein,  wie  es  scheint,  ohne  glücklichen  Erfolg, 
oder  doch  wenigstens  nicht  auf  längere  Zeit,  weil  in  den 
Nachrichten  über  Josaphats  Begierung  1  Kön.  22,  48  aus- 
drücklich gesagt  wird,  dafs  in  Edom  kein  König,  sondern 
ein  Statthalter,  ohne  Zweifel  ein  jüdischer,  gewesen  sei, 
denn  es  wird  zugleich  hinzugefügt,  dafs  Josaphat  zu  Ezion- 
Gfeber,  einem  Hafen  im  edomitischen  Lande,  eine  Handels- 
flotte habe  bauen  lassen  (1  Kön.  22,  48. 49).  Der  2  Kön.  3, 9. 
12. 26  erwähnte  König  von  Edom,  der  sich  mit  Josaphat  -  und 
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JoTBm,  dem  Könige  von  Israel,  verbanden  hatte ,  um  die 
Moabiter  zu  bekriegen;  ist  daher  ohne  Zweifel  nur  ein  jüdi- 
scher Statthalter  mit  dem  Eönigstitel,  welchen  oft  die 
Vasallen  führten.  unter  Joram,  Josaphats  Nachfolger 
(892—884  V.  Chr.);  fiel  Edom  von  Juda  ab  und  wählte  sich 
einen  König  aus  seinem  Volke.  Joram  suchte  die  Empö- 
rung zu  unterdrücken;  allein  mit  unglücklichem  Erfolge, 
indem  er  nebst  seinem  Kriegesheere  und  seinen  Krieges- 
wagen  von  den  Eidomitem  umzingelt  wurde  und  nur  da- 
durch dem  unvermeidlichen  Untergange  entging;  dafs  er 
unter  dem  Schutze  der  Nacht  in  einem  nächtlichen  An- 
griffe sich  durchschlug  (2  Kön.  8;  20—22;  2  Chron.  21; 
8 — 10).  Von  den  späteren  Schicksalen  der  Edomiter  ist 
schon  oben  die  Bede  gewesen. 

Die  Partikel  ^^  hat  hier  die  conditionale  Bedeutung  : 
foennt  ob,  qttodsi,  wie  ö  Mos.  14;  24;  1  Sam.  20;  12.  13; 
Sprüchw.  30;  4;  vgl.  2  Mos.  21,  2.  7.  14.  18  u.  a.  —  In 
dieser  Bedeutung   haben  es  auch   Jon.  ng[ ;     der    Sjr. 

^''und  Hier,  quodsi  wiedergegeben.    Der  Alex,  übersetzt 

dl<ni  und    ebenso  der  Arab.;    der  ihm  folgt;  J-^l  ^j^ 
weil,  weswegen. 

^fi^^n  vnr  sind  zerschlagen  ist  von  den  Interpreten 
verschieden  übersetzt  worden.    Der  Alex,  übersetzt  xorc- 
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OTQaTiTai,  ebenso  der  Arab.  o^^^ma^  subversa  est  (Idumaea), 

der   Syr.    ,^inmvzj   wir  sind  verarmt,  ebenso  der  Chald. 

M)3?PPpK;  Hier,  destructi  sumus.  Die  Ursache  dieser 
Differenz  liegt  in  der  verschiedenen  Ableitung.  Der 
Syr.  und  der  Chald.  leiten  es  ab  von  tS^n  arm  sein,  Man- 
gelleiden, verhungern  (Ps.  34,  11);  daher  in  Hithp,  Sprüchw. 
13;  7  sich  arm  stellen,  und  das  Particip.  U^H^  u.  ^  arm,  dUr/Hg, 
1  Sam.  18;  23;  Sprüchw.  14;  20;  18;  23;  19;  1.  7.  22;  22;  2; 
28;  3.  6;  29;  13;  Pred.  4,  14;  5;  7;  Ps.82;3.  Dem  Chaldäer 
folgen  die  jüdischen  Interpreten;  J  a  r  c  h  i  u.  a.  Nach  J  a  r  c  h  i 
soll  der  Sinn   sein  :   ^ Wenn  Edom  spräche  :  wir  waren 


Stf.  I»  9—«.  nr 

swar  anfibiglich  wrm,  konnten  aber  von  der  Zeit  an,  da 
wir  von  der  Beute  Jerusalems  reich  geworden  waren, 
unsere  verwüsteten  Plätze  wieder  aufbauen.^  Allein  diese 
Erklärung  ist  schon  deswegen  verwerflich;  weil  sie  dem 
nj3}  totr  werden  bauen,  d.  i.  das  Zerstörte  wiederherstellen, 
entgegengesetzt  ist.  Andere  Interpreten,  wie  Hitzig, 
Oesenius  leiten  e^l  von  dem  in  Kai  ungebräuchlichen 
K^^  ab,  und  halten  es  für  verwandt  mit  yY]  f^erbrechen^ 
terschmettem,  zertrümmern,  weil  diese  Bedeutung  in  der 
Stelle  JereuL  6,  17  nur  zulässig  sei,  indem  es  hier  von 
der  Zerstörung  des  jüdischen  Staates  durch  die  Chaldäer 
heifse  :  ^das  Yolk  (die  Chaldäer)  verzehrt  deine  Ernte 
und  dein  Brod,  verzehrt  deine  Söhne  und  Töchter,  veiv 
zehrt  dein  Klein-  und  Grofsvieh,  verzehrt  deinen  Wein- 
Btock  und  Feigenbaum,  gerMimmert  deine  Festungastädte, 
worauf  du  vertraust,  mit  dem  Schwerte"  ('p'ipp  Ty  K'gh^ 
anqa  nin^  0^3  n^M  ne^gf).    in   diesw   Bedeutung  haben 

auch  Hier.,  der  Chald.,  der  Alex,  und  der  Arab.  das 
E^eMl  genommen,  denn  sie  übersetzen  :  canteret  urbet 
munttas  tuaa,  in  quibus  habes  fiductam,   gladio,  ^}*ip  *1j9^^ 

d.  i.  es  loird  zerstören  die  befestigten  Städte  deines  Landes, 
auf  welche  du  vertratäesty  ttm  darin  sicher  zu  sein  vor  denen^ 
die  tödien  mit  dem  Schwerte  y  xal  dlor/aovai  tag  noleig  tag 
oxvQag  vfAwv,  eg>*  alg  vfieig  nenol^aze  in^  avratg,  iv  ^ofi(palq. 


O««  9  m  ,^»      O  >0»  5«  OS  «  ^  O  «    Oh«  »  i  *  O    9  J  m  <t   *  , 


d.  i.  und  sie  werden  zerstören  mit  dem  Schwerte  deine  befe- 
sUgten  Städte,  worauf  ihr  vertrautet.  Der  Syr.  hat  auch 
hier,  wie  viele  andere  Interpreten,  dem  B^g^*l  die  Bedeu- 
tung :  arm  machen,  d.  i.  entvölkern,  gegeben,  denn  er  hat 

I2^^i  durch  ^nm  Sni  es  wird  arm  machen,  wiedergegeben. 

Allein  zur  Bezeichnung  der  Niedermetzelung  der  Bewoh- 
ner einer  Stadt  wird  nie  der  bildliche  Ausdruck,  sie  mit 
dem  Schwerte  arm. machen,  gebraucht.    Da  das  arabische 
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v^  öfters  dem  hebräischen  }tf  entspricht^  z.  B.  j6^» 

Schnee,  nj23^>  qU^  ocA^;  so  kann  auch  das  v^  frthi^y  cfe^o- 

Zo/u^  /uä  als  verwandt  mit  fiS^t^^  angenommen  werden. 
Unter  diesen  Umständen  tragen  wir  kein  Bedenken ,  an- 
zunehmen; dafs  an  unserer  Stelle;  wie  Jer.  5;  17  ii^^"i 
die  Bedeutung  zertrümmern^  aerschlagenf  zerschmettern  habe. 
Ob  I2^n  mit  E^e^*]  verwandt  sei;  und  die  Bedeutung  arm 
sein  von  der  Bedeutung  zertrümmern,  zerschlagen  ausgehe; 
so  dafs  ^^  eigentlich  contritus,  miser  bezeichne;  wie  Fürst 
meint;  dieses  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Man  könnte 
etwa  dafür  anführen;  dafs  sonst  sehr  häufig  ji^SM  und  ^^ 
für  arm  gebraucht  werden. 

ni3*in  T]X2y\  ya^^  doch  lafst  uns  wieder  die  Oeden  aus» 
bauen,  d.  i.  doch  lafst  uns  die  von  den  Feinden  verwüste- 
ten Gegenden  und  die  in  Ruinen  liegenden  StädtC;  Dörfer 
und  Wohnungen  wieder  herstellen.  Das  Vav  copulativum; 
welches  Worte  und  Sätze  anreihet;  verbindet  aber  nicht 
blofs,  sondern  steht  auch  öfters  vor  einem  Gegensatze 
in  der  Bedeutung  :  doch,  aber,  wie  1  Mos.  1;  10  er  nannte 
die  Erde  Trockenes,  und  (aber  ^)  die  JVassersammlung 
nannte  er  Meer;  1  Mos.  2,  17  von  allen  Bäumen  des  Gar» 
tens  kannst  du  essen,  und  (doch)  von  dem  Baume  (ySPÖ  ^ 
Erkenntnifs  des  Gtäen  und  Bösen  sollst  du  nicht  essen.  Vgl. 
1  Mos.  17;  21 ;  Hos.  1;  7;  Pred.  12;  1  u.  a.  und  Ewald's 
ausf.  Lehrb.  der  hebr.  Sprache  §.  330;  S.  611.  —  Das 
Verbum  yi\tf  wiederkehren  bezeichnet  hier,  wie  an  vielen 
anderen  Stellen;  die  Wiederholung  einer  Handlung  oder 
Sacho;  welche  das  mit  ihm  verbundene  folgende  Verbum 
ausdrückt  und  mufs  dann  in  der  Adverbialbedeutung  : 
vneder,  wiederum,  von  Neuem,  übersetzt  werden.  So  1  Mos. 
26;  18  r1nK3-nK  *10n?l  pny.  ^^  ^nd  Isaak  grub  die  Was- 
serbrumen  wieder  auf;  30;  31  *tDlf^^  ^^KS  HJ^W  riyntt^^f 
ich  wUl  wieder  deine  Schafe  weiden  und  hüten;  Hos.  2;  11 
^^Tl  ^^I^jS?)  y^^^  p^  darum  will  ich  mir  nun  wieder  nehmen 


mein  Kam;  2  Kön.  1;  13  flfy^  !3^  und  er  sandte  wieder. 
Vgl.  5  Mos.  30;  3;  Jes.  6,'i3;  Ps.  78,  41;  1  Kön.  19,  6; 
2  Kön.  20,  15;  21,  3;  Job  7,7.  —  Bei  dieser  Bedeutung 
steht  yi^  mit  und  ohne  die  Partikel  ).  Auch  Hier,  hat 
es  an  unserer  Stelle  in  dieser  Bedeutung  gefafst,  denn  er 
übersetzt  :  sed  revertentes  aedificabmus^  s.  v.  a.  sed  iterum 
aedificabimus.  —  Man  hat  daher  nicht  nöthig  mit  einigen 
Interpreten  :  aher  vnr  werden  gurückkehren  und  die  Oeden 
(and.  Trümmer)  wieder  aufhauen^  zu  übersetzen  und  diese 
von  einer  Bückkehr  aus  dem  Exile  oder  von  der  Flucht 
und  von  einer  Wiederherstellung  des  von  den  Feinden 
verwüsteten  Landes  nach  der  Rückkehr  zu  erklären.  Dafs 
eine  Wegführung  der  Edomiter  ins  Exil,  wie  die  der  Be- 
wohner des  Beicl^es  Juda,  nicht  erwiesen  werden  könne, 
haben  wir  bereits  oben  bemerkt.  Ob  der  alexand.  und 
sjr.  und  der  chald.  Uebersetzer,   welche  3^t2^J  wir  werden 

zurückkehren  f  imcrgiif/ufiev  ^  S^D)»  ^asoO,  übersetzeQ,  der 
Meinung  gewesen  sind,  dafs  der  Prophet  hier  den  Aufent- 
halt der  Edomiter  im  Exil  oder  auf  der  Flucht  im  Auge 
habe,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  weil  dieselben 
bei  der  wörtlichen  Uebertragung  des  Hebräischen  in  der 
Regel  jedes  Wort  in  der  gewöhnlichen  Bedeutimg  wieder- 
geben. —  f^^^'jrj  vom  Singular  fl^^JJ  von  anjj  vertrocknet^ 
dann  verheert,  verödet,  verwüstet  seüij  wie  das  entsprechende 

arab.  Vr^  wüste y  verwüstet  sein,  Conj.  H.  verheeren,  ver- 

tügenj  wird  Öfters  von  verödeten,  verheerten,  verwüsteten 
Städten,  Oertem  und  Gegenden,  daher  Oede,  Wüstenei, 
Trümmer  f  ruinae,  gebraucht.  3  Mos.  26,  31  heifst  es  : 
ich  ( Jehova)  unU  eure  Btädte  zur  Oede ,  Wüstenei  machen, 
(ra-in  DD^T^n«  ^nnj).  Vgl.  Job  3,  U;  Ps.  9,  7;  102,  7; 
Jes.  5,17;  49,19;  52,9.  Oefters  ist  es  mit  Pü^  wieder  auf- 
bauen  Ezech.  36,  10.  33;  38, 12;  Jes.  58, 12  oder  mit  D'»pn 
wieder  aufiricJUen,  herstellen,  Job  3, 14 ;  Jes.  44,  26  verbunden. 
tnlN^^I  »TBT  ^^  rt3  80  sagt  Jehova  der  ffeerschcuzren, 
d.  i.  Gott  des  Weltalles,  der  Weltschöpfer,  der  Allmäch- 


tige.  t^^tql$  nU[  (14),  wofür  oft  voUitändiger  'fj^«  r 
nlKp^  Jefiava  Oott  der  Heerschaaren  steht  Ps.  89^  9;  2  Sam. 
6,  10;  1  Kön.  19,  10. 14;  Jer.  6, 14;  16, 16;  35,  17;  38,  17; 
4^  7;  Am.  4,  13;  5,  14. 15.  16.  27;  6,8,  selten  D^ijV«nVP 
nIXJJS  Ps.  49,  6;  80,  5.  20;  84,  9  und  ni«5S  DSi^K  mit 
ausgelassenem  Jehova  Ps.  80,  5.  15,  ist  bei  Jesaia, 
Jeremia,  Zacharia  und  Malachi  der  herrschende  Gottea- 
name,  welcher  aber  in  den  5  Büchern  Moses,  in  den 
Büchern  Josua  und  der  Bichter,  im  Buche  Job,  bei  Eze- 
chiel  und  in  den  Schriften  Salomo's  gar  nicht  vorkommt. 
Da  zuweilen  ^!i^^l|  nach  n^l^^  gesetzt  wird,  so  haben  einige 
bei  nlM^S  niSl';  eine  Ellipse  von  ^*jb^{  angenommen,  indem 
sie  meinten,  dafs  Tflpi]  als  Nomen  proprium  keinen  Genitiv 
regieren  könne;  dieses  ist  indefs  unrichtig.  Denn  auch 
Nomina  propria  erhalten,  wie  Gesenius  zu  Jes.  1,  9 
richtig  bemerkt,  öfter  solche  durch  einen  Genitiv  ausge- 
drückte nähere  Bestimmungen  und  Zusätze.  So  im  Hebrä- 
ischen Q^i[;|^DlM  Aram  der  beiden  Flüsse,  d.  i.  Mesopo- 
tamien ( 1  Mos.  24 ,   10),  rrrn*^  arfl  n^^   Bethlehem   Juda's 
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(Rieht.  17,  9;  19,  1.  2.  18),  im  Arab.  erijV-«*  »  X  «  a  Jj 

RcAiah  (Vater)  der  Armen,  wie  der  Vater  des  Dichters  Lebid 
von  seiner  Freigebigkeit  gegen  die  Armen  hiejb  (s.  das  Kitab 
alaghani   in  Calila  et  Dimna   ed.   de  Sacy,   S.  111),  und 

^!y]t  H^XjJi  Antara  der  Reüer  (nämlich  Erster,  Fürst)^ 

Jones,  de  poesi  asiat  S.  326,  ed.  Lips.,  femer  in  d^ 
schottischen  Poesie  die  herrschende  Verbindung  :  CucJudlin 
der  Schilde  für  :  der  Schildbewafihete,  Dtaran  des  Waldes 
für  :  der  Waidgebietende  ^  Carmun  des  Wildes  für  :  der 
Wildreiche  (s.  Ahlwardt's  Uebersetzung  4es  Ossian, 
Bd.  I,  Vorrede  S.  XXI,  wo  mit  Recht  auf  Beibehaltung 
solcher  eigenthümlichen  Verbindungen  in  der  Uebersetzung 


(14)  Mit  dom  Artikel  kommt  t^1t«^p^  nur  Tor  Am.  4,  18;   6,  14; 
9,  6;  Hot.  12,  6  nlK^  SJ^  nfP,. 


g^ednmgeii  wird).  Will  man  den  Ansdrock  Jekona  der 
Heersehaaren  auflösen,  bo  hat  man  blofs  den  Begriff  Gott 
ans  Jehova  noch  heransznnehmen.  Was  Hengsten b. 
im  Comm.  zu  Ps.  24;  10  und  Christel.  Th.  3,  S.  218  da- 
gegen anfbhrt;  ist  ohne  Beweiskraft.  Das  t^'lSQ^  Q^ijSt^ 
Ps.  59;  6;  80;  5.  8.  16.  20;  84;  9  erklärt  sich  darauS;  dafs 
Assaph  hänfig  U^tfhH  für  Jehova  gebraucht  oder  nach 
"SJ^N  oder  ^JTN  (Ps.  69 ;  7 ;  Jes.  10;  16)  im  Gedanken  sup- 
pUrthat  „Genitivo etiam;^  bemerkt  Gesenius  im  Thes.; 
non  obstat  illnd  DlKp^  üNjbtt  tribus  in  Psalmis  (quorum 
duo  Asaphi  sunt,  qui  D^lj^K  frequentat,  pro  Hirn)  obvium  : 
quod  qui  scripsit  niXSy  in  DlHSS  T)fX\  pro  Jovae  attributo 
habuisse  existimandus  est;  quod  etiam  seorsim  poni  et  dei 
nominibus  per  appositionem  addi  posset.^  Da  H3^  öfters 
in  der  Bedeutung  Heer^  Eeerschaar  vorkonunt;  wie  1  Mos. 
21;  22;  4  Mos.  1,  3  ff.;  31;  27.  28.  53;  5  Mos.  24,  5,  wo 
es  von  einem  Krieg aheere  gebraucht  wird,  1  Kön.  22,  19; 
2  Chron.  18;  18,  im  Plural  n^^%  Ps.  103,  21;  148,  2,  wo 
^%  EngeUchaarent  und  5 Mos.  4,  19;  17,  3;  2  Eon.  17,  16; 
21,  3.  5;  Jes.  40,  26;  Jer.  8,  2;  33,  22,  wo  VO^  die  Oe- 
etime  und  2  Mos.  6,  26;  7,  4;  12,  17;  41,  51;  4  Mos. 
1,  3.  52;  2,  3.  9.  10.  16.  18.  24.  25.  32;  10, 14—28;  33,  1; 
1  Eon.  2,  5,  wo  nlK^  Israel  oder  die  Stämme  Israels 
bezeichnet,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  nlK3^  nÜT 
richtig  Jehova  der  Heere  oder  der  Heerechaaren  übersetzt 
wird.  Mehreres  hierüber  unten.  Die  alten  Uebersetzer 
geben  es  verschieden  wieder.  Hier,  hat  stets  richtig 
dominue  ex^cituum^  so  auch  der  Chald.  f^W^^  p.  d.  i. 
TfÜG^  nirP.  Von  dem  Alex,  wird  aber  jener  Ausdruck 
verschieden  wiedergegeben.  An  zahlreichen  Stellen  ist  er 
o  HVQtos  nanoxQOftOQ  übersetzt,  nämlich  2  Sam.  5,  10; 
7,  8.  26.  27;  1  Eon.  19,  10.  14;  1  Chron.  11,9;  17,7.24; 
Jer.  3,  19;  5,  14;  15,  16  (wo  im  Hebr.  noch  '^Tihl^  nach 
nln^  hinzngefllgt  ist),  23,  16;  25,  27;  32,  14;  33,  11; 
44,  7;  50,  34;  51,  5.  57;  Hos.  12,  6;  Am.  3,  13;  4, 
13;  5,  14.  15.  16.  27;  9,  5;  Mich.  4,  4;  Nah.  2,  13;  3,  6; 


Hab.  2,  13;  Sephan.  2,  10;  H&gg.  I,  3.  5.  7.  9.  13;  2,  5. 
7.  8.  9.  10.  12.  23;   Zach.  1,  3.  4.  6.  12.  14.  16.  17;  2,  8. 

9.  11.  13;  3,  7.  9.  10;  4,6—9;  5,  4;  6,  12.  15;  7,  3.  9. 12. 
13;  8,  1.  2.  3.  4,  6.  7.  9.  U.  14.  18.  19—23;  9,  15;  10,3; 

12,  5;    13.  7;    14,  16.    17.  21;  Mal.  1,  4.  6.  8.  9.  10.  11. 

13.  14;  2,  2.  4.  7.  8.  12-16;  3,  1.  5.  7.  11.  12.  14.  17; 
4,  1.  3;  (i  «(/(iios  iwv  dwafttiov  d.  i.  copiarum,  cxertituum 
2  Sara.  6,  2.  18;  1  Köd.  18,  15;  2  Kön.  3,  14;  19,  31; 
Pa.  4fi,  7.  II;  47,  17;  58,  5;  67,  13;  68,  8;  79,  5.  8.  15. 
20;  83,  1.  4.  8.  13;  88,  9;  Jes.  8,   13;    9,  12;    10,  26;  Jer. 

6,  6.  9;  7,  3;  9,  6;  11,  17;  23,  15;  33,  12;  44,  2;  50,  .33; 
Am.  6.  8.  14;  Sepban.  2,  9;  Zach.  7,  4;  uud  sri  Sym- 
niachuB,  Theodotion  und  Aquila  d  nvfiios  azQcnidiv, 
an  mehreren  Stellen  ist  nlNIl!^  nicht  Übersetzt  und  aaßaoi& 
wiedeigegebea ,  wie  1  Sam.  I,  3.  11;  15,  2;  17,  45  und 
fast  immer  bei  Jesaia  1,  9.  24;  2,  12;  3,  I;  (V.  15  ist 
auBgelasaen)  5,  7.  9.  10.  24;  6,  3.  5;  8,  18;  9,  7;  IG,  16. 
24.  33;  13,  4.  13;  14,  22.  24;  I7,  3;  18,  7;  19,  4.  12.  16. 
17.   18.  25;  21,   10;  22,  5.  12.   14.   15.  17.  25;  23,9;  25,  6; 

28,  5;  22,  29;  29,  6;  31,  4.  5;  37,  16.  32;  39,  5;  44,  6; 
45,  13;  47,  4;  48,  2;  51,  15;  54,  5  und  einmal  bei  Zacha- 
ria  13,  2  blofs  durch  o  xvQtog  mit  Weglaasung  dea  naita- 
xparwp  1  Sam.  4,  4;  Jea.  8,  13;  9,  13  {Heb.  12);   9,  19; 

10,  23.  26;    19,  20;   24,   23;  ,Ier.  2,  19;   3,  19;    6,  6,  9; 

7,  3;  8,  4  (liebr.  3);  9,  15  (Hebr.  14);  10,  16;  II,  17 
(V.  22  fehlt  im  Griecb.);  20,  12;  23,  15.  36;  25,  8.  25.  32; 
26,  18;  29,  4.  (V.  18  fehlt  wieder  im  Griech.)  19;  28,  2.  14; 

29,  4.  8,  (V.  17   fehlt  wieder)   21    (V.  25  fehlt   wieder); 

30,  8;  31,  23  {V.  35  fehlt  wieder);  32,  15.  18;  35,  13.  17. 
18  {V.  19  fehlt  wieder);  38,  17;  39,  16;  42,  15.  18;  43,  10; 
44,  2;  46,  10.  18  (V.  25  fehlt  wieder);  4S,  1;  (V.  15  fehlt 
wieder);  49,  5.  7.  26  (V.  35  fehlt  wieder);  50,  18.  25; 
51,  14.  19  durch  d  9tög  6  ayiog  Jes.  14,  27.  Der  Arab. 
in  den  Polyglotten  giebt  piN2!J  nir'  auf  verschiedene  Weise, 
sehr  ütl  aber  Ubereinstimmeud   mit  den   alexand.    Ueber^ 
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setzem  wieder;   nämlich  durch  c5y^'  Vr'j^'  dominus  poteu" 

Hamnus  1  Sam.  1;  3;  4,  4;  15,  2;  17;  45;  2  Sam.  2; 6.  18; 
5,  10;  6,  18;  7;  8.  26  (V.  27  ist  nicht  übersetzt);  1  Chron. 

17,  24  durch  |)^ÄaJt  Ja-^UaJ!  V/— ''  dominus  omnipotensj 

1  Chron.  11;  9;  17,  (V.  7  fehltj)  24;  Jer.  3,  19;  6,  14; 
15,  16;  23,  16;  Hos.  12,  6;  Am.  4,  13;  5,  14;  5,  15.  16. 
27;  9,  5;  Mich.  4,  4;  Nah.  2,  13;  3,  5;  Hab.  2,  13;  Seph. 
2,  10;  Hagg.  1,  2.  5.  7.  9.  14;  2,  5.  7.  8.  9.  10.  12.  13; 
Zach.  1,  3.  4.  6.  12.  14.  16.  17;  2,  8;  Mal.  1,  4.  6.  8.  9. 
10.  11.  13.  14;  2,  2.  4.  7.  8.  12.  16;  3,  1.  6;  4, 1.  3  durch 

>^j    j.    g    tt  '^y^r^'  dtwwtnt«*  ae^ernt««  1  Kön.  18,  15  durch 

S      «o  «>      s>o>«    A  « 

ÄA^M^I^  B^l  v-j^   diomfnu«  potentias    et  voltmtatis,    sehr  oft 

durch  O^aäI!  v-^  ^^rr  der  Heerschaaren  Jes.  1,  24;  2,  12; 

5,  7.  16;  8,  13,  oder  durch  das  gleichbedeutende  ^j 
^äIJ^T  1  Kön.   19,   10.   14;  2  Kön.  3,  14;    Jes.  2,  16; 


6,  24;  6,  5;   8,  18;   9,  7.  19;   10,  16;   10,  23.  24  (V.  26 
fehlt  blofs  ^0;   10,  33;   13,  4.  13.  22.  24;  17,  3;   18,  7; 

19,  4.  12.  16  (V.  17.  18.  20  steht  blofs  4^^0-  25;  21,  10; 
22,  5.  12.  14.  15.  25;   23,  9;  25,  6;  28,  5.  22.  29;  29,  6; 

31,  4  (V.  6  blofs  tSJ\);  37,  16.  32;  39,  5;  44,  6;  45,  13; 

47,  4;  48,  2;  51,  15;  54,  5;   selten  durch  ol^!  yJ.  Berr 

der  Mächte,  dominus  potestatum,  virtutum^  Jes.  9,  13;   Jer. 

11,  22,  ^j^^j^l  ÜJl  der  allerheiliffste  Ooäy  Jes.   13,  27,  so 

im  Griech.  0  &B6g  0  ay^og^  14,  27;   häufig  wie  der  Alex. 

A  «  «« 

blofs  durch  v->  J|  0  Kugiog,  Jes.  10,  33  (wo  der  Alex,  das 

^^^  beibehalten  hat);  19,  17;  31,  5;  Jer.  2,  19;  6,  6.  9; 

7,  35*8,  3;  9,  15;  10,  16;  11,  17}    16,  9;  19,  11.  13.  15; 


20,  12;  23,  15.  3«;  25,  8.  An  einigen  Stellen  stebt  nteli 
Vj— It  noch  *Jt  8.  T.  a.  D''ri%  niP?  Jes.  10,  16.  23;  Jer. 
2,  19.  —  Von  dem  Syr.  wird  nltO)»  T)p\  an  den  meiflten 
Stellen  iJ^*^*"  Upe  dommat  potentiuimut,  Jbrtuiimua  wie* 
dergegeben,wie2Sam.6, 18;  7,  18.  26.27;  1  Eon.  18,  15; 
19,  10.  14;  2  Kön.  3,  14;  1  Chron.  11,  9;  17,  7.  24;  Jes. 
1,  24;  2,  12.  15;  5,  7.  16.  24;  6,  3,  5;  8,  I3.  18;  9,  7. 
13.  19;  10,  16.  23.  24.  26.  33;  13,  4.  13;  14,  22.  24.  27; 
17,  3;  18,  7;  19,  4.  12.  16—18.  20.  25;  22,  5.  12.  14.  15. 
25:  23,  9;  25,  6;  28,  .5.  22.  29;  29,6;  31,  4.  5;  .37,  16.  32; 
39,  5;  44,  6;  45,  13;  47,  4;  48,  2;  5J,  15;  45,  5;  54,  5; 
Jercm.  2,  19;  5,14;  6,6.9;  7,3;  8,3;  9,15;  10,16;  15,16; 
19,  3.  11.  15;  20,  12;  23,  36;  25,  27.  32;  27,  4.  19;  28,2; 
29,  8.  17;  31,  23.  35;  32,  14.  18;  33,  II.  12;  35,  18.  19; 
38,   17;  39,  16;    42,    15.  18;  4.3,  10;  44,  2;  46,  10.  25;  48, 

1.  15;  49,  5.  7.  26.  35;  50,18.  25;  Hos.  12,  6;  Am.  •^13; 
5,  14.  15.  16.  27;  6,  8;  9,  5;  Mick  4,4;  Neh.  2,  13;  3,5; 
Hab.  2,  13;  Seph.  2,  10;  Hagg.  1,  2.  5.  7.  13.  14;  2,  6,  7. 
8.  9.  10.  12.  23;  Zach.  1,3.  4.6.  12.  14.  16.  17;  2,8n.».; 
Mal.  1,  6.  8.  9.  10.  II.  13.  14;  2,  2.  4.  7.  8.  12.  16;  3,  1. 
5;  4,  1.  3;  jüie-^  ]i^  dominus  dominorum  Jea.  3,  1 
an  unserer  Stelle,  wie  Jes.  2,  12;  21,  10  blofa  i^i^i.  Fin- 
det sich  im  Hebraiachen  niN3)J  \lbK  MTi;  oder  n'Ti^N  HtTJ 
riW3^,  so  hat  der  Syr.  |JlkXl>  In.^  Wr»  dotnirms  deui 
potenlissimua  Jes.  10,  16.  23.  24.  26.  33;  der  Arab. 
yi^frSÜt  (jJjl  JajLa)  iJ!  Jes.   10,  23.  24;   Jer.  2,  19,   der 

Cbald.  nii<3S  D'riiJN  .^^  Jes.  2,  15;  5,  7.  16.  24;  6,  3.  5; 
8,  13.  18;  9,  7.  10.  16.  23;  22,  5.  12.  14.  15;  37,  32;  Jer. 

2,  19;  5,  14  u.  a.  Beibehalten  ist  nlK?^  (^°l^i)  ^on  dem 
Syr.  nur  1  Sam.  1,  3.  11;  4,  4;  15,  2;  17,  45;  2  Sam. 
5,  10;  Jer.  11,  17;  23,  15.  16;  25,  8;  26,  18;  28,  14:  29, 
4;  30,  8;  32,  15;  35,  13;  46.  18  und  .Ter.  3,  19,  wo  im 
HebräiBchen   die   Worte    nWji^  '251    eine  Zierde   mttr   dm 


Sehaaren  stehen;  hat  der  Syr.  |/h^^'>?  I^^m*  vires  exer^ 
eituum.  Von  dem  Chald.  ist  T\1ltCl$  stets  beibehalten  und 
nur  durch  ^  ausgedrückt.  —  Nachdem  wir  Insher  ge- 
meigt,  wie  die  alten  Uebersetzer  n1tO$  T]Vy]  wiedergegeben 
haben,  so  bleibt  noch  die  Frage  zu  beantworten;  wel- 
chen Oedanken  die  alttestamentlichen  SchriftsteUer  da- 
durch ausdrücken  wollten.  Bei  den  neueren  Interpreten 
finden  sich  hierüber  verschiedene  Meinungen.  Nach 
Herder  (Geist  der  hebr.  Poesie;  Th.  11;  S.  9);  dem  de 
Wette  früher  beistimmte,  soll  nlK3!{  ein  Beiwort  Jehovas 
als  KriegesgoU  Israels  gewesen  und  später;  als  der  Begriff 
Jehovas  sich  veredelt  und  verallgemeinert  habC;  auf  himm- 
lische Heerschaaren  gedeutet  sein.  Auch  Eöster  (die 
Psahnen  nach  ihrer  strophischen  Anordnung  tibersetzt. 
Mit  Einleitungen  und  Anmerkungen.  Königsb.  1837)  er- 
klärt zu  Ps.  24;  8  n1tq$  7]p*,  vom  KriegeagoU  und  behaup- 
tet; dafs  der  kriegerische  David  diesen  Gottesnamen  ein- 
gefbhrt  habe.  Er  übersetzt  den  8.  Vers  :  „Wer  ist  der 
Ehrenkönig?  Jehova;  der  Starke;  der  Held;  Jehova  der 
Kriegesheld.^  An  anderen  Stellen  behält  er  Zebaoth  bei. 
Allein  diesen  Erklärungen  fehlt  es  an  einem  genügenden 
Beweis.  Denn  daraus ;  dafs  1  Sam.  17;  45  Jehova  Gott 
der  Schlachtordnungen  Israels;  Sjnfe^?  ni3*TJ{?p  %ib^.  und 
Ps.  24;  8  Held  des  Krieges^  Hon^O  'Tiaj,  genannt  wird;  und 
nlK3!(  öfters  Kriegesschaaren  bedeutet;  wie  5  Mos.  20;  9; 
1  Kön.  2;  5;  Ps.  44;  10;  60,  12;  105;  12;  1  Chron.  26 
(27),  3,  folgt  noch  keineswegs;  dafs  nlJO?  PlITI^  Jehova  als 
KriegeegoU  Israels  bezeichne.  Da  die  Israeliten  stets  Heere^ 
Heerschaaren  Jehovas  T\tV  nit<^$  2  Mos.  12;  41  genannt  wer- 
den und  ni«5s  nin^  wie  nw^a  v^^  ny?  und  d\'j^^  ptst 

n*9?  Ps.  24,' W;  46;  8;  69,"  7;  84,  2.^4.  9.  13;  59,  6; 
80;  5.  20;  89,  9;  1  Eon.  22,  19  und  an  vielen  anderen 
Stellen  des  alten  Testaments,  als  Gottesname  vorkommen 
und  n%0^  nie  Engel  und  Gestirne,  wie  einige  Gelehrte 
meinen,  bezeichnet^  indem  diese  durch  H^jL,  mit  dem  hin- 
zugefllgten  uy/^  oder  durch  mq^  mit  dem  SufiSx  t^|g|t> 


DMp$  Pb.  33,  6;  103,  21;  148,  2;  Jes.  34,  2.  4;  40,  26; 
46,  12;  Nehem.  9,  6  bezeichnet  werden,  so  ist  offenbar 
die  Bedeutung  KriegesgoU  larada  oder  Gott  der  Engel 
und  Gestirne  verwerflich.  Dafs  diese  Benennung  des 
höchsten  Gt)ttes  Jehova,  den  Israel  als  den  Urheber,  Len- 
ker und  Ordner  aller  Dinge,  der  sich  Israel  offenbart  hat, 
anerkennt  und  verehrt,  nicht  blofs  einen  Eriegesgott  be^ 
zeichnen  kann,  geht  auch  daraus  hervor,  dafs  die  heiligen 
Schriftsteller  und  namentlich  die  Propheten,  diesen  Namen, 
wenn  er  eine  so  beschränkte  Bedeutung  hätte,  nicht  in 
feierlicher  Bede  so  oft  würden  gebraucht  haben.  —  Nach 
anderen  Gelehrten,  wie  Simonis,  Eichhorn,  Jahn, 
Dereser  und  anderen  soll  T^S^iOiWeltall^omnesreicreatae 
bezeichnen.  Dereser  übersetzt  daher  niM3$  nUl^  Jehcva^ 
Herr  des  Weltalls  und  ni«5^  %*j^K  T\p\  Jehova^  GoU  des 
Weltalls  oder  Jehma^  des  Weltalls  Ooä  (Ps.  24,  10;  45,  8- 
12;  59,  6;  80,  5.  20;  84,  2.  4.  9.  13.  20;  89,  9  u.  a.). 
Jahn  (Append.  Herrn,  etc.  Fascic.  I,  p.  19)  bemerkt  zu 
Mal.  3,  1  :  „Maior  itaque  auctoritas  pugnat  pro  versione 
navTOMQatwQ,  quae  non  tantum  ceteris  est  multo  frequen- 

tior,   sed  etiam   etymologiae   adprime   convenit;  nam  ^-^ 

y^  non  tantum  est  imminuit  hosti,  prodxit  in  hostem,  sed 
etiam  orta  est,  seu  prodiit  Stella,  prodxU  dens,  ungula; 
et  M3S,  est  turmatim  prodüt  non  tantum  contra  hostem 
ad  militiam,  ad  bellum,  ad  praelium,  ut  Num.  31,  7.  42; 
Jes.  29,  7 — 8;  Zach.  14,  12,  sed  etiam  ad  ministerium  sa- 
crum  et  cultum  divinum,  ut  Exod.  38,  8;  Num.  4,  23;  8, 
24;  1  Sam.  2,22  unde  HlMSS,  non  solum  a^mna  exercüus, 
sed  omnia  in  coelo  et  in  terra  prodeuntia^  seu  omnes  crea- 
turae  «3^  Gen.  2,  1  usurpatur;  hinc  nlNJJ^  ^H^Sf;  ®rit  deus 
creaturarum  i.  e.  omnipotens,  uti  etiam  Paulus  I  Cor.  6, 
18  vertit.  Ita  apte  ascendit  oratio  Ps.  24,  ubi  deus  V.  8 
dicitur  rex  gloriae,  potens,  heros,  heros  in  praelio,  et  V.  10 
demum  compellatur  celsiori  nomine  t\^p^  niTI^  deus  omntum 
creaturarum,   seu  prodeuntium.'    Diese  Erklärung  halten 


Kap.  I,  9— S.  %W 

wir  ftür  die  richtige^  indem  dafür  auch  die  Bedeutung  fec^^ 
hervorgehen  y  ausziehen  ^  proceseü,  prodüt  spricht.  In  der 
Stelle  1  Mos.  2,  1  D^öySpi  Y^^)  D?ÖB^n  ^^D^  und  es 
waren  vollendet  die  Himmel  und  die  Erde  und  ihr  ganzes 
Heety  sind  Himmel  und  Erde  gewissermafsen  als  Zusam- 
menhang zu  nehmen^  in  der  Bedeutung  :  das  Weltall  und 
das  Heer  gehört  demselben  nach  seinen  beiden  Theilen  an. 
„In  der  Bedeutung  das  Universum^ ^  wie  Hengsten b.  zu 
Ps.  24, 10  bemerkt,  ,,kommt  das  Himmel  und  Erde  unläug- 
bar  in  Kap.  2,  4  vor,  wo  der  Mensch  als  Product  von 
Himmel  und  Erde  bezeichnet  wird.'  Nach  Gesenius 
(Thes.  ling.  hebr.)  wird  1  Mos.  2,  1  fiOS  per  zeugma 
auch  auf  die  Erdbewohner ,  oder  vielmehr  auf  Attes ,  was 
die  ErdeßUlt,  mit  Einschlufii  der  Pflanzen  bezogen,  was 
Nehem.  9,  6  mit  aufgelöstem  Zeugma  so  ausdrücke  : 
rrhf  IB^ht-fel  t^nKn  DtOS'tel  D^DB^D  die  Himmel  und  Ar 

T      V^  V-4  TIlVTT  T  TT  ♦  :  •  *    T    " 

ganzes  Heer  ^  die  Erde  und  Alles,  was  darauf  ist  Vgl. 
2  Mos.  20,  11.  —  Nach  einer  dritten  Ansicht  bezeichnet 
niKSS  mit  vorhergehendem  nüT  oder  ^^^^<  niHJ  die  hmm^ 
lischen  Heerschaaren  Oottes,  welche  in  die  geistigen,  die 
Engel,  und  in  die  materiellen,  die  Gestirne,  zerfallen.  Diese 
Bezeichnung  halten  wir  nicht  fUr  richtig,  weil  niM3$  nicht 
zur  Bezeichnung  der  Engel  und  Gestirne  gebraucht  wird. 
Eine  deutliche  SteUe,  welche  beweist,  dafs  durch  HlM^S  iHp^ 
Jehova  als  Gott  und  Herr  aller  Dinge  bezeichnet  wird, 
bietet  der  Parallelismus  von  Ps.  24,  8 — 10  dar,  wo  in  den 
Worten  des  ersten  Verses  :  ,,Wer  ist  er,  der  König  der 
Ehren?  —  Der  Herr,  stark  und  ein  Held,  der  Herr,  ein 
Ejiegesheld,'  Jehova  als  Held  auf  Erden,  als  Gott  der 
irdischen  Heerschaaren  (2  Mos.  12,  41),  und  im  9.  und  10. 
Verse  :  ,,Erhebet  Ihre  (Jerusalems)  Thore  eure  Häupter 
und  erhebet  sie  ihr  ewigen  Pforten,  dafs  der  König  der 
Ehren  einziehe.^  —  ^Wer  ist  er,  der  König  der  Ehren? 
Jehova  der  Heerschaaren,  er  ist  der  König  der  Ehren,'  Je- 
hova als  Schöpfer  aller  Dinge  gepriesen  wird.  „Das  Jehova 
Zebaoth,'  bemerkt  Hengsten b.   zu  Ps.  24,   10,  „mufs 
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nothwendig  über  den  Inhalt  von  V.  8  hinauBgdien;  deoB 
sonst  erscheint  die  wiederholte  Frage  nicht  als  motiTirt. 
Das  Neue  in  dem  Inhalte  ron  V.  9  und  10  ist,  dafs  der 
Oott;  der  in  V.  8  als  der  Held  auf  Erden ,  als  der  Gotl 
der  irdischen  Heerschaaren  bezeichnet  worden,  auch  der 
Grott  aUer  Heerschaaren,  d.  i.  Schöpfer  aller  Dinge,  seL 
Das  erste  in  dem  rechten  und  vollen  Sinne  konnte  er  nur 
sein,  wenn  er  zugleich  das  zweite  ist,  wie  ja  Gott  über- 
haupt nur  dann  im  vollen  Sinne  der  Gott  Israels  sein 
kann,  wenn  er  zugleich  der  Weltengott  ist.'  Der  Grund, 
warum  die  Benennung  nlMIl^  Dfl^  eine  gewöhnliche  Be- 
zeichnung Gottes  wurde,  liegt  vielleicht  in  dem  Gegen- 
satze gegen  Sabäismus;  denn  wenn  Jehova  Zebaoth  nicht 
blofs  der  Herr  der  Erde,  sondern  auch  Schöpfer  und  Herr 
aller  Dinge  ist,  so  wurde  dadurch  der  Gestimdienst,  der 
so  sehr  im  Oriente,  namentlich  bei  den  Völkern,  mit  wel- 
chen die  Hebräer  in  Berührung  kamen,  verbreitet  war,  in 
seiner  Nichtigkeit  und  Thorheit  dargesteUt.  Wird  durch 
niKM  np]  und  nlNO^  ^rjht^  rrp]  Gott  als  Schöpfer  und 
Herr  aller  Dinge  bezeichnet,  so  wird  dadurch  auch  seine 
unbegränzte  Macht  ausgedrückt.  Dieser  Gedanke  an  die 
göttliche  Allmacht  tritt  daher  auch  an  vielen  SteUen  her- 
vor, wo  Gott  tyiQ%  T\y}i^,  genannt  wird.  So  legt  sich  Gott 
in  der  dem  kranken  König  Hiskia  zu  Theil  gewordenen 
Verheifsung  (2  Kön.  19,  31),  dafs  das  von  Assjrem  ver- 
wüstete Land  wieder  angebaut  werden  soll  und  die  Ge- 
flüchteten und  Verscbontgebliebenen  sich  im  Lande  wieder 
verbreiten  würden,  zur  Bekräftigung  dieser  Verheifsung 
den  Namen  Jehova  Zebaoth  bei.  In  diesem  Namen,  wel- 
cher Gott  als  den  Allmächtigen  bezeichnet,  lag  eine  Bürg- 
schaft für  die  Erfüllung  der  Verheifsung.  Jer.  32,  18—21 
sagt  der  Prophet,  nachdem  er  V.  17  Jehova  als  Schöpfer 
Himmels  und  der  Erde,  dem  kein  Ding  unmöglich  sei, 
beschrieben  hat,  „der  du  Gnade  Tausenden  erweisest,  und 
der  Väter  Schuld  in  den  Schoofs  ihrer  Söhne  nach  ihnen 
bezahlest,   grofser  und  starker  Gott,  Jehova   der  Heer- 


schaaren  ist  dein  Name,  dessen  Augen  auf  alle  Wege  der 
Menschensöhne  offen  sind,  um  Jedem  nach  seinen  Wegen 
und  nach  seiner  Thaten  Frucht  zu  geben;  der  du  Zeichen 
und  Wunder  thatest  im  Lande  Aegypten  bis  heute,  und 
in  Israel  und  unter  den  Menschen  . .  .^  Jer.  ÖO,  34  heifst 
es  :  „Ihr  (der  Söhne  Judas  und  Israels)  starker  Erlöser, 
Jehova  der  Heerschaaren  ist  sein  Name  —  ja  fUhren  wird 
er  ihren  Streit,  um  die  Erde  zu  erschüttern  und  Babels 
Bewohner  zu  durchzittem.^  Vgl.  Jer.  35,  17;  38,  17;  48, 
15;  51,  57;  Am.  4,  13;  5,  8;  Ps.  50,  10  ff.;  83,  19;  2  Mos. 
9,  8.  Bezeichnet  demnach  der  Qottesname  Jehova  der 
Heerschaaren  auch  Jehova  als  den  Allmächtigen,  so  ist 
wohl  kaum  daran  zu  zweifeln,  dafs  der  Alex,  und  der 
Sjr.,  die  an  zahlreichen  Stellen  nltO^  DITi^  o  xvQiog  namO" 

»QccT(OQ,  |J£hl^^M  Ur^  dominus  potenttssimus,  wiedergegeben 
haben,  den  Sinn  des  Gottesnamens  Jehova  Zebaoth  haben 
ausdrücken  wollen  und  dafs  ihre  Uebersetzung  in  der 
Meinung,  dafs  nlM38  omnes  res  creatae  bezeichne,  ihren 
Grund  habe.  In  der  Bedeutung  :  d  xvquoü  n€cnoxQ{k(0(f 
fietssen  auch  Paulus  2  Cor.  6,  18  und  Johannes  in  der 
Offenbarung  nlN?SI  Hjn^  und  nlN?^  \j^«  HliT.  Kap.  1,  8 
nmschreibt  Johannes  T\1ltQri  'iji?K  np\  '»jlN  nv\tiog^  6  ^eos, 
6  iov  6  tpf  xal  6  iQ%d(isvog^  6  navroxQcnmQ]  4,  8  xvQiogf 
6  ^eog,  6  nccnoxQaztOQ  ^  6  ^v  xal  6  äv  xal  6  tQ%6fievoQ\ 
femer  11,  17;  15,  3;  16,  7.  14;  19,  6.  15;  21,  22.  Dafs 
nitO$  njTP  Jehofva  der  Heerschaaren  die  göttliche  Allmacht 
bezeichne,  nimmt  auch  Hier,  an,  der  in  seinem  Comm. 
zu  Jes.  1,  9  bemerkt  :  ^Ergo  non  solnm  iuxta  Apocalyp- 
sim  Johannis,  et  Apostolum  Paulum;  sed  in  veteri  quo- 
que  Testamente,  Dominus  Sabaoth,  hoc  est,  omnipotens, 
Christus  appellatur.  Si  enim  omnia  Patris  filii  sunt;  et  ut 
ipse  loquitur  in  Evangelio  (Matth.  28,  18)  :  Data  est  mihi 
omnis  potestas  in  codo  et  in  terra.  Et :  Omnia  mea  tua  sunt^ 
et  glorificor  in  eis;  cur  non  etiam  omnipotentis  nomen  re- 
feratur  ad  Christum  :  ut  sicut  deus  dei,  et  dominus  do- 
mini;  sie  omnipotens  omnipotentis  filius  sit?''    Es  ist  dar 
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her  die  Bemerkung  Jahn 's  (Append.  Herrn,  p.  18)  : 
„Accedit,  qnod  non  sit  satis  congmum  sententia  Hebraeo- 
rum,  ut;  qoi  J^ovam  deum  vniveraorum  credebant,  dun- 
taxat  deum  astrorum  vel  angelorum  dicerent,  atque  hanc 
expressionem,  tanquam  maxime  congruam  toties  repete- 
rent,**  ganz  richtig.  Wird  Gott  durch  MhÖ^  HllT,  rrjTP 
nlK5?J  >rj^t<t  und  ni«9Jl  ü^ri^tst  njrP  ah  Schöpfer  und  Herr 
des  Weltalls  bezeichnet^  so  wird  offenbar  dadurch  auf 
seine  Allmacht  hingewiesen. 

D'hnt**^  ^^Ntl  'ÜD^  nt&n  *w  werden  bauen,  ich  aber  werde 
zerstören  y  d.  i.  die  Edomiter  werden  zwar  ihr  verwüstetes 
Land  und  ihre  zerstörten  Städte,  Dörfer,  Wohnungen,  wie 
ihr  aus  dem  Exil  zurückgekehrtes  Brudervolk,  die  Nach- 
kommen Jakobs,  wieder  herzustellen  suchen,  allein  es  wer- 
den alle  ihre  Bemühungen  wegen  der  schweren  Vergehen 
von  keinem  dauernden  glücklichen  Erfolge  sein  und  das 
Wiederhergestellte  von  neuem  von  Feinden  zerstört  wer^ 
den  (15).  Dafs  die  Edomiter  nie  auf  längere  Zeit  wieder 
zum  ruhigen  Besitz  ihres  Landes  gekommen  sind  und  ihre 
Städte  und  Dörfer  schon  viele  Jahrhunderte  hindurch  in 
Ruinen  liegen,  haben  wir  bereits  oben  nachgewiesen. 
Dafs  selbst  der  Name  der  Edomiter  schon  in  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  aus  der  Geschichte 
verschwimden  ist,  wurde  ebenfalls  bereits  bemerkt.  —  Was 
durch  Jehova's  Zulassung  und  Fügung  geschieht,  wird 
hier,  wie  an  zahlreichen  anderen  Stellen,  als  von  ihm  her- 
beigefiihrt  und  bewirkt  bezeichnet.  Diese  Darstellung  hat 
ihren  Grund  in  der  lebendigen  Ueberzeugung  der  wahr- 
haft gläubigen  und  frommen  Jehovaverehrer,  dafs  der- 
selbe der  Schöpfer  aller  Dinge  sei,  alles  leite  und  ordne, 
das  Gute  belohne   und  das    Böse  bestrafe.      Dafs  diese 


(15)  In  demselben  Sinne  Theodoret  :  Kqy  yaq  iftt^uf^öoöi  rag 
ohilag  oinoSofir^öai   tt6Xsi£t  '^evSilg  avroi'   curogmvo   rag  iXstiSag^    wai 


Uebeneugnng  eine  richtige  sei,  konnte  der  gläubige 
Israelit  mit  Sicherheit  ans  der  Geschichte  Israels  und  an- 
derer Völker  entnehmen.  Die  Propheten  erhielten  nicht 
selten  über  das  zukünftige  Schicksal  ihres  Volkes  wie  anderer 
Völker  deutliche  und  bestimmte  Offenbarungen.  Das  Per- 
sonalpronomen non  iie  steht  hier  mit  ^jfi}  im  Gegensätze 
und  verstärkt  den  Gedanken.  Das  1  vor  ^jM  wird  hier  am 
passendsten  durch  aber  oder  doch  übersetzt  —  Das  Zeit- 
wort ü"yj  eig.  reißen,  arab.  ^J^  zerreifeen  von  der  schall- 
nachahmenden Wurzelsjlbe  0^,  griechisch  f^tfiata  wird 
häufig  vom  Niederreifeen,  Abbrechen,  Zeretdren  der  Häuser, 
Mauern  u.  a.  D.  gebraucht.  Vgl.  Elagl.  2;  2.  17;  Jerem. 
45,  4;  Ps.  28,  5;  Ezech.  16,  39;  26,  4.  12. 

^|fB^l  ^D^  on^  ^^?J!  ^^  nennen  wird  man  sie  Oebiet 
der  Bosheit  (16),'  {FVevel- Oebiet),  der  Chald.  :  pnS  )tnj3T| 
N^l^  IP^JTl  ^^V^^  ^  vocabunt  eos  terminum  populi  impü^ 
Hier.  :  et  vocabuntur  termini  impietatis,  d.  i.  man  wird 
Edom  ein  Land  nennen,  welches  durch  seine  Verwüstung 
und  Verödung  von  der  Bosheit,  Gottlosigkeit  und  den 
Frevelthaten  seiner  Bewohner  zeugt.  So  auch  richtig 
Bosenm.  :  „Terra,  quae  solitudine  sua  de  incolarum  im- 
pietate  testatur.'  ,,Idumaea',  bemerkt  C.  a  L  a  p  i  d  e  z.  d.  St., 
jyVocabitur  terra  inops  et  maledicta,  terra  ob  impietatem 
desolata;  terra  quae  impietatis  uti  habuit  culpam,  ita  et 
Bustinet  poenam,  adeo  ut  omnes  transeuntes  eam  exsibilent 
et  subsannent,  dicentes  :  quam  scelerata  fiiit  haec  terra, 
quam  deus  ita  desolavit,  et  quasi  Sodomam  e  coelo  side- 
ravit?^  Dil^  bezieht  sich  auf  das  CoUectivum  Esau,  d.  i. 
Esau's  Nadikommen,  und  DH^  ^^^i?,  wäre  eigentlich  :  sie 
toerden  oder  man  toird  ihnen  ssurufen,  acciamabunt  üs,  zu 
übersetzen.  H<*}j^  ist  hier,  wie  oft  die  dritte  Person  des 
Plurals  und  Singulars,  impersonal  zu  fassen,  wie  Ezech. 


(16)  Wofa   Theodoret    bemerkt  :  Kak  ravripf  nan(  ificv  (äx^ 
BttBk«,  lUlMhl.  16 
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39,  11   all  )inn  N>i  siNTpj  njte 

man  wird  daselbst  Oog  und  sein  gansies  Heer  (eig.  Oetüm- 
mel)  begraben  und  es  nennen  ^Thal  wm  Gog*s  Heer  (Gre- 
tümmel)*;  Jea.  47,  1  n|Jin.n51  'S|^t^j?:  ^^m  vH  ^ 
denn  nicht  wird  man  dich  (Babel)  femer  nennen  „  üeppige 
und  Zarte^.  Vgl.  2  Eon.  21,  26;  Jes.  64,  3;  Nah.  2,  7; 
Hos.  2,  9;  Job  1,  12;  34,  20;  Dan.  1,  12  und  Ewald's 
Lehrb.  §.  272,  S.  Ö06.  —  ^3j  Qränxe,  Marke  eines  Ackersy 
einer  Gegend,  eines  Landes  ö  Mos.  3,  16.  17;  19,  14;  27, 
17;  4 Mos.  34,  3.  6;  Jos.  13,  23.  27;  15,  47;  Eicht.  11,  18, 
dann  der  durch  seine  Gränzen  eingeschlossene  Baum,  da- 
her Oebiet,  Land,  in  welcher  Bedeutung  es  hier  gebraucht 
wird,  wie  2  Mos.  10,  14  Dn?to  i?in|  ^3  das  ganze  Gebiet 
Aegypiens,  1  Sam.  1 1,  3.  7  hvC]V]  b^'D^^^  das  ganze  Gebiet 
Israels.    Vgl.  4  Mos.  21,  24;  Jos.  12,  5;   13,  23;   1  Sam. 

5,  6  rpSisrnw  ^1lB^^rn«  o^b^^a  orj«  '?|ü  und  er  (Gou) 

schlug  sie  (die  Philister)  mit  Geschwülsten,  Aschdod  und 
sein  Gebiet.  S.  2  Kön.  15,  16;  18,  8.  —  Das  Abstractum 
n|^B^T  Bosheit,  Frevel,  Ruchlosigkeit  (Sach.  5,  8)  steht  hier, 
wie  öfters  die  Abstracta,  für  das  Concretum  Frevler,  Gott- 
lose, impii,  wie  y^lD  Bekanntschafi  für  Bekannter,  Freund 
Ruth  2,  1,  J[yQ  Bekanntschafi,  Freundschaß  für  Freund 
Spruch.  19,  7,  S^p^lpp  Herrschafi,  wie  magistratus  für 
Fürst,  Haupt  1  Chron.  26,  6,  HJ^KhD  Ruchlosigkeit,  scelus 
für  der  Ruchlose,  der  Schlechteste  2  Chron.  24,  7;  Jes.  60, 
17,  nipD  Amt,  Geschäft,  für  Beamter,  uhb^X^  Muthunlle, 
Kindereien  ftLr  Muthunlliger ,  Knabe.     Ebenso    im  Arab., 


O  «>   o 


z.  B.  .Uajbo  Riechbüchse,  für  balsamduftender  Mensch.  — 

Vgl.  Ewald's  hebr.  Gram.  §.  160,  S.  307  und  Gesenius, 
Lehrgeb.  der  hebr.  Sprache,  §.  119,  S.  483,  §.  120,  S.  492, 
§.  163,  S.  643.  645. 

d^V  ^V  nyij  DJPJ  1B^«  D^l  und  das  Volk,  worauf  Je-- 
hova  ewig  zürnt.  Hier. :  et  populus  cui  iratus  est  dominus 
usque  in  aetemum,  d.  i.  das  Volk,  an  welchem  wegen  sei- 
ner grofsen   Vergehen   Jehova   sein  Mifsfallen  hat,   wel- 


chem  er  daher  seine  Wohlthaten  aaf  immer  versagt  und 
welches  er  seinem  traurigen  Schicksale  überläfst  und  so  der 
gerechten   Strafe    überantwortet.      So    sollen    auch    die 
Amalekiter  nach  1  Sam.  15,  18  wegen  ihrer  Sünden  der 
Vernichtung  hingegeben  werden.    Bosenm. :  „et  populus, 
in  quem,  ad  indicandam  indignationem  suam  animadvertere 
pei^t.'    Der  Chald.  giebt  die  Worte  wieder  :  'n'»fc<l  «ö|n 
}ffh  Tin^i^  ^  populus  super  quos  adduxit  exseeraHonem.    Das 
Zürnen  von  Gott  gebraucht  bezeichnet  öfters  nicht  blofs 
MifrfaUen,    UnvnUen  empfindm  und  daher  Hülfe  und  Bei- 
stand versagen,  sondern  auch  :  das  Mifrfalleny  den  gerech- 
ten UnmUen  äufaem  und  in  Folge  desselben  Strafgerichte 
ergehen  lassen,  strafen.    In  diesem  Sinne  sagt  der  Psalmist 
Ps.  7,  12  :  „Gott  richtet  den  Gerechten  und  Gott  zürnet 
immerfort**  (D'h-^ja  Dyt  ^K),  d.  i.  Gott  als  gerechter  Bich- 
ter  beschützt,  rettet'  den  Gerechten,  Frommen,  und  bestraft 
den  Bösen,  Gottlosen.    Das  immerfort  y  eigentl.  jeden  Tag 
weiset  darauf  hin,    dafs  das  göttliche   Gericht   über  die 
Gt)ttlosen  ein  im  Laufe  der  Geschichte  sich  beständig  rea- 
lisirendes  ist.     Zach.   1,   12  spricht  der  Engel  Jehovas  : 
„O  Jehova  der  Heerschaaren,  wie  lange  hast  du  für  Je- 
rusalem und  Juda's  Städte  kein  Mitleid,   worauf  du  ge- 
zürnt (n^p:^  1^8  RTirn  n^)  schon  70  Jahre**,  d.  i.  welche 
du  wegen  ihrer  grofsen  Sünden  schon  70  Jahre  deine  ge- . 
rechte  Strafe  hast  ftkhlen  lassen.     Vgl.  Jes.  13,  ö;    66, 
14  flf.;  Ps.  78,' 49;  102,  11;  Nah.  1,  1;  Jer.  10,  10;  50,  26 
o.  a.     Da  die  Edomiter  sich  grofser  Vergehen  schuldig 
gemacht  hatten  und  in  Folge  derselben  das  göttliche  Straf- 
gericht über  dieselben  ergangen  war  und  nach  dem  Vor- 
hergehenden noch  fortdauern  sollte,  so  ist  das  Zürnen  an 
unserer  Stelle  auch  von  dem  fortdauernden  Strafgerichte 
Gottes  zu  erklären.  —  Da  in  der  göttlichen  Weltordnung 
das  Gute  gute  Folgen  und  das  Wohlgefallen  Gottes  hat, 
hingegen  das  Böse  böse  und  traurige  Folgen  und  das  Mifs- 
fallen  Gottes,  so  können  auch  die  aus  den  Vergehen  her- 
vorgehenden traurigen  Folgen,   welchen  Gott  ihren  Lauf 

16* 
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läfst  und  welche  er  nicht  durch  sein  besonderes  Wohlwollen 
zu  heben  sucht,  als  ein  von  Gott  verordnetes  Strafgericht  an- 
gesehen werden.  —  Der  Alex,  hat  QJ^  nagathcnnai  von 
naQcttdtTio  im  Medium  :  sich  erUgegemtdUen^  nch  wider" 
setzen f  streiten  gegen  jemanden,  und  bereit y  gerüstet  sein 
gegen  Jemanden  zu  streiten,  wiedergegeben.  Da  üJH  nur 
an  unserer  Stelle  in  dieser  Bedeutung  vorkommt,  so  meint 
Cappellus  in  den  nott.  critt.  zu  d.  St.,  dafs  nagcaerd^ 
gattrai  gelesen  werden  müsse.  Allein  diese  Vermuthung 
ist  unbegründet ;  denn  da  naQtnevax^cti  inl  %iva  von  Sol- 
daten gebraucht  wird,  die  im  Treffen  bereit  stehen  gegen 
den  Feind  zu  streiten  (vgl.  Fischeri  Proluss.  quinque, 
Lips.  1779.  8.  S.  41),  so  ist  dasselbe  metaphorisch  zu  fieis- 
sen  und  auf  Gott  zu  übertragen.  —  D^U^,  Uioigkeä,  von 

d}jf  (verwandt  mit  ^^,  arab.  U4i)  verhüllen,  verdecken, 

verbergen,  bezeichnet  eigentlich  das  Verhüllte,  Verborgene, 
obvolutum,  obnuptum,  opertum,  occultum,  daher  die  ver^ 
hüllte,  verborgene,  dunkle  Zeit,  dessen  Anfang  oder  Ende 
unbekannt  ist,  im  Dunklen  liegt.  Von  der  dunklen,  grauen 
Vorzeit  wird  obijf  1  Mos.  6,  4;  6  Mos.  32,  7;  1  Sam.  27, 
4;  Am.  9,  11;  Mich.  7,  14;  Jes.  63,  9.  16;  Jer.  2,  20;  5, 
15;  Ps.  25,  6;  Sprüchw.  8,  23,  wo  es  die  Zeit  vor  der 
Schöpfung  bezeichnet,  öfters  aber  von  der  entfernten,  ver- 
borgenen, dunklen  Zukunft  und  zwar  so  gebraucht,  dafii 
das  Ende  des  Zeitraumes  ganz  von  der  Beschaffenheit  des 
Gegenstandes  abhängt.  Bezieht  es  sich  auf  den  Menschen, 
so  bezeichnet  es  dessen  ganze  Lebenszeit,  wie  1  Sam.  1, 
22;  20,  15;  2  Sam.  3,  28;  Ps.  30,  13;  31,  2;  37,  27.  28; 
49,  9;  52,  11;  71,  1;  73,  12;  86,  12;  2  Mos.  21,  6;  5,  15. 
17,  wo  D^ijf  ipJSJ  von  einem  Knechte  gebraucht  wird,  der 
seine  Lebenszeit  dient.  Li  Bezug  auf  Geschlechter,  Fi^ 
milien,  Völker  umfaTst  es  die  Dauer  derselben  1  Sam.  2, 
30;  13,  13;  2  Sam.  7,  16;  Ps.  18,  51;  1  Chron.  17,  12; 
22,  10,  so  in  Beziehung  auf  den  Bund  mit  Israel  D^ijf  11^ 
1  Mos.  17,  7;  3  Mos.  24^  8  und  auf  die  den  Israeliten  ge- 
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gebenen  Geaetie  2  Mos.  12^  14.  17;  27,  21;  28;  43;  30, 
31;  3  Mos.  3,  17;  6,  I;  auf  den  Besitz  von  Palästina  1  Mos. 
17,8;  48,4,  auf  die  Daner  der  Erde  nnd  der  ganzen  Natur 
Ps.  78,  69;  104>  5;  Pred.  1,  4;  1  Mos.  49,  26;  5  Mos.  33, 
15;  Ezech.  36,  2  u.  a.  —  Ln  metaphysischen  Sinne  ist 
rhSp  zu  nehmen,  wenn  von  der  Gottheit  die  Bede  ist,  wie 
1  Mos.  21 ,  33  D^  hn  ewiger  Gott,  Jes.  40,  28,  wo  der 
Prophet  sagt  :  ^Weifst  du  es  nicht  ?  —  Hast  du  es  nicht 
gehört?  —  Ein  ewiger  Oott  (ü^^P  h^)  ist  Jehova;  der  die 
Enden  der  Erde  erscha£fen,  —  Er  wird  nicht  matt  und 
nicht  müde,  —  ünerforschlich  ist  sein  Verstand.^  Vgl. 
1  Mos.  3,  22;  5  Mos.  33,  27;  Ps.  9,  8;  10,  16;  90,  2;  103, 
17;  Dan.  12,  7.  —  An  unserer  Stelle  wird  durch  das 
D^Hrijf  in  Ewigkeit,  auf  ewig,  Edoms  Verödung  als  eine 
bleibende  bezeichnet  und  demselben  die  Hoffiiung  einer 
dereinstigen  Wiederherstellung  des  verwüsteten  Landes 
ganz  abgeschnitten  (17). 


(17)  Richtig  schreibt  daher  Rosenm.  la  oSlinj^  '•  »Sine  alla 
•pe  refectionifl  ant  recnperandanun  opnm,  qnamm  iaetaram  fecemnt/ 
und  Hier.  :  «Haec  domino  praedicente  cognoseite  :  qaod  illis  aedifican- 
tibiis  ego  destroam,  et  iram  meam  aetema  eomm  raetitas  approbabit. . . . 
Ez  c<miparatione  malomm  qaae  frater  Tester  patitar,  dei  in  yo«(Jndaeoe) 
beneflcia  sentietis.  .  .  .  Dens  flnes  Idiunaeae,  hoc  est,  terrenae  et  san- 
gninariae  ponit  in  solitndinem,  et  nihil  de  terra  crescere  sinit  et  esse  per^ 
petanm.  Qnod  si  impndens  malitia  ea  qnae  sunt  dei  sermone  destrncta, 
nusam  aedülcare  nitatnr,  dominus  se  eomm  qnae  instanrantnr  a  Titüs, 
adyersarinm  profitetnr.  Et  postqnam  fnerint  hostUinm  terminomm 
emcta  snbTersa  :  tnnc  ocnlos  possnmns  ridere  Israelis,  et  sanctos  qnos- 
qae  dieere  ;  magmifieehtr  dommm  in  iermmis  earum  qui  MStile  eonsfneiuni 
iemm,  Porro  dUectio  et  odinm  dei,  Tel  ex  praeseientia  nasdtnr  fnturomm, 
Tel  es  operibns  :  alioqnin  noTimns  qnod  omnia  dens  diligat,  nee  qnidqnam 
eomm  oderit  qnae  creaWt;  sed  proprie  eos  snae  Tindicet  charitati,  qni 
Titioram  hostes  snnt  et  rebelles  :  et  e  contrario  illos  odit,  qni  a  deo 
destracta  cnpinnt  rarsnm  ezstmere.  Odisse  antem  dens  av^gtaftonad-t^^ 
dldtnr  :  nt  flere,  nt  dolere ,  nt  irasei ,  «l  pumdo  audumu  oiwm  eins  in 
maloi,  ea  qnae  denm  intelligimns  odisse,  fngiamns.« 
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Vers  6. 

^\rp)  ^>^  hsa  nur  hi:e^.  ^•^tJ^^n  Dt3«\  ?V«np  opvjp, 

Und  eure  Augen  werden*s  sehen,  und  ihr  werdet  sageny  grof» 
ist  Jehova  über  Israels  Chränze  hinaus  ^  d.  i.  Ihr^  die  ihr  in 
Folge  des  besonderen  göttlichen  Wohlwollens  aus  dem 
Exile  wieder  zurückgekehrt  seid,  die  von  den  Feinden  ver- 
wüsteten Städte  und  den  Tempel  wiederhergestellt  und 
das  Land  wieder  angebaut  habet,  werdet  das  Gbgen- 
theil  bei  eurem  mit  Schuld  beladenen  Brudervolke  sehen, 
und  durch  den  Anblick  des  traurigen  Zustandes  seines 
Landes  und  der  vergeblichen  Bemühungen,  es  wieder  her- 
zusteUen,  zu  dem  Bekenntnifs  geführt  werden,  dafs  sich 
Jehovas  Macht  auch  grofs  über  fremde  Völker  und  Länder 
erweise. 

In  demselben  Sinne  bemerkt  richtig  It  o  s  e  n  m.  zu  dieser 
Stelle  :  „Ex  his  Edomitarum  fatis  Israelitas  iis  a  deo  multo 
mitius  haberi,  ita  apparere  ait,  ut  propriam  eorum  confes- 
slonem  elicitura  sint.'  Dasjenige,  was  sich  vor  den  Augen 
Israels  ofifenbaren  soU,  ist  offenbar  das  im  vorigen  Verse 
erwähnte  erfolglose  Bemühen  der  Edomiter,  ihr  von  Fein- 
den verwüstetes  Land  wiederherzusteUen  und  ihre  Lage 
zu  verbessern.  Edom  soll  auch  in  Zukunft  nicht,  wie  Is- 
rael, sich  eines  dauernden  Glückes  und  des  ruhigen  Be- 
sitzes des  Landes  zu  erfreuen  haben.  Bosenm.  :  „Et 
oculi  vestri  videbunt  hanc  Edomitarum  calamitatem.*  Auch 
Hier,  bezieht  das  Sehen  richtig  auf  die  Zerstörung  der 
Städte  Edoms  und  auf  die  Verwüstung  dessen  Landes. 
110KP1  DPIM1  und  ihr  werdet  sagen  ^  wenn  ihr  die  Erfolg- 
losigkeit der  Bemühungen  der  Edomiter  zur  Verbesserung 
ihres  traurigen  Looses  und  die  Verödung  ihres  Landes 
sehet  (Bosenm.  :  tum  vos  de  veritate  convicti  dicetis)  : 
^Vrp]  SiajS  Sjfe  nlrp  Viy.  gro/s  ist  Jehova  über  Israds 
Chränze  hmaus,  ultra  terminum  Israelis,  d.  i.  Jehova  beweiset 
sich  auch  mächtig  aufserhalb  Palästina,  seinem  Erbe, 
d.  i.  Jehova's  Macht  erstrecket  sich  auch  über  fremde 
Völker   und  Länder,    Bosenm.   :    per  omnem  terrarum 
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orbem,  Ackerm.  :  ubiqüe  loconun.  h  hjlP  hat  hier  wie 
n^^^  1  Mos.  7;  20  die  Bedeutung  :  hinatu^  Über^  dar- 
iAerJtifuma,  wie  esEphräm  der  Sjr.,  Scholz,  Theiner, 
de  Wette,  Hitzig  und  Ewald  richtig  ttbersetzen  und 
nicht  oberhalb  oder  an  oder  wegen,  wie  es  einige  fasBcn. 
Diese,  wenn  auch  seltene,  Bedeutung  hat  hs  auch  Ps.  16, 
2;  1  Mos.  49,22.  —  Dafs  h^  hjgü  über  die  Oränze  hinaus 
zu  übersetzen  sei,  zeig^  nicht  blofs  das  Vorhergehende,  wo 
Jehovas  Macht  als  eine  sich  auch  über  Edom  erstreckende 
bezeichnet  wird,  sondern  auch  V.  11,  wo  der  Prophet 
sagt,  dafs  Jehovas  Name  vom  Aufgange  der  Sonne  bis 
zu  ihrem  Niedergange  unter  den  Völkern  grofs  sein  werde 
und  demselben  überall  Bauchwerk  und  reines  Speisopfer 
dargebracht  werden  würde.  —  Wir  können  daher  auch 
C.  a  Lapide,  L.  de  Dieu  (18)  und  Anderen  nicht  bei- 
stimmen, welche  an  unserer  SteUe  b  hutj  in  der  Bedeu- 
tung :  oberhalb,  über,  auf,  super,  wie  1  Mos.  1,  7;  12,  37; 
Neh.  3,28;  12,  31  oder  anoder  wegen  oder  durch  JBrwette- 
rang  von  Israels  Gränzen  übersetzen.  Uebrigensliegtindem: 
über  Israels  Ghränze  hinaus  zvl^äx^  eine  Beziehung  auf  Israel, 
indem  dadurch,  dafs  Jehovasich  auch  aufserhalb  Palästina, 
namentlich  in  Edom  mächtig  erweiset,  seine  Wirksamkeit 
in  Israel  vorausgesetzt  wird.  Hier.,  welcher  h^CCh  ^J^ 
Vll??  »uper  terminvm  hrad  Übersetzt,  findet  darb'  eine 
Bezeichnung  der  Israel  zu  Theil  gewordenen  Wohlthaten, 
denn  er  bemerkt  :  ^Ex  comparatione  malorum  quae  frater 
vester  (d.  i.  Edomitae)  patitur,  dei  in  vos  (Israelitas)  bene- 
ficia  sentietis.^  In  demselben  Sinne  bemerkt  Theodoret: 
y^Toiko  di  ^eaaclfievoi  yvtoasad's,  oofjg  vfieig,  anoXavewe 
nag*  ifiov  ngofitj^elag.  ovto)  dsl^ag  fjv  lax«  n^gl  aikovg 
aydvnj¥,  t^  nokkfjv  avvtSv  dyvwfioavnpf  iXif%eiJ^     Allein 


(18)  Welcher  schreibt  :  »^jfQ  Qt  et  ^J^t)  ^^^  semper  aignificant 
motnm  e  loco  raperiori,  «tipenie,  aed  et  aimpllciter  »wper^  nipm,  prae- 
sertim  sequente  ^  nt  Oen.  22, 9.    Porait  iUam  super  altare  U%}h  hjUffQ 
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68  ist  in  diesen  Worten  snnftchst  die  Bede  von  der  Wirk- 
samkeit Jehovas  anfser  Israel,  namentlich  in  Edom,  wel- 
ches seine  Absichten,  das  verwüstete  Land  wieder  herzn- 
stellen,  nicht  ausfahren  soll.  Abenesra  verbindet  hm 
^*^  b^D^  mit  DTIH)  in  diesem  Sinne  :  „und  ihr,  die  ihr 
der  Gränze  Israels  wiedergegeben  seid,  werdet  dann  sagen : 
grofs  sei  Jehoval"  hingegen  Kimchi  mit  ^*1tpfi<P)  :  ei  vot 
dketis  prapter  terminum  Israelis,  d.  i.  weil  ihr  nach  dem 
EixU  wieder  innerhalb  der  Gr&nzen  des  Landes  Israels 
wohnet,  werdet  ihr  sagen  :  gepriesen  werde  Jehava/  Allein 
diese  Erklttmngen  sind  ans  den  angegebenen  Gründen 
unzulässig.  Auch  ist  gar  kein  Grund  vorhanden  hlX[  op- 
tativisch oder  voluntativisch  :  sei  grofs,  magnus  sü.  oder 
er  werde  gepriesen,  celebretur,  magn^etur,  laudatus  sü,  zu 
übersetzen.  Die  von  Gesenius  unter  ^  angeführten 
Stellen  Ps.  35,  27;  40,  17;  70,  6;  2  Sam.  7,  26,  wo  h^f. 
sei  gepriesen  bedeuten  soll,  fordern  diese  Uebersetzxmg 
gar  nicht,  da  auch  hier  :  Jehava  isl  grojs  (19)  d.  i.  mächtig 
ganz  passend  ist.  Von  der  göttlichen  Macht  wird  auch 
sonst,  wie  2  Sam.  7,  22;  Ps.  104,  1  u.  a.  Sn|  gebraucht 
Und  ftLr  die  'Bedentangipreisen  kann  keine  einzige  Stelle  zum 
Beweise  angeführt  werden.  DerChald.  undEphräm  erklären 
htnk^  ^sQ^  hpp  njTP  ^"5^.  von  der  Erweiterung  der  Gr&nzen 
Israels ;  denn  der  erstere  übersetzt  :  m  ^F)pw  ^  K^Ti^  'jy 
Stnt^  D'iriD  es  wachse^  vermehre  sich  Jehooas  Ruhm,  indem  er 
Israels  Qränzen  erweitert.    Nach  Ep  hr  am  will  der  Prophet 

durch    die  Worte   :  VJ||aJ;  )&eaLi  ^  S:^  |I^  udip 

der  Herr  sei  grofs  (werde  gepriesen)  über  Israels  Grämen 
hinaus,  sagen,  dafs  sich  Israels  Gränzen  nach  der  Länge 
und  Breite  erweitem  würden,  wie  es  durch  die  Makkabäer 
und  deren  Nachfolger  geschehen  sei,  indem  sie  nebst  an- 
deren Gegenden  auch  Edom  erobert  und  dessen  Bewohner 


(19)  Wie  aach  Maurer,  Hengst.,  Ewald  n.  A.  ftbereetien.    Dai 
ImptrfBehm  ^^jjj  beseichnet  die  HandloDg  als  eine  dammdB,  sich 

Msnds.    Siehe  Ewald 's  hebr.  Gramm.  |.  186. 


geswmigen  h&tten^  die  BeUgion  asn  ändern  und  nach  den 
Gebrauchen  und  Oesetien  der  Juden  zu  leben.  Allein 
▼on  der  Erweiterung  der  Oränzen  Israels  und  der  Be- 
kehrung der  Edomiter  ist  hier  nicht  die  Bede.  Der  Pro- 
phet wül,  wie  wir  oben  gezeigt  habeu;  sagen^  dafs  Jehova 
dadurch,  dafs  er  die  Bemühungen  der  Edomiter  ^  ihr  ver- 
wüstetes Land  wieder  herzustellen^  vereitele,  Israel  zu  dem 
Bekenntnifs  bringen  werde,  dafs  derselbe  sich  nicht  blofs 
in  Israel,  sondern  auch  auf  serhalb  desselben  grofs  und 
mächtig  erweise  (19).  Hier,  bemerkt  in  seinem  Com- 
mentar  z.  d.  St.,  die  Juden  seien  der  irrigen  Ansicht,  dafs 
der  Prophet  durch  Edom  die  Bömer  imd  durch  Israel  das 
Israel  in  consummatione  mundi  bezeichne,  und  verheiTse, 
dafs  nach  Vernichtung  der  römischen  Herrschaft  die  Herr- 
schaft über  die  Welt  zu-  ihnen  komme.  Nachdem  derselbe 
den  historischen  Sinn  an  unserer  Stelle  angegeben  hat, 
spricht  er  noch  von  einem  geistigen  derselben,  welchen  er 


(19)  Coro,  a  Lapide  bemerkt  zn  den  Worten  der  Ynlgata  :  Dmmi' 
IM»  9wper  lermifMMi  Itrael  :  «Opponit  fermsmim,  id  est  regionem,  Israel, 
t«rmino,  id  est  regioni  impietatis ,  pnta  Idamaeae  ▼.  4  q.  d.  Gloiiflcetnr 
dominos  qni  pnnit  improbos,  et  praemiat  probos  :  qnia  scilieet  vastaWt 
impiam  Idnmaeam,  et  piam  Jndaeam  ezaltavit,  imo  impiam  pie  sabin- 
gavit,  itaqae  ex  infideli  et  impia  fidelem  et  piam  effecit  Id  factum  est 
per  Hyrcannm,  nti  iam  dixi.  ünde  secnndo,  Cbald.  Tertit,  mMpUcdur 
gktfia  dommi;  ei  mnim  dSUUoüU  Urmmo»  ItraeUi,  scilieet  nsqne  in  Idn- 
mmeam.  Tertio,  alii  Sic  exponnnt  q.  d.  Extendat  dens  terminos  et  do- 
minium Israelis,  ut  eo  modo  pariter  extendat  snam  gloriam  et  magni- 
ficentiam,  atque  a  gentibus  Israeli  subiectis  cognoscatur  et  colatur.  Qnarto, 
alH  vertunt,  magnificeim'  dommiM  uUra  termmum  Itrael  q.  d.  Gloria  et 
magnifieentia  dei  non  arctetur  angustis  Israelis  terminis,  sed  ultra  eos 
se  propaget  et  distendat  per  totum  orbem.  Hoc  coepit  fieri  snb 
Machabaeis,  per  eorum  Tictorias  coelitns  a  deo  ostentas;  sed  allgorice 
plene  factum  est  per  Christum  et  Apostolos.  In  omnem  enim  terram 
exi^it  sonus  eorum,  et  in  fines  orbis  terrae  Terba  eorum  (Ps.  19,  6). 
Yerus  enim  Israel,  est  eoclesia  et  populus  Christianus,  qui  se  e  Judaea 
propagavit  per  uniTersum  mundnm.«  Dais  die  Erkllmngen  unsul&ssig 
sind,  haben  wir  bereits  im  Vorhergehenden  geieigt. 
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auch  flonst  oft  dem  hifltorischen  Sinne  beifügt  »Haec 
pront'y  schreibt  er^  „potuirnnS;  historiae  fundamenta  iacientes, 
loqnuti  sumns  :  Nunc  veniamus  ad  intelligentiam  spirita- 
alem.  Israel  vir  vel  sensus  cemena  deum  :  sive  ut  ego 
melius  puto  evS^vratog  d'eov^  id  est,  rectissimus  ddy  dilig^- 
tur  a  dominO;  et  yult  dilectionis  eins  in  se  seire  rationem. 
Dominusque  respondit,  Esau  et  Jacob  de  una  stirpe 
generatoB,  hoc  est,  yitia  atque  virtutes  ex  uno  cordis  fönte 
procedere  :  dum  ex  arbitrii  llbertate  in  utramque  partem 
ut  volumus,  declinamuB  :  sed  priora  nascuntur  vitia  per 
infantiam^  pueritiam;  iuventutem^  quae  postea  aetas  firmior 
corripit  atque  supplantat.  Maior  frater  kispidua  est  et 
sanffuinarius  :  yenationibus^  sjlvis  et  bestüs  delectatur 
(Gen.  25).  Minor  levis  et  simplex^  et  innocenter  habitans 
domum.  Deus  fines  Idumaeae^  hoc  est;  terrenae  et  san- 
guinariae  ponit  in  solitudinem;  et  nihil  de  terra  crescere 
sinit  et  esse  perpetuum.  Quod  si  impudens  malitia  ea 
quae  sunt  dei  sermone  destructa^  rursum  aedificare  nitatur, 
dominus  se  eorum  quae  instaurantur  a  vitiis ,  adversarium 
profitetur.  Et  postqüam  fiierint  hostilium  terminorum 
cuncta  subversa  :  tunc  oculos  possumus  videre  Israelis^ 
et  sanctos  quosque  dicere  (Sapient.  11)  :  ma^i/icetur  do- 
minus in  terminis  eorum  qtä  mente  conspidunt  deum.^  AI* 
lein  diese  Erklärung  ist  offenbar  zu  künstlich  und  findet 
weder  in  den  Worten  noch  im  Context  eine  Stütze.  Auch 
wird  der  Name  bv(W)  Goäeskämpfer,  welcher  nach  1  Mos. 
32;  29  aus  dem  Imperf.  iTyt^)  von  TH^  streiten^  kämpfen 
und  h^  Gott  zusammengesetzt  ist;  unrichtig  für  ein  Nomen 
compositum  aus  bvt  H^^  t^H  ein  Mann  der  Gott  schaut  oder 
aus  h^  *lgh  der  Rechtschaffene  Gottes  erklärt.  An  \^^  und 
"1^  kann  auch  schon  wegen  des  Buchstabens  }&  nicht  ge- 
dacht werden;  weil  in  ^ft$^i^^.  der  Buchstabe  ^  sich  findet. 
Auch  bezeichnet  Ült>t  nicht  terrenus  oder  sanguinarius, 
sondern;  wie  auch  aus  1  Mos.  25,  25.  30  erhellet  :  der 
Rothe. 


t61 


Inhalt  der  Kap.  1,  6  bis  2,  9. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  die  ünzu- 
firiedenheit  des  in  seiner  Lage  sich  nicht  wohl  fühlenden  Volkes 
Israel  durch  die  Hinweisung  auf  das  bereits  von  Feinden 
verwüstete  Land  der  Edomiter,  seines  Brudervolkes;  und 
auf  die  denselben  noch  in  Zukunft  bevorstehende  Zerstö- 
rung des  Wiederhergestellten,  als  unbegründet  und  ver- 
dammlich  geschildert  und  den  grofsen  Vorzug  Israels,  wel- 
chem von  seinem  Stammvater  her  grofse  göttliche  Wohl- 
thaten  zu  Theil  geworden  und  welches  auch  aus  dem  Exile 
zurückgekehrt  war  und  das  verwüstete  Palästina  wieder  herge- 
stellt hatte,  hervorgehoben,  wendet  er  sich  Kap.  1, 6  bis  2,9  in 
einer  Strafrede  an  die  JViiM^cr,  worin  er  deren  untheokratische 
und  unreine  Gesinnung  und  verkehrte  Handlungsweise  schil- 
dert, und  sie  als  Verächter  ihres  heiligen  Schutzgottes  Jehova 
bezeichnet.  Das  Strafwürdige,  was  der  Prophet  hervor- 
hebt, sind  erstens  ihre  Pflichtvergessenheit,  indem  sie,  die 
nächsten  Diener  des  Herrn,  die  Lehrer  und  Leiter  des 
Volkes,  anstatt  ihre  Pflichten  treu  und  gewissenhaft  zu 
erftlllen  und  durch  ihren  erneuerten  religiösen  Eifer  im 
Dienste  des  Herrn  ihre  und  des  Volkes  Leiden  zu  lindern 
und  die  göttliche  Hülfe  sich  zu  erwerben,  wie  es  ihre 
Pflicht  sei  wegen  der  liebevollen  Fürsorge  Gottes,  aus  reli- 
giöser Gleichgültigkeit,  Mangel  an  Ehrfurcht  gegen  Qott 
und  aus  Geiz  und  Habsucht  gesetzwidrige  schlechte  Opfer 
annehmen  und  darbringen  und  dabei  in  ihrer  Verblen- 
dung glauben,  dafs  sie  auch  durch  solche  Opfer  sich 
um  den  Herrn  Verdienste  erwürben  und  ihr  Lohn 
und  Einkommen  in  keinem  Verhältnisse  zu  ihren  Arbeiten 
ständen.  Bei  solcher  schlechter  Gesinnung  und  bei  solchen  ge- 
setzwidrigen Handlungen,  die  wegen  der  empfangenen  gött- 
lichen Wohlthaten  und  der  Auserwählung  um  so  strafwür- 
diger wären,  sei  es  besser,  den  Tempel  zu  schliefsen,  um 
nicht  umsonst  den  Altar  anzuzünden,  da  ja  Jehova  daran 
kein  GefaUen  haben  könne  und   ihre  Opfer  verabscheue. 
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Das  Opfer  y  was  Jehova  Terlange  nnd  woran  er  Wohlge- 
fallen habe,  soll  ein  reines  sein  und  mit  EIhrfarcht  gegen 
ihn  dargebracht  werden,  wie  dieses  dereinst  die  bekehrten 
Heiden  auf  der  ganzen  Erde  darbringen  würden ,  V.  IL 
Anstatt  aber  reine  Opfer  darzubringen  und  Jehova  da- 
durch wie  die  Heiden  die  ihm  gebührende  Ehrfurcht  zu 
erweisen,  werde  ihm  durch  Verschmähung  der  Opfer  des 
heil.  Tisches ;  welche  zu  essen  ihnen  selbst  grofse  Mühe 
und  Ekel  mache,  und  durch  Darbringung  ungesetzlicher 
Opfer,  welche  Jehova  der  Heerschaaren,  der  grofse  König, 
dessen  Namen  selbst  unter  den  Heiden  gefürchtet  sei, 
verabscheuet  und  als  einen  mit  heiligen  Dingen  getriebe- 
nen Betrug  verfluche,  nur  Verachtung  zu  Theil,  12—14. 
Gäben  sie  den  ernsten  Ermahnungen  kein  G^hör  und  ent- 
schlössen sie  sich  nicht,  durch  Darbringung  gesetzmäfsiger 
Opfer  Jehova  die  gebührende  Ehre  zu  erweisen,  so  ver- 
fluche er,  wie  er  bereits  gethan  habe,  ihre  mit  von  ihm 
entfremdeten  Herzen  und  in  verwerflicher  Gesinnung  aus- 
gesprochenen Segnungen  und  werfe  ihnen  die  gesetz- 
widrigen Opfer  als  einen  ünraih  oder  Abfall  ihrer  Feste 
und  Opferthiere  ins  Gesicht,  dafs  er  sie  in  seine  Gemein- 
schaft ziehe,  damit  sie  zur  Erkenntnifs  kämen,  dafs  Jehova 
diese  Strafe  wegen  Verletzung  des  mit  Levi  geschlossenen 
Bundes  verhänge,  der  von  den  Priestern  eine  treue  Be- 
folgung ihrer  Pflichten  fordere,  2,  1 — 5.  Ganz  anders 
sei  es  ehemals  gewesen.  Als  der  mit  Levi  geschlossene 
Bund  noch  unverletzt  bestanden,  habe  Jehova  demselben 
Leben  und  Frieden,  Heil  und  Glück,  und  die  ächte  Furcht 
gegeben  und  die  Priester,  Jehova  in  Demuth  verehrend, 
seien  wahre  Lehrer  und  Besserer  des  Volkes  gewesen, 
wie  der  Priester  als  Bote  und  Stellvertreter  Gk)ttes  unter 
den  Menschen  sein  soll;  jetzt  aber  seien  sie  vom  wahren 
Wege  abgewichen,  hätten  durch  falsche  und  parteiische 
Lehre,  die  den  Reichen  vor  den  Armen  begünstigt.  Viele 
verführt,  und  den  Bund  verderbt;  woher  er  sie  denn  auch 
der  öffentlichen  Verachtung  Preis  geben  werde,  in  so  fem 
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sie  entartet  und  Yon  dem  Wege  der  Wahrheit  abgewichen 
seien,  V.  6 — 9. 

Kap.  1,    Vers    6. 
;  TOB^PW  ^3^3  nsa  d.  i.  ein  Sohn   ehret  den  Vater  und 

IV  T  V  *T  V  - 

ein  Diener  seinen  Herrn  :  —  doch  wenn  ich  Vater  bin^  u>o 
i$t  meine  Ehref  —  und  wenn  ich  Herr  bin,  wo  ist  die  Furcht 
vor  mir?  —  $agt  Jehova  der  Heerschaaren  euch  Priettem^ 
Verächtern  meines  Namens,  —  und  ihr  sagt  :  ^wodurch 
haben  wir  deinen  Namen  verachtet?^ 

Indem  der  Prophet  sich  jetzt  in  raschem  Uebergange 
an  die  Priester,  die  von  Jehova  bestellten  Diener,  wendet, 
welche  gesetzwidrige  Opfer  annehmen  und  darbringen 
und  sich  über  den  geringen  Ertrag  und  ihre  schweren 
Arbeiten  beklagen  und  zugleich  das  göttliche  Gesetz  zum 
Vortheil  für  die  Beichen  und  zum  Nachtheil  für  die  Ar^ 
men  verdrehen,  und  dadurch  den  heiligen  Namen  Gottes 
und  sein  heil.  Gesetz  verachten  und  das  Heiligthum  ge- 
ring achten,  hält  er  denselben  zuerst  den  von  allen  aner- 
kannten Satz  :  Ein  Sohn  ehret  den  Vater  und  ein  Diener 
seinen  Herrn ,  entgegen,  um  ihnen  dadurch  recht  begreif- 
lich zu  machen,  wie  unrein  und  verwerflich  ihre  Gesin- 
nungen und  wie  schlecht  und  strafwürdig  ihre  Handlungen 
seien.  Denn  ein  guter  Sohn  ehret  seinen  Vater  durch 
Liebe,  Ehrfurcht  und  treuen  Gehorsam  und  ein  guter 
Diener  erfUUet  gewissenhaft  die  Wünsche  und  Befehle 
seines  Herrn  (2  Mos.  20,  12;  3  Mos.  19,  3;  5  Mos.  5,  16; 
27,  26;  Sir.  3,  9).  Dasselbe,  will  der  Prophet  sagen, 
hfttten  auch  die  Priester  Gott,  ihrem  Vater  und  Herrn, 
dessen  berufene  Diener  sie  seien,  gewissenhaft  thun  soUen, 
und  zwar  um  so  mehr,  da  Gott  im  höheren  Sinne  als  der 
irdische  Vater  und  Herr,  Vater  und  Herr  sei. 

^  Vater,  welches  oft  (5  Mos.  32, 6;  Jes.63, 16;  64,7;  Jer. 
2,  27;  Job  28,  28;   Mal.  2,  10;  Jak.  3,  9)  Gott  als  den 
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Schöpfer  ( 1 )  und  Menschenvater  bezeichnet,  wird  hier  wie  Jes. 
22;  21;  Job  29;  16  Gott  hauptsächlich  deswegen  genannt^ 
weil  er  sich  den  Priestern  als  väterlicher  Wohlthäter  er- 
wiesen nnd  ihnen  eine  ehrenvolle  Stellung  unter  seinem 
Volke  gegeben  hatte.  Vgl.  1  Mos.  46,  8 ;  2  Cor.  6;  18.  In  der 
Bedeutung  Wohlthäter^  Versorger,  Erhalter^  Ernährer  wird 

auch   v^l   im  Arabischen  gebraucht.     Vgl.  Gesen.  Thes. 

ling.  hebr.  u.  3jj.  —  Jon.  bezieht  diese  Worte  auf  das 
mosaische  Gesetz ;  welches  dem  Sohne  vorschreibt;  seine 
Eltern  zu  ehren  (2  Mos.  20;  12;  3  Mos.  19;  3;  5  Mos. 
5;  16)  und  dem  Diener;  seinen  Herrn  zu  fürchten;  denn 
er  übersetzt  :  hniüb  «IDJD  N3K  n^  tTp'h  TOK  «13  b}l  «H 
rl^JiaT  DljP  jp  siehe,  dem  Sohne  ist  gesagt  (vorgeschrieben) 
worden  f  seinen  Vater  zu  ehren  und  dem  Diener,  sich  zu 
fürchten  vor  seinem  Herrn,  —  nSJ  ehren,  umfafst  die  Ge- 
sinnungen und  Handlungen;  wodurch  man  seine  Achtung, 
Verehrung;  Liebe  und  seinen  Gehorsam  gegen  Jemanden 
zu  erkennen  giebt.  Das  sog.  Futurum  (Imperf.)  ijp^ ;  welches 
Hier,  richtig  honorat  übersetzt;  fassen  einige  Interpreten 
in  der  Bedeutung  :  soü  ehren,  Rosenm.  in  den  Schol. 
z.  d.  St.  honorare  debei;  es  soll  dadurch  ein  Sollen,  eine 
PflicU  ausgedrückt  werden  (vgl.  2  Mos.  20;  12;  5  Mos. 
26;  19 ;  27;  16 ;  Ps.  15;  4).  Indefs  ist  diese  Uebersetzung  nicht 
passend;  da  das  Imperf ectum  gebraucht  wird;  wenn  eine 
sich  oft  wiederholende;  dauernde  und  gewöhnliche  Hand- 
lung bezeichnet  werden  soll.  j^Auch  bei  dem  gewöhnlichen 
Präsens  steht,  wie  Ewald  (Lehrb.  §.  136;  S.  263)  richtig 
bemerkt;   für  diesen  Begriff  lieber  das  Imperfectum  (das 


(1)  Von  Saadias  wird  in  seiner  arab.  Uebers.  SMos.  82,  6;  Jes.68, 
16;  64, 7  at<,Ton  Gott  gebraacht,  durch  (j^^^^^j;^  unser  Sckßpftr  wiederge- 


geben.   Er  wollte  entweder  den  Sinn  aasdräcken,   oder  ^d  wie  an  an- 
deren Stellen  dieie  Bexeichnnng  Gottes  sn  antropopatisch. 


sogenaante  Futuroxn),  als  das  Perfectom,  wie  1QM;j  dhünTf 
dicunt^  besonders  daher  bei  Vergleichnngen,  wie  Nj^  ^^Vß 
BHm  vne  man  zu  treten  p/legt  5  Mos.  l^  31;  vgl.  1  Sam. 
24,  14.  —  195^  als  allgemeiner  Satz  :  ehretf  man  pflegt  gu 
ehren  gefafst;  giebt  einen  viel  bezeichnenderen  und  kräf- 
tigeren Sinn.  Denn  die  Verkehrtheit  und  Gottlosigkeit 
der  Priester,  die  zu  Jehova  im  Verhältnifs  der  Eindschaft 
nnd  Knechtschaft  stehen,  wird  nachdrtLcklicher  hervorge- 
hoben, wenn  der  Vergleichungspunkt  in  die  natürliche 
Hinneigung  und  Liebe  der  Eänder  zu  ihren  Eltern,  ab 
ihren  Urhebern,  Erhaltern,  Wohlth&tem  und  Erziehern 
gesetzt  und  auf  das,  was  allgemein  zu  geschehen  pflegt, 
hingewiesen  wird.  —  Da  der  Diener  auch  seinen  Herrn 
ehren  soll,  so  ist  13^^,  auch  bei  12^  zu  suppliren.  Es  ist 
daher  kein  Grund  vorhanden,  wegen  des  folgenden  ^VCl^t^ 
meine  Furcht  ^^'^  bei  IDj^  zu  ergänzen,  wie  es  Bosenm. 
fttr  zulässig  findet.  —  V31K  sein  Herr,  eig.  seine  Herren, 
ist  ein  sogenannter  pluralis  excellentiae  s.  maiestaticus 
(bei  den  jüdischen  Grammatikern  nlri3n  ^D^  pluralis  vi- 
rium  oder  virtuhtm),  welcher  hier  wie  1  Mos.  39, 2;  42,  30; 
5  Mos.  10,  17;  2  Sam.  11,  9;  Hos.  12,  15;  Ps.  136,  3  für 
den  Singular  steht.  Der  Grund  dieses  Gebrauches  liegt 
darin,  dafs  die  Hebräer  dann,  wenn  die  Macht  und  GewaÜ 
hervorgehoben  und  als  solche  gedacht  werden,  welche 
mehrfache  Gewalten  umfassen  und  das  Gtetheilte  und 
Mehrfache  in  sich  vereinigen,  gern  den  Plural  gebrauchen. 
Da  nun  Gott  die  höchste  Macht  und  Kraft  besitzt  und  die 
Fülle  der  Gewalt  hat,  so  wird  hieraus  begreiflich,  dafs 
derselbe  durch  ü^ri^N  von  der  Wurzel  ^»  b^  mächtig, 
kräftig  sein  bezeichnet  werden  konnte.  Daher  wird  auch 
Gott  einigemal  im  Plural  O^I^IP  der  Heilige  Hos.  12,  1; 
Sprüchw.  9,  10;  30,  3 ;  Jos.  24,  1*9  (mT  D>B^lj?  D^i^^[)  und 
im  Chald.  f^^^  der  Höchste  Dan.  7,  18  genannt.  So  wird 
auch  D^'ir)  penates,  welches  immer  im  Plural  vorkommt, 
von  einem  einzigen  Bilde  gebraucht  1  Mos.  31,34;  1  Sam. 
19,  13.  16.    Bezeichnet  DVih^  den  einzig  wahren  Gott,  so 
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begreift  man,  daTs  dasselbe  auch  mit  dem  Singular  wie 
Ps.  7,  10  p^78  D^ijSk  gerechter  GaU,  wie  1  Mos.  1,  26; 
11;  7;  Jes.  ß,  8  mit  dem  Plural  verbunden  werden  kann. 
Dafs  auch  aus  demselben  Grunde  ein  irdischer  Machthaber 
durch  D^)nfi<  =  |11)^  bezeichnet  werden  kann,  beweisen 
die  angeführten  Stellen  und  Jes.  19,  4  H^p  ü^yiH  ein  har^ 
ter  Herr,  ebenso  bg^  Herr  mit  dem  Suff,  oft  yf^J^  ftir  i^J^ 
sein  Herr  und  n^J(D  ftir  H^^  ihr  Herr.  Etwas  Aehnlichea 
ist  es,  wenn  Könige  von  sich  mit  Wir  reden  (Esr.  4^  IB; 
7,  24;  vgl.  1  Makk.  10,  19;  11,  31).  Wir  können  daher 
Ewald  (Lehrb.  §.  178)  nicht  beistimmen,  wenn  er  ftir 
wahrscheinlich  hält,  dafs  Gatt  deswegen  durch  nV)h^  be- 
zeichnet werde,  j^weil  sich  das  Alterthum  die  Gottheit  in 
unendlicher  Menge  und  Theilbarkeit  und  doch  wieder  zu- 
sammenhängend gedacht  habe,'  und  dafs  femer  der  Ge- 
brauch des  Plurak  ftir  Herr,  Oebieter  „ab  ein  ägyptisches 
Ueberbleibsel  des  einst  im  Volke  tiefer  gewurzelten  knech- 
tischen Sinnes  anzusehen  sei,  wonach  der  Einzelne  immer 
sich  einer  unbestimmten  Menge  von  Gebietern  gegenüber- 
stehend fand  und  daher  von  ihnen  ohne  Unterschied  im 
Plural  zu  reden  sich  gewöhnte."  Wer  an  eine  Uroffen- 
barung  an  die  Menschen  glaubt  und  den  Inhalt  der  Gene- 
sis ftir  historisch  wahr  hSlt  :  der  kann  darüber  nicht  den 
mindesten  Zweifel  haben,  dafs  Gott  der  Schöpfer  Himmels  und 
der  Erde  nur  ein  einziger  sei,  wie  das  auch  durch  das 
hinzugeftigte  Tlp\  Genes.  2  und  3  deutlich  ausgedrückt 
wird.  Wie  die  alttestamentlichen  Schriftsteller  den  Macht- 
und  Oewakhaber,  und  namentlich  Gott,  durch  den  Plural 
bezeichnen,  so  gebrauchen  sie  denselben  auch,  wo  er  sich 
auf  die  Ausdehnung  des  Baumes  und  der  Zeit  bezieht,  wie 
D:9I(^  Hmmel,  ü^'hp  HimmeUhöhe  (Job  16, 19),  O'^  Anl^ 
litü,  OnNJS  Hals,  Nacken,  rfhf)}p  Gegend  ssu  den  Füfsen, 
niB^^TP  Gegend  zum  Kopf,  D^V}  Jugendzeit,  ü^J^|  Orei- 
eenaher  u.  a. 

ni^p  rm  ^^  :aM~DK1    doch    wenn   ich    Vater  bin ,   wo 
ist  meina  Ehre,  d.  i.  Liebe,  Verehrung  und  Gehorsam,  die 
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ihr  Priester  mir  als  euer  und  eurer  Väter  Erhalter  und 
Wohlthäter  schuldig  seid  und  die  sich  durch  reine  Ge- 
sinnung und  treue  Befolgung  meiner  Gebote  zu  erkennen 
geben.  Bosenm.  z.  d.  St.  „ubi  est  gloria  mea?  qua  me 
honorare  debetis.^  3(j  von  Gott  in  Beziehung  zu  den 
Menschen  gebraucht  bezeichnet  denselben  hauptsächlich 
als  Schöpfer,  Wohlthäter;  Erhalter ,  Beschützer  und  Be- 
glücker.   So  6  Mos.  32,  6  ^j!)  7|>3[$  ^('^n  tsi  er  nicht  dein 

F'a&r(Abu-Seid«^*J>  dein  Schöpfer),  der  dich  erschaffen 

hat.  Jes.  63,  13  bittet  der  Prophet  für  das  Volk  :  Du 
bist  ja  mein  Vater,  —  Abraham  toeifs  nichts  von  unsj  — 
Ihd  Israel  kennt  v/ns  nicht.  —  Du  Jehova  bist  unser  Vater, 
unser  Better  ist  dem  Name  von  Ewigkeit;  und  64,  7  :  Und 
nun  Jehova,  du  unser  Vater  (Schöpfer),  —  Wir  sind  der 
Thanunddu  bist  unser  Bildner  ('Iprtl  IJJJUJJ  Hgl«  ü^^e  nlp^  T)t^ 
'Dl^^  HRS^l),  deiner  Hände  Werk  sind  wir  alle.  Vgl.  Job 
34,  36.  2  Sam.  7,  14  heifst  es  in  der  Verheifsung  Gottes 
an  David  in  Betreff  seines  Sohnes  Salomo  :  Ich  werde 
sein  Vater  und  er  wird  mein  Sohn  sein.  Jer.  31,  9  sagt 
Jehova  :  Ich  bin  Israels  Vater  und  Ephraim  ist  mein  Erst-* 
gebamer,  und  bei  unserm  Propheten  2,  10  :  ^Hahen  wir 
nicht  alle  einen  Vater f**  Jer.  3,  19  :  ^Und  ich  (Jehova) 
dachte  :  ^jmem  VoJter^^  (^)  <^^'  du  (Israel)  mich  nennen 
und  von  meinen  S^ren  nie  weichen  (2).^    Jen  2,  27  heifst 


(2)  Denmach  ist  es  nicht  genau,  wenn  Weite  (da»  Buch  Job  üben, 
nnd  erklirt  Freib.  im  Breisgan,  1849)  an  Job  84,  86  bemerkt,  dafs 
die  Benennung  Vater  im  hebräischen  Kanon  nnr  riermal  (6  Mos.  82,  6; 
Jes.  68,  16;  64,  7;  Mal.  2,  10)  von  Gott  vorkomme.  Da  das  Verh&lt- 
nils  der  Kinder  an  den  Eltern  das  innigste  ist  nnd  von  Seiten  der  Kin- 
der Achtang,  innige  Liebe,  Ehrfurcht  und  Qehorsam  fordert,  so  ist  leicht 
begreiflich,  dafs  im  neuen  Bunde,  wo  Gott  in  Folge  der  Erlösung  der 
Menschheit  nnd  des  Erangeliums  mit  derselben  in  die  innigste  Verbin- 
dung getreten  und  der  gröfste  Wohhh&ter  nnd  Beglücker  geworden  ist, 
der  Name  Vater  von  Gott  in  einem  tieferen  Sinne  gebraucht  wird ,  als 
im  alten  Bunde  und  dieser  Name  sehr  gebriluchlich  werden  muDrte.  Das 
inhahreiche  Gebet  des  Herrn  f&ngt  daher  selbst  mit  :  Vater  wtaer  an. 

B«ink«,  XaUSU.  17 


159  Cammmimr  tu  Mälatki, 

es  von  den  Götzendienern  :  ^sie  die  zum  Holsse  sagen  : 
j^j^mein  Vater  bist  du!^^  und  zur  Scherbe,  du  hast  mich  ge-^ 
boren  1^  Vgl.  Pa.  82,  6;  Jes.  l^  2.  Bekanntlich  werden 
bei  den  Griechen  Jupiter  und  andere  Götter  sehr  oft  mit 
dem  Namen  nan^Q  genannt.  Vgl.  unter  Anderm  Odysae 
IV;  341 ;  Aeachyl.  sept.  ante  Theb.  120.  —  Die  Fragepar^ 
tikel  rm  ioof  hat  an  unserer  Stelle,  wie  Job  20;  7,  die 
Bedeutung  :  nirgends,  und  bezeichnet  die  unreine  Gesin- 
nung der  Priester  bei  Annahme  und  Darbringung  gesetz- 
widriger Opfer  als  eine  allgemein  verbreitete-  Vgl.  1  Cor. 
1;  20  nov  aoq>6s  •  ftov  yQdfifÄorevg  und  Mal.  2;  17.  — 
TiDD  eig.  gravitas;  von  155  schwer  ^  von  Gewicht  sein,  da- 
her in  Ehren  stehen  (vgl.  ßaQvg,  gravis);  bezeichnet  an 
unserer  Stelle;  wie  4  Mos.  24;  11;  Jes.  7,  19;  Ps.  19;  2; 
29;  1.  2;  79;  9;  96;  7.  8;  Jes.  42, 12;  Jei*.  13;  16;  1  Chron, 
17;  28  die  Ehre,  d.  i.  die  E3irfurcht;  Liebe ;  Verehrung 
und  Gehorsam;  die  Gott  gebühren.  Vgl.  35;  10;  Luc. 
17;  18:  Joh.  9,  24:  Rom.  4,  20.  —  ifc<liD  iTW  ^3K  D^5inK-C»0 
und  wenn  ich  Herr  bm^  wo  ist  meine  Furcht,  d.  i.  da  ich 
zugleich  aller  Menschen  Herr  und  Gebieter  biu;  so  hättet 
ihr  Priester;  meine  nächsten  Diener,  um  so  weniger  die 
mir  schuldige  Ehrfurcht  und  Ehrerbietung  hintansetzen 
und  durch  Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  meine  Gebote  so  gröbfich  übertreten  sollen.  So 
fafst  auch  Theodoret  diese  Worte  :  „Wenn  ihr  glaubt, 
meine  Diener  zu  seiu;  warum  fürchtet  ihr  euch  denn  nicht, 
wie  es  sich  für  Diener  geziemt?  und  zwar  um  so  mehr; 
da  ihr  einen  solchen  Herrn  habet;  der  zugleich  alle  sicht- 
baren und  unsichtbaren  Dinge  beherrscht  (3).*  —  K'^D 
JFlirchi  ist  hier  die  fromme  religiöse  ScheU;  die  Ehrfurcht 
vor  Gott;  die  sich  durch  eine  reine  Gesinnung  und  gesetz- 


(8)  El  Sk  8cvlov£  öpaq  airovg  iftolaiifiav8r»i  ri  S^on  ro    Siog^ 


mfiTsige  Handlungen  zu  erkennen  giebt.  —  Das  Suffix  in 
Hflto  ist  Genitiv  des  ObjectS;  wie  5  Mob.  11;  25;  1  Mos. 
9y  2  üy^lfiö  Furcht  vor  euch,  2  Mos.  15,  7;  Ps.  102;  9 
und  steht  für  i|fiQ  tdflö  oder  "6  tC]^.  Nach  Abarbanel, 
der  mit  Anderen;  z.  B.  SanctiuS;  unseren  Vers  in  Ver- 
bindung mit  dem  Vorhergehenden  faAt;  ist  der  Sinn 
desselben  :  |,Da  ich  euch  (Priester)  und  eure  Väter  so 
sehr  geliebt  habe,  so  wäre  es  ganz  billig  und  rechte  dafs 
ihr  mir  wieder  Liebe  erweiset;  es  sei  als  Sohn  aus  Liebe 
oder  als  Knecht  aus  Furcht  (4).' 

n?1?^  Tia  D^jn&n  ü^)  mN;i?  nyi^  IP^J  tagt  Jehava  der 
JHeerachaaren,  euch  Priestern  ^  Verächtern  meines  Namens. 
Den  Priestern,  welche  das  mosaische  Q^setz  als  von  Jehova 
Erwählte  bezeichnet  (2  Mos.  19;  15;  6  Mos.  7,  6;  14;  2; 
4  Mos.  16;  ö;  Ps.  65;  6;  135;  4);  welche  ihm  eij^^n  sind; 
sich  ihm  nahen  dürfen  und  heüig  sein  sollen  (2  Mos.  19;  22; 
3 Mos.  10; 3;  21;  17;  Ezech.  42;  13;  44,  13;  4  Mos.  16;  5. 
7;  2  Mos.  28;  38;  29;  42.  43;  3  Mos.  22;  2;  Ps.  132;  16); 
lag  zunächst  die  Pflicht  ob;  die  im  Gesetze  yorgeschriebe- 
nen  Opfer  darzubringen  und  das  Gesetz  JehovaS;  die  Ge- 
sammtoffenbarung  OotteS;  in  seiner  Integrität  undBeinheit 
zu  bewahren;  darin  zu  forschen;  das  Volk  damit  bekannt 
zu  machen;  über  seine  Autorität  zu  wachen;  theokratisch- 


(4)  sHqc  spectabat«,  Bchreibt  8  an  et  ins,  »illa  Jacob  et  Esan  com- 
paratio,  nt  inde  Tim  maiorem  haberet  reprehensio.  Patrem  se  dens  Is- 
raelitaram  probaverat,  qnam  paternam  in  illos  beneTolentiam,  et  sednli- 
tatem  oatendit,  item  dominum,  qnnm  illos  tot  benefieiis  ooemisset,  maxime 
qnum  a  severo  Chaldaeornm  domlnatn  redemit,  enins  recens  erat  memo- 
ria. —  Hie  porro  notandnm,  aetnm  secnndnm,  nt  logici  dicnnt,  snmi  pro 
primo,  ant  qnod  idem  est,  pro  officio  et  debito.  Qnare  idem  est  a  filüs 
parentes,  sen  dominos  ikmonrrt,  atqne  honorari  debere,»  Fast  gleichlau- 
tend sind  Bosenmüller*s  Worte  :  sArgumentatur  e  concessis.  Nempe 
qnnm  Jehovam  patrem,  hemmqne  ipsi  profiteantnr  snnm,  patri  antem 
et  bero  obseqninm  cnltnmqne  a  filüs  famnlisqne  deberi,  nemo  non  agnos- 
cat;  non  apparere  ait,  qna  fronte  illi,  divini  hnmaniqne  iuris  velnt  arbi- 
tri  (sc.  saoerdotes)  tarn  negUgontee  esse  possint  in  culta  rite  ei  exhi- 
bendo.« 
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richterlich  darnach  zu  entscheiden  und  es  auf  die  Nach- 
konunen  zu  bringen  (3  Mob.  10,  11;  5  Mos.  31,  9 — 13;  33, 
10;  17,  18;  2  Chron.  17,  8.  9;  35,  3;  Neh.  8,  10;  Ezech. 
44,  23;  Mal.  2,  7. 8).  Da  die  Priester  zur  Zeit  des  Malachi 
aus  niederem  Geize  und  Habsucht  die  Opfer  ohne  Bück- 
sicht auf  ihre  gesetzm&fsige  Beschaffenheit  annahmen  und 
darbrachten,  so  gaben  sie  dadurch  ihre  religiöse  Gleichgültig- 
keit und  eine  Geringschätzung  der  göttlichen  Gebote  zu  er- 
kennen, und  brachten  dieselbe  zugleich  bei  dem  Volke,  wel- 
ches sie  zur  Darbringung  gesetzlicher  Opfer  hätten  anhalten 
und  dem  sie  Liebe  zu  dem  Gesetze  hätten  einflöfsen  müssen,  in 
Verachtung  und  wurden  so  Verächter  des  göttlichen  Namens. 
Niedrigen  Eigennutz  und  Habsucht  wirft  auchHoseas  den 
Priestern  seiner  Zeit  vor,  indem  er  von  denselben  4,  8 
sagt  :  „Von  der  Sünde  meines  Volkes  nähren  sie  sich,  — 
Und  nach  seinem  Vergehen  sind  sie  gierig.'  Sie  freuten 
sich  hiemach  sogar  über  die  vielen  Gtesetzesverletzungen 
und  Sünden  des  Volkes,  damit  sie  nur  recht  viele  Sünd- 
opfer erhielten.  Die  Opfer  der  Lasterhaften  sind  aber 
Jehova  ein  Gräuel  und  nur  die  mit  reiner  und  frommer 
Gesinnung  dargebrachten  ihm  wohlgefällig  (Jes.  1,  11; 
Ps.  51,  18.  19.  Vgl.  Ps.  66,  3;  Mich.  6,  6-8;  Hos.  6,  6; 
Am.  6,  21-24;  Jer.  7,  21;  Ps.  40,  7  ff.;  Ps.  50;  1  Sam. 
15,  22).  —  Den  Namen  Gottes  verachten  ist  s.  v.  a.  Gott 
selbst  verachten  (s.  Ps.  5,  12;  9,  11;  34,  4;  80,  19;  81, 
6;  91,  14;  99,  3;  138,  2),  wie  den  Namen  Gottes  lieben, 
kennen  s.  v.  a.  Gatt  selbst  lieben,  kennen  (Ps.  5, 12;  9, 11). 
Dafs  Name  Oattes  öfters  für  Gk)tt  selbst  gebraucht  wird, 
hat  darin  seinen  Grund,  dafs  die  Gottesnamen  Gott  in  sei- 
ner Wesenheit  und  seinen  Eigenschaften,  wie  Hirp»  D^'j^N»  hn* 
bezeichnen  und  die  Idee  oder  den  Begriff  ausdrücken, 
welchen  man  von  demselben  hat  (5).    Ueberhaupt  sind  in 


(6)  Dor  Name,  welcher  sich  nach  der  Vontellaiig  richtet,  die  man 
▼OS  dem  Weeeo  einer  Sache  hat ,  ist  die  Offenharong  and  BiaaifestatioB 


der  heil.  Schrift,  namentlich  im  A.  T.,  die  Namen  bedeu- 
tungsvoll nnd  nicht  blofs  todte  Bezeichnungen,  wie  sie  in  un- 
serer Sprache  gebraucht  werden.  Vgl.  unsere  Beiträge  DI.  Bd., 
8.  3  ff.  —  Dafs  ü^tt^  im  stat.  constr.  ^jia  von  Dja  s.  v.  a. 
ra,  urspr.  s.  ▼.  a.  Dia  niü  Füfsen  treten  ^  niedertreten  (vgl. 

Sanscr.  Cj^  pada  u.  ^[^  pftda  Fufa^  Pers.  L  dass.,  griech. 

novg  u.  ncttia)^  lat.  pes  u.  petere,  engl.  u.  niederd.  pcUh, 
puddeUf  nccriü))^  und  dann  auf  Verachtung,  Geringschätzung, 
die  man  durch  Treten,  Niedertreten,  Zertreten  zu  erkennen 
giebt,  übertragen  :  verachten ^  geringschätzen,  contemnere, 
despicere,  vilipendere,  4  Mos.  15,  31;  Sprüchw.  19, 16;  27,  7, 
Verächter  bedeutet,  welche  durch  ihre  Denk-  und  Hand- 
lungsweise zu  erkennen  geben,  dafs  sie  Gott  und  seine 
Gebote  geringschätzen  und  verachten,  bedarf  kaum  der 
Erwähnung.  In  dieser  Bedeutung  haben  auch  aUe  alten 
Uebersetzer  D^jia  gefafst. 

IpB^MN  ^^2  rißa  DFI'löfcjn  und  ihr  sagt :  wodurch  haben 
wir  deinen  Namen  verachtet?  d.  i.  und  ihr  habt  in  eurer  Ver- 
kehrtheit und  Gottlosigkeit  noch  die  Dreistigkeit  zu  denken 
und  zu  sagen :  wodurch  geben  wir  denn  unsere  Verachtung 
gegen  Gott  zu  erkennen,  d.  i.  wir  sind  uns  nicht  bewufst, 


der  Eigenthfinilicbkeit  und  des  onterseheidendeo  Charakters  der  Sache, 
die  ihn  f&hrt  Der  Name  Gottes  ist  daher  Qott  selbst«  aber  in  so  fem 
er  sich  so  erlcennen  giebt  und  offenbart.  Daher  die  rabbinlsehe 
Regel  :  ^J),*}  lött^l  ißJJ^  ^^t  d.  i.  Er  wl  tetn   Name,   %md   sein  Nam6 

iti  Er.  und  das  Bnch  Sohar  sagt  :  Ehe  die  Welt  geschaffen,  war  Er 
und  sein  Name  eins  (nn{>C)>  ^^^  ®^^  ^^^  Hochgebenedeiete  seine  Welt 
erschaffen,  war  Er  nnd  sein  Name  verborgen  in  ihm.«  8.  Molitor,  Fhi- 
los.  der  Geschichte  II,  8.  247.  Cndworth,  systema  intelL  I,  p.  461. 
Das  Wort,  mit  welchem  Gott  benannt  wurde,  mnfste  daher  nicht  nor 
dem  Sinne  nach  das  Wesen  Gottes  (HVl^)  bezeichnen,  sondern  sollte  auch 

in  seiner  Form  nnd  in  seinen  Ton  dementen  ein  öt^^üov  (Q^)  Gottes 
sein.  Die  Benennung  niTP  fS^^  deshalb  rein  als  Wort  und  Ton  schon 
fiir  heilig,  insofern  nämlich  das  Aussprechen  des  Namens  Gottes  gewisser- 
mafsen  ein  Offenbarett  seines  Seins  nnd  Wesens  ist.  Vgl.  Bahr  a.  a.  O. 
II,  8.  586. 


dafs  wir  durch  irgend  etwas,  es  sei  durch  Gedanken,  Worte 
oder  Werke,  unsere  Geringschätzung  und  Verachtung 
gegen  Gott  zu  erkennen  geben  und  uns  gegen  ihn  ver- 
sündigen. Hier,  bemerkt  zu  diesen  Worten  :  ^Imitantea 
Cain  superbis  contra  deum  vocibus  respondentes,  suscitar 
mini  ab  eo,  quam  occulta  non  fallunt.''  Da  es  hauptsäch- 
lich eine  unreine  Gesinnung  ist,  von  welcher  die  gesetz- 
widrigen Handlungen  der  Priester  ausgeben,  so  bedeutet 
das :  und  ihr  sagt  nicht  blofs  die  äufseren  Worte,  sondern 
hauptsächlich  die  verkehrte  Denkungsweise  derselben;  diese 
findet  daher  Theodoret  auch  hauptsächlich  hier  bezeichnet : 
tovto  dfjloi'  ovx  ineidTj  ^i]fiaai  toiovtoig  ixixQ^Ot  dkV 
ineidr}  koyiefiovg  voiovtovg  inixfrpvo. 

Yen  7. 

•  N^n  np3  Typ]  |?i!?B^  darbringend  auf  meinem  Altare  venm» 
reinigtes  BrodI  und  ihr  sagt  :  wodurch  haben  wir  dich  ver^ 
unreinigt  f  dadurch,  dafs  ihrsa^t :  Jehava*s  Tisch  ist  vernichtet 
Dieser  Vers  enthält  zwei  Antworten  auf  zwei  abwei- 
sende Fragen  der  Priester.  Im  ersten  Versgliede  antwortet 
Jehova  zuerst  auf  die  im  letzten  Versgliede  des  vorher- 
gehenden Verses  abweisende  Frage  der  Priester,  wodurch 
sie  ihre  Verachtung  zu  erkennen  geben,  und  bezeichnet  als 
solche  die  Darbringung  unreiner  Opfer;  und  im  zweiten 
Versgliede  stellen  die  Priester  mit  Rücksicht  auf  die  gött- 
liche Antwort,  dafs  sie  unreines  Brod  auf  den  Altar  bräch- 
ten, die  abweisende  Frage  :  wodurch  sie  denn  ihn  verun- 
reinigen; worauf  im  dritten  Versgliede  die  Antwort  folg^ 
dafs  dieses  durch  Verachtung  des  Tisches  Jehova's  ge- 
schehe. Beide  Fragen  der  Priester  beziehen  sich  genau 
auf  die  göttliche  Anklage,  indem  sie  jedesmal  die  Beschul- 
digung durch  die  Fragen,  welche  einen  negativen  Sinn 
haben,  ablehnen.  —  Verunreinigtes  Brod  oder  vielmehr 
Speise  ist  ein  solches  Opfer,  welches  nicht  die  gesetzliche 
Beschaffenheit  hat.  Das  mosaische  Gesetz  giebt  nicht  blofs 
genau  die  Opfer,  welche  blutig  und  unblutig  waren,  son- 


dem  auch  die  Beschaffenheit  derselben  an.  Waren  sie 
fehlerhaft  oder  unrein,  so  durften  sie  nicht  dargebracht 
werden,  weil  darin  ein  Beweis  der  Geringschätzung  und 
Verachtung  gegen  Gott,  den  Gesetzgeber,  lag  und  eine 
unreine  Gesinnung  und  religiöse  Gleichgültigkeit  und 
namentlich  den  Geiz  des  Volkes  voraussetzte.  Da  die 
Opfer,  welche  Gtott  dargebracht  werden  und  die  bei  den  He- 
bräern der  Centrum  desCultus  waren,  hauptsächlich  dahin 
zielen,  dafs  der  Mensch  dadurch  seinen  Gehorsam,  seine 
Ehrftircht,  Liebe,  Dankbarkeit,  EQngebung,  Gemeinschaft 
und  Verbindung  mit  Gt>tt,  dem  Heiligen,  überhaupt  seine 
religiöse  Gesinnung  und  seine  religiösen  G^ftLhle  zu  er- 
kennen giebt  und  das  göttliche  Wohlwollen  und  die  gött- 
liche Hülfe  sich  zu  erwerben  und  zu  yermehren  und  die 
Vergebung  der  Sünden  zu  erlangen  sucht,  so  hatte  die 
Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger  Opfer  von 
Seiten  der  Priester,  die  als  geweihte  Vermittler  und  die 
nächsten  Diener  Gottes  die  Pflicht  hatten,  das  Gesetz  treu 
zu  erfüllen  und  das  Volk  in  der  Treue  gegen  Gott,  den 
Herrn  und  Wohlthäter,  zu  erhalten,  bei  demselben  die  Ehr- 
furcht, Dankbarkeit  und  Liebe  gegen  ihn  zu  erwecken  und 
zu  stärken  und  im  Namen  Jehova's  zu  sühnen,  auch  auf 
dieses  den  verderblichsten  Einfluis  und  bewirkte,  dafs  es 
das  göttliche  Gesetz  leichtsinnig  übertrat  und  Laster  jeder 
Art  beging«  Es  wird  hieraus  begreiflich,  warum  der  Pro^ 
phet  die  Annahme  und  Darbringung  der  gesetzwidrigen 

Opfer  so   sehr  straft.  —  QS^  arab.  ^o^   ^7^-  }  1  ^  ■  ^^ 

Abar,  eig.  Orty  wo  geschlachtet  toirdf  Bchlachtort  (wie  riint) 
Ort  des  Weidens  von  Tlif)  weiden,  STK^  Ort  des  Außauems, 

ESnterhalt,  von  y^^  auflauem),  von  IT31«  arab.  l^J,   sjr. 

wüA?,  zab.  auch  ^^1,  äthiop.  TOt  sab&ha  schlachten  ^  ins- 
besondere 9um  Opfer  schlackten ,  opfern ,  bezeichnet  im 
mosaischen,  salomonischen  und  serubabeFschen  Heiligthum 
eigentlich  den  Brandopferaltar ,  nSllfrn  figjp»  worauf  die 
Sehlachiapfer  verbrannt  wurden   (2  Mos.  30,  26;  39,  39); 


es  wird  aber  auch  von  jedem  aaderen  Altare,  wie  vom 
RöuchaUare  H^^PH  rßtQ'  ^^^^  ^^^  goldene  "Sj^  't3  genannt, 
2  Mob.  30,  27;  31,  8;  39,  38;  40,  5.  26;  1  K$n.  7,  48  im 
Heiligen  oder  Schiffe  des  Tempels  ^^^HS  gebraucht.    Wo- 
her also   der  Begriff   des   Schlachtens   nicht  gerade   das 
Wesentliche  ist^  sondern  der  des  Opfems  und  dessen,  was 
durch  das  Opfern  bezweckt  wird.    Im  Plural  nin^lü  sehr 
oft  von  Götssenaltären,  Jes.  17,  8;  27,  9;  2  Kön.  21,  3.  4; 
2  Chron.  14,  2;  33,  3;  34,  4  u.  a.    Welche  wichtige  Be- 
stimmung der  Altar,  die  eigentliche  Cultusstätte  und  gleich- 
sam die  Seele  jedes  heiligen  Gebäudes  und  Tempels,  hatte, 
erhellet  aus  2  Mos.  20,  21  (24),  wo  Jehova  die  Errichtung 
eines  Altars  verordnet  „an  allen  Orten,  wo  ich  (spricht  er) 
meinen  Namen  ehren  lassen  ("I^^IM)  und    wo  ich  zu  dir 
kommen  und  dich  segnen  werde.'     Der  Altar  erscheint 
hiernach    einerseits  als   ein  Denk-  und  Merkmal   segens- 
reicher göttlicher  Offenbarung,  andererseits  als  ein  Mahn- 
zeichen für  die  Menschen,  dafs  er  hier  Gott  preisend  ge- 
denken, ihn  anbeten  und  verehren,  sich  zu  ihm  erheben 
soll.    Der  Altar  ist  daher  ein  Denkmal  der  Erfahrung  be- 
sondem  göttlichen  Segens,  der  Offenbarung  göttlicher  Hülfe 
und  göttlichen  Heils  und  eben  darum  ein  Ort   der  Ver- 
herrlichung des  göttlichen  Namens,  ein  Zeichen  der  Ehre 
und  des  Ruhmes  Gottes.'    Da  von  verunreinigtem^  unreinem 
Brode  (^^fip  üxH)  ^^^  Bede  ist  und  das  Brod,  welches  dar- 
gebracht wurde,  d.  i.  das  Schaubrod^  D'ij^n  onS,   das  ans 
12  Kuchen  bestand,  welche  jeden  Sabbath  von  Neuem  auf 
einem  besonderen  Tische   im  Heiligen  des  Versammlungs- 
zeltes,  2  Mos.  25,  30;  35,  13;  39,  36,  auf  den  Schaubrode- 
tisch  D^j^n  php  4  Mos.  4,  7,  in   spätem  Büchern  ]i[;!^ 
ronjtnan  Tisch  der  Reihe   1  Chron.  28,  16;    2  Chron.  29, 
18,  gelegt  wurden,  so  könnte  es  scheinen,  dafs  n;9]Q,  wel- 
ches gewöhnlich  von  einem  Altar  gebraucht  wird,  worauf 
man    keine    Schlachtopfer  brachte,   hier,   wie   Hier.  (6), 


(6)  sPsnes  propositionii,  qnos  iazta  tndilionea  hebndcu  ipti  serare, 
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Bemigios,  Hugo,  Lyranns  mmnen,  den  Schaubrodfl- 
tisch  and  onj)  die  Schanbrod«  bezeidmen.  Allein  dieses 
Bcheint  aucb  nur.  Wenn  wir  beachten,  dafs  im  folgenden 
Verae  Ton  tehlerhaflen  Thieren   die  Bede   ist  und  Dn^  (7) 

^von  cnS  piietiflcli  filr  ^^i«  cssfii,  npnüen,  /j-c.f.-rtn) '  nicht 
blofa  speciell  Brod,  sondern  oft  S/ieise,  Ko»l,  Najirumj  von 
Menschen  und  Thieren  (1  Mos.  47,  12;  3  Mos.  3,  11 ;  Pb. 
41,  10;  102,  5;  147,  9;  Job  20,  14;  24,  5;  Jea.  65,  25) 
bedeutet  und  von  blutigen  Thieropfern  giib raucht  wird 
(3  Mos.  3,  11;  21,  6.  8.  17.  21.  22;  22,  25;  4  Mos.  28,2), 
so  müssen  wir  mit  Corn.  a  Lapide  u,  A.  hier  rillTO  als 
BcBeichnung  eines  jeden  Altars  fassen,  worauf  Opfer,  seien 
es  blutige  oder  unblutige,  dargebracht  wurden.  Hiermit  stimmt 
auch  Rosoum.  z,  d.  St.  übereiu  :  „InterrogsntibuH  sacer- 
dotibua,"  schreibt  er,  „(|Uouam  osteiidant  se  deum  contemnere 
iam  iis  respoadet  :  offerHs  attper  altari  meo  panem  poUutum, 
quo  non  tantum  eacrificia  inanimata,  quae  e  frugibus  et 
slmilagine  constabant,  utGrotius  viilt,  sed  victimae  etinm, 
et  quaevis  aliae  obhttiones  intelliguutur,  ut  e  versu  8  pa- 
tct.  Et  Levit.  3,  11;  21,  6.  8.  17  al.  sacrifieia  ex  animan- 
tibus  vocantur  on^  cibus."  Wir  können  daher  Monta- 
nua,  Vatablua,  Ölariua,  Grotiua  uieht  beistimmen, 
welche  ün^  in  der  engeren  Bedeutung  und  gleichbedeu- 
tend mit  nrpp  nehmen,  wodurch  die  unblutigen  Opfer, 
welche  in  feinem  WaizcnmehI,Brod,  Kuchen,  Aehren,  geröste- 
ten Körnern  und  Wein  heatanden,  bezeichnet  werden.  S.  2Mob. 
29,40;  3  Mos.  21,  6.  8.17.21.22;  22,25;  4  Moa.  28,  2.  24. 
Vgl.  Bahr  a.a.O.  II,  litl.   !iJ9.  215.  299  ff.  -  Aber  auch 


ip*i  deroeiere,  ipsi  molere,  ipsi  coyaere  dcbeaiis,  et  nuno  sumitii  qu 
cunqne  de  morfio.« 

(T)  Im   Aiab.    komml  ^i.j«i_  nurin  der  Bedenlung  von  Fltüdt'tvt.     1 

Drsache,  dalg  die  Araber,  nelche  Brod  darch  ..^lie2ciohnfQ.,a.^\jnni 
di«a«r  speciellen  Bedeatung  kAnneii,  liegi  n-ohl  ilHrio,  difs  die  Pl^itchepou 
bei  denselben,  wie  boi  den  Israeülen  das  Brod,  eine  Hauplnalminf;  ^va^l 
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zu  beschränkt  ü&t  Hitzig  DTI^  vom  Opferfleische.  Als 
Speise  Gattes  D^rj^^  DnWerden  die  Opfer  3Mos.  21,6.  8.  17. 
21.22;22, 26  bezeichnet;  njrr!?  n^^(  DH^  Speise,  ein  Opfer 
(eig.  Feuerung)  yur  Jehova  3  Mos.  3,  11;  vgl.  3  Mos.  24> 
7.  9.  —  Die  Opfer  werden  eine  Speise  Oottes  oder  Jehova's 
genannt,  weil  sie  zum  Theil  zu  seiner  Ehre  auf  dem  Altar 
verbrannt,  gleichsam  von  ihm  verzehrt  wurden.  Veruni' 
reinigt,  worein y  ^^|UD;  war  das  Opfer,  wenn  es  nicht  die 
gesetzliche  Beschafifenheit  hatte,  welches  das  levitische 
Bitualgesetz  erforderte.  Die  blutigen  Opfer  waren  unrein, 
wenn  das  Thier  einen  Leibesfehler  oder  nicht  das  gesetz- 
liche Alter  hatte  (die  Schafe,  Ziegen,  Kälber  nicht  ein- 
jährig, das  Bind  nicht  fÜnQährig  waren),  oder  krank,  nicht 
männlich  war,  oder  ein  Joch  getragen  hatte  (3  Mos.  3, 
11;  22,  17 — 33),  die  Brode  oder  Brodkuchen,  wenn  sie 
nicht  von  völlig  gereinigtem  feinem  Waizenmehle  und 
ordentlich  gebacken  waren.  Fehlte  nur  irgend  etwas  an 
der  vom  Gesetze  bestimmten  Beschaffenheit,  so  durften 
sie  weder  vom  Volke  dargebracht,  noch  von  den  Priestern 
angenommen  und  geopfert  werden  (3  Mos.  13,  25.  29; 
4  Mos.  28,  7).  Daher  Bo  senm.  richtig  bemerkt  z.  d.  St. :  „Is 
(cibus)veroerat^^Jip  poUutus,  quod,  ob  gentis  avaritiam, 
aut  pecudes  vitio  laborantes,  aut  panes  e  frumentis  non 
satis  selectis  ac  palea  purgatis  pisti  obiterque  cocti  offer^ 
rentur."  Für  das  in  Kai  ungebräuchliche  Verbum  ^t 
Chald.  hp^  in  Ithp.  verunreinigt,  he/leckt  sein,  in  Fiel  ver* 
unreinigen,  beflecken,  in  Pual  unrein ,  befleckt  sein,  kommen 
im  älteren  Hebraismus  zur  Bezeichnung  der  levitischen 
Unreinigkeit  ^1^  3  Mos.  11,1—31;  15,32;  18,  10.  23 u.a. 
oder  ^^  Unreinigkeit,  Unreines  ^  Abscheuliches  3  Mos. 
7,  18;  19,  7;  Ezech.  4,  14  von  dem  in  Kai  ungebräuch- 
lichen h^  im  Talmud  in  Fiel  faul,  stinkend  metchen,  oder 
ppj^  in  Fiel  3  Mos.  11,  11;  5  Mos.  7,  26  oder  nnp  t6 
nicht  rein  sein,  vor.  Der  Alex.,  der  wie  Hier,  meint, 
dafs  hier  von  den  Schaubroden  die  Bede  sei,  giebt  die 
Worte   :  hifSl^  ÜVjh  '^rpVtrhs  U^V^  wieder  :  ngoadyaneg 
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fEfog  to  dvaiaonjQulp  fiov  tüvg  a^ovg  i^lioyfjfihovg  (panea 
poButoSf  Aquila  und  SjmmachuB  :  fiefwlvafihovg^  m^ 
qumatos)  wieder,  wozuTheodoret  bemerkt :  ovxarci  vdfwif 
Ml^aofihovg,  dHa  naqaivoinog  yeyenjftivovg* 

^U^HJ  np3  O^^^K)  und  ihr  sofft  :  ioodwch  hohen  wir 
dich  verunreiniffty  d.  i.  und  ihr  denkt  und  sagt;  wodurch, 
durch  welche  Sachen  haben  wir  deinen  Altar  und  deine 
Opfer  verunreinig?  In  dieser  abweichenden  Frage  liegt 
die  Behauptung,  dafs  sie  sich  keinesweges  der  Anklage  schul- 
dig gemacht  hätten,  üeber  ^9^  0.  Mal.  2,  14.  Das 
Suffix  der  zweiten  Person  9|  steht  metonymisch  f)lr  ^pvh 
deine  Spetae,  d.  i.  deine  Opfer,  oder  für  ^fOJO  Üph  die 
8pei$e  deines  Altars,  wie  Bosenm.  richtig  bemerkt.  Denn 
öfitors  wird  die  Person  fbr  das  der  Person  Beigelegte  ge^ 
braucht,  wie  1  Sam.  8,  7  ^V^  9|2*1M  tih  nicht  haben  sie  dich 
d.  i.  deine  Herrschaft  verwarfen.  Eben  so  1  Sam.  10,  19 
DS^ii^trnM  OnOMD  ihr  habet  euren  GatL  d.  i.  die  Herrschaft 
eures  Gottes,  ^eongatlav  verworfen.  Hier,  erklärt  diese 
Worte  :  ^Voce  temeraria  respondetis  et  dicitis,  in  quo  pol- 
hdmus  eos  (panes),  sive  te?  dum  enim  sacramenta  violan- 
tur,  ipse,  cuius  sacramenta,  yiolatur.^  Bosenm.  fafst 
^y^  in  Piel  in  der  Bedeutung  :  för  befleckt,  worein  erklären^ 
weil  Piel  bisweilen  diese  Bedeutung  habe.  Denn  er  be- 
merkt :  ^Beddimus  0^|(|  diaimus  poUutum  esse,  quia  forma 
transüiva  verborum  saepe  declarationem  notat  eins  rei, 
quae  forma  simplici  indicatur,  veluti  Prov.  XVli,  16 
pnitp  dicens  quod  quis  üistus  sä,  et  Jesaj.  VI,  10  ]P^ 
et  nspn  die  et  pronuncia  quod  impinguata  sint  corda  eorum 
et  aggravatae  aures  eorum.  ^  Allein  wenn  I^iel  auch  zu- 
weilen die  Bedeutung  bat  :  ftlr  etwas  erklären,  wie  HtflQ 
unrein  sein,  in  Piel  verunreiniffen  3  Mos.  15,  21  und yi£r 
unrein  erklären,  3  Mos.  13,3.  8.  11.  15.  20.  22.  2ö.  27.  30 
und  *lrip  rein  sein,  in  Piel  reinigen,  Ezech.  37,  23;  39,  12 
und  yär  rein  erklären^  rein  sprechen,  3  Mos.  13,  13.  16.  17. 
23.  28;  34,  36,  so  ist  doch  an  unserer  Stelle  diese  Erklärung 
Unnöthig.     In  dem  alexand.  und  vatic.  Codex  der  alex. 
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Uebersetsung  wird  113^  rjUayrjaafA&f  avrovg  wiederge- 
geben und  das  Suffix  auf  nrjh  a^rov^ bezogen.  Fischer 
(Proluss.  de  verss.  graecis  V.  T.  literar.  hebraicarum 
magistris  p.  192)  meint;  dafs  die  Lesart  avrovg  in  ae 
emendirt  werden  müsse;  weil  es  unglaublich  sei;  dafs  der 
alexand.  Uebersetzer  ^niJ^N|  für  fj^^j  gelesen  habC;  und 
weil  auch  in  der  Complut.  Ausg. ;  welche  auch  an  anderen 
Stellen  die  ursprünglichen  Lesarten  unverdorben  bewahrt 
habe,  und  in  der  Vulgata  die  hebriUsche  Lesart  ausgedrückt 
werde  :  „Causa  correctionis«  fügt  er  hinzU;  „videtur  fuisse, 
quod  crederet  emendator^  durum  esse  dicere;  a  sacerdotibus, 
qui  deo  liba  non  legitima  facerent;  numen  eins  sanctum 
pollui.^  Allein  uns  scheint  eine  Emendation  aus  den  ange- 
gebenen Gründen  keinesweges  zu  folgen.  Da  der  Alex, 
öfters  mehr  den  Sinn  als  die  Worte  des  hebräischen  Tex- 
tes ausdrückt  und  in  der  Complut.  Ausg.  der  griechische 
Text  öfters  nach  dem  hebräischen  verändert  worden  ist, 
so  ist  uns  wahrscheinlicher;  dafs  avvovg  die  ursprüngliche 
Lesart  ist;  oder  dafs  der  Uebersetzer  Ti  statt  ^  gelesen  hat. 
hnn  na^  nin^  jnSe^  DDIöKS  d.  i.  durch  euer  Sagen, 
d.i.  dadurch;  dafs  ihr  sagt  :  Jehova^s  Tisch  ist  verachtet ii.  i. 
Jehova's  Altar  ist  eine  geringe  Sache  und  nicht  so  hoch 
zu  achten;  dafs  nicht  auch  fehlerhafte  Opferthiere  anzu- 
nehmen und  darzubringen  gestattet  sei.  Die  Priester 
scheinen;  getrieben  von  Geiz  und  Habsucht;  verbunden 
mit  religiöser  Gleichgültigkeit  und  Geringschätzung  des 
religiösen  CultuS;  denjenigen;  welche  Opfer;  wovon  sie 
einen  Theil  bekamen;  darbrachten;  den  Zweifel;  ob  auch 
Opfer;  welche  nicht  die  gesetzliche  Beschaffenheit  hätten; 
zulässig  seien  und  dargebracht  werden  dürften;  durch  die 
Erklärung  zu  nehmen;  dafs  es  Gott  gleichgültig  sei;  von 
welcher  Beschaffenheit  die  Opfer  seien ;  und  sie  zur  Dar-  ' 
bringung  von  Gesetze  verbotener  Opfer  ermuntert  zu 
haben;  um  nicht  an  Opfergabe  eine  Einbufse  zu  erleiden* 
Es  ist  demnach  hier  wie  V.  12  nicht  blofs  die  Kode  von 
der   stillschweigenden   Abnahme  und   Darbringung  unge- 
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setzlichcr  Opfer,  sondern  anch  von  ansdrücklichen  Aenfse- 
rungen,  von  einem  Irreleiten  durch  Worte  (8).  Nach 
Hier,  soll  der  Altar  von  den  Priestern  gering  geachtet 
worden  sein,  weil  dem  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exil 
neuerbauten  Tempel  das  alte  Ansehen  und  die  Heiligkeit 
gefehlt  und  derselbe  nicht  in  einem  prächtigen  Gebäude 
gestanden  habe  (9).  Allein  diese  Erklärung  ist  unzulässig, 
weil  zu  den  Zeiten  des  Malachi  schon  der  neue  Tempel 
wieder  erbaut  und  eingeweiht  war.  C.  a  Lapide  giebt 
aufser  dem  von  Hier,  angegebenen  Grunde,  warum  der 
Altar  in  Verachtung  gekommen  sei,  1)  noch  die  70  Jahre 
der  Gefangenschaft,  worin  keine  Opfer  dargebracht  seien, 

2)  die  Armuth  der  aus  dem  Exile  Zurückgekehrten  und 

3)  die  Wahrnehmung  an,  dafs  Gott  die  Opfer  nicht  esse, 
sondern  das  Feuer  sie  verzehre,  an.  Allein  auch  diese 
Gründe  scheinen  uns  zu  gesucht  und  nicht  der  Grund  der 
Verachtung  zu  sein.  Faber  a.  a.  0.  zufolge  sollen  die 
Priester  hier  sagen,  dafs  Jehova  selbst  der  Altar  verächt- 
lich und  die  Gott  auf  demselben  nach  dem  Gesetze  dar- 
gebrachten Opfer  nichtig  und  nutzlos  seien.  Er  meint  näm- 
lich, dafs  zur  Zeit  des  Propheten  die  der  göttlichen  Gesetze 


(8)  Diesen  Sinn  erkennt  anch  Rosen m.  s.  d.  St.  an  :  «^iin  Ht^} 
coniemia  eü,  est  res  yilis  nee  magni  facienda.  Dum  enim  officio  sno 
obiter  fnngebantnr  sacerdotes,  et  qnaslibet  hostias,  etiam  lege  Mosaica 
reprobatasy  facile  admittebant,  satis  ostendebant,  se  flocci  facere  reli- 
gionem,  cnios  praecipna  pars  erat  caltas  Leviticns,  sacrificiis  occnpatns. 
At  malebant,  avaritia  stimnlante,  aliqaid,  quam  nihil  a  gente  egena  et  in 
sumtibns  in  rem  divinam  faciendis  parnm  sedola,  accipere,  qaandoqai- 
dem  pars  yictimarom  band  contemnenda  ipsis  sacerdotibos  debebatur,  qua 
excidebant,  si  parcios  afferebantnr.« 

(9)  Seine  Worte  sind  :  »Hoc  antem  qnod  sequitnr  :  m  ea  quod 
didH»  :  mensa  Domim  despeda  eü,  possamns  ita  interpretari ,  qnod  re- 
Tersi  de  Babylone,  nee  dum  templo  aedificato,  manentes  in  casulis  et  in 
minis  nrbis  antiqaae,  altare  tantum  exstmxerant ,  non  einsdem  gloriae, 
enins  pristinum  fuerat,  et  pntabant  deesse  religionis  sanctimoniam  qola 
deerat  aedificationis  ambitns.« 
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wenig  kundigen  Frommen  durch  die  unglttckliohen  Ver- 
hältnisse, durch  die  Unfruchtbarkeit  und  den  Frucbtmangel 
angetrieben  worden  seien;  Gott  durch  Opfer  und  Bitten 
zu  versöhnen.  Da  sie  aber  hiervon  keinen  Nutzen  wahr- 
genommen hätten ;  so  seien  sie,  gleichsam  an  Gott  ver- 
zweifelnd; zu  der  verkehrten  Meinung  geführt  worden, 
dafs  Gott  an  den  ihm  dargebrachten  Opfern  kein  Gefallen 
mehr  habe  und  sie  verachte.  Aber  auch  diese  Erklärung 
können  wir  nicht  billigen;  weil  die  Priester  im  folgenden 
Verse  wegen  der  Annahme  und  Darbringung  fehlerhafter; 
gesetzwidriger  Opfer  bestraft  werden.  Nach  Michaelis 
in  der  Anmerk.  zu  der  hebr.  Bibel  ^soll  mit  Beziehung 
auf  1;  2;  2;  17  f.;  3;  14  der  Sinn  sein  :  g^Es  ist  wenig 
daran  gelegen ;  welche  Opfer  und  auf  welche  Weise  wir 
sie  darbringen;  da  dieser  unser  ganzer  Cultus  unnütz  und 
die  Erwartung  des  dadurch  vorbedeuteten  Messias  nichtig 
sei.  Abarbanel  meine  zwar,  dafs  die  Priester  so  sprä- 
chen; weil  sie  auf  dem  Altar  Fett  und  Blut;  welche  ihnen 
verächtlich  schienen;  dargebracht  hätten;  jedoch  gelte 
dasselbe  auch  von  jedem;  selbst  dem  vortrefflichsten  Theile 
der  Opfer;  wenn  ihnen  die  Bücksicht  auf  Christum  und 
der  Glaube  an  denselben  fehlC;  da  jene  Vorbilder  (umbrae) 
des  a.  T.  erst  hierdurch  ihren  ganzen  Werth  bekämen. 
Vgl.  Jes.  1;  11  f.;  Ps.60;8  f.^  Nach  dieser  Auffassung  wäre  die 
Ursache;  warum  die  Priester  den  Altar  und  die  Opfer  fUr 
von  Gott  verachtet  erklären,  die  Nichterscheinung  des 
damals  so  sehnlich  erwarteten  grofsen  Nachkommen  DavidS; 
des  Messias  gewesen;  von  dem  man  glaubte;  dafs  er  so- 
gleich nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exüe  erscheinen;  den 
Staat  glänzend  wiederherstellen;  die  Feinde  besiegen;  seine 
Herrschaft  aber  über  alle  Völker  ausdehnen  werde.  Wenn 
auch  nach  dem,  was  wir  oben  hierüber  bereits  gesagt 
haben  und  unten  noch  weiter  zeigen  werden;  zugegeben 
werden  mufs;  dafs  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten 
schon  damals  die  Ankunft  des  von  mehreren  Propheten 
verheifsenen  Messias  erwarteten  :  so  ist  doch  diese  Er- 


klärnng  an  unserer  Stelle  nnznläsflig,  veil  im  fotgendra 
Verse  die  Verachtung  und  Verunreinigung  des  Altars  iq 
die   Darbringung  fehlerhafter    nnd  gefletzwidriger  Opfer 

gesetzt  wird.  Anders  Ewald,  der  meint,  dai's  aicli  die 
Worte :  ^Jehova's  Tisch  ist  verunreinigt"  (eig.  verachtet)  auf 
die  Opfer  der  Armen  beziehen ,  welche  die  Priester  fiir 
zu  schlecht,  für  den  heil.  Tisch  verunreinigend  hielten, 
und  nichts  davon  essen  wollten,  was  sie  nach  dem  Gesetze 
sollten;  während  (V.  9)  sie  umgekehrt  ea  nicht  fUr  böae 
hielten,  wenn  sie  selbst  für  sich  Opferthiere  daibi-ingen 
müssen,  dann  die  schl echtesten  und  nngesetzlichsteii  zu 
wählen."  Da  sich  hier  aber  nicht  die  geringste  Andeutung 
von  einer  Unterscheidung  der  Opfer  der  Armen  und  der 
Priester  findet,  so  mufs  auch  diese  Erklärung  als  durch- 
aus willkürlich  und  durch  Nichts  begiündet  erscheinen. 
\rhBf  Tisch  steht  hier  wie  Ezech.  41,  22;  44,  16  für  nSTO 
Altar  und  ist  wahrscbeinüch  gewäJilt,  weil  das  Opfer  S^ietse 
genannt  wird.  „Menaam",  sagt  C.  a  Lapide  richtig, 
„Tocat  altare,  quia  sacrificium  est  quasi  convivium,  in  quo 
couvtva  est  dena,  mcnsa  est  altare,  esca  est  victima,  po- 
tuB  est  libamen,  ministrans  est  sacerdos."  Vom  Rauch- 
opferaltar, welcher  vou  Sittlmholz  gemacht  und  mit  Gold 
überzogen  war,  kommt  phjlf  2  Mos.  25,  23 — 30:  4  Mos. 
4,  7,  1  Chron.  28,  16;  2  Chron.  29,  18  vor.  Was  Um- 
breit's  Meinung  betrifil,  dafs  die  Priester  dadurch,  dafs 
sie  den  Altar  nur  einen  Tisch  und  noch  dazu  einen  ver- 
achteten nennen,  warum  sie  sich  nicht  gescheut  hätten, 
auf  ihm  verunreinigte  Speise  darzubringen,  inabesondere 
ihre  Geringschätzung  und  Verachtung  des  Altars  zu  er- 
kennen gegeben  hätten  :  so  ist  diese  gehaltlos,  weil  an 
den    angetlihrten    Stellen  der  Altar    auch   Tisch   genannt  J 

wird.      Der  Alex.,    welcher    KlTl  Hp]  njl.'  \nha*  rpo/iefor  • 

xvqIov   r;Xiayr^fiivrj   iatl   wiedergegeben,   hat  hier  den  Zu-  ^ 

Satz  :  Kai  td  itint^ifiBra  i^oc^BvolaoTf,  et  quae   .superpo-  J 

Bita  sunt,  despexistia.     Dieser  Zusatz,  wie  schon  Fischer  I 

a.  a.  O.  S.  192  richtig  andeutet,  ist   aus   dem    12.  Verse  1 


entnommen.  Dieses  nimmt  auch  Hier,  an;  der  denselben 
mit  einem  Obelos  {Spieße,  einem  kritischen  Zeichen  ^  wo- 
durch die  verdächtigen  oder  unächten  Stellen  bezeichnet 
werden)  bezeichnet;^  indem  er  schreibt  :  „Hoc  obelo  prae- 
notavimus;  quia  in  Hebraeo  non  habebatur  et  de  sequen- 
tibus  additum  est.^  Für  i^ovöevoiaate^  welche  Lesart  sich 
im  vatic.  Codex  findet;  will  Fischer  a.  a.  O.  entweder 
i^ovdivwtai,  welche  Lesarl  der  12.  Vers  und  die  ald. 
Ausg.  haben;  oder  i^ovdsvtof^ivaj  welche  Lesart  Walton 
am  Bande  des  barber.  Codex  fand;  gelesen  wissen.  Hier- 
für spricht  auch  die  Vulg.;  welche  hier  mensa  damini 
despecta  est  hat.  Da  das  hebräische  Wort  nj3p  nicht  die 
Lesart  fjhayjj^ivf]  zuläfst;  weil  es  eine  Uebersetzung  des 
htÖO  im  12.  Verse  ist.  so  nimmt  Fischer.  demBosenm. 
beistimmt;  mit  Becht  aU;  dafs  eine  allzufreie  Hand  ent- 
weder ^Xiayr^fiha  vom  Bande  in  den  Text  hineingeschoben; 
oder  über  das  Particip  i§ov3ev(ofiiva  zwischen  die  Verse 

geschrieben  habe,  dafs  aber  das  ächte  Wort  ausgefallen  sei. 

Vers  8. 

in  ]^i<  n^TX)  ne©  iK^^ip  ^5)  n  r»  ö3j^  tu?  i^^srv] 

z  ni«58  npj  ^w  W  ^t^?  '*«*  IVTO  IPOS*?  «3  "iny^lpJJ 

Und  wenn  ihr  ein  blindes  (Thier)  zum  Opfer  darbringt, 
isCs  nichts  Böses  t  —  Und  wenn  ihr  ein  lahmes  und  krankes 
darbringt^  isfs  nichts  Böses/  —  Bring  es  doch  deinem  Statt- 
halter, —  fFird  er  an  dir  GefaUen  haben?  oder  auf  dich 
Rücksicht  nehmen?  —  Sagt  Jehova  der  Heerschaaren, 

In  diesem  Verse  wird  die  im  Vorhergehenden  auf  die 
Frage  der  Priester  :  wodurch  sie  denn  seinen  Namen  ver- 
achtet und  Jehova  und  seine  Opfer  verunreinigt  hätten;  — 
gegebene  Antwort;  dafs  dieses  durch  Darbringung  unreiner, 
gesetzwidriger  Opfer  geschehe;  dadurch  begründet  und 
näher  erklärt;  dafs  der  Prophet  ihnen  vorhält,  dafs  sie 
fehlerhafte  und  schlechte  Opferthiere  darbringen  und  dieses 
nicht  für  böse  und  Gott  mifsfällig  halten.  Die  Verab- 
scheuung solcher  von  Seiten  Gottes  gehe  schön  deutlich 
daraus  hervor,  dafs  nicht  einmal  ein  menschlicher  Herr, 


dem  man  sich  bittend  und  hülfesuchend  nahe,  solche 
schlechte  Gaben  annehme  und  dem  Darbringer  dafür  seine 
Huld  und  Gnade  zuwende.  Es  war  dieseS;  wie  man  sagt, 
ein  Argumentum  ad  hominem  a  minori  ad  maius.  Seien 
aber  schechte  Gaben  schon  einem  menschlichen  Herrn 
mifsföUig  und  verächtlich;  wieviel  mehr  Jehova,  dem 
Schöpfer  Himmels  und  der  Erde,  dem  Vater  und  gröfsten 
Wohlthäter  seines  Volkes ;  dem  mit  Ehrfurcht  und  Liebe 
zu  dienen  die  Priester  berufen  seien.  Die  Sitte,  worauf 
der  Prophet  hier  hinweist ,  ist  in  einem  grofsen  Theile 
Asiens  und  anderen  Ländern  verbreitet.  Wenn  Jemand 
einem  Höheren  einen  Besuch  machen  und  eine  wohlwol- 
lende Au&ahme  sich  bereiten  oder  von  ihm  etwas  erlangen 
will|  so  mufs  er  Geschenke  vorausschicken,  oder  sie  doch 
mitbringen  (10). 

unter  den  gesetzwidrigen  Opferthieren,  welche  efsbare 
ThierC;  nämlich  Binder^  Ziegen,  Schafe,  in  einzelnen  Fällen 
auch  Turteltauben  und  junge  Tauben  ohne  Leibesfehler 
(makellos  D>Q^  3  Mos.  22,  20  fif.)  sein  mufsten,  nennt  der 


(10)  Ch ardin  bemerkt  hierüber  in  seiner  Reise  nach  Persien  Bd.  8, 
S.  221  :  wdtSs  es  im  Morgenlande  gewöhnlich  sei,  dals  Arme,  besonders 
Landlente,  ihrem  Herrn  Qeschenke  von  Lämmern  oder  Schafen  machen 
ond  dafs  dergleichen  Qeschenke  als  ein  Tribut  betrachtet  w&rden.«  Und 
Manndrell  schreibt  im  Tagebache  seiner  Reise  von  Haleb  nach  Jem- 
salem,  S.  26  :  «Donnerstags  am  11.  März  speiseten  wir  beim  Consnl  Ha- 
stings  nnd  nach  der  Mahlzeit  gingen  wir,  dem  Pascha  von  Tripolis 
(in  Syrien)  unsere  Aufwartung  lu  machen,  nachdem  wir  nach  Landes- 
sitte unsere  Geschenke  vorausgesandt  hatten ,  um  gftnstig  aufgenommen 
XU  werden.  Es  wird  hier  zu  Lande  für  unhöflich  gehalten,  einen  Besuch 
ohne  Geschenke  machen  zu  wollen.  Alle  Vornehme  fordern  es  als  einen 
Tribut,  den  man  ihrem  Amte  und  Bange  schuldig  ist  und  betrachten  die 
Unterlassung  dieses  Gebrauchs  als  die  grölste  Beleidigung  und  als  eine 
Entziehung  dessen,  was  ihnen  gebührt  Selbst  Leute  geringen  Standes 
werden  einander  nicht  leicht  besuchen,  ohne  eine  kleine  Blume,  Pome- 
ranze oder  dergleichen  mitzubringen.«  Vgl.  Jahns  Arcb&ologie  Th.  I, 
Bd.  2,  S.  822-880,  ThcTcnot's  Reisen  Th.  m,  Bd.  1,  S.  42,  Bru- 
ce's  Reisen  Th.  I,  S.  898|  Forbes,  OrientaL  Memoires,  toI.  I,  p.  260. 
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Prophet  hier  nur  die  Um^Zen  (l!!|f)>  lahmen  (099)  und 
Xrofii^n  (n^n),  8.  V.  13.  Eb  waren  aber  auch  verBchnit- 
tene  und  aUe,  welche  nur  irgend  einen  Leibesfehler  oder 
nicht  das  gehörige  Alter  oder  das  Joch  getragen  hatten, 
▼erboten.  S.  3  Mos.  i2,  20^24;  6  Mos.  21;  15 ,  wo  die 
verschiedenen  Arten  verbotener  Opferthiere  angezahlt  wei^ 
den.  Fehlerhafte  Opferthiere  wurden  auch  von  den  Hei- 
den nicht  dargebracht;  wie  dieses  Herodot  B.  2;  Kap.  38 
von  den  Aegypteru;  Plutarch  und  Selon  von  den 
Atheniensem  und  Plinius  Naturg.  B.  8;  Kap.  45  von 
den  Bömem  bezeugen.  —  rhn  von  n^n  (xbgerüben,  auf- 
geri^en,  dann  sckwctchj  krc^thSi  krank  sein  bezeichnet 
nicht  blofs  kranke  (1  Mos.  48;  1;  2  Eon.  13;  14);  sondern 
auch  aufgeriebene  und  schwache  Thiere.  —  Die  Partikel  ^3 
hat  hier  wie  1  Mos.  4;  12;  3  Mos.  21;  9;  Hos.  11;  1;  Job 
22;  2  u.  a.  St.  die  Bedeutung  :  toenn  oder  so.  —  l^J]  be- 
zeichnet in  Hiphil  fuhren,  hinßihren,  adducere,  afferrty 
hier  ein  Thier  zum  Altare  ftihreu;  um  es  zu  opfern;  daher 
darbringen.  —  Die  Worte  :  Jf^  pK,  welche  wir  als  nach- 
drucksvollen Ausruf  :  iata  nichts  Böses/  fassen;  nehmen 
Jon.;  Hier.;  der  Sjr.  undArab.  wie  der  Alex,  und  Am- 
be im  als  Frage  :  K^^^  ^(^^  ist  es  nicht  Böses  f  nonne  malum 

esif  ^^^^  }^  Ua^?9  i^^  LT^'i  ov  xaxov'^  wie  1  Sam.  21, 

8  (9);  wo  David  den  Abimelech  mit  den  Worten  fragt  : 
ann  In  rm  ^T  nnp  DB-B^  p«\  und  ist  hier  kein  Spie/s  oder 
Schwert  bei  der  Handf  und  1  Mos.  27;  24;  wo  Jakob  fragt : 
Sl^Jl  *>janjni^M  bist  du  es,  mein  Sohn  Esauf  Vgl.  1  Sam. 
15;  4/26;  10;  30; 8;  2  Sam.  9;  6;  18;  19;  Job  40;  25  u.a. 
S.  Gesenius  Lehrgeb.  §.  225;  S.  833.  Allein  an  unse- 
rer Stelle  ist  diese  Auffassung  nicht  nur  nicht  erforderlich^ 
sondern  es  sind  auch  die  Worte  nachdrucksvoller;  wenn 
sie  als  Ausruf  gefafst  werden;  vgl.  Ewald  a.  a.  O.  §.  317. 
Andere  Interpreten;  wie  VatabluS;  die  edit.  Tig.  und 
Bosenm.;  übersetzen  JT]  ^V^  affirmativ  und  halten  sie  für 
Worte  der  geizigen  und  durch  unzeitige  Nachsicht  nach 


Kap.  i,6U$9,^  275 

Volksgonst  haschenden  Priester,  die  bei  Darbringung 
fehlerhafter  Opferthiere  pl^  es  üt  facht  schlecht,  malum 
mm  est,  d.  i.  es  ist  hinlänglich  geeignet;  Hitzig:  da  ist 
fücJUs  Böses,  s.  ▼.  a.  da  geschieht  nicht  Böses  damit,  wie 
1  Sam.  20,  21,  wiederholt  hätten.  Vor  JH  pK  suppliren 
diese  :  sagt  ihr  (11).  Jedoch  ist  die  Bede  nachdrucksvol- 
1er  und  passender,  wenn  wir  JT)  f^  ^^  Worte  Jehovas, 
wie  die  Vorhergehenden,  und  als  Ausruf  fassen.  Auch  ist 
es  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  die  Priester  bei  Darbrin- 
gung  fehlerhafter  Opfer  dieselben  jedesmal  als  hinlänglich 
geeignet  bezeichnet  und  das  Bedenken  des  Volkes,  wel- 
ches sie  darbrachte,  dadurch  beschwichtigt  haben.  —  Nach 
Anderen,  z.  B.  de  Wette,  soll  der  Prophet  sagen,  dafs 
die  Priester  bei  Darbringung  fehlerhafter  Opferthiere  nichts 
Arges  gedacht  hätten.  Derselbe  übersetzt  :  »Und  bringt 
ihr  blindes  zum  Opfer,  habt  ihr  kein  Arges,'  d.  L  so  denkt 
ihr  nichts  Arges  oder  glaubt  ihr  nichts  Böses,  Gott  Mils- 
fmiiges  zu  thun.  Auch  diese  Erklärung  halten  wir  ftir 
unzulässig,  weil  sie  eine  zu  grofse  Unkunde  des  Gesetzes 
und  Verblendung  voraussetzt.  Dafs  die  Priester  nach  der 
erfolgreichen  Wirksamkeit  des  Esra  und  Nehemia  nicht 
so  unwissend  und  verblendet  sein  konnten,  ist  wohl  mehr 


(11)  nNam  qwmdo  evenlt«,  schreibt  Bosenm.,  «nt,  qaod  persaepe 
istifl  aenmuiosiB  et  egenis  temporibos  esse  faetnm,  haec  ipsa  oratio  cre- 
dere  soadet,  vobis  pecns  afferatnr  insigni  quodam  naevo  lege  expressa 
Levit  22,  21;  Deat.  15,  21  reprobato  laborans,  Tosqae  illam  oblatam 
I^C^jQ  oddueilu^  seil,  ad  aram,  quamvis  vobis  ignotomnon  sit,  eam  esse 
*^^  eoecam\  nihilominns  tarnen  eam  addncitis  flST^  ^  $acnfioeiU,  adeo 
improbi  estis,  ut  dicatis  jjf^  Vi^  non  ut  moliMi,  non  ineptam.«  Nach- 
dem Bosenm.  der  Cebersetsang  des  Ghald.  und  des  Hier.  Erwähming 
gethan  hat,  f&hrt  er  fort  :  nSed  magis  placet  prior  ratio,  vt  devs  per 
mimesin  verba  avaromm  et  gratiam  plebis  ista  intempestiva  induigentia 
yenantium  sacerdotnm  perstringat;  sabinde  enim  qnotiescnnqae  inepta 
offerebantnr  pecora,  ingeminabant  :  y^  ri^  fnakm  non  esl,  satis  abnode- 

qne  aptam  est;  hanc  familiärem  its  frequenterqne  emissam  ^ocem  vates 
repetit,  et  simol  nt  impiam  pndendamqne  exprobrat.« 

18* 


als  zweifelhaft.  Die  Ursachen ;  wamm  die  Priester  ge- 
setzwidrige Opfer  annahmen,  lagen  yiehnehr  in  ihrem 
Geize;  in  ihrer  Habsucht  und  religiösen  Gleichgültigkeit. 
Auch  wäre  nach  dieser  Erklärung  D3^  nach  ]^  zu  erwar- 
ten.  —  IlT^np^  h^  ^n^nj^ri  bringe  es ,  d.  i.  ein  solches 
schlechtes  Geschenk;  doch  deinem  BtaUhaU^  dar.  "S^  her^ 
cmnaheny  sich  nähern,  wird  in  Hiphil  öfters  vom  Darbringen 
der  Geschenke;  Rieht.  3;  18;  ö;  25;  Ps.  72;  10  und  der 
Opfergaben  gebraucht  2  Mos.  29;  3.  10;  3  Mos.  1;  13.  14; 
3;  3.  7.  9.  12.  14;  7,  14;  12;  7;  16;  6.  9.  11.  20;  4  Mos. 
6;  16;  9,  13;  17;  6;  2  Chron.  35;  12;  Ezech.  44;  15.    Das- 

selbe  bezeichnet  das  arab.  V/^  ^  der  zweiten  Conjugation. 
nil^  Statthalter  einer  Praumz,  praefectus  pratmciae,  und  von 
geringerem  Bange  als  der  von  einer  Satrapie  (|B*ll^Ki 
indem  dieser  ein  Vice-  oder  Unterkönig  gröfserer  Gebiete 
war);  bei  den  Ässyrem  2  Eon.  18;  24;  Jes.  36;  9;  Chai-^ 
däem  Ezech.  23;  6.  23;  Jer.  51;  23;  Persem  Esth.  8;  9; 
9;  3;  von  dem  persischen  Statthalter  Judäas  Hag.  1;  1. 14; 
2;  2.  21;  Neh.  5;  14.  18;  12;  26  und  an  unserer  Stelle; 
von  den  Statthaltern  unter  Salomo  1  Eon.  10;  15  und 
denen  Syriens  1  Eon.  20;  24;  kommt  in  den  älteren 
Büchern  des  A.  T.;  im  Pentateuch;  den  Büchern  Josua, 
der  Richter  und  Samuels;  gar  nicht  vor  und  scheint  frem- 
den Ursprungs  zu  sein.    v.  B  o  h  1  e  n  vergleicht  das  persische 


owJoy   lÄAJu,   magnaJteSy  proceres,    Ewald  in   der   hebr. 
Gram.  S.  490   das  persische  ^JLjsu  besorgen,  eig.  kochen. 


Um» 


bereiten.  Andere  vergleichen  das  persische  ^6^ »  Trabant, 
sateües,  pedissequuSf  daher  princeps,  praefectus  militum,  An- 
dere das  türk.i2$Lkj,  ^,  L^.   NachBenfej  Monatsn.  S.  195 

entspricht  nn^  dem  s.  CRf  pahsha,  Freund,  Gefährte,  Bun- 
desgenosse, Partisan.  Wahrscheinlich  ist  dieses  Wort 
von  den  Assyrem,  mit  welchem  die  Hebräer  schon  früh 
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in  Verbmdang  kamen,  zn  diesen  übergegangen  (12). 
Jon.  hat  ni^p  an  unserer  Stelle  durch  |i!0^9^  Herrscher, 
BefehUhaier  y   an  anderen  auch  durch  (Ol  prinoepsy  praS' 

fecius,  duxy  dominus^  der  Sjr.  durch  N^iV  Akx^  der  Arab. 

durch  ^oiA— Ä— ^  duXy  der  Alex,  durch  tjyovftevoQf  ebenso 
Theodotiou;  Aquila  und  Sjmmachus  wiederge- 
geben. —  'nn^D  *•  v«  *•  19  iTyi??  ^*''^  ^  ^**  ^^  OefaUen 
haheUf  oder  wird  er  dich  wohlwollend;  gnädig  aufiiehmen, 
Bosenm. :  et  mde^  ante  benevok  accepturua  süf    Ti^f^,  arab. 

[^'    ^Jöj,  W'oÄZjr^/WZen  an  jemand  oder  etwas  ÄoJen,  lieben, 

dann  jemand,  gnädig ,  gütig,  wohlwottend  sein,  aufnehmen, 
wenn  er  ein  Geschenk  darbringt,  1  Mos.  33,  10  und  an 
unserer  Stelle ,  daher  von  Gott  in  Beziehung  auf  gnädige 
Au&ahme  des  Opfers  und  Gebets  Job  33,  26;  Jer.  14,  12; 
Ezech.  20,  41;  43,  27;  2  Sam.  24,23;  Am.  ö,  22;  Ps.  119, 
108,  wird  mit  dem  Accusativ  der  Person  und  der  Sache 
Ps.  102,  15;  Job  14,  6;  Ps.  51,  18;  62,  5;  1  Chron.  29,  17; 
Sprtichw.  16,  7  u.  a.  und  mit  J  Ps.  49,  14;  147,  10; 
149,  4;  Jes.  42,  1;  1  Chron.  29,  3;  Mich.  6,  7  u.  a.  con- 
struirt.  Die  eigentliche  Bedeutung  scheint  gern  sehen  und 
daher  desselben  Ursprungs  mit  H^  atff  etwas  sehen,  Auf- 
sieht ßlhren,  daher  weiden  und  riKH  sehen  zusein.  t(^nife< 
mi^  oder  vnrd  er  dem  Oesicht,  d.  i.  deine  Person,  dich, 
annehmen,  d.  i.  auf  dich  Bücksicht  nehmen,  dich  gnädig 
anfiaehmen,  empfangen,  dir  gnädig  sein  und  deine 
Wünsche  erfüllen.  Bosenmüller  :  aut  an  accepturus 
sit  faciem  tuam,   i.  e.    an    te   honoraturus    et   aliquo  in 


(12)  Bosenm.  schreibt  hierfiber  in  den  Schol.  m  Hagg.  1,1: 
»Voce  peregrina  mnB  ^^  t^n^  (}^  ^^^  constr.)  indicari  fraeftdmn 
s.  praesidem  pofm/i,  qui  potestate  delegats  aut  praemissa  a  rege  Persarum 
popnlo  Jndaico  in  patriam  reverso  praeesset,  atqne  rempnblicam  admini- 
straret,  ex  iis,  qnae  in  C<3rae  et  Nebemiae  libris  de  illis  yiris,  qni  eo 
nomine  insigninntar ,  legnntar,  satie  apparet.  Provinciamm  praefectos 
fniese  clarom  est  ex  Esth.  S,  IS.* 


S78  GpMMMIflr  M  IMhAs. 

pretio  fdt  habitoras^  ita  ut  annaat  petitis  tuis?  "o^M^^t 
im  N.  T.  ngiatonc»  tivog  laußavuv  Luc.  20;  21;  Matth. 
22;  16;  Oal.  2;  6;  d(u  Gesicht  d*  L  die  Person  Jemandes 
annekmenj  wird  im  gnten  und  Übeln  Sinne  gebraucht.  Im 
guten  Sinne  bezeichnen  diese  Worte  :  aus  Bücksichiy  Wohl- 
wollen oder  Achtung  för  Jemanden  etwas  thun,  Jemcmdem 
gnädig  sein,  begünstigen,  im  ttbeln  Sinne  (vom  Bichter)  : 
parteiisch  sein  (3  Mos.  19;  15;  5  Mos.  10;  17;  Mal.  2;9).— 
1  Mos.  32;  20  sagt  Jakob  von  EsaU;  bei  dem  er  eine 
gnädige  Au&ahme;  einen  wohlwollenden  Empfang  durch 
vorausgeschickte  Geschenke  zu  erlangen  suchte  :  ^^tt^ 
1JP  K)^  vielleicht  wird  er  mich  gnädig  aufnehmen,  empfan- 
gen. Vgl.  1  Mos.  19«;  21;  Job  42;  8;  Sprüchw.  6;  3.  5; 
EQagl.  4;  16.  —  Die  alten  üebersetzer  haben  die  Worte 
wörtlich  wiedergegeben;  so  der  Alex,  el  li^etai  nfoam^ 

nov  aov,  der  Sjr.  ^la  ^aol  of,  der  Chald.  "^^K  3DT1 IK« 
Hier,    aut   si    susceperit  faciem    tuam    und    der    Arab. 

Vers  9. 

09»  «Irci  n«^  ^W  D979?  "^^sm  *?8-^3?  «r^^o  r\m 

:  niKSS  ilfl^  It^  D*i3§)  Also  denn! flehet  dochdas  Angesicht  Oot- 
tes  an,  da/s  er  uns  gnädig  sei/  —  Von  eurer  Hand  ist  die- 
ses  geschehen,  —  Wird  er  eine  Rücksicht  auf  euch  nehmetif 
sagt  Jehiova  der  Heerschaaren. 

Der  Prophet  will  in  diesem  einen  Zwischensatz  ent- 
haltenen VersO;  der  offenbar  eine  ironische  Färbung  ver- 
räth;  sagen;  dafs  das  Flehen  und  Bitten  der  Priester  um 
göttliche  Gnade  und  Hülfe  vergeblich  sei;  weil  ihre  Hände 
Thaten  schlechter  Gresinnung  verübt  hätten.  Nach  dem 
mosaischen  Gesetze  ist  Gott  seinem  Volke  nur  dann  gnär 
dig  und  erfüllet  dessen  Wünsche  und  Bitten;  wenn  es  mit 
aufrichtigem  Herzen  die  göttlichen  Gebote  erfüllt  oder  sich 
aufrichtig  wieder  bekehrt  (5  Mos.  4;  1  ff.;  ö;  1  ff. ; 
6;  2  ff.;  8;  1  ff.;    9,  3  ff.;   10;  12  ff.;   11,  1  ff.;  27,  9  ff.; 
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28^  1  ff. ;  30;  1  ff.).  —  n^V)  und  mm  steht  biiweileB;  am 
eine  Herleitung  aus  fiüheren  UmBtäliden  su  bezeichnen, 
für  da  es  nun  so  ist,  bei  diesen  Umständen,  dann  öfters  auf- 
fordernd :  also  dann,  wohlant  1  Mos.  31)  13;  Jes.  30,  8 
Mich.  4^  14;  1  Eon.  1,  18;  2  Eon.  18,  21  und  an  unserer 
Stelle.  Die  Phrase  'o  ^j^  i1^  heifst  eigentlich,  das  Gesicht 
Jemandes  streicheln  ^  dann  Jemandem,  z.  B.  einem  Vorge- 
setzten, Höheren,  Vornehmen  «cAmetc^n,  um  von  ihm  et- 
was zu  erlangen,  so  Job  11,  19;  Sprüchw.  19,  6  und  zu 
Jemanden  fläien.  Jemanden  und  namentlich  Oott  um  seine 
Onade,  Ounst  anflehen,  dei  graOam  implarare  (2  Mos.  32, 
11;  1  Sam.  13,  12;  1  Eon.  13,  6;  2  Eon.  13,  4;  2  Chron. 
33,  12;  Jer.  26,  19;  Zach.  7,  2;  8,  21.  22;  Mal.  1,  9;  Dan. 
9,  13;  Ps.  119,  53).  Ps.  45,  13  heifst  es  von  der  Eönigin, 
welche  sich  mit  dem  majestätischen  Eönige  (dem  Messias) 
vermählt  hat  :  j^Und  Tyrus  Tochter  wird  mit  Gaben  vor 
dich  kommen,  —  Es  fleh'n  um  deine  Gunst  die  Beichsten 
des  Volkes*  (DJ^  njK^^  iVlT^  ^y^).  Diese  Ausdrucksweise 
ist  offenbar  dadurch  entstanden,  dafs  Jemand,  wie  z,  B. 
das  Eind,  welches  etwas  von  seinen  Eltern  ssu  erlangen 
sucht,  das  Gesicht  derselben  streichelt,  sie  liebkoset.  Da- 
her ist  Jemanden  streicheln  so  viel  als  Jemanden  um  etwas 

ar^lehen.  T^  ist  demnach  verwandt  mit  VQHy  arab.  ^1^ 
reiben,  deichen,  streicheln^  und  dem  griech.  x9]Jii(a,  —  Nach 
Schultens  (Orig.  Hebr.  lib.  I,  cap.  9,  §.  24  sqq.)  und 
Bösen m.  (Schol.  in  Ps.  XLV,  14)  soll  diese  Phrase 
ein  langes  Anhalten  und  Bitten  bedeuten,  so  dais  der  An- 
geflehte die  Gewährung  derselben  nicht  mehr  verweigern 
könne.  —  S|jt,  eig.  Partie,  des  Zeitwortes  ^^^b^  stark 
sein,  wie  np  Todter  von  H^O  sterben,  bedeutet  eigentlich  : 
Starker,  HeU^fortis,  robtiatusy  heros.  Am  häufigsten  kommt 
dieses  Wort,  welches,  wenn  auch  selten  von  einem  Helden, 
wie  Nebucadnezar  Ezech.  31,  11  gebraucht  wird,  zur  Be- 
zeichnung Gottes  vor,  als  desjenigen,  der  die  Fttlle  der 
Stärke  und  Macht  besitzt.    Es  findet  sich  vorzugsweise  in 
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den  poetisch  abgefafsten  Schriften  des  A.  T. ,  namentlich 
in  den  Psalmen^  wie  5,  6;  10,  11.  12;  16,  1;  17,  6;  19,  2; 
29,  3;  31,  6;  36,  7;  43,  4;  50,  1;  52,  3.  7;  55,  20;  73,  11. 
17;  47,  8;  77,  10;  78,  7.  8.  18.  19.34.  41;  80,  11;  81,  10; 
82,  1;  83,  2;  84,  3;  86,  15;  89,  8;  90,  2;  94,  l;  95,  3; 
99,  8;  106,  14.  21;  107,  11;  118,  27;  139,  17.  22;  149,  6; 
150,  1;  im  Buche  Job  5,  8;  8,  5;  13,  20;  9,  2;  12,  6;  13, 
3;  15,  4.  13.  25;  16,  11;  18,  21;  19,  22;  20,  15;  22,  13 
n.  a«;  Jes.  7,  14;  8,  8.  10;  9,  5;  10,  21  u.  a.  In  den 
historischen  Büchern  kommt  h^  nur  öfters  im  Pentateuch 
vor,  wie  iMos.  14,20.22;  16, 13;  17,  1;  21,  33;  33,  20;  35, 
7.  11;  48,  3;  2  Mos.  20,  5;  34,  6.  14;  4  Mos.  12,  13;  16, 
22;  23,  8.  19.  22.  23;  24,  4.  8;  5  Mos.  3,  24;  4,  24.  31; 
5,  9;  6,  15;  7,  21;  32,  4.  12.  18.  21;  Jos.  3,  10;  22,  22; 
24,  19;  1  Sam.  2,  3;  2  Sam.  22,  32;  23,  5;  Neh.  9, 
31.  Bisweilen  hat  es  den  Artikel  htO  1  Mos.  31,  13; 
46,  3;  5  Mos.  7,  9;  10,  17;  2  Sam.  22,  31.  33.  48;  Neh. 
1,  5;  9,  32;  Ps.  18,  31.  33.  48;  68,  20.  21;  77,  15;  85,  9; 
Jes.  5,   16;  42,  5;    Jer.    32,   18;   Dan.    9,  4,  entspricht 

dann  dem  aüÜI  und  bezeichnet  den  einzig  wahren  Gott. 
Fast  immer  ist  demselben  ein  Beiwort  beigefügt,  als 
}1^^|^  ^^  ^  höchste  GoUy  ^n  ^K  der  lebendige  QoU  (Ps.  84,  3), 
yy^  Sw  der  allmächtige  Gott^  *1|  Sw  fremder  Oott  (vom 
Götzen  Ps.  81,  10),  j^ürp  D^rP"^«  der  barmherzige  und  gnä- 
dige Gott,  üh\ff  hn  der  ewige  GoU  (1  Mos.  21,  33),  ^123  bvi 
starker  GcU  vom  Messias  (Jes.  9,  5).  Mit  dem  SufiGix  kommt 
es  selten  und  zwar  nur  mit  der  ersten  Person  ^^^t  vor, 
wie  2  Mos.  15,  2;  Ps.  18,  3;  22,  2.  11;  63,  2;  68,  25; 
89,  27;  102,  25;  140,  7;  Jes.  44,  17.  —  ^TpS  dafs  er  uns 
gnädig  sei,  dafs  er  uns  begnadige ,  d.  i.  dafs  er  die  Uebel 
und  Leiden,  welche  wir  erdulden,  von  uns  abwende  und 
seine  Wohlthaten  uns  erweise.  Gnädig  heifst  Gott,  inso« 
fem  er  uns  Wohlthaten  ertheilt,  unser  Wohl  befördert  und 
Leiden  und  Uebel  jeder  Art  von  uns  abwendet.  Der 
Prophet  hätte  euch  sagen  können;   er  wählte  aber  als  Mit- 
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glied  deB  VolkeB  una,  damit  es  nicht  scheine,  dafr  er  sich 
auBschliefse,  obgleich  er  in  den  Dingen,  die  er  an  den 
Priestern  straft,  unschuldig  war.  Auf  dieselbe  Weise  sagt 
Moses  in  seinem  Gebete  um  Vergebung  der  Sünden  des 
Volkes  2  Mos.  34, 9  :  „vergieb  uns  unsere  Missethaten  und 
unsere  Sünden*  (iJnN^n^l  ^S)^^  ^rhü))  und  Jesaia  1,  9 
tote  Bodom  wärm  toir^  Gomorrha  glichen  wir  (WJi  dlp? 
Kmi  n^O^).    Jon.  übersetzt  »I3|iri  erklärend  t^^hf  h^'^ 

dafs  er  unser  Gebet  annehme ,  der  Sjr.  ^^-^  >qumUo  diife 
er  eich  unser  erbarme.  Hier,  hat  die  zweite  Person  aus- 
gedrückt, denn  er  übersetzt  :  ut  misertatur  veatri.  Da  kein 
ManuBcript  und  keine  andere  alte  Uebersetzung  das  Suffix 
der  zweiten  Person  des  Plurals  hat,  so  hat  derselbe  auch  höchst 
wahrscheinlich  das  Suffix  ^3  vor  Augen  gehabt  und  die  2.  Person 
gewällt,  um  den  Propheten  auszuschlicfsen,  weil  er  an  den  ge- 
setzwidrigen Handlungen  der  Priester  keinen  Antheil  hatte,  ja 
sie  vielmehr  strafte.  Der  Alex.,  welcher  WITI  xal  der^dTjre 
auTOv ,  et  rogate  cum  wiedergiebt,  hat  wahrscheinlich  Piel 
V)}Sni)  oder  ohne  Suffix  U^rn  gelesen  und  Piel  in  der  Be- 
deutung  :  bitten,  an/lehen  genommen.  Das  Piel  jJH;  wel- 
ches nur  einmal,  nämlich  Sprüchw.  26,  25  vorkommt,  be- 
deutet :  lieblich,  anmuthig,  freundlich,  gnädig  machen,  und 
wird  an  dieser  Stelle  von  der  Stimme  gebraucht.  Von 
dieser  Bedeutung  konnte  der  griechische  Uebersetzer  leicht 
die  Bedeutung  bitten,  anßehen  ableiten,  da  derjenige,  wel- 
cher etwas  sich  erbittet,  freundlich  zu  reden  pflegt.  — 
Bosenm.,  dem  Ackerm.  beistimmt,  ist  der  Meinung,  dafs 
der  griechische  Uebersetzer  ^nnril  gelesen  habe ,  da  üij 
in  Hithpael  die  Bedeutung  :  um  Erbarmen  anßehen,  um 
Gnade  bitten  hat.  S.  Job  19,  16;  1  Eon.  8,  33.  47;  Esth. 
4,  8;  2  Chron.  6,  24.  —  Allein  dieses  ist  mir  unwahrschein- 
lich, weil  eine  Verwechselung  des  ^  mit  D  und  die  Ein- 
schiebung  des  n  schwerlich  anzunehmen  ist.  Für  die  An- 
nahme, dafs  n  ausgefallen,  ist  ebenfalls  kein  triftiger  Grund 
anzuführen,  da,  wie  bemerkt  wurde,  alle  Manuscripte  und 
Ausgaben  UJCT)  haben.    Uebrigens  kommt  eine  Verwech- 


flelmig  des  i  und  D  öfters  vor.  Vgl.  M  o  ▼  e  r  b  Untersuchungen 
ttber  die  bibl.  Chronik  S.  89.  —  Das  )  vor  ^Ug^  ist  hier  mit 
dqfiy  wie  öfters  in  Sätzen ,  die  einen  Zweck  anzeigen,  wie 
Jes.  13,  2;  Job  10,  20;  Ps.  IH  3;  1  Mos.  42,  34;  2  Mos. 
8,  20;  1  Eon.  20,  33;  1  Sam.  27,4;  2  Sam.  2,  28;  15,37; 
1  Chron.  11,  8;  Jerem.  ö2,  7  u.  a.  St.  zu  übersetzen. 
Vgl.  Ewald  a.  a.  O.  §.  332,  S.  617  und  §.333c.,  S.619. 
DMT  TVPÜi]  D^l^  ^^^  eurer  Hand  ist  dieses  geschAen^ 
der  Alex.  :  &f  %eQaiv  vfiwv  yfycve  taSva,  der  Chald.  : 
K^  ftlD  fOl^  von  eurer  Hand  ist  dieses  geschehen,  der  Sjr. : 
]}m   Zooi   ^  ni|iii)|p>  toeä  dieses  durch  eure  Hand  geschehen 

ist,  Hier,  de  manu  enim  vestra  factum  est  hoc.  Der  Pro- 
phet will  durch  diese  Phrase  sagen  :  da  solches  von  euch 
Priestern  geschieht,  d.  i.  da  ihr  mit  unreiner  Gesinnung 
gesetzwidrige  Opfer  annehmet  und  auf  dem  Altar  darbringet, 
so  wird  er  euer  Flehen  und  Bitten  nicht  erhören.  —  Die 
Frage  Q^J|)  09p  Nfe^H  wird  er  auf  euch  d.  i.  auf  euer 
Flehen  um  Entifemung  der  Leiden  und  Uebel,  Rücksicht 
nehmen,  euch  erhören  und  eure  Wünsche  und  Bitten  er- 
ftlllen?  verstärkt  den  Ausdruck  und  will  so  viel  sagen, 
als  :  er  wird  euch  bei  solcher  schlechter  Gesinnung  und 
den  gesetzwidrigen  Handlungen  gar  nicht  erhören  und 
gnädig  sein  (13).  Hier,  übersetzt  :  j^si  quomodo  susdpiat 
fades  vestras,  wozu  Sanctius  bemerkt  :  „fieri  enim  po- 
test,  ut  postulatis  annuat,  et  veniam  concedat.^  Der  Alex., 
dem  der  Arab.  folgt,  hat  statt  der  dritten  Person  die 
erste  Person  übersetzt  :  el  Xrjtpoiiai  i^  vfitSv  nffoaoma 
vfiiv,  Bosenm.  versteht  die  Worte  :  von  eurer  Hand  M 
dieses  geschehen  von  der  Erklärung  der  Priester,  dafs  die 
gesetzwidrigen  Opfer,  welche  das  Volk  darbringe,  hinläng- 
lich geeignet  seien,  um  auf  dem  Altar  geopfert  zu  werden. 
Denn  zu  den  Worten  :  a  manu  vestra  fidt  hoc  ftlgt  er  eiv 


(18)  Da  in  der  indirecten  Frage  n  *vcb  o&  ^  U^  bedeutet  (2Mof. 
S6,  4;  5  Mos.  8,2;  13,  4),  so  Ubenetst  Hitzig  \  Oh  er  91m  cmcA 
(einen)  6eadble.    Allein  wir  haltra  diese  Erkläning  nicht  fttr  nöthig. 
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klärend  hinzu  :  ,,!.  e.  quod  popnliiB  illicita  saciificat,  eins 
rei  anctoreg  vos  ei  egtig^  dam  hostias  lege  prohibitaa  de- 
claratas  aptas  ad  sacrificandmn.'  Allein  angemessener 
und  mehr  zu  dem  Zusammenhange  passend  scheint  uns 
die  von  uns  gegebene  Erklärung.  Denn  es  ist  im  Vor- 
hergehenden nicht  blofs  von  der  Erklärung,  dafs  die  fehler- 
haften Opfer  hinlänglich  zum  Opfern  geeignet  seien,  son- 
dern auch  von  der  schlechten  Gesinnung  der  Priester  und 
allem  Gesetzwidrigen,  was  bei  Darbringung  der  Opfer  sich 
ereignete,  die  Bede. 

Vera   10. 

CDTD  r«TK-^^  nrUtM  nlN^a  rrin^  IDN  DD3  Wäre  doch  nur 
einer  unter  euch^  dafa  er  die  Tfiüren  zuschlösse,  dafs  ihr  nickt 
umsonst  meinen  Mtar  anzündet/  kein  Gefallen  haV  ich  an 
euch,  sagt  Jehova  der  Heerschaaren,  und  Qabe  nehm*  ich 
nicht  gern  aus  eurer  Hand. 

Der  Prophet  bezeichnet  hier  die  gesetzwidrigen  Opfer, 
welche  die  Priester  nach  dem  Vorhergehenden  ohne  Ehr- 
furcht und  mit  unreiner  und  schlechter  Gesinnung  darbrin- 
gen, als  durchaus  nutzlos  und  Gott  mifsfcälig.  Sie  könn- 
ten sogar,  will  der  Prophet  sagen,  den  Tempel  lieber 
ganz  zuschliefsen,  um  die  Opfer  nicht  nutzlos  auf  dem 
heil.  Altar  zu  verbrennen,  da  ja  Gott  an  gesetzwidrigen 
und  ohne  Ehrfurcht  und  reine  Gesiimung  dargebracht^i 
Opfern,  wie  auch  an  den  Priestern  selbst  kein  Gefallen 
habe  und  sie  sich  durch  dieselben  nicht  seine  Gunst  und 
Gnade  erwerben  könnten.  In  diesem  Sinne  fassen  auch 
de  Pal  acio  und  Ewald  diesen  Vers;  der  Erster  e  schreibt : 
j^Hebraiee  prima  pars  ita  habet  :  Q^is  eOam  in  vobis,  et 
claudat  ostia,  et  nan  accendaüs  altare  meum  ßrustra;  quae 
verba  hunc  reddunt  sensum  :  O  utinam  aliquis  clauderet 
Ostia  templi,  ne  vos  sacerdotes  incenderetis  altare  meum 
sane  cum  offensione  mea,  sine  commodo  vestro;  et  tunc 
litera  nostra  (Vulg.)  habebit  hunc  sensum  :  Quis  esset  in 
vobis,  qui  clauderet  ostia  templi,  nam  gratuito,  et  vane 
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incenditiB  altare  metun.'  Die  Opfer  werden  niir  als  Gtott 
wohlgeftllig  und  nützlich  bezeichnet,  wenn  sie  die  gesetz- 
mfifsige  Beschaffenheit  hatten  und  mit  Ehrfiorcht  und  mit 
Liebe  und  Gehorsam  gegen  Gott  dargebracht  wurden. 
Vgl.  1  Sam.  15;  22;  Hos.  6,  7;  Jen  7,  23.  Nicht  ganz 
richtig  giebt  Bosenm.  als  Sinn  des  ersteren  Theiles  des 
Verses  an  :  „ütinam  aliquis  vestrum  pio  zelo  accensus 
fores  templi  clauderet,  et  huiusmodi  hostias  illegitimas  ez- 
cluderet  :  satius  enim,  non  sacrificare  omnino,  quam  tali- 
buvictis  mis  ÜLcere.^  Also  verstehen  auch  Figueiro, 
Gastrus  und  Ackerm.  die  Worte.  Allein  es  ist  hier 
nicht  davon  die  BedC;  daTs  es  besser  und  für  die  Priester 
vortheilhafler  sei,  nicht  zu  opfern,  sondern  davon,  dafs  die 
mit  schlechter  Gesinnung  dargebrachten  gesetzwidrigen 
Opfer  vergebens  seien  und  ihnen  keinen  Nutzen  brächten. 
Andere  Interpreten  meinen,  dafs  den  Priestern  hier  Geiz 
und  Undankbarkeit  vorgeworfen  werde,  weil  sie  nicht 
das  Geringste  ohne  Lohn  und  mit  Liebe  mehr  thun  woll- 
ten, und  dafs  QJi^  ffratis  aus  dem  folgenden  Versgliede 
hieherzuziehen  sei,  nämlich  so  :  j^quts  vestrum,  qui  claudat 
Ostia  gratis?  imo  ne  aüare  quidem  meum  gratis  ctccenditis.^ 
In  diesem  Sinne  schreibt  Hier.  :  „Nullus  enim  in  vobis 
usque  ad  extremum  ministerium,  non  dico  pontifez,  non 
sacerdos,  non  levita,  nee  cantor,  sed  nee  ianitor  quidem 
et  is  qui  ignem  supponit  altari  ad  cremandum  holocaustum, 
qui  non  a  me  mercedem  accipiat  laboris  sui.  Hoc  autem 
dicens,  decimas  significat  omnium  firugum,  quae  offeruntur 
a  populis.  Ex  quo  ostenditur  acceptiorem  esse  domino 
servitutem,  quae  mercedem  in  praesentiarum  non  postulat.' 
Aehnlich  Grotius  :  ^Sensus  est  :  omnia  illa,  quae  ava- 
ritiae  vestrae  praetenditis,  inania  sunt.  Ita  bene  lex  pro- 
spexit  non  sacerdotibus,  sed  et  popis  et  ianitoribus,  ut 
abunde  mercedem  habeant  operae.^  Diesen  Sinn  drückt 
auch  der  Alex,  aus,  wenn  er  übersetzt  :  Jioti  xal  ev  vfiiv 
avyxaliia&rjaovrai  &vqai^  nal  ovx  avatpetai  %6  x^vaiaatf}^ 
Qiov  fwv  dcD^eoy;  welche  Worte  Hier,  durch  :  „Quia  et 
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in  vobisy  inter  yob  claudentur  ostia  et  Tum  succendetur  altare 
meum  ffratia  wiedergiebt.  Doch  pafst  diese  Erklärung, 
welche  auch  C.  a  Lapide(14),  Allioli  und  Andere  in 
den  Worten  der  Vulg.  finden ,  und  Seh  egg  eine  falsche 
(acht  rabbinische)  AuJBFassung  des  Sinnes  nennt ,  nicht  2u 
dem  folgenden  Versgliede,  worin  die  Opfer,  welche  die 
Priester  darbringen;  als  solche  bezeichnet  werden,  an  denen 
Oott  kein  Gefallen  habe  und  die  er  nicht  gern  sehe.  —  Für  die 
von  uns  gegebene  Erklärung  spricht  auch  der  folgende 
Vers,  wo  der  Grund  angegeben  wird,  warum  nur  die  Pforten 
des  Tempels  geschlossen  und  die  Darbringung  der  Opfer 
ganz  unterlassen  werden  könnten. 

033*DJ  ^  Wer  atAch  unter  euch  ist.  ist  hier  so  viel, 
als  :  wäre  doch  oder  möchte  doch  nur  einer  unter  euch  sein. 
DJ  steht  zuweilen  steigernd  für  sogar  (Sprüchw.  14,  20; 
17,  26;  Joel  3,  2  u.  a.)  und  ^  drückt  oft  den  Wunsch 
aus,  dessen  Erfüllung  man  von  andern  erwartet  und  ent- 
spricht unserm  :  möcA^,  o  möchte  oder  möchte  einer  (lö), 
wie  Q^D  Wfe'l  ^  trer  liefae  nach  Wasser  trinken ,  d.  i. 
o  mochte  mir  einer  Wasser  geben!  2  Sam.  23,  15.  — Ps. 
4, 7  sprachen  die  veijagten  Begleiter  Davids  :  DltO  *i)^ir^ 
o  möchte  uns  einer  Glück  schauen  lassen/  2  Sam.  15,  4 
}0&\^  ijtdiS^  ^  möchte  einer  mich  zum  Richter  machen.  Ins- 
besondere  häufig  ist  die  Formel  ]PI>  ^  wer  gäbe  =^o  möchte. 
Vgl.  Eicht.  9,  29;  Ps.  55,  7;  Joh2d,  2;  5  Mos.  28,  67; 
11,  29;  Hohesl.  8,  I;  2  Mos.  16,  3.    S.  Ewald's  Lehrb. 


(14)  Welcher  schreibt  :  »PerperamC?)  Complat  legnnt,  noninoendat; 
nemo  Testram  gratis  templo  et  altari  serrit.  .  .«  So  auch  Menochine 
und  Sa,  welcher  jedoch  hinzufügt  :  «Hebr.  tarnen  et  LXX  et  Complut. 
nbi  negative  legitnr  et  nan  incendai  sensn  est  :  satins  esset  claudare 
templnm  et  non  offerre  gratis,  i.  e.  frnstra.« 

(15)  Hitzig  bemerkt  :    »dnrch  Q|  soll  nicht  blofs  n^'^t  sondern 

anch  der  ganae  Satz,  die  in  ihm  liegende  AnffordemDg  der  des  9.  V.  gegen- 
flber  hervorgehoben  werden.  qj|  drängt  sich  anch  hier  gegen  den  Anfang 
hin^  statt  )X)  IID^  Dl)  "»  ^""^  ickidste  gar  —  oder  :  iehlös$e  voUeiuU 
die  FlUgelthüre  des  inneren  Vorhofes,  woselbst  der  Brandopferaltar  stand, 
anf  welchem  anch  das  Bpeisopfer  verbrannt  wnrde.« 


§.  319  C;  S.  596  und  OoBenius  Lehi^eb.  §.  216,  S.  795.  — 
lieber  )  dafs  vor  *1Jpi.  s.  den  vorhergehenden  Vera.  Da  y 
bisweilen  erklärend  für  das  Belativuin  steht  ( 1  Mos.  49, 
26;  Job  29,  12;  Jes.  10^  10;  13,  14  u.  a),  so  könnte  die 
Copula  auch  durch  welcher  wiedergegeben  werden.  D?0^^« 
eig.  Dappdihürenj  fores,  da  grofse  Thüren  und  Thore  dop- 
pelt zu  sein  pflegen  (ö  Mos.  3,  5 ;  1  Sam.  23,  7;  Jes.  45, 
1;  Jer.  49,  31),  von  Tir%  Thür,  I^or^  Feminalform  von 
b^  eig.  schwankend 9  toankendj  pendulus,  vacillans,  davon 
Thür,  TkOr/liigel  Ps.  141, 3  bezeichnet  hier,  wie  alle  Inter- 
preten richtig  bemerken;  die  Flügelthüren  des  Tempels, 
wodurch  die  Opferthiere  hineingeführt  wurden.  Der  Brand- 
opferaltar, auf  welchem  Schlacht-  und  Speisopfer  verbrannt 
wurden,  stand  im  inneren  Vorhofe.  Jon.  hat  daher  er- 
klärend V^ljpp  r^'>3  damus  aancttmrii  mei  beigefügt 
D|n  ^ra|P  ^"PKn~Mbl  dafs  ihr  nickt  umsonst  meinen  Altar 
anmmdet,  d.  i.  das  Opferthier  auf  meinem  Altar  verbrennet 
Es  bedarf  kaum  der  Bemerkung,  dafs  die  heiligen  Schrift- 
steller öfters  einem  Orte  zuschreiben,  was  an  demselben 
geschieht  (3  Mos.  1,  3 — 17).  —  llN  heUwerden,  welches  in 
Hiphil  gewöhnlich  erleuchten^  leuchten  bedeutet  (Ps.  77,  19; 
97,  4;  105;  39  u.  a.  St.),  kommt  im  Hiphil  aufser  unserer 
Stelle  nur  noch  Jes.  27,  11  Weiber  kommen,  um  sie  (die 
trockenen  Beiser)  amuminden  (nnlM  r\n^  V\^  ü^i)  in 
der  Bedeutung  anzünden  vor.    Im  Arab.  hat  die  zweite 
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Conjugation  j^^  dieselbe  Bedeutung.  Vgl.  *l^N,  welches 
Licht  und  Feuer  bedeutet.  —  Die  Bedeutung  anzünden 
nehmen  an  unserer  Stelle  auch  der  Alex.,  Hier.,  Luther, 
de  Wette  (feuern),  Scholz  und  viele  Andere  an.  Da, 
wie  bemerkt  wurde,  TJJH  nur  mit  Ausnahme  von  den 
beiden  angeführten  Stellen  erleuchten,  erhellen  bedeutet, 
so  hat  Ewald  an  unserer  Stelle  demselben  auch  die  Be- 
deutung :  erleuchten,  ertheilt  und  vom  brennen  der  Lichter 
am  Altar  erklärt.  Denn  er  übersetzt  :  dafs  ihr  nicht  um" 
sonst  meinen  AUar   erleuchtet/      Allein    diese    Bedeutung 


scheint  uns  doch  nicht  so  pasBend,  da  hier  von  Darbrin- 
gong  der  Opfer  auf  dem  Altare  die  Bede  und  die  Er^ 
leuchtung  des  Altars  durch  Lichter  von  geringer  Wichtigkeit 
ist  Die  Bedeutung  :  anzünden  hat  auch  Ewald  dem 
H'h^iitt^  Job.  27,  11  ertheilt.  Jon.  und  der  Syr.  haben 
^TKTI  darbringen,  opfern  wiedergegeben,  weil  hier  vom  An- 
zünden des  Feuers  auf  dem  Opferaltar  und  dem  Verbren- 
nen der  Opferthiere  die  Bede  ist;  der  erstere  übersetzt  : 
pITTÖ  )3Tj3  Tianp  hjt  1a^j?n  H^\  et  non  oferaHs  super  aUare 
meum  oblaHonem  execrcmdam,  und  der  Syr.  :  ^  n|  oz  |J^ 
^?  ^^  \^  damÜ  ihr  nicht  darbringet  auf  meinem 
Altar,  was  umsonst  d.  i.  nutzlos  ist.    Eben  so  der  Arab. : 

liLfU*  ^^^..j^ujwX-^  l5"^^^  I^-^OJLj  y^.  —  Das  Adverbium 

D^  umsonst,  vergebens  bezeichnet  hier,  wie  an  mehreren 
anderen  Stellen  (Ezech.  6,  10;  14,  22)  das  Nutzlose  und 
Fruchtlose  der  gesetzwidrigen  Opfer,  nach  de  Palacio  : 
sine  commodoy  nach  Ackerm.  :  sine  fructu  pro  offerenti^ 
bus.  Bosenm.  bemerkt  daher  ganz  richtig  :  ü^nßrttstra, 
nam  oleum  et  operam  perdit,  qui  hoc  modo  sacrificat. 
Nisi  Sacra  ex  dei  praescripto  peragantur,  nullus  inde  fruc- 
tus  ad  offerentes  redit' 

DpS  von  i^T^  ^^^  GefaÜen  habe  ich  an  euch  d.  i. 
an  euch  Priestern,  die  ihr  fehlerhafte  und  gesetzwidrige 
Opfer  mit  schlechter,  irreligiöser  Gesinnung  darbringt. 
Sanctius  versteht  unter  Dpi)  nicht  blofs  die  Priesten 
sondern  auch  diejenigen,  welche  dem  Priester  die  Opfer- 
thiere zum  Opfern  darbringen.  Seine  Ansicht  giebt  er  in 
folgenden  Worten  :  ^Hebraismus  est  hie,  quo  significatur 
aliquid  alicui  non  placere.  Hie  deus  displicere  sibi  didt, 
non  sacrificia,  sicut  proxime  indicaret,  sed  sacrificaur 
tes  et  offerentes  ipsos.  Quam  quum  non  probet,  neque 
probaret,  aut  admitteret  sacrificia,  etiamsi  nihil  haberent 
vitiosum,  quod  lex  et  recta  ratio  respueret  :  deus  enim 
prius  sacrificantis  animum,  quam  sacrificium  intuetur.  Huc 
fadt  illud  Isa.  I  (11— lö).^     Allein  mochten  auch  die- 
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jenigen  eine  schlechte  Gesinnung  haben^  welche  den  Prie- 
stern fehlerhafike  Opfer  darbrachten  ^  so  ist  dennoch  hier 
Eunächst  von  den  Priestern  die  Bede^  welche  sie  annahmen 
and  auf  dem  Altare  darbrachten.  —  yi^X^  ist  hier  Gefallen^ 
Vergnügen^  Freude^  Lusty  wie  1  Eon.  5,  8.  9;  Jes.  44^  28; 
46;  10;  48,  14;  1  Sam.  15,  22;  18,25;  Jer.  22,  28;  48,38; 
Hos.  8,  8. 

DDIJP  njfTK"^<^  niTjlp^  und  Gabe  nehme  ich  von  eurer 
Hand  nicht  gern,  d.  i.  Opfergaben  von  gesetzwidriger  Be- 
schaffenheit und  mit  schlechter  Gesinnung  von  Priestern 
dargebracht,  sind  mir  nicht  angenehm  und  mifsfUlig. 
Dafs  die  Opfer  nur  dann  Gott  angenehm  und  nützlich 
waren,  wenn  sie  die  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  hatten 
und  mit  reinem  Herzen  und  mit  Ehrfurcht  und  Liebe 
gegen  denselben  und  aus  Gehorsam  gegen  sein  heil.  Ge- 
setz dargebracht  wurden,  wird  öfters  hervorgehoben.  Daher 
heifst  es  1  Sam.  15,  22  Gehorsam  ist  besser  als  Opfer; 
Aufmerken  besser  als  Fett  der  Widder,  Vgl.  Jes.  1, 11  ff.; 
Ps.  50,  8  ff.;  Hos.  6,  6;  Luc.  14,  26;  Matth.  10,  37;  Jer. 
7,  22,  wonach  das  Glück  und  Heil  Israels  von  einem 
treuen  Gehorsam  gegen  Gott  und  seine  Gebote  abhängt, 
nn^p  eig.  Geschenk,  donum,  von  dem  im  Hebräischen  un- 

«    «     « 
gebräuchlichen  n}p,   arab.  g  ■  *    ^  I.  H.  schenken ,   daher 

iü,  ^uuüQ    Schenker,   y_j!g\jLin  Geschenk,   bezeichnet  hier 


Opfer  gäbe,  dvala,  sacrificium,  wie  Jes.  1,  13;  1  Chron. 
16,  29;  1  Mos.  4,  3 — 6  (wo  vom  Opfer  Eains  die  Bede 
ist);  3  Mos.  23,  16.  18.  Li  der  Bedeutung  :  Geschenk, 
donum,  kommt  flQp  vor  1  Mos.  32,  14.  19.  21;  33,  10; 
43,  11.  16.  28;  2  Eon.  8,  8.  9;  sehr  oft  bezeichnet  es  ein 
Geschenk,  welches  den  Vornehmen,  namentlich  dem  Könige 
dargebracht  wird,  wie  Bicht.  3,  15;  1  Sam.  10,  23; 
2  Chron.  17,  5.  11;  Hos.  10,  6;  Ps.  45,  13,  dann  Tribut, 
2  Sam.  8,  2.  6;  1  Eon.  5,  1  (4,  21);  2  Eon.  17,  4; 
2  Chron.  26,  8  u.  a.    Da  n(l}9,  welches  der  Alex.  9vala 


der  Chald.  und  der  Syr.  ||"l^p9  \i^b^,  Hier,  munusy  der 

Arab.  ä^^jJ  sacrifieiwm,  wiedergeben^  öfters  in  engerer 

Bedeutung  das  unblutige  Speüopfer,  ferium,  im  Gegen- 
sätze zu  dem  blutigen  Opfer,  PD]  (16)  bezeichnet  (4  Mos. 
15,  3.  4.  6-12;  29,  2  ff.;  3  Mos.  2,  1  ff.;  6,  7  ff.;  7,  9. 
10;  14,  10.  20;  23,  16.  18;  1  Sam.  26,  19),  so  meinen 
Bosenm.,  Ackerm.,  Hitzig  u.  A.,  daTs  es  auch  an 
unserer  Stelle  das  heil,  ßpeisopfer,  welches  Gott  insbeson- 
dere des  Morgens  und  des  Abends  dargebracht  wurde 
4  Mos.  28,  4.  5.  9.  12.  13,  bezeichne.  «Nomine  nrUDi^ 
schreibt  Rosenm.,  j^quod  proprio  munus  notat  quodcun- 
que,  vid.  Genes.  32,  21,  hie  indicatur  munus  illud  sacrum 
frumentaceum ,  deo  tum  alias  (vid.  Levit.  2,  1  sqq.),  tum 
mane  et  vesperi  cum  sacrificio  iugiter  immolando  offeren- 
dum, Num.  28,  4.  5.^  Allein  dem  Zusammenhange  ange- 
messener scheint  hier  die  Bedeutung  :  Opfergabe  zu  sein, 
es  sei  nun  eine  blutige  oder  unblutige,  weil  überhaupt 
von  Opfern  die  Bede  ist.  Etwas  Anderes  ist  es  im  fol- 
genden Verse,  wo  die  Opfer  der  bekehrten  Heiden  ge- 
meint sind  und  Tltjffp  richtig  in  der  engeren  Bedeutung  : 
Speisopfer  gefafst  wird,  lieber  MJJT  ist  bereits  oben  V.  8 
das  Nöthige  gesagt  worden. 

Vers  11. 

:  nitejs  mpi  nw  ^^  vp  ^np?  \}7^  nij^pi  vp^  ^fo 

Denn  von  Aufyang  der  Sonne  und  bis  zu  ihrem  Nieder- 
gange  ist  mein  Name  grofs  unter  den  Völkern;  und  überall 
räucherty  opfert  man  meinem  Namen  und  zwar  reine  Gabe; 
denn  grofs  tst  mein  Name  unter  den  Völkern ,  sßgt  Jehova 
der  Heerschaaren* 


(16)  Ps.  40,  7  hei&t  es  :  SMaehi-  (fQ})  und  SptUappsr  (Hpjp) 
htgtkrui  du  nidU, 

Beinke,  HalMbl.  19 
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Der  Sinn  dieBes  VerBes  (17);  welchen  Aben-Esra 
und  Kimchi  ganz  irrig  und  Bprachwidrig  sensu  conditio- 
nali;  würden^  darbringen j  wenn  es  ihnen  (den  Heiden) 
befohlen  würde ,  fassen ,  wird  von  den  Interpreten  ganz 
verschieden  angegeben.  Einige ,  insbesondere  viele 
neuere  christliche  Ausleger  und  die  Juden  glauben  ^  dafs 
der  Prophet  hier  von  den  Heiden  seiner  Zeit  rede^  die 
bereits  zur  Erkenntnifs  des  einen  wahren  Gottes  gekom- 
men seien  und  ihn  verehrten.  Nach  dieser  Auffassxmg 
würde  der  Prophet  sagen,  dafs  die  damaligen  Priester,  die 
bei  ihrer  schlechten  Gesinnung  und  religiösen  Gleichgül- 
tigkeit gesetzwidrige  Opfer  darbringen,  durch  die  Heiden 
beschämt  wurden,  da  diese,  nachdem  sie  zur  Kenntnifs 
des  einen  wahren  Gottes  gelangt  seien,  mit  religiöser  Ge- 
sinnung und  voll  Ehrfurcht  das  Beste,  was  sie  besäfsen, 
zum  Opfer  darbrächten,  oder  Gott  doch  aufrichtig  verehrten. 
Schon  Ephräm,  der  Syrer,  bemerkt  zu  den  Worten  : 
Siehe,  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Nieder- 
gange ist  mein  Name  grofs  unter  den  Heiden  (|vi  ^fi^^), 

Hur  aber  entweihet  ihn.  ^An  dieser  Stelle  straft  Groit 
die  Juden  als  Verächter  seines  Namens  und  seiner  Hei- 
ligthümer,  d.  i.  ihr  sehet,  wie  die  Heiden  meinen  Namen 
verehren  und  preisen,  nachdem  sie  gesehen  haben,  oder 
auf  irgend  einem  Wege  ihnen  die  grofsen  und  wunderbarep 
Thaten,  welche  ich  zu  eurem  Heile  in  Aegypten  und  vor 
4en  Heiden,  deren  Land  ihr  gegenwärtig  besitzet,  gethan 
habe,  bekannt  geworden  sind;  ihr  (Juden)  aber  entweihet 
ihn^  (meinen  Namen).  In  diesem  Sinne  bemerkt  Ewald 
z.  d.  St.  :  „Da  viele  Israeliten  inmier  unter  den  Heiden 
blieben  und  besonders  auch  dadurch  die  Bekehrung  der 
Heiden  damals  mit  Macht  (?)  anfing,  konnte  der  Prophet 
mit  Recht  diese  Priester  auf  die  wachsende  Geltung  der 


(17)  Vgl.  uniere  Abh«Qdlang  über  diesen  Vera  im  II.  Bande   der 
•Beitrüge  rar  Erklämng  des  alten  Testamentes«,  Münster  1863,  8. 465—547. 


wahren  Beligion  auch  aufser  den  engen  Grenzen  Jem- 
salemB  hlnweiBen.  Welcher  Gfegensatz  :  wikhrend  Jehova'a 
Verehrung  überall  wächst  und  also  nicht  im  mindesten 
von  euch  abhängt,  ihr  Priester  zu  Jerusalem,  verachtet 
ihr  ihn  durch  solche  Verschmähung  des  Ertrags,  d.  i.  der 
Speise  oder  Opfer  des  heil.  Tisches,  als  welche  zu  essen 
euch  grofse  Mühe  und  Ekel  mache,  selbst  schlechte  un- 
gesetzliche Opfer  darbringend  :  kann  Jehova  euer  Opfer 
gern  sehn?^  Aehnlich  Scholz  z.  d.  St  :  ^Gottes  Macht 
ist  auf  der  ganzen  Erde  von  den  Menschen  gepriesen, 
überall  werden  ihm  reine  Opfer  und  Bauehwerk  zum 
Zeichen  der  tiefeten  Ehrfurcht  dargebracht,  die  Völker 
verehren  in  ihm  das  allmächtige  Wesen.^  ,,Mehrere  Kir- 
chenväter', fügt  er  hinzu,  „und  Theologen  haben  diesen 
Vers  vom  heil.  Mefsopfer  erklärt.'  Ob  mit  Grund  — 
das  wird  nicht  gesagt.  Anders  äu&ert  sich  Bosenm.  : 
„Istiusmodi  vilia  sacrificia,  inquit,  indigna  sunt  mea  maje- 
state,  quae  per  totum  terrarum  orbem,  quam  late  patet, 
celebratur.'  Nach  Th einer  soll  d^er  Prophet  sagen,  dafs 
Gott,  dessen  Macht  sich  über  den  ganzen  Erdkreis  er- 
strecke, es  verdiene,  dafs  ihm  überall  reine  fehlerlose 
Opfer  und  Bauehwerk  nach  den  Vorschriften  des  Gesetzes 
dargebracht  würden.  Hiemach  wäre  von  einer  wirkUchen 
Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  bei  den  Heiden  nicht 
die  Bede.  Hitzig  zufolge  soll  Malachi  mit  Dipp  ^DB 
zu  viel  sagen  und  die  Ansicht  aussprechen,  dafs  Jahve, 
Ormuzd  (vgl.  Jes.  41,  25),  Zeus  und  vielleicht  noch  An- 
dere, nur  verschiedene  Namen  des  Einen,  höchsten  Gottes 
seien.  Mehrere  fassen  das  Bäuchem  hier  in  der  Bedeu- 
tung von  verehren.  Zahlreiche  andere  Ausleger,  sowohl 
protestantische  als  katholische,  sind  aber  der  Meinung,  dafs 
hier  von  der  Zukunft  die  Bede  und  ^mrd  mein  Name  grofs, 
herrlich  werden  unier  den  Heiden^  zu  übersetzen  sei  (18). 

(18)  Dafs  Ton  der  Gegenwart  die  Bede  sei  und  Ewald  in  jenen 
Worten  das  Richtige  getroffen  habe,  nimmt  anch  Umbreit  a.  a.  0. 
S.  464  an. 

19» 
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In  Betreff  des  Opfers  sind  sie  aber  verschiedener  Ansicht. 
Viele ;  namentlich  die  Kirchenväter ,  die  älteren  und  die 
meisten  neueren  katholischen  Theologen  und  Dogmatiker 
erklären  diesen  Vers  von  dem  zukünftigen  christlichen 
CultuS;  namentlich  von  dem  unblutigen  Opfer  des  neuen 
BundeS;  dem  heil.  Mefsopfer  oder  der  Eucharistie.  Nach 
dieser  Erklärung;  die  sich  mit  triftigen  Gründen  als  die 
richtige  erweisen  läfst;  mufs  angenommen  werden  ^  dafa 
der  Prophet  die  zum  Christenthum  bekehrten  Heiden  vor 
seinem  geistigen  Auge  hatte  und  ankündigt;  dafs  der 
Opfercultus  des  alten  Bundes  aufhören  und  ein  erhabener; 
Gott  wohlgefälliger;  geistiger  sich  unter  den  Heiden  ver- 
breiten werde.  Dieser  Cultus  soll  nicht  auf  den  Tempel 
zu  Jerusalem;  worin  wäirend  seines  Bestehens  und  daher 
auch  zur  Zeit  des  Propheten  nur  die  Opfer  dargebracht 
werden  durften;  beschränkt;  sondern  auf  der  ganzen  Erde 
mit  reinem  Herzen  und  mit  der  Gott;  dem  Allheiligeu; 
schuldigen  Ehrftircht  gefeiert  werden.  Dafs  der  Prophet; 
der  die  Participia  ipp^  und  itfjlö  gebraucht  so  wie  bll|> 
das  am  passendsten :  ist  ffrofs,  übersetzt  wird;  hier  von  der  Zu- 
kunft wie  von  der  Gegenwart  spricht;  darf  uns  nicht  Wunder 
nehmen;  weil  die  Propheten  auch  in  zahlreichen  anderen 
Stellen;  worin  vom  Messias  und  seinem  Beiche  oder  an- 
deren zukünftigen  Dingen  gesprochen  wird;  H^jpp  und  Jtfjß^ 
gebrauchen  und  die  Zukunft  als  Gegenwart  darstellen.  So 
spricht  Jesaia  9;  ö  vom  Messias  :  „Ein  Kind  ist  uns  ge- 
boren; ein  Sohn  ist  uns  gegeben*  ('Ü^-jnj  |2I  ü^"l^?.  l);). 
Jes.  7;  14  :  ,,Siehe  die  Jungfrau  ist  schwanger  und  ge- 
biert einen  Sohn*  ()2  Dlb^]  TTTi  r)th^  T]Sn).  Vgl.  Ps. 
2;  1;  Jes.  9;  1  ff.  6;  42;  T;'52;"l3-53)  12Vjes.  45;  1—8; 
wo  Cyrus  auftritt  und  angeredet  wird.  Jer.  öO  und  öl 
wird  die  Eroberung  und  Zerstörung  Babylons ;  welches 
nur  nach  und  nach  seiner  Zerstörung  entgegeng^g;  so 
dargestellt;  als  wenn  sie  in  derselben  Zeit  erfolgen  werde  (19). 


(19)  Vgl.  nnsera  Bcbrift  :  »Die  Weissagung  von  der  Jnngfraa  und 
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Auch  darf  es  nicht  auffalleii;  dafs  nach  dieser  Erklärung 
der  Blick  des  Propheten  ohne  nähere  Andeutungen 
von  dem  Opfercultus  seiner  Zeit  auf  den  des  neuen  Bun- 
des fällt;  solche  plötzliche  Uebergänge  in  der  inneren 
Anschauung  kommen  bei  ähnlichen  Dingen  in  den  pro- 
phetischen Bttchem  öfters  vor.  Es  war  dieser  Uebergang 
um  so  leichter^  da  die  Propheten  die  künftigen  Begeben- 
heiten nicht  selten  im  Baume  und  neben  einander;  ohne 
nähere  Bestimmung  der  Zeit;  gleichsam  perspectivisch 
anschauten;  so  dafs  die  Begebenheiten;  die  der  Zeit  nach 
weit  von  einander  getrennt  sind;  gegenwärtig  erscheinen. 
In  dieser  Eigenthümlichkeit  liegt  denn  auch;  dafs  die 
Seher  des  alten  Bundes  in  ihren  Aussprüchen  nicht  selten 
mit  der  Verkündigung  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  oder 
der  Befreiung  von  den  Feinden  die  Schilderung  der  mes- 
sianischen  Zeit;  welche  doch  von  derselben  mehrere  Jahr- 
hunderte getrennt  war,  verbinden.  Ein  deutliches  Bei- 
spiel liefert  die  Weissagung  Jes.  11;  wo  der  Prophet; 
nachdem  er  die  Befreiung  von  den  Assjrem  vorherver- 
kündigt hat;  sogleich  mit  Uebergehung  aller  Zwischen- 
begebenheiten die  Befreiung  durch  den  Messias  folgen 
läfst  Vgl.  Hos.  1  und  2,  1 — 3;  wo  der  Prophet,  nachdem 
er  dem  Zehnstämmereiche  wegen  seines  Götzendienstes  und 
seiner  grofsen  Sünden  den  Untergang  und  die  Verheerung 
des  Landes  angekündigt  hat;  plötzlich  zur  Verkündigung 
der  messianischen  Zeit  übergeht.  Von  V.  4  an  schildert 
Hosea  die  Laster  und  die  bevorstehenden  Strafen;  aber 
von  V.  20  an  die  messianische  Zeit.  Man  kann  daher 
mit  vollem  BechtC;  wenn  sonst  keine  Gründe  dagegen 
sprechen;  den  Ausspruch  des  Propheten  auf  die  Zukunft 
beziehen;  obgleich  die  zukünftige  Zeitform  nicht  gebraucht 
wird.    Spricht  der  Prophet  von  der  Zukunft  als  der  G^gen- 


Tom  Immaniiel  Jes.  7,  14^16,  Monster  1848,  §.6,  S.  104  ff.,  189  ff., 
und  unsere  Beiträge  Bd.  II ,  §.  4 ,  S.  88  ff. ,  wo  wir  ansifihrlicher  über 
diesen  Gegenstand  gehandelt  haben. 
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wart;  so  konnte  er  auch  die  Participien  gebraubhen,   wie 
Jes.  7f  14  und  man  kann  daher  von  denselben  nicht  auf 
die  Gegenwart  schliefsen,  wie  Umbreit  u,  A.  thon«    Da 
im  alten  Testamente  manches  Bild  und  Tjpus  des  neuen 
ist,  so  ist  wegen  der  Aehnliohkeit  der  Uebei^ang  um  so 
leichter^   wie  der  von  körperlicher  Befreiung  auf  die  gei- 
stige von  Sünde  und  Irrthum;   so  hier  der  leichte  und 
passende  Uebergang  vom   Opferoultus   des  alten  Bundes 
zu   dem    des   neuen   Bundes.      Vgl.    Hengstenberg 's 
Christol.  Th.  I,  S.  305  ff.  —  Man  hat  daher  nicht  nöthig, 
mit  Hitzig  u.  A.  anzunehmen,  dafs  Malachi  nur  von  der 
damaligen  Zeit  rede.      Wenn  im  11.  Verse  auch  haupt- 
sächlich von  dem  Opfer  des  neuen  Bundes  die  Bede  ist^ 
so  wird  dadurch  noch  keineswegs  die  Beziehung  desselben 
auf  die  Heiden,  die  zur  Zeit  des  Malachi  zur  Eenntnifs 
des  einen  wahren  Gottes  gekommen  waren,  ausgeschlossen. 
Man  kann  vielmehr  annehmen,  dafs  der  Prophet  mit  Hin- 
blick auf  die  damals  bekehrten  Heiden,  die  Gott  mit  auf- 
richtigem Herzen  verehrten,    hier    eine    Grottesverehrung 
schildert,  die  damals  bei  wenigen  bekehrten  Heiden  ihren 
Anfang  genommen  hatte,  aber  erst  unter  dem  neuen  Bunde, 
und  namentlich  in  dem  unblutigen  Opfer,  welches  auf  der 
ganzen  Erde  dargebracht   werden  soll,    ihre  Vollendung 
erreicht.     So  verbinden  die  Propheten  auch  an  anderen 
Stellen    die  schwachen   Anfänge   der  messianischen   Zeit 
mit  der  allgemeinen  Verbreitung  unter  den  Heiden  (vgl. 
Jes.  2,  2 — 4  und  Mich.  4,  1 — 3  u.  a.  St.).    Dafs  an  un- 
serer Stelle  wenigstens  hauptsächlich  von  den  christlichen 
Zeiten  die  Rede  sei,  nehmen  auch  die  meisten  älteren  pro- 
testantischen Ausleger,  wie  Luther,  Grotius,  der  ^*t| 
wird  ffrofa  ^emfafst,  Calov.  u.  A.  an;  sie  verstehen  aber 
unter  M^p  nndBänoherwerk geistiffBOpfer,  namentlich  das 
Gebet,  die  Verkündigung  des  Evangeliums  von  Christus 
dem  Gekreuzigten,  das  Opfer  des  Glaubens  (Phil.  2,  12), 
eines  zerknirschten  Herzens  (Ps.  51,  9),   des  Gehorsams 
(Böm.  12,  1),  der  Geduld  (2  Timoih.  ^  6),  der  Dank- 
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barkeit  (Phil.  4,  18)  (Calov.).  Bevor  wir  aber  die 
Gründe  voriegen,  welche  darthun,  dafs  Malachi  an  ^eser 
Stelle  wenigstens  vorzugsweise  von  der  Verehrung  des 
einen  wahren  Gottes  in  der  messianischen  Zeit  und  nament- 
lich von  dem  Opfer  des  neuen  Bundes  rede,  wollen  wir 
Einiges  sur  Erklärung  einiger  Wörter  und  Sentenzen 
vorausschicken. 

Die  Causalpartikel  ^^  giebt  hier  den  Grund  an^ 
warum  Gott  an  den  gesetzwidrigen  Opfern,  welche  die  Prie- 
ster mit  unreiner  Gesinnung  und  religiöser  Gleichgültig- 
keit darbringen,  kein  Gefallen  habe,  und  daher  der  Tem- 
pel nur  geschlossen  werden  könne.  Denn  nur  eine  reine 
Gesinnung,  will  der  Prophet  sagen,  und  ein  reines  Opfer, 
wie  man  sie  bei  der  gl&ubigen  Gemeinde  aus  den  Heiden, 
die  Gott  in  wahrer  Ehrfurcht  diene,  auf  der  ganzen  Erde 
antreffe,  d.  i.  in  Zukunft  antreffen  werde,  seien  ihm 
wohlgefällig.  Der  Prophet  weist  demnach  im  Gegensatze 
gegen  den  Wahn,  dafs  Gott  des  Tempels  und  seines 
Dienstes  bedürfe,  auf  die  Zukunft  hin,  wo  der  Herr  sich 
eine  neue,  unendlich  gröfsere  Gemeinde  aus  den  Heiden, 
die  ihm  in  wahrer  Ehrfurcht  diene,  bereiten,  in  der  die 
ganze  Erde  sein  Tempel  sein  werde,  wo  man  ihm  statt 
der  jetzigen  unreinen  Opfer,  weil  ohne  Glauben,  ohne 
Liebe  und  ohne  Ehrfurcht  dargebracht,  ein  reines  Opfer 
darbringe.  —  Durch  die  in  den  Büchern  des  alten  Testa. 
mentes  öfters  vorkommende  Phrase  :  iKlSpijrj  Ith^t^  ni\tp9 
van  Aufgang  der  Sonne  und  bis  gu  ihrem  Niedergange  wird 
die  ganze  von  Menschen  bewohnte  Erde  bezeichnet,  wie 
Ps.  50,  1  :  „Gott,  der  allmächtige  Gott,  Jehova  spricht 
und  ruft  die  Erde,  —  Von  Sonnenaufgang  bis  zu  ihrem 
Niedergange*  (K^K^-rnjpp  pN-«Tjp<l  "Q*?!  rrf)]  D^lj^«  b^ 
iKÜü-n^).  Ps.  I1V2.  3  :  „Gesegnet  sei'jehova's  Name! 
von  nun  an  bis  in  Ewigkeit!  —  Vom  Sonnenaufgang  bis 
zu  ihrem  Niedergange.*  Vgl.  Jes.  45,  6;  59,  19.  Die  Be- 
merkung Eimchi's,  dafs  vom  Norden  bis  gegen  Mittag 
nicht  pflege  beigefügt  zu  werden,   weil  die  Erde  an  den 
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beiden  Polen  unbewohnbar  sei^  ist  unbegründet,  weil  die 
Hebräer  zu  den  Zeiten  des  Malachi  diese  Kenntnifs  noch 
nicht  hatten.  Auf  ähnliche  Weise  gebrauchen  die  alttestar 
nentlichen  Schriftsteller  zur  Bezeichnung  von  ganz  Palär 
stina  von  Dan  (im  Norden)  bis  Beracheba  (im  Süden). 
Vgl.  Bicht.  20,  1;  1  Sam.  3,  20;  2  Sam.  3,  10;  24,  15; 
1  Kön.  4,  25;  1  Chron.  21,  2;  2  Chron.  30,^  5.  —  Die 
Meinung  AbarbaneTs,  welcher  die  Präposition  |0 
in  der  Bedeutung  per  causam  ortus  solis  .  .  •  fafst  und  in 
dem  Aufgange  und  Untergange  der  Sonne  die  Ursache 
der  Oottesverehrung  findet,  ist  kaum  der  Erwähnung 
werth.  Von  der  Sonne  als  Mittel  der  Gotteserkesjitnifs 
ist  hier  gar  nicht  die  Bede.  —  >1l,  im  Plural  0^,  Tom 
ungebräuchlichen  Zeitworte  n]|t  D^  und  ^|,  verwandt  mit 

dem  arab.  ^^,  für  La^  auch  cg^  IH.  kommen^  zusammen- 
kommen ^  vom  Wasser  susammenfliefseny  welches  eigentl. 
eine  Versammlunfft  Zusammenftujs ,  daher  Volk  bedeutet, 
wird  oft  ganz   allgemein  von  Israel  1  Mos.  12,  2;    17,  4; 

25,  23;  35,  11;  Jos.  3,  17;   4,  1;    10,  13;  Jes.  1,  4;  9,  2; 

26,  2;  Ps.  33,  12,  noch  öfters  aber,  und  zwar  im  Plural, 
von  ausländischen  Völkern,  Nichtisraeliten  oder  Heiden 
Neh.  5,  8;  Jer.  32,  20;  Jes.  8,  23;  1  Mos.  10,  5  und  dann 
oft  mit  dem  Begriffe  Feinde,  Barbaren  Ps.  2,1;  9,6. 
16.  20.  21;  10,  16;  59,  6.  9  gebraucht.  %  von  Heiden 
gebraucht,  steht  zuweilen  dem  D^>  d;^  von  Israel  ge- 
braucht, entgegen  5  Mos.  26,  18.  19;  Jes.  42,  6;  49,  6 
wie  edrog,  gens,  dem  Xaog;  woher  der  Alex.  Q^  beständig 
durch  kaog,  ^lü  durch  e&vog  ausdrückt.  Nur  10  Mal  hat 
er  ^  durch  Xaog  wiedergegeben,  und  zwar  von  Israel  Jos. 
3,  17;  4,  1;  Jes.  9,  2;  26,  2  und  von  den  Heiden  Ezech. 
20,  41;  36,  15.  Daher  kommt  ^  mein  (Gottes)  Volk  nur 
ein  einziges  Mal  Zeph.  2,9  und  njPlJ  ^  nie  vom  Volke 
Israel,  sondern  stets  ^^>  lid^  mein,  sein  Volk  und  nfV  Df 
vor.  Bei  den  Babbinen  bezeichnet  ^tj  stets  einen  Nichtr 
Juden,  Heiden  oder  Christen.    Dafs  q>tl  an  unserer  Stelle, 
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wie  schon  bemerkt  wurde,  die  glaubigpe  Oemeinde  aus  den 
Heiden,  die  dem  einzig  wahren  Gott  in  wahrer  Ehrfurcht 
Liebe  und  Gehorsam  dienet,  bedeute,  ist  aufser  allem 
Zweifel.  Nur  darüber,  wie  ebenfaUs  angedeutet  wurde^ 
sind  die  Interpreten  verschiedener  Ansicht,  ob  Malachi 
die  zu  seiner  Zeit  bekehrten  Heiden,  Proseljten,  die  die 
mosaische  Religion  angenommen  hatten,  oder  die  christ- 
liche Gemeinde  aus  den  Heiden  durch  D^lit  bezeichnet  habe. 
Im  ersteren  Sinne  fafst  bekanntlich  Ephräm  der  Sjrer 
das  D^-  Diese  Auffassung  ist  aber  offenbar  nicht  rich- 
tig. Denn  wenn  wir  auch  zugeben,  dafs  viele  Heiden 
durch  die  Verbindung  mit  den  Israeliten  in  Palästina, 
Babjlonien,  Assyrien,  Medien,  Persien,  Aegypten  (Jo- 
sephus,  de  hello  Jud.  H,  18,  7)  und  in  Arabien,  insbe- 
sondere  in  Samarien,  welches  die  assyrischen  Könige  Sal- 
manassar  und  Assarhaddon  mit  heidnischen  Colonisten  be- 
völkerten, zur  Eenntnifs  des  einen  wahren  Gottes  gekom- 
men sind  :  so  kann  doch  Malachi  diese  bekehrten  Heiden 
wenigstens  nicht  ausschliefslich  meinen,  weil  er  von  einer 
Verehrung  des  wahren  Gottes  auf  der  ganzen  Erde  und 
von  Darbringung  eines  reinen  Opfers  spricht.  Dafs  die 
Samariter  zu  den  Zeiten  Malachi  wenigstens  noch  zum 
Theile  Heiden  waren,  oder  doch  mit  dem  Jehova-Cultus 
einen  abgöttischen  Cultus  verbanden  :  * —  darüber  lassen  . 
Esra  und  Nehemia  keinen  Zweifel.  Die  Bekehrung  der 
Edomiter,  Isuräer,  Moabiter  und  Samariter  im  Grofsen 
und  Ganzen  fand  erst  nach  Malachi's  Tode  zu  den  Zeiten 
der  Makkabäer  Statt.  Auch  der  König  von  Jemen  in 
Arabien  nahm  erst  nach  Malachi  das  Judenthum  an  und 
breitete  es,  wie  seine  Nachfolger  im  glücklichen  Arabien 
aus  (Nuverius  in  Schultensii  historia  Joctanidarum, 
p.  60.  61).  Vgl.  Jahn 's  Archäol.  Th.  3,  §.  31,  S.  179  ff. 
Der  eigentliche  Anfang  der  Verbreitung  der  wahren 
Beligion  unter  den  Heiden  ist  erst  in  die  Zeit  nach  dem  Tode 
des  Herrn  zu  setzen,  wo  die  Apostel  und  deren  Nach- 
folger   das    Evangelium    unter    denselben    verkündigten. 
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DafB  die  schon  dem  Abraham ,  Isaak  und  Jakob  1  Mos. 
12;  3;  18,  18;  22;  18;  26,  4;  28,  14,  yerheifsene  Bekehrung 
der  Heiden   nach  dem   ewigen  und   weisen  BathschlusBe 
Gk>tteB  den  christlichen  Zeiten,  den  Zeiten  des  Messias, 
▼orbehalten  bleiben  sollte,  weissagen  auch  mehrere  Pro- 
pheten.   Ps.  72,  17;  Jes.  2,  2.  3;    11,  10;  42,  1  ff.  6,  wo 
der  Messias  Bandesmittler  des  Volkes  nnd  Licht  der  Na- 
tionen (DTÜ  1l8<)  genannt  wird;  49,  1.  6.  —  Die  Meinung 
Jahn's  ( Archäol.    Th.  3,   §.  31,    S.  180),    dafs   V.  11 
Malachi  auch  die  gute  Seite  der  Medeiesnanen   darstellen 
könne,   ist  schon  wegen  der  Worte  :  »von  Aufgang  der 
Sonne  und  bis  zu  ihrem  Niedergange,'  yerwerflich.    Vgl. 
Jahn's  Archäol.  Th.  3,  §.  42,  S.  217,  wo  Jahn  die  Mei- 
nung ausspricht,   dafs  Mal.  1;  11    vielleicht  von  den  Pro- 
seljten,  die  ihr  Opfer  Gott  darbringen,  rede.    Da  2  Kön. 
5,  17 — 19  schon  Naamander  Syrer  als  Proselyt  vorkomme, 
im  N.  B.  die  Prosei jten  Gottesßirchtiffe,   q>oßovi4&foi   top 
&e6v,  oder  Verehrer  <jottes,  aeßovfievoi  %6v  &Bay,  Apostg. 
4,  3.  43.  50;  16,  4.  17;  18,  7.  13.  19;  8,  27;  10,  1—2.22; 
13,  16;    Koloss.  3,  22  genannt  werden,   so  meint  Jahn, 
dafs  vielleicht  auch  unter  D^^^M  ^Kl?  GoUesfUrchttge ,   wenn 
sie  den  Hebräern  entgegengesetzt  würden,   solche  Prose- 
lyten  zu  verstehen  seien,  da  ohnehin  aUe  Fremde  in  dem 
Lande  der  Hebräer,  wenigstens  unter  guten  Königen,  Je- 
hova  allein  hätten  verehren  müssen.      Wenn  femer  die 
Rechahiten  Jer.  35   ebenfalls    solche   Proselyten    gewesen 
seien,  welche  im   Lande  auch  um  jene  Zeit  herumzogen, 
wo  kaum  Abgötterei  geduldet  wurde,    und  welche   eine 
Linie  der  Keniter,   die  durch  Jonadab  von  Gobab,  dem 
Schwager  Moses,  herstammten  4  Mos.  10,  19;  Bicht.  1, 16; 
4,  II;  1  Sam.  15, 16,  gewesen  seien,  so  war  die  Zahl  der- 
selben doch  immer  sehr  gering,  und  es  konnte  der  Aus- 
druck   vom   Aufgang    der  Sonne    davon  nicht  gebraucht 
werden  (20).    Ueber  u^  s.  V.  6.    ^Iij  grofa  wird  hier  der 


(80)  Nuch  Loch  and   Bei  sc  hl  soU    die  iminittelbare  Gegenwart 


Name  Jehovas  genannt^  m  so  weit  er  bei  den  bekehrten 
Heiden  geachtet^   angesehen;  gefürchtet,  geehrt  and  ge- 


für  Malachi  bedentaogsyoU  genug  gewesen  sein,  am  von  den  damaligen 
Heiden  so  sprechen  tn  können,  wie  er  es  hier  thnt;  denn  schon  das 
Jahrhundert  der  Heimkehr  aas  Babylon  nnd  der  kirchlichen  Wiederher- 
sttllong  Israels  sei  mit  der  Epoche  einer  ans  blofs  äuCierlichen  Urstfchen 
unerklirbaren  religiösen  Bewegung  in  der  gesammten  (?)  Heidenwelt  sa- 
sammengetroffen;  —  weitum,  wenn  nicht  geradezu  allenthalben,  hätte 
sich  der  nahe  Untergang  der  bisherigen  falschen  Religionen  und  die  Her- 
ankunft einer  (messianischen)  Erneuerung  der  Menschheit  angekündigt 
Der  Name  des  Herrn  habe  fortan  aus  der  Nacht  der  Vielgötterei  aafsa- 
dimmem  begonnen  in  dem  Bewuljitsein  der  Völker;  vom  Aufgange  bis 
tum  Niedergange,  von  China  bis  in  den  scandinavischen  Norden  lielsen 
sich  geschichtlich  die  Spuren  einer  von  da  an  allgemach  erfolgten  Um- 
gestaltung der  religiösen  Zustande  in  der  Heidenwelt  nachweisen.  Wie 
seit  der  Heimkehr  aus  Babylon  die  Juden  f&r  den  Urnen  sonst  so  geAhr- 
liehen  Zauber  des  Oötaendienstes  völlig  unsaganglich  geblieben,  so  habe 
auch  unter  den  Völkern  die  Macht  der  ursprünglichen  Götter  gebrochen 
geschienen.  Beformen  in  Sitte  und  CultuB  durch  philosophisch-ascetische 
Lehrsysteme  h&tten  sich  vielfach  geltend  gemacht  and  hätten,  weil  an 
sich  unbefriedigend  und  theilweise  doch  an  älteste  Traditionen  anknüpfend, 
Erinnerung,  Ahnung  und  Sehnsucht  nach  dem  Einen,  wahren  Gott  und 
seiner  Offenbarung  erweckt  Die  Welt  habe  der  Zukunft  des  Heiles 
entgegen  gesehen  nnd  gerungen;  Israel  habe  in  Mitte  dieser  er- 
habenen Zeitenwende  in  seinem  bevorzugten  Berufe  nicht  gleichgül- 
tig und  nachlässig  in  dem  von  Gott  geordneten  Cultus,  in  welchem  das 
Unterpfand  und  die  Vorbilder  des  künfUgefh  reinen,  Einen  und  allen  Völ- 
kern gemeinsamen  Opfers  ihm  verliehen  worden,  zurückbleiben  dürfen. 

Allein  auch  zugegeben,  dals  Alles,  was  L.  nnd  E.  von  der  groAen 
religiösen  Bewegung  zum  Bessern  unter  den  Heiden  sagen,  der  Wahr- 
heit gemals  sei,  so  konnte  Malachi  doch  nicht  so  davon  sprechen,  wie 
er  hier  thut  Die  Zahl  der  bekehrten  Heiden  war  in  Beziehung  auf  die 
groAe  Masse  damals  kaum  in  Anschlag  zu  bringen.  Die  Anhänger  des 
Zoroasters  verehrten  nicht  den  einen  wahren  Gott  mit  Ausschluls  anderer 
Götter.  Mögen  auch  durch  die  unter  den  Heiden  zerstreuten  gläubigen 
Israeliten  manche  Heiden  bekehrt  worden  sein,  so  kann  doch  von  einer 
Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  auf  der  ganzen  Erde  nicht  die  Bede 
sein.  Dazu  finden  wir  auch  bis  zur  Verbreitung  des  Christenthums  in 
allen  Welttheilen  das  Heidenthum  verbreitet  Und  wie  traurig  und  sit- 
tenlos waren  nicht  zur  Zeit  der  Erscheinung  Christi  die  Völker  in  Asien 
nnd  Europa.    Man  denke  nur  an  Babylon  nnd  Rom.    Ist  in  dem  Aut* 
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priesen  wird  Ps.  48;  2;  86;  9.  10,  95,  3;  96,  4;  99,  2.  3; 
Jer.  10,  6.  —  Dlpö"^53  an  jedem  Orte,  überall,  bezeichnet 
wie  das  :  vom  Aufgang  der  Sonne  bis  zum  Niedergange, 
die  ganze  bewohnte  Erde.  —  ^^^^9  welches  Hier.  :  sacri- 
ficaturj  der  Alex.  :  &vfilafia ,   Räucherwerk  ^   Oeräuchertea, 

der  Syr. :  Ua£s     WoMgeruch^     Weihrauch,    Junius    und 

Tremellius,  Piscator,  Drusius  und  Vatablus  :  efrf- 
fimevitum,  Münster,  Pagnini,  die  versio  Tig.  :  incen- 
8um,  Grotius  :  quasi  euj[jßtus  wiedergeben,  ist  Partie. 
Hophal  und  :  man  räuchert  zu  übersetzen.      Der  Alex., 

dem  der  Arab.  in  der  Londoner  Polyglotte  folgt  (jj^) 
und  der  8jr.  fassen  es  in  der  abstracten  Bedeutung 
Räuchenoerk  (ITVilOp»  H^j?»  n^tSpO)  und  verbinden  es  mit 
dem  folgenden  ^Sl^  man  bringt  dar,  opfert  (Am.  5,  25; 
Mal.  2,  12).  Hier,  und  der  Sjr.  haben  )  vor  itfjlQ  gelesen, 
welches  auch  11  Codices   bei  Eennicott  haben.    Das  in 

^  ^  « 

Eal  ungebräuchliche  H^p;  arab.  /^  heifst  eigentl.  dußen, 
redoluity  fragavü^  daher  in  Piel  Jer.  7,  9;  11,  13  und  Hi- 
phU  1  Eon.  3,  3;  11,  8  duften  lassen  ^  räuchern  ^  Raucher- 
werk  anzünden.  Das  Räucherwerk,  welches  mehreren  Speis- 
opfem  beigeAigt  und  auf  dem  Altar  mit  angezündet  wurde 
3  Mos.  2, 1  f.  16;  6,  15,  bestand  aus  Weihrauch,  hingegen 
dasjenige,  welches  täglich  Morgens  und  Abends  beim  Zu- 
richten und  Anzünden  der  Lampen  im  Heiligthume  auf 
einem  besondem  Bäucheraltar ,  der  Bundeslade  gegenüber 
dargebracht  wurde  2  Mos.  30,  7  f.;  vgl.  Luc.  1,9,  aus 
verschiedenen  Ligredienzen,  2  Mos.  30,  34  nämlich  nach 
LXX  aus  Stade,  Seenagel,  Galbanum  und  Weihrauch,  ver^ 
bunden  mit  einem  Salze  (Salpeter).    Vgl.  Bahr 's   Sym- 


sprnche  des  Propheten  Ton  der  christlichen  Gottesverehrnng  nnd  von  dem 
Opfer  des  nenen  Bnndes  die  Bede,  so  kann  derselbe  hauptsächlich  nur 
die  christliche  Zeit  im  Aage  haben.  Aach  besieht  Hier,  das  Tom  rei- 
sen Bpeisopfer  Gesagte  nur  auf  das  Opfer  des  nenen  Bandes. 


bolik  des  mosaischen  Caltns^  Heidelb.  1837;  I,  S.  421  ff.  (21). 
Die  Talmudisten  (Tal.  Hieros.  Joma  41 ,  4)  fügen  aber 
noch  7  andere  wohlriechende  Specereien,  nämlich  Mjrrhe, 
Kassia,  Narde,  Safran,  wohlriechenden  Kahnus,  Zimmt 
und  Costus  {x6aTog  Dioscorid.  I,  15;  Plin.  12,  25)  hinzu, 
daher  sie  das  Ganze  p^OOD  Ht^P  IHN  elf  Wohlgerüche  nen- 
nen (Midrasch  schir  hasschir.  12,  4  und  21 ,  3.  S.  Ugo- 
lini  thesaur.  XI).  Was  nun  den  Zweck  des  Räuchems 
im  Allgemeinen  und  im  Besonderen  bei  dein  mosaischen 
Opfercultus  und  die  Bedeutung  desselben  an  unserer  Stelle 
betrifil,  so  sind  die  Ansichten  bei  den  Interpreten  hierüber* 
nicht  einig.  Nach  Win  er  (bibl.  Bealwörterbuch  u.  d.  W, 
Räuchern)  ist  als  die  erste  und  vorzüglichste  Ursache  der 
so  beliebten  (Sprüchw.  27,  9)  und  allgemein  verbreiteten 
Sitte  des  Räuchems  die  starke,  übelriechende  Ausdünstung 
der  animalischen  Körper  in  dem  heifsen  Klima  des  Orients 
zu  betrachten.  Nach  Bahr  I,  468  beruht  die  ganze  Sym- 
bolik des  Bäucherwerks  auf  dem  Begriff  :  „  WoMgeruch^ 
und  zwar  im  Gegensatz  zu  üblem  Geruch  oder  Gestank.^ 
Wenn  wir  aber  auf  die  Sitte  des  Alterthums  und  der 
jetzigen  Zeit,  nicht  nur  Zimmer,  Kleider  und  andere  Ge- 
räthschaften  zu  durchräuchern,  sondern  auch  in  den  vor- 
nehmen Häusern  die  Gäste  beim  Empfange  oder  Abschiede 
anzuräuchern,  namentlich  den  Bart  (vgl.  Maundrell, 
Reis.  40  f.;  Harmar,  Beob.  11,  83  ff.;  Rosenmüller, 
Morgenl.  IV,  157)  und  den  Fürsten  Rauchpfannen  voran- 
zutragen (Curt.  8,  9)  oder  auf  den  Strafsen  aufzustellen, 
wenn  sie  in  Städte  einzogen,  Herodian  4,.  8.  19;  Ro- 
sen m.  a.  a.  0.  IV,  195,  sehen,  so  ist  einleuchtend,  dafs 
das  Räuchern  oder  das  Verbrennen  wohlriechender  Ingre- 


(21)  Da  das  Räncherwerk  nach  2  Mos.  80,  84  ans  4  Ingredieiuen  be* 
stand  nnd  die  Vier  nach  Bahr  (I,  178.  824.  465.  469)  Signatur  oder 
Sjmbol  des  ans  4  Buchstaben  bestehenden  Namens  njTP  ist,  so  hält  er 
das  heiL  B&ncherwerk  fHr  ein  Sjmbol  dieses  Gbttesnamens. 
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dienzen  hauptsttchlich  auch  den  Zweck  gehabt  habe.  Je- 
manden Ehre  zu  erweisen  und  ihm  seine  Ehrfurcht  und 
Ergebenheit  zu  erkennen  zu  geben.  Wenn  nun  auch  das 
Bauchopfer  den  Dunst  in  dem  eingeschlossenen  Baume  des 
HeUigthums  vertrieb  (Bösen m.  zu  2  Mos.  30^  7)  und  die 
durch  Verbrennung  animalischer  Körper  entstandenen  übeln 
Grerüche  zerstreute(Maimonides),  so  war  doch  der  Zweck 
der  Bauchopfer  im  mosaischen  Cultus  offenbar  ein  reli- 
giöser, und  zielte  dahin ,  Gott  seine  Ehrfurcht  und  seine 
liebevolle  Gesinnung  äufserlich  an  den  Tag  zu  legen. 
Jemanden  räuchern  ist  dann  so  viel  als  jemanden  verehren 
und  von  Gott  gebraucht  ihn  verehren,  anbeten.  Daher 
ist  den  Oötzen  räuchern  1  Eon.  11,  8;  2  Eon.  22,  17;  23, 
5;  Jer.  1^  16;  7,  9;  11,  13.  17;  Hos.  11,  2  so  viel  als  sie 
verehren,  anbeten.  IstBäuchem  ein  Symbol  des  Verehrens, 
Anbetens,  so  Bäucherwerk  das  der  Verehrung  und  des  Gebetes. 
Daher  heifst  es  Ps.  141,  3  :  j^es  stehe  mein  Gebet  als 
Bäucherwerk  vor  dir  da  (l>30^  fYllOj?  ^n^pPI  )l3n)  —  und  die 
Erhebung  meiner  Hände  als  Abendopfer!''  Sirach  39, 13: 
^Ihr  heiligen  Söhne  riechet  wohl,  wie  Weihrauch  •  •  •  . 
verbreitet  Wohlgeruch  und  stimmet  ein  Loblied  an; 
preiset  den  Herrn  wegen  aller  seiner  Werke;  gebt  seinem 
Namen  Ehre  (eigentlich  :  macht  seinen  Namen  grofs).^  — 
Vgl.  49,  1.  Offenb.  6,  8  wird  der  Weihrauch  in  den  gol- 
denen Schalen  der  24  Aeltesten  als  die  Gebete  der  Hei- 
ligen bezeichnet.  Denn  daselbst  heifst  es  :  ^Und  als  es 
(das  Lamm)  das  Buch  nahm,  fielen  nieder  vor  dem  Lamme 
die  4  Thiergestalten  und  die  24  Aeltesten,  mit  Lauten, 
jeder,  und  mit  goldenen  Schalen  voll  Weihrauchs,  — 
Welche  sind  die  Gebete  der  Heiligen,  und  sangen  ein  neues 
Lied."  Eap.  8,  3.  4  steigen  die  Gebete  der  Heiligen  auf, 
wozu  der  Opferengel  noch  Engelweihrauch  d.  i.  Gebete, 
hinzufügt,  um  sie  noch  wohlduftender,  d.  i.  wohlgefälliger 
zu  machen.  Auch  der  Lateiner  sagt  tkura  rogare  für  per 
thura  praecari  und  exorare,  thura  votiva,  und  gebraucht 
thura  synonym  mit  verba  precantia.      Vgl.  Ovid.  epist 
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ex  Ponto  I^  4.  55;  Metamorph.  6;  164;  Tri9t  I^  2.  104; 
Martial.  8,  24;  Silius  Fun.  IV,  794;  Braun,  selecta 
Sacra  11,  6,  p.  238  sq.  AusfÜhrlicheB  hat  hierüber  Bahr 
a.  a.  O.  I,  462.  463.  469.  476;  11,  327,  wo  er  zu  erweisen 
suchty  daTs  das  Räuchern  so  viel  als  Beten  oder  Anbeten 
bedeute..  Das  Bäuchem  ist  ihm  so  viel  als  fFoUgeruch 
verbreiten,  und  GK>tt  räuchern  s.  v.  als  seinen  Namen  ver- 
kündigen, ausbreiten,  Gott  anbeten.  ,  Wenn  nun  Räuchern,^ 
schreibt  er  S.  463,  „und  Beten  oder  Anbeten  völlig  syno- 
nym ist,  ersteres  aber  im  Verbreiten  des  Wohlgeruchs, 
letzteres  im  Nennen  (Verbreiten,  Ausrufen)  des  Namens 
Gottes  besteht^  so  folgt,  dafs  der  JVohlgeruch  Symbol  des 
Namens  Gottes  (nin^)  ist,  sofern  er  ausgesprochen,  ver- 
breitet, verkündigt  wird.  Beachtenswerth  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Stelle  Mal.  1,  11  :  ^Vom  Aufgang  der  Sonne 
bis  zu  ihrem  Niedergang  ist  grofs  mein  Name  unter  den 
Völkern,  und  an  allen  Orten  wird  Bäucherwerk  darge- 
bracht (ippp,  eigentlich  :  Wohlgeruch  verbreitet)  meinem 
Namen  und  reines  Opfer,  denn  grofs  ist  mein  Name  unter 
allen  Völkern,  spricht  Jehova  Zebaoth.''  Hier  steht  das 
Grofssein  und  die  Verbreitung  des  Namens  Jehova's 
unter  allen  Völkern  völlig  parallel  dem  Verbreiten  des 
Wohlgeruchs  nach  allen  Orten  hin.  Hieraus  erklärt  sich 
denn  auch,  warum  der  Götzendienst  im  A.  T.  gewöhnlich 
gerade  als  „ein  Bäuchem  den  fremden  Göttern^  bezeich- 
net wird  :  das  Bäuchem  war  ein  factisches  Verkündigen, 
Ausbreiten  des  Namens  dieser  Gt)tter,  ein  factisches  Be- 
kennen zu  ihrem  Namen,  dafs  man  ihnen  alles  Lob  schul- 
dig sei  und  von  ihnen  alle  Hülfe  zu  erwarten  habe.'  Al- 
lein weim  wir  auch  darin  mit  Bahr  und  anderen  Gelehrten 
einverstanden  sind,  dafs  Bäuchem  von  GDtt  gebraucht 
so  viel  ist  als  ihn  verehren,  anbeten,  so  sind  wir  doch  auch 
der  Ansicht,  dafs  daraus,  dafs  Ifpü  in  Fiel  und  Hiphil 
eigentl.  dufien  lassen,  Duft,  Wohlgeruch  verbreiten,  daher 
opfern  bedeutet,  noch  keineswegs  folge,  dafs  dieses  gerade- 
zu von  der  Verbreitung,  Verkündigung,  Lobpreisung  und 
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Anbetung  des   Namens    Gottes    gebraucht  werde.      Uns 
scheint  dieser  Uebergang   zu  künstlich  ond  daher  ange- 
messener^ dafs  der  Grund,  warum  Räuchern  dem  Anbeten, 
Preisen  synonym  ist,    darin  liege,    dafs  das  :  Jemanden 
räuchern  ein   Zeichen  der  Ehrfurcht  und  Ergebenheit  ist 
und  in  Beziehung  auf  Gott  das   ihm  räuchern  eine  Ver- 
ehrung und  Anbetung  bezeichnet.    Da  nun  im  mosaischen 
Cultus  das  Bäuchem  ein  äufseres  Zeichen   der  Verehrung 
und  Anbetung  war,  so  konnte  Malachi  die  Verehrung  und 
Anbetung   des  einen  wahren  Gottes  bei  den  Heiden  als 
eine   Darbringung    des    Bauchwerkes   bezeichnen.      Dafs 
Malachi  nicht  an  ein  eigentliches  Bäuchem  denken  konnte, 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  die  Darbringung  und  Ver- 
brennung des  Bäucherwerks  wie  der  übrigen  Opfer  nur  im 
heiligen  Tempel  geschehen  durften  und  der  Ceremonial- 
cultus  im  neuen  von  Jeremias  Kap.  3],  31  ff.  verheifsenen 
Bunde  aufhören  sollte,  wie  dieses   auch  Daniel  9,  27  mit 
deutlichen  Worten  sagt.    Die  christlichen  Theologen  haben 
daher  mit  Bücksicht  auf  Offenb.  5,  8  das  Bäucherwerk  filr 
ein   Bild  des   Gebets   erklärt  und  an  unserer   Stelle  das 
Bäuchem   von  der  Verehrung  und  Anbetung   des   einen 
wahren  Gottes  unter  den  Heiden  verstanden.    Vgl.  Bahr 
a.  a.  O.  I,  469  ff.    üeber  nrüOj  welches  der  Alex,  hier 
durch  ih}iJiiafJLa y  Jon.  durch  |3*J1p  oblatio,  ebenso  derSyr. 

|JL£9CL0  oblationes.  Hier.,  Montanus,  Pagnini,*  Polus 

U.A.  durch o£2a^ü>, der Arab.  durch  j|>^  incensum  wieder- 
geben, und  was  oft  Speisapfer  von  Mehl  bezeichnet,  welches 
auf  den  Altar  gebracht  (2  Mos.  40,  29;  vgl.  30,  9)  und 
ganz  oder  theilweise  zu  Ehren  Jehovas  durch  die  Priester 
verbrannt  wurde,  3  Mos.  6,  7. 14  ff.  ist  schon  bei  V.  10  die 
Bede  gewesen  (22).    H'^intO,  das  Femininum  von  *lini9  rein 


(22)  Die  Spei$op/tBr.  wurden  stets  den  Brandopfern  (4  Mos.  7 ,  87), 
Aber  aach  den  Lobopfem  (8  Mos.  7,  ^12  ff.)  und  in  einem  bestimmten 
FaUe  dem  Sündopfer  (8  Mos.  14,  10.  20)  bei^^geben.    Sie  eneheineo 
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wird  hier  ?\tjip  genannt^  weil  nach  dem  levitischen  Oesetze 
über  das  Opfer  dasselbe  bestimmte  Eigenschaften  haben 
mufstC;  wenn  es  auf  dem  Altar  dargebracht  werden  konnte. 
Das  Beine  ist  dem  unreinen ^  Schmutzigen,  Fehlerhaften 
entgegengesetzt.  Vgl.  1  Mos.  7,  2.  8;  9;  20;  3  Mos.  14, 
4;  20,  25;  5  Mos.  14,  20,  wo  von  reinen  Thieren,  und 
3  Mos.  7,  19;  10,  10;  11,  36.  37;  13,  13  ff.;  4  Mos.  9,  13; 
18,  11.  13;  5  Mos.  23,  11;  1  Sam.  20,  26;  Jes.  66,  20  ff. 
wo  Yon  Menschen  und  Sachen  die  Rede  ist.  Im  mora- 
lischen Sinne  wird  nlTI^Ps.  12,  7;  19.  10;  51,  12  (nlnpa^ 
reines  Herz);  Job    14,  4;  Sprüchw.  15,  25  gebraucht. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  über  die 
einzelnen  Wörter  und  Ausdrücke  gesagt  haben,  wollen 
wir  jetzt  die  Gründe  vorlegen,  welche  darthun,  dafs  Malachi 
an  unserer  Stelle  von  den  christlichen  Zeiten  und  nament- 
lich von  dem  Opfer  des  neuen  Bundes  rede. 

1.  Dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  von  der  christ- 
lichen Oottesverehrung,  von  der  Anbetung  im  Geiste  und 
in  der  Wahrheit,  und  namentlich  von  dem  Opfer  des  neuen 
Bundes  rede,  geht  erstens  daraus  hervor,  dafs  er  hier  von 
einer  auf  der  ganzen  Erde  verbreiteten  Verehrung  des 
einen  wahren  Gottes  unter  den  Heiden  spricht.  Die  Be- 
kehrung der  Heiden  zu  dem  einen  wahren  Gott  soll  aber 
nach  den  Aussprüchen  der  Propheten  im  Grofsen  und 
Ganzen  erst  nach  der  Ankunft  des  grofsen  Nachkommen 
Davids,  des  Messias,  des  Lichtes  der  Heiden,  geschehen. 
1  Mos.  49,  10;  Ps.  72,  8—11.  17;  Jes.  2,  2—4;  Mich.  4, 


als  fretwäUge  (4  Mos.  15,  4  ff.;  vgl.  Rieht.  6,  19)  als  gebotene.  Bie 
waren  ferner  theils  Öffentliche,  im  Namen  des  ganzen  Volkes  dargebrachte 
(yil3$  n1nDQ)>  ^^  ^^  Speisopfer  beim  Morgen-  nnd  Abendopfer  3  Mos. 
29,  40;  8  Mos.  6,  7  ff.;  4  Mos.  4,  16;  28,  5,  beim  Sabbathsopfer  4 Mos. 
28,  9  und  bei  Festopfem  4  Mos.  28,  11  ff.;  29,  9  ff.;  8  Mos.  28,  18  ff., 
theils  Frivatopfer  (*l^n^  nO^p)»  ^^^  ^^  ^^  reinsnsprechenden  Ans- 
satsigen  8  Mos.  14,  20  ff.,  des  Nasiräers  4  Mos.  6,  15.  17  nnd  der  ein- 
snweihenden  Leviten  4  Mos.  8,  8  ff. 
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1—3;  Jes.  11,  10.  12;  42,  1.  4.  6.  7;  49,  6;  52,  14;  Zach. 
9,  10.  Dafß  Malachi  nicht  von  den  zu  seiner  Zeit  etwa 
bekehrten  Heiden  rede,  unterliegt  nicht  dem  mindesten 
Zweifel,  da  an  keiner  Stelle  von  einer  Bekehrung  der 
Heiden  um  jene  Zeit  die  Bede  ist  und  die  Worte :  »vom 
Aufgang  bis  zum  Niedergänge^  eine  auf  der  ganzen  Erde 
verbreitete  Verehrung  und  Anbetung  des  einen  wahren 
Gottes  bezeichnen.  Die  Meinung  Hitzig 's  z.  d.  St., 
dafs  Malachi  hier  die  Ansicht  ausspreche,  dafs  JehoYa, 
Ormuzd,  Zeus  und  vielleicht  noch  Andere,  nur  verschiedene 
Namen  des  Einen,  höchsten  Gottes  seien,  ist  schon  des- 
wegen unzulässig,  weil  an  keiner  Stelle  des  A.T.  die  Verehrer 
des  Ormuzd,  Zeus  u.  A.  als  Verehrer  des  einen  wahren  Grottes 
bezeichnetwerden.NurJehovaistdenProphetendereinewahre 
Gott,  und  die  Götter  der  Heiden  sind  ihnen  nichtige  Wesen. 

2.  Da  der  mosaische  Opfercultus  nur  Air  Israel  be- 
stimmt war  und  die  Opfer  nur  da,  wo  das  Nationalheilig- 
thum  sich  befand,  dargebracht  werden  durften,  an  unserer 
Stelle  aber  von  einem  Opfercultus  auf  der  ganzen  Erde 
die  Bede  ist,  so  kann  Malachi,  da  der  Ceremonialcultus 
des  A.  B.  im  neuen  Bunde  nach  Jeremias  31,  31  ff.  und 
Dan.  9,  27  aufhören  soll,  nur  die  christliche  Gottesver- 
ehrung und  namentlich  die  Darbringping  des  heil.  Mefs- 
Opfers  unter  den  zu  einem  wahren  Gott  bekehrten  Heiden 
im  Auge  haben. 

3.  Dafs  der  Opfercultus,  wovon  Malachi  spricht,  ein 
von  dem  mosaischen  ganz  verschiedener  und  erhabenerer 
sei,  geht  daraus  hervor,  dafs  im  alten  Bunde  nur  die 
Priester  aus  dem  Stamme  Levi,  Aaron  und  seine  Nach- 
kommen, Opfer  darbringen  durften,  hingegen  nach  unserer 
Stelle  soll  das  Opfer  von  allen  nichtisraelitischen  Völkern 
auf  der  ganzen  Erde  und  zwar  auf  eine  Gott  wohlgefäl- 
lige Weise  dargebracht  werden.  Denn  dafs  diese  Stelle 
nicht  so  verstanden  werden  kann,  dafs  die  Nachkommen 
Aarons  sich  unter  die  Heiden  der  Erde  verbreiten  und 
unter  denselben  das  mosaische  Opferritual  verrichten  wer- 


den,  bedarf  keines  Beweises.  Es  soll  demnach  die  Got- 
tesverehrnng  und  der  Opfercoltns,  wovon  Malachi  spricht, 
ein  Gemeingat  aller  Heiden  werden  und  diese  selbst  Qott  wohl- 
geföllige  Opfer  mit  Ehrfurcht  und  reiner  Gesinnung  dar- 
bringen. Da  nun  das  heilige  Mefsopfer  der  Haupttheil  des 
christlichen  Gottesdienstes  und  das  vollkommenste  und  ftlr 
die  Menschheit  segensreichste  Opfer  ist,  so  kann  Malachi 
hauptsächlich  nur  dieses  meinen.  Allioli  beme^  daher 
richtig  z.  d.  St.  :  »Der  Prophet  kann  die  Opfer  der  Hei- 
den, die  zu  seiner  Zeit  an  allen  Orten  aufserhalb  des  ge- 
lobten Landes  dargebracht  wurden,  oder  auch  ihre  Art 
und  Weise,  wie  sie  sich  innerlich  Gt>tt  opferten,  nicht  als 
remes  Opfer,  wodurch  Gott  verherrlicht  wird,  erklären, 
vielmehr  mufs  hier,  wie  häufig  in  den  Propheten  das,  was 
der  Prophet  in  seinem  Gesichte  als  gegenwärtig  vor  sich 
hat,  als  zukünftig  gefafst  werden.  Nach  dieser  Fassung 
hat  der  Vers  in  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden 
den  Sinn  :  UnterlaTst  eure  Opfer  ganz  und  gar(?);  denn 
es  kommt  ja  ohnehin  bald  die  Zeit  der  allgemeinen  Welt- 
religion, da  alle  Völker  mich,  den  wahren  Gt>tt,  erkennen 
und  verherrlichen  werden;  Zu  dieser  Zeit  wird  mir  an 
allen  Orten  ein  reines  Opfer  dargebracht  werden.^ 

4.  Dafs  an  unserer  Stelle  von  der  christlichen  Gt>tte8- 
verehrung  und  namentlich  von  dem  unblutigen  Opfer  des 
neuen  Bundes  die  Bede  sei,  kann  auch  aus  dem  Zusam- 
menhange entnommen  werden.  Denn  da  im  vorhergehen- 
den Verse  von  den  Juden,  die  gesetzwidrige  Opfer  dar- 
brachten und  von  den  Priestern,  welche  sie  annahmen  und 
darbrachten,  die  Bede  ist  :  so  war  es  ganz  leicht  und  an- 
gemessen, dafs  der  Blick  des  Propheten  auf  eine  vollkom- 
menere Gottesverehrung  und  auf  ein  erhabeneres  und  rei- 
nes Opfer  unter  den  bekehrten  Heiden  'fiel.  Hatte  er  aber 
die  Heiden  vor  Augen,  welche  zur  Erkenntnifs  des  einen 
wahren  Gottes  gekommen  und  ihn  mit  aufrichtigem  Herzen 
verehren,  so  war  es  ganz  natürlich,  dafs  er  hier  den  Haupt- 
gegenstand des  christlichen  Cultus,  das  heilige  Mefsopfer 
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erwShnte.  Für  die  damaligeii  Juden  und  namentlich  fbr 
die  Priester,  welchen  bo  grofee  Vo];:züge  und  so  grofse 
göttliche  Wohlthaten  zu  Theil  geworden  waren  und  von 
welchen  man  daher  eine  treue  Erfüllung  des  göttlichen 
Gesetzes  erwarten  durfte ;  lag  in  der  Hinweisung  auf  die 
religiöse  und  gottesftirchtige  Gesinnung  der  so  lange  von 
Gott  entfremdeten  Heiden  und  deren  Opfercultus,  eine 
schwere  Anklage  und  bitterer  Tadel  ihrer  strafbaren  un- 
reinen Gesinnung.  Wenn  >an  anderen  Stellen,  wo  die  alt- 
test.  Opfer  als  Gott  miTsf&llige  bezeichnet  werden,  Jes.  1, 
11 — 13;  Ps.  79,  9—13;  Jer.  7,  21  nicht  des  neutest.  un- 
blutigen Opfers  Erwähnung  gethan  wird,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dafs  an  jenen  blofs  von  den  gottlosen  Israe- 
liten und  nicht  von  Heiden  die  Bede  ist. 

ö.  Für  die  Erklärung  unserer  Stelle  von  der  christ- 
lichen Gottesverehrung  und  dem  heiligen  Mefsopfer  spricht 
auch  der  Gegensatz  unseres  Verses.  Denn  das  „an  jedem 
Orte""  ist  offenbar  dem  im  vorigen  Verse  erwähnten  Tem- 
pel, welcher  wegen  der  da^in  mit  unreiner  Gesinnung  dar- 
gebrachten gesetzwidrigen  Opfer  nur  zugeschlossen  wei^ 
den  könne,  da  diese  Gt)tt  mifsfallig  seien,  und  die  unreine 
Gabe  (Opfer),  welche  die  Verächter  des  göttlichen  Namens 
darbringep,  der  reinen  Gabe,  welche  die  bekehrten  Heiden 
darbringen,  entgegengesetzt.  Dieser  Gegensatz  zwischen 
dem  äufserlichen  gesetzwidrigen  Opfer  der  jüdischen  Prie- 
ster und  dem  Opfer  der  Heiden  fordert  auch,  dafs  der 
Prophet  in  unserem  Verse  nicht  blofs  die  geistlichen,  in- 
nerlichen Opfer  des  Gebetes  und  der  g^ten  Werke,  son- 
dern auch  ein  äufserliches  toirkliches  Opfer,  wie  dieses  auch 
TlWp  Speiaoifer  andeutet,  meine.  Richtig  schreibt  daher 
Modus  :  j^Mincha  purum  dicitur  respectu  puri  illius  et 
perfecti  sacrificii,  Christi  scilicet,  agni  dei,  quem  significat 
et  repraesentat  :  cui  favet  antithesis  poUuti  sacrificii  Ju- 
daeorum.^  Wäre  hier  von  den  geistigen  Opfern  des  Ge- 
betes, der  Lippen  und  des  Herzens  die  Bede,  so  fände  sich 
hier  kein  Gegensatz.    Denn  die  unreinen  und  ungesetzlichen 
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Opfer,  welche  die  Priester  brachten  und  die  vornehmlich  in 
Thieren  bestanden,  stehen  hier  dem  reinen,  Gott  wohlgefäl- 
ligen Opfer  gegenüber.  Bei  der  bildlichen  Auffassung 
würde  dieser  Gegensatz  wegfallen;  Malachi  kann  hier 
also  nur  von  einem  wirklichen  reinen  Opfer  reden.  Da 
die  Opfer  des  A.  B.  nicht  nur  eine  gesetzmäfsige  Beschaf- 
fenheit haben,  d.  i.  levitisch  rein  sein,  sondern  auch  mit 
einer  reinen  gottesfUrchtigen  Gesinnung  dargebracht  wer- 
den muTsten,  wenn  sie  Gott  wohlgefällig  sein  sollten, 
so  liegt  in  der  Angabe,  dafs  es  ein  reines  sein  werde, 
deutlich  angegeben,  dafs  das  Opfer  des  N.  B.  von  den 
bekehrten  Heiden  mit  wahrer  Ehrfurcht  vor  Gott  und  mit 
reiner  Gesinnung  werde  dargebracht  werden. 

6.  Dafs  Malachi  von  dem  unblutigen  Opfer  des 
neuen  Bundes  rede,  zeigt  auch  das  nn)p  Speüopfer,  wel- 
ches, wie  wir  oben  gezeigt  haben,  von  den  unblutigen 
Opfern  des  A.  B.,  welche  vornehmlich  aus  feinem  Weizen- 
mehl, Brod  oder  Kuchen  mit  einer  Zuthat  von  Wein  be- 
standen, gebraucht  wird.  Hätte  der  Prophet  nicht  an  ein 
unblutiges  Opfer,  sondern  an  blutige  Thieropfer  oder  über- 
haupt an  alttestamentliche  Opfer  gedacht,  so  würde  er 
entweder  jaifj  oder  TlhMf  Brandopfer,  welches  das  Haupt- 
opfer des  mosaischen  Cultus  war,  oder  überhaupt  Thier- 
opfer als  Opfer,  welche  die  Heiden  darbringen,  genannt 
haben.  Vgl.  3  Mos.  2,  1.  4.  12.  13;  7,  13;  9,  7.  15;  Jes. 
1,  11—13;  Ps.  79,  9—13;  Jer.  7,  21.  —  Die  Meinung 
Luther 's  u.  A.,  welche  unter  Hn^p  das  Wort  oder  die 
Verkündigung  des  Evangeliums  verstehen,  ist  schon  des- 
wegen zu  verwerfen,  weil  dasselbe  an  keiner  Stelle  des 
A.  T.  in  dieser  Bedeutung  vorkommt;  woher  auch  Gro- 
tius  unter  demselben   die  oblatio  in  eucharistia  versteht. 

7.  Da  in  den  Weissagungen  des  A.  T.  ein  treues 
Bild  von  dem  Messias  und  seinem  Beiche  entworfen  wird, 
und  an  keiner  Stelle  von  dem  heiligen  Mefsopfer  mit  deut- 
lichen Worten  die  Bede  ist  :  so  würde  der  wichtigste 
Gegenstand  des  christlichen  Cultus,  das  heilige  Mefsopfer, 


durch  dessen  Genufs  der  wahrhaft  Gläubige  mit  seinem 
Erlöser  und  Seligmacher  in  die  innigste  Verbindung  tritt 
und  höheres  Leben  erhält,  unerwähnt  geblieben  sein,  wenn 
nicht  an  unserer  Stelle  davon  die  Bede  wäre.  Es  läfst 
sich  daher  auch  erwarten,  dafs  an  irgend  einer  Stelle  die 
Propheten  desselben  Erwähnung  thun,  zumal  da  der  Mes- 
sias nicht  blois  als  Prophet  und  König,  sondern  auch  als 
PrtesUr  und  zwar  als  einer  nach  der  Ordnung  Melchiso- 
deks,  derBrod  und  Wein  opferte,  Ps.  110,  4;  1  Mos.  14, 
18,  dem  Abraham  selbst  nach  V.  20  den  Zehnten  von 
Allem  gab,  verheifsen  wird.  Da  die  Propheten  sich  häufig 
auf  ältere  Weissagungen  beziehen  und  nicht  selten  die- 
selben noch  näher  bestimmen,  so  ist  es  höchst  wahrschein- 
lich, wenn  nicht  gewifs,  dafs  Malachi  hier  auf  Ps.  110,  4 
zurückblickt  und  diese  Stelle  dahin  näher  bestimmt,  dafs  das 
Opfer  des  N.  B.  auf  der  ganzen  Erde  solle  dargebracht  werden. 
Das  Opfer  Melchisedeks  war  ein  um  so  passenderer  Typus 
des  heil.  Mefsopfers,  weil  dieses  auch  in  Brod  und  Wein 
dargebracht  wird. 

8.  Dafs  Malachi  hier  von  dem  hochheiligen  Mefsopfer 
des  neuen  Bundes  rede,  ist  auch  cUe  fast  einstimmige  Mei- 
nung der  Väter  und  späteren  katholischen  Interpreten. 
Der  h.  Justinus,  der  Märtyrer,  geb.  zuFlavia  Neapolis, 
dem  uralten  Sichern,  dem  jetzigen  Naplusa,  in  Samarien 
um  das  Jahr  99  n.  Chr.,  enthauptet  zu  Bom  um  165  unter 
dem  Stadtpräfecten  Junius  Busticus,  thut  an  drei  Stel- 
len unserer  Stelle  Erwähnung,  nämlich  in  dem  Dialoge  mit 
dem  Juden  Trypho  (gehalten  zu  Ephesus  nicht  lange  nach 
dem  von  Hadrian  im  Jahre  136  vollendeten  jüdischen 
Kriege)  §.28,  S.  126  edit  congregationis  S.  Mauri, 
Paris  1742,  und  daselbst  §.  41,  S.  137  und  §.  117, 
S.  210.  An  der  zweiten  Stelle  sagt  Justinus  : 
j^Aber  nicht  blofs  typisch  vorgezeichnet  war  das 
eucharistische  Opfer;  auch  ausdrücklich  vorhergesagt  war 
es  von  Oott.  Von  den  jüdischen  Opfern  habe  Gfott  durch 
Mal.  1,  10  verkündigt  :  ^ich  habe  kein  Wohlgefallen  an 
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euch*  u.  8,  w.  Von  dem  Opfern  aber,  welche  von  uns 
Heiden  Gott  überall  dargebracht  werden,  d.  i.  von  dem 
Brode  der  Eucharistie  und  ebenso  vom  ISlelche  der  Eucha- 
ristie, sagt  er  schon  damals  voraus,  dafs  wir  seinen  Namen 
verherrlichen,  ihr  aber  ihn  entheiligt'  Da  die  Juden, 
ähnlich  wie  Viele  der  heutigen  Gegner  dieser  Glaubens- 
lehre, jene  Stelle  des  Malachi  auf  die  unter  den  Heiden 
zerstreut  lebenden  Juden  bezogen  und  dieselbe  von  den 
inneren  Gebetsactionen,  die  Trypho  Opfer  nannte,  erklär- 
ten, so  antwortet  Justinus  §.  117  :  j^Auch  ich  behaupte 
aUerdings,  da^  Gebete  und  Danksagung  von  Würdigen 
dargebracht  allein  vollkommene  und  Gott  wohlgefällige 
Opfer  seien,  denn  dieses  allein  haben  auch  die  Christen 
zu  ihun,  die  Anweisung  erhalten,  und  der  Oedächinifafder 
der  trockenen  und  flüssigen  Nahrung,  in  welcher  sie  auch 
des  Leidens,  welches  um  ihretwillen  der  Sohn  Gottes  er- 
duldet hat,  sich  erinnern.'  Vgl.  Dial.  §.  116  und  §.  70 
und  Mö  hl  er 's  Patrologie  I,  248.  Da  dasjenige,  was*  Ju- 
stinus §.  41  sagt,  von  Wichtigkeit  ist,  so  wollen  wir  nach 
Angabe  des  Inhaltes  von  §.  40  dessen  Worte  wörtlich 
mittheilen.  In  §.  40  handelt  er  nämlich  von  den  Typen 
des  A.  B.  und  sagt,  dafs  das  von  Gott  vorgeschriebene 
Passalamm  ein  Typus  von  Christus  (tvnog  %ov  XqKnov) 
sei,  mit  dessen  Blut  die  gläubigen  Christen  nach  der  Be- 
schaffenheit ihres  Glaubens  ihre  Häuser,  d.  i.  sich  adbat 
salben,  indem  Adam,  jener  erste  Mensch,  wie  alle  Juden 
wüfsten,  das  Haus  des  von  Gott  angehauchten  Geistes  sei. 
Diese  Vorschrift,  das  Passalanun  darzubringen,  sei  nur 
auf  eine  bestimmte  Zeit  gegeben.  Denn  Gott  habe  das- 
selbe nur  an  dem  Orte  schlachten  lassen,  an  welchem  sein 
Name  angerufen  werden  solle,  indem  er  gewufst  habe, 
dafs  nach  dem  Leiden  Christi  Tage  kommen  würden,  an 
welchen  die  Stadt  Jerusalem  ihren  Feinden  übergeben 
werde  und  alle  Opfer  {anaaai  fiQOog>OQal)  gänzlich  auf- 
hören würden.  Dieses  Lamm,  welches  nach  göttlicher 
Vorschrift  ganz  gebraten  werden  sollte,  sei  aber  ein  Syn- 
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bol  (avfißoXov)  der  Ereuzesstrafe;  welche  Christus  leiden 
sollte.  Denn  das  Lamm,  welches  gebraten  werde ,  sei  in 
Ereuzesform  (oftoltog  t(f  a%rKia%i  %ov  anxvQov)  gebraten 
worden.  Denn  der  eine  Bratspiefs  (oßihaKog)  werde  von 
den  untersten  Theilen  bis  zum  Kopfe  gerade  hindurchge- 
stochen;  der  andere  aber  bei  den  Schultern ;  an  welchen 
auch  die  Füfse  des  Lammes  befestigt  gewesen  seien.  Aber 
auch  die  beiden  Böcke^  welche  am  Versöhnungsfeste  (3  Mos. 
16)  nach  göttlicher  Vorschrift  dargebracht  werden  mufsten, 
nämlich  der  hircus  emissarius  {dnonofinaiog)  und  der, 
welcher  geopfert  wurde,  verkündeten  die  doppelte  Ankunft 
Christi  {nuQOVolai  %ov  Xqictov),  indem  d%r  eine  wegge- 
führte,  auf  welchen  die  Aeltesten  des  Volkes  und  die 
Priester  die  Hände  legtep  und  ihn  mit  dem  Tode  straften, 
Christi  erste  Ankunft,  und  der  andere  Christi  zweite  An- 
kunft bedeute.  Hierauffährt  nun  Justinus  §.  41  fort  : 
,,Auch  das  für  die  Aussätzigen  zur  Beinigung  vorgeschrie- 
bene Mehlopfer  war  ein  Typus  des  eucharistischen  Brodes 
{tvnog  Tov  aqrov  t^  evxctQicrlag) ,  welches  unser  Herr 
Jesus  Christus  zum  Andenken  an  das  Leiden,  das  er  für 
diejenigen  erduldet  hat,  welche  ihre  Seele  von  jeder  Bos- 
heit (novfjgla)  reinigen,  zu  bereiten  vorgeschrieben  hat  (nag- 
eddxB  noeiv),  damit  wir  zugleich  auch  Gott  dafür  Dank  sagen, 
daTs  er  die  Welt  und  Alles,  was  darin  ist,  der  Menschen 
wegen  erschaffen  {vnig  ze  tov  tov  ttoofiov  isai^ivai  ovv 
nSoi  Tolg  iv  av%if  dia  tov  av&qoinov)  und  uns  von  der 
Bosheit  {dno  tijg  ucntlag),  womit  wir  behaftet  sind,  befreiet 
und  die  Fürstenthümer  und  Mächte  durch  denjenigen, 
welcher  nach  dessen  Willen  dem  Leiden  unterworfen  wor- 
den ist,  völlig  besiegt  hat  {tag  aQxcig  xal  tag  i^ovalag 
uataXelvxivai  telelctv  xatdlvaiv  dia  rov  na&tjtov  yevo^ 
liivov  xatd  ßovXrjv  avtou).  Woher  nämlich  Gott  von  den 
Opfern  (negl  ttSv  &vai(iSv),  welche  von  euch  (Juden)  da- 
mals dargebracht  wurden  durch  Malachi,  einen  aus  den 
Zwölf  {didMaXaxlov  evog  tm  Swdeita),  so  redet  :  ,^Nicht 
habe  ich  Wohlgefallen  an  euch,  spricht  der  Herr,   und 
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Opfer  nehme  ich  nicht  von  euren  Händen,  weil  (dtoti)  vom 
Aufgange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  mein  Name 
gepriesen  worden  ist  unter  den  Völkern  {dedo^aaTai  iv  toTs 
e&peai) ;  und  an  jedem  Orte  wird  meinem  Namen  Bäucher- 
werk  (d'Vfiiafia)  und  reines  Opfer  (ßvala  xa&aQo)  darge- 
bracht; weil  (oti)  grofs  ist  mein  Name  unter  den  Heiden 
(iv  toig  e&veai\  spricht  der  Herr.  Ihr  aber  entweihet  ihn 
{ßeßjlXoute  avTo).  Von  denjenigen  Opfern  aber,  welche 
an  jedem  Orte  von  uns  Heiden  ihm  dargebracht  werden, 
das  ist  {tovrioTi)  von  dem  eucharistischen  Brode  und  auf 
ähnliche  Weise  von  dem  eucharistischen  Kelche,  verkündet 
er  schon  damals  vorher,  indem  er  auch  jenes  beifbgt,  daTs 
sein  Name  von  uns  werde  gepriesen,  von  euch  (Juden) 
aber  entweiht  werden.'  Im  Folgenden  wird  das  Gebot 
der  Beschneidung  am  8.  Tage  nach  der  Geburt  als  ein 
Typus  der  wahren  Beschneidung,  d.  i.  der  Befreiung  von 
Irrthum  und  Bosheit  {dno  t^q  nXamjg  xal  ncfmjqlag)  durch 
den  auferstandenen  Herrn  Jesus  Christus  erklärt.  Auch 
an  der  3.  Stelle  §.117  wird  unsere  Stelle  von  dem  heil. 
Mefsopfer  erklärt  und  gezeigt,  dafs  dieselbe  nicht  von  den 
Gebeten  der  Juden  in  der  Zerstreuung  erklärt  werden  könne. 
j^AUe  diejenigen',  schreibt  er,  ,, welche  im  Namen  Gottes 
die  von  Jesu  Christo  vorgeschriebenen  Opfer,  d.  L  die- 
jenigen Opfer  darbringen,  welche  in  der  Eucharistie  des 
Brodes  und  des  Kelches  an  jedem  Orte  der  Erde  von  den 
Christen  dargebracht  werden  {tomiativ  inl  tfj  svxaqir 
arlf  tov  äqvov  xal  tov  notrjQloVj  tag  iv  nccnl  %vn(f  tijg 
yijg  yivofiivag  vno  ttav  XQiatiavcSv)^  bezeugt  Gott  schon 
im  Voraus  als  solche,  die  ihm  angenehm  sind.  Welche 
Opfer  aber  von  euch  und  durch  eure  Priester  dargebracht 
werden,  die  verabscheuet  er,  denn  er  sagt  :  „Eure  Op&r 
nehme  ich  nicht  an  von  euren  Händen;  weil  vom  Aufgange 
der  Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  mein  Name  unter 
den  Heiden  gepriesen  wird;  ihr  aber  entweihet  ihn.'  Ihr 
sagt  zwar  bis  jetzt  von  Streitlust  geleitet  (iipiXov  «^xotV* 
teg),  dais  Gott  zwar  die  Opfer,  welche  damals  von  den 
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Israeliten  sn  Jenisalem  dargebracht  wurden ,  nicht  an- 
nehme; dafg  er  aber  die  Gebete  deijenigen;  welche  damals 
von  jenem  Volke  in  der  Zerstreuung  waren ;  als  ihm  aa- 
genehme  bezeichnet  habe^  und  er  deren  Gkbete  Opfer 
nenne  {wq  w%as  adtwv  dvolav  xaleiv).  Auch  ieh  be* 
haupte,  dafs  die  Qebete  und  Danksagungen  ^  welche  von 
Würdigen  verrichtet  werden^  allein  vollkommene  und  Gott 
angenehme  Opfer  seien.  Auch  die  Christen  haben  gelernt^ 
solche  Opfer  allein  darzubringen^  auch  bei  der  Erinnenmff 
der  trockenen  undßüsaigen  Nahrung  (der  Eucharistie);  bei 
welcher  sie  sich  des  Leidens ;  welches  der  Bohn  Gottes 
ihretwegen  gelitten  hat^  erinnern.  DaTs  dessen  Name  auf 
dem  ganzen  Erdkreise  entweihet  und  geschmähet  werde^ 
haben  Hohenpriester  eures  Volkes  und  Lehrer  zu  Stande 

gebracht Aber  ihr  sowohl  wie  eure  Lehrer  betrügen 

sich  selbst;  wenn  ihr  die  Schrift  so  erklärt;  als  wenn  Gott 
von  den  Zerstreuten  eures  Volkes  rede  und  deren  Gkbete 
und  Opfer  an  jedem  Orte  als  reine  und  ihm  angenehme 
bezeichne;  erkennet  es  doch;  dafs  ihr  lüget  und  euch  be- 
mühet in  Allen  euch  selbst  zu  hintergehen;  und  zwar  er- 
stens; weil  jetzt  nicht  einmal  euer  Volk  vom  Aufgange  der 
Sonne  bis  zu  ihrem  Niedergange  zerstreut  und  sich  Völker 
finden;  unter  welchen  noch  keiner  von  euch  gewohnt  hat. 
Denn  es  giebt  kein  Volk  (yivog  dv&Qwnwv),  es  seien 
Ghiechen  oder  Barbaren;  oder  mit  welchem  Namen  sie 
auch  genannt  werden;  oder  Hamachobier  (dfAä^oßlwv ,  die 
auf  Wagen  leben);  oder  Nomaden ;  welche  keine  Häuser 
haben;  oder  Zeltbewohner;  welche  als  Viehhirten  in  Zelten 
wohneu;  es  giebt  kein  Volk;  sage  ich;  unter  welchen  nicht 
im  Namen  des  gekreuzigten  Jesu  Gebete  und  Danksagun- 
gen  {ev%aQic%laiy  gratiarum  actiones)  dem  Vater  und 
Schöpfer  aller  Dinge  dargebracht  werden.  Dann  auch; 
weil  um  jene  Zeit;  als  der  Prophet  Malachi  dieses  sagte; 
ihr  noch  nicht  in  alle  jene  Länder  der  Erde  zerstreut 
wäret;  worin  ihr  euch  jetzt  findet;  und  eben  dieses  ist  eS; 
was  auch  aus  der  Schrift  erkannt  wird.'    Vgl.  Apologie  I; 
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(geschrieben  139—145  in  Born,  nach  unbekannter  Zeit- 
rechnung giebt  er  selbst  das  Jahr  150  an^  an  Antoninus 
Pius  und  an  dessen  zwei  adoptirte  Söhne  Marcus  An- 
relius  und  Lucius  Verus  und  an  den  Senat  gerichtet) 
§.  65  *u.  66;  wo  er  ebenfalls  von  der  Eucharistie  handelt. 

Der  h.  IrenäuS|  Bischof  von  Lyon,  der  nach  Buin- 
art  203  den  Martertod  starb,  thut  unserer  Stelle  im 
4.  Buche  cont.  haereses,  c»  17,  §-5,  p.  249  ed.  cong. 
8»  Mauriy  Venet  1734  Erwähnung  und  besdeht  dieselbe 
auf  die  Eucharistie.  Nachdem  derselbe  sich  dahin  ge- 
äufserti  dafs  Gott  der  Opfer  gar  nicht  bedürfe,  die  Men- 
schen aber  dadurch  ihr  dankbares  Gemüth  zu  erkennen 
gäben;  dafs  femer  die  Opfer,  welche  mit  keiner  reinen 
Absicht  dargebracht  würden,  wie  die  Schlachtopfer  der 
Juden,  Gott  mifsfällig  seien,  föhrt  er  fort  :  i^Aber  auch 
seinen  Jüngern  gab  er  (Christus)  den  Bath,  Gott  die  Erst- 
linge von  ihren  Creaturen  darzubringen  und  das  nicht 
darum,  weil  er  sie  bedurfte,  sondern  damit  sie  weder  ohne 
Ehrfurcht  noch  undankbar  seien,  woher  er  das  Brod,  wel* 
ches  aus  dem  Erschaffenen  ist,  nahm  und  dankend  sprach  : 
^^dies  ist  moin  Leib,^^  auf  ähnliche  Weise  bekannte  er, 
dafs  der  Kelch,  welcher  auch  zu  den  Erschaffenen  bei 
uns  gehört,  sein  Blut  sei,  und  lehrte  ein  neues  Opfer  (ob- 
latio)  des  neuen  Bundes,  welches  die  Kirche,  von  den 
Aposteln  belehrt,  auf  der  ganzen  Erde  Gott,  unserm  Er- 
nährer, als  Erstlinge  seiner  Gtiben  im  neuen  Bunde  dar- 
bringt, von  welchem  unter  den  12  (kleinen)  Propheten 
Malachi  so  vorhei^esagt  hat  :  „„Nicht  habe  ich  G^fidlen 
an  euch  •  •  .,^^  wodurch  offenbar  angedeutet  wird,  dafs 
nämHch  das  erste  Volk  aufhören  werde,  zu  opfern,  dafs 
aber  an  jedem  Orte  ihm  dieses  reine  Opfer  dargebracht 
werden  würde;  sein  Name  aber  werde  unter  allen  Völkern 
gepriesen  werden.^  Das  Bäuchertoerk  wird  ebendas.  §•  6, 
wie  Offenb.  5,  8,  von  den  Gebeten  der  Heiligen  erklärt. 

Dafs  Malachi  1,  11  vom  unblutigen  Mefsopfer  rede, 
nimmt  auch   Theodor  et  an,    denn    er   schreibt   in  den 


Schol.  z.  d.  St.  :  ,|Der  heü.  Geist  ist  Gott;  nnd  diejenigen, 
welche  ihn  anbeten,   müssen  ihn  im  Geiste   und   in  der 
Wahrheit  anbeten.    Dieses    hat   auch    der   heil.  Paulus 
(1  Timoih.  2,  8)  gelehrt  :  er  befiehlt  an  jedem  Orte  mit 
gewaschenen  Händen  anzubeten  ohne  Zorn  und  Streit.    Und 
der  göttliche  {^eiog)  Malachias  hat  uns  deutlich  mit  diesen 
Worten  die  Frömmigkeit  {evaißeictv) ,  welche  sich  allent- 
halben findet;  gelehrt.    Denn  der  durch  den  Ort  beschränkte 
Cult  der  Priester  hat  aufgehört  und  es  ist  jeder  Ort  zur 
Gottesverehrung  geeignet  erklärt  worden  :  auch  das  Schlach- 
ten der  unvernünftigen  Opferthiere  hat  ein  Ende  genom- 
men, aber  das  allein  unbefleckte  Lamm,  welches  die  Sün- 
den der  Welt  hinwegnimmt,  wird  geopfert  {fiivog  6  äfifofiog 
afivdg  iegevetai)  :  und  es  wird  gleichsam  als  Zeichen  der 
Tugend  ein  wohlriechendes  Bäucherwerk  dargebracht.    Die 
Juden  aber  sind  nach  der  göttlichen  Vorherverkündigung 
verworfen;    woher   er  ihnen  sagt    :  denn  grols   ist  mein 
Name  unter  den  Heiden.'    Auch  erklärt  Theodoret  diese 
Stelle  vom  h.  Mefsopfer  in  der  Schrift  cont.  Judaeos  c.  9. 
Der  heil.  Cyrillus  von  Alex,  schreibt;   nachdem   er 
zu  Mal.  1;  11  bemerkt  hat;  dafs  hier  vom  N.  B.  die  Bede 
sei;  wovon  der  alte  ein  Schatten  sei  und  welchen  der  Er- 
löser; der  von  Gott  dem  Vater  gesendete  Engel  des  grofsen 
Bathes  (Jes.  9;  5  bei  den  LXX);  gestiftet  habe  (S.  1354 
nach  der  Ausgabe  von  Jacob  Pontanus    e  Soc.  JesU; 
Ingoist  1607)  :  „Aperte  igitur  sacerdotibus  legis  dixit;  se 
ipsos  nollo;  vel  potius;  se  in  ipsis  voluntatem  non  habere; 
in  umbra  (iv  axif)  nempC;  et  figuris  sacrificantibus  (aal 
TUTtoig  nhjQOvai  %^valag),  eorumque  sacra;  non  suscepturum. 
Praenuntiat  autem  fore   magnum  et  illustre  nomen  suum 
apud  omnes  toto  orbe  mortales;  et  in  omni  loco  ac  gente 
sacrificium  mundum,   et  incruentum  (dvalai  Ha&agal  xai 
avalfiaxtoi)   nomini  suo  oblatum    iri   (nQoaxOfiia&^acmai 
vfp  ov6fi<ni  avTOv),   non  iam  sacerdotibus  illis  eins  digni- 
tatem  obscurantibuS;   neque   incuriose  spiritualem  cultum 
ei  offerentibus;  sed  cum  diligentia  et  bonitate  et  sancti- 
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monia  incensomm  spiritnalium  süftveolentiain  offerre  sata- 
gentibuB  {vag  tiSv  vofjTtSp  &vfiiafiät(ov  evtodlag  dvanofil- 
^eiv  ianovdaMOTOfv) ,  fidem  scOIcet,  spem,  charitatem  et 
honestamenta  bonorum  operuni;  ita  constitato  scilicet  Christi 
sacrificio  coelesti  ac  vivifico,  per  quod  destructa  est  mors 
et  caro  ista  terrena,  et  corruptioni  obnoxia  in  comiptio- 
nem  indnitnr  (nQoavetctyfiiiTjg  SfjlovoTi  tijg  Xqi(nov  &valag 
t^  ovQovloVf  xol  ^a}07ioiQVf  di'  fjg  xcm^fytjrai  d'dyatog^ 
nal  i;  q>9'aQvtj  d^  crt^,  xol  dno  yfjg  aägS  dfig>ihnn)iai 
%fp  aq>&aQala¥).^ 

Eusebius  thnt  unserer  Stelle  Demonstr.  Evang. 
lib.  I,  cap.  10  gegen  das  Ende^  wo  er  von  dem  Opfer  Christi; 
der  wie  ein  unschuldiges  Lamm  geopfert  worden  sei  (Jes. 
53;  7  ff.);  redet;  Erwähnung;  indem  er  S.  40  nach  der 
CöL  Ausg.  vom  Jahre  1688  schreibt  :  j^Haec  igitur  omnia; 
quae  ab  initio  divinitus  praedicta  sunt;  in  praesenti  tem- 
pore per  evangelicam  salvatoris  nostri  doctrinam  ab  Omni- 
bus gentibus  celebrantur;  propheticae  voci  testimonium 
afferente  veritatC;  per  quam  vocem  deuS;  Mosaicis  reiectis 
sacrificiis;  quod  futurum  erat  nostrum  ipsorum  institutum, 
divinitus  nunciat  (Mal.  1;  11)  dicens  :  „^^Quoniam  ab  ortu 
solis  usque  ad  occasum,  nomen  meum  glorificatum  est  in 
gentibus ;  et  in  omni  loco  incensum  offertur  nomini  meo; 
et  hostia  munda.^'  Sacrificamus  i^tur  deo  altissimo  sacri- 
ficium  laudis  {9'vofi€V  drjva  xoiyaqovv  T(f  inl  naviwv  &€fp 
&vaUt9  alviaetag)  :  sacrificamus  deo  plenum  et  honorem 
afferenS;  et  sacrosanctum  sacrificium  {^vofiev  %6  Si^eai^, 
xai  0€/4vdVf  xal  Ugongsnig  dv/io)  :  sacrificamus  novo  morC; 
secundum  novum  testamentum;  hostiam  mundam  {&vofi9v 
xamSg  xaxd  %rj[v  xair^  Jia^rjiapf  xtjv  xa^agdv  dvaUm). 
At  sacrificium  deO;  spiritus  contritus  dictus  est  {9vala  di 
T(f  Ttfevfia  aweteTQififdivov  etQtjrai)  :  cor  igitur  contritum 
et  humiliatum  deus  non  despiciet.  Jamque  etiam  incen- 
dimus  propheticum  illum  odorem  {&v/iu5fi€v  t6  nQ0(p]fix6v 
dvfilafia)  in  omni  locO;  et  offerimus  ei  bene  olentem  fruc- 
tum  omni  virtute  abundantis  theologiaC;  hoc  ipsum  oratio- 
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nibuB  ad  enm  dtrectia  {acientes.  Quod  wae  ipsiim  aliiia 
qaoque  docet  propheta  (Ps.  141(140),  2),  qui  ait  :  »»fiat 
oratio  mea  sicut  incensum  in  conspectu  tao.^'  Igitar  et 
sacrifidiun  et  incendimusi  alias  quidem  memoriam  magni 
iUiuB  sacrificii,  Becundmii  ea,  quae  ab  ipso  tradita  sunt^ 
mysteria  celebrantes,  et  gratias  deo  pro  salute  nostra  agen- 
teB|  religioBosqae  hymnoB  et  orationeBBanctasilliofferentea: 
alias  noB  ipsos  totos  ei  conBecrantefl;  eiusque  pontifici, 
ipsi  atique  verbo;  corpore^  animoque  dicantes  {tori  fth  %^ 
imj^ijjif  %Qv  /ieydlov  dvfiavog,  naict  %d  rCQog  avwov  fsaga-^ 
dod'hra   ftvarr^gta  imtekoSyrcg,    xol  tijv  vnig   Oia^glag 

nQOOHO/il^ovtsg'  ta%i  di  aq>äg  avrovg  oXtp  ufx&UQOvvreg 
avtiff  xal  %if  fe  aQxuqu  avtov  l6y(p,  amif  atifiati  xai 

An  einer  anderen  Stelle  der  Demonst.  Evang.  lib.  H, 
cap.  3;  §.  29,  S.  55-r-&6  wird  Mal.  1,  11  von  der  durch 
ChristUB  eingeftüirten  geistigen  Anbetung  unter  den  Hei- 
den erklärt.  Es  heifst  nämlich  in  der  Ueberschrift  des 
Citates  :  „Becusatio  gentis  Judaicae  et  corporaliB  ipaorum 
ex  lege  Mosis  adorationis  reiectio^  spirituali  introducta  in 
omnes  gentes  adoratione  per  Christum  {tijg  did  Xfiai^ov 
näai  %olg  edreai   naQttdo&€lat]g  npev/iottx^g  IcngBlag).^ 

Von  dem  heil.  Mefsopfer  wird  unsere  Stelle  auch  im 
7.  Buche  der  sogenannten^  unter  dem  Namen  Clemens  Bo- 
manus  vorkommenden  apostoL  Constitutionen  Kap.  31  er^ 
klärt;  indem  es  hier  heifst  :  ^Die  resurrectionis  domini; 
quem  dbminicum  dicimus^  convenitCi  ut  sie  sacrificium 
vestrum  reprehensione  careat,  sitque  deo  acceptum,  et  gra- 
tum,  qui  de  ecclesia  sua  oecumenica  dizit  :  m  omni  loco 
qffertur  mihi  thymiamay  et  sacrificium  mundum,^  So  Mar- 
tialis  in  epist.  ad  Burdegalenses  cap.  3. 

Auch  der  heil.  Hieronymus  hat  sich  weitläu- 
fig über  unsere  Stelle  verbreitet;  er  schreibt  in  seinem 
Comm»  zu  Mal.  1^9  ako  :  Folluimus  panem,  id  est  corpus 
Christi;  quando  indigni  accedimus  ad  altare,  et  sordi  mun- 


dum  MQgiiiiiem  bibimus,  et  dicimasi  mensa  doaiini  deBpeota 
e8t|  non  quod  hoc  aliqais  audeat  dicere,  et  quod  impie 
cogitat  Bcelerata  voce  proferre^  sed  opera  pecoatorum  de- 
spiciunt  mensam  dei.  Possumus  et  aliter  dicere  :  doctor 
ecclesiae  qui  spiritoaleia  conficit  paaem,  et  cum  populis 
dividity  si  yel  propter  hiimapam  gloriam,  vel  Incra  Beouli 
quae  gloriam  consequuntur,  loquatur  in  populis,  et  dmti-> 
bus  blandiatttTi  et  honoret  peccatores,  et  inzta  Jacobam 
Buscipiat  eo8|  qui  cum  annulis  aureis  ad  se  Teniunt,  et 
paaperes  sanctos  repellat,  nomen  dei  deepicit^  et  panem 
poUuit  doctrinanun,  et  in  ipsum  deum  iacit  contumelias; 
mensam  Bcripturamm  eins,  mensis  idolarum  secularisque 
doctrinae  pntans  esse  communem.'  Und  zu  V.  11  :  ^Be- 
gula  Bcriptorarum  est  :  ubi  manifestissima  prophetia  de 
futuris  texituT;  per  incerta  allegoriae  non  extenutfure  quae 
scripta  sunt.  Ergo  proprio  nunc  ad  sacerdotes  Judae- 
orum  senuo  fit  domini  :  Qui  offerunt  coecum  et  daudum 
et  languidum  ad  inunolanduni;  ut  sciant  camalibus  victimis 
spirituales  yictimas  successuras.  Et  nequaquam  taurorum 
hirconunque  sanguinem^  sed  thjmiama;  hoc  est^  sanctonun 
orationes  domino  offerendas;  et  non  in  una  orbis  proyincia 
Judaea^  nee  in  una  Judaeae  urbe  Jerusalem,  sed  In  omni 
loco  offerri  oblationem;  nequaquam  immundam,  ut  a  populo 
Israel,  sed  mundam,  ut  in  ctieremonüa  Christiananim.  Ab 
ortu  enim  solis  usque  ad  occasum  magnum  est  nomen 
domini  in  gentibus,  dicente  salyatore  (Joan.  17, 6)  :  „Pater 
manifestavi  nomen  tuum  hominibus.'  Cumque,  inquit, 
nomen  meum  magnum  in  gentibus  sit  futurum,  vos  o  prin- 
cipes  Judaeorum  polluistis  illud  atque  polluistis.  Si  enim 
futurorum  tezit  vaticinium,  ut  praesens  tempus  non  dese- 
rat  Propterea  autem  o  sacerdotes  et  principes  Judae- 
orum, in  onmi  loco^  mihi  offertur  oblatio  munda  et  mag- 
num est  nomen  meum  in  gentibus,  quia  dicitis,  mensa 
domini  contaminata  est,  et  quod  superponitur  contemp- 
tibile  est  cum  igne  qui  illud  devorat.' 
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Im  7.  Buche  des  Comm.  in  Eisech.  21^.  25  bemerkt 
derselbe  nach  Ajiflihning  von  Mal.  1;  6.  11  :  ,|Qiiae  munda 
oblaliOy  sine  sanguine  hircorum;  arietum,  atque  tauromm, 
in  Christi  completur  adventu  :  quando  venit  desideratus 
gentibus/  et  ortus  est  sol  iustitiaC;  in  cuius  pennis  est 
sanitas.^  (Agg.  2).  V.  dessen  I.  Buch  de  s.  fide  cont. 
Judaeos  cap.  9, 

Der  heil.  Cyprian  führt  unsere  Stelle  und  Jes.  1,  II : 
„wozu  mir  die  Menge  exurer  Opfer  .  .  .^  Fs.  50,  13  : 
j^nicht  esse  ich  Fleisch  der  Böcke  .  .  .'  Ps.  4,  6  :  „opfert 
Opfer  der  Gerechtigkeit  und  hoffet  auf  den  Hemi% 
(Testimoniorum  adversus  Judaeos  lib.  I,  cap.  16,  p.  280 
ed.  congreg.  S.  Mauri,  Paris  1726)  zum  ausdrücklichen 
Beweise  an,  dafs  das  alte  Opfer  (sacrificium  vetus) 
abgeschafflb  und  ein  nettes  gefeiert  werden  solle.  „Item/ 
schreibt  er,  „apud  Malachiam  :  Non  est  mihi  voluntas 
mrca  vos,  dicit  dominus,  et  sacrificium  acceptum  non 
habebo  ex  manibus  vestris.  Quoniam  a  solis  ortu  et 
usque  ad  occasum  clarificatum  est  nomen  meum  apud 
gentes;  et  in  omni  loco  odores  incensi  offeruntur  nomini 
meo,  et  sacrificium  mundum,  quoniam  magnum  est  nomen 
meum  apud  gentes,  dicit  dominus.' 

Auch  scheint  Tertullian  lib.  3,  adv.  Marcionem, 
cap.  22,  unsere  Stelle  vom  heil.  Mefsopfer  zu  verstehen. 
Sanctius  z.  d.  St.  stellt  es  als  sicher  hin.  „Et  in  onmi 
loco',  schreibt  daselbst  Tertullian,  „sacrificium  nomini 
meo  affertur,  et  sacrificium  mundum  :  gloriae  scilicet  re- 
latio,  et  benedictioy  et  laus  et  hjmni,  et  signaculum  fron- 
tium  et  ecclesiarum  sacramenta  et  munditiae  sacrificium.' 
Sonst  pflegt  Tertullian  das  Mefsopfer  oratio  cum  fratri- 
bus  et  ad  deum  precationes  zu  nennen.  Vgl.  das.  Kap.  12, 
Augustinus  lib.  18  de  civit.  dei  cap.  35,  lib.  19,  c.  23 
und  lib.  I  cont.  adversarium  legis  c.  20  und  oratio. 

Dafs  an  unserer  Stelle  von  dem  h.  Mefsopfer  die  Bede  sei, 
nehmen  auch  Julianus,  Pomerius  lib.  1  cont.  Judaeos, 
Joan.  DamascenuB  lib.  4  fidei  orthödoza  cap.  13,  Pe- 
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trus  Vener.i  abbas  Cluniae,  lib.  I  oder  epist.  I  cont. 
FetrobruBianos  (cont.  id;  quod  dicunt  Missam  nihil  esse) 
und  lib.  2  contra  Judaeos  cap.  3^  B.  Samu&l  Parasti 
yeri  Messiae  ad  B.  Isaac  cap.  20  und  23;  Galatinus, 
RemigiuS;  BupertuS;  HaymO;  Albertus^  Hugo, 
Lyranus;  de  Figueiro,  Castrus;  Sanctius;  C.  a 
Lapidc;  Bellarmin  (lib.  I;  de  Miss.;  c.  10);  Lieber- 
mann (Institntt.  TbeoL  Tom.  IV,  Mainz  1824;  S.  585 
und  595)  (23);  Fr  int  (Darstellung  der  kathol.  Lehre 
von  dem  heil.  AbendmahlC;  Wien  1816);  Ackerm.  in  d. 
Annot.  z.  d.  St.;  Allioli  z.  d.  St.;  Perrone  (Praelect. 
theol.  tract.  de  Eucharist.  cap.  1;  prop.  I  und  11);  Hane- 
b  e  r  g  a.  a.  0. ;  S.  403  und  404;  wo  er  schreibt  : 
„Malachias  wendet  sich  hier  von  dem  Priesterthume  der 
Synagoge  an  das  der  EirchC;  wie  Jesaias  in  seiner  Schlufs- 
rede  (Kap.  66)^;  und  viele  andere  und  ältere  katholische 
Literpreten  und  Dogmatiker.  —  Auch  Loch  und  Beischi 
beziehen  diesen  Vers  auf  das  Opfer  des  n.  Bundes ;  allein 
die  Weise ;  wie  es  geschieht;  scheint  uns  nicht  ganz  pas- 
send. Denn  sie  sagen;  dafs  „die  gesanmite  (?)  Ueberlie- 
ferung  der  Väter  der  Kirche  und  die  Kirche  selbst  förm- 


(28)  Wo  es  heifrt  :  vNon  potest  nostro  loco  alind  Bacriflcimn  in- 
t«Uigi,  quam  Eocharistia.  Non  smcrificimn  crncis,  qaod  non  offerebatar 
in  omni  loco,  non  lacrificinm  precnm,  et  bonorum  opernm  :  nam  primo 
Propheta  loqnitnr  de  qnodam  sacrificii  genere,  quod  mnte  non  foit  :  sed 
spiritnalia  sacrificia  in  yeteri  etiam  lege  fuernnt;  secando  Malachias  de  sa- 
crificio  loqnitnr  extemo  et  vlsibili,  per  qaod  nomen  dei  inclarescit; 
illndqne  opponit  Bacrificiis  Jndaeorum,  qnae  pollnta  erant  Qoaenam 
antem  esset  haec  oppositio ,  si  de  spiritnali  sacrificio  ageret  7  —  An  ez 
parte  offerentiam?  —  Sed  etiam  inter  Christianos  impnri  esse  possnnt. 
Ergo  in  boc  oppositio  est,  quod  res  ipsa,  qnae  nunc  offertnr,  immnnda 
esse  neqneat. Adde,  qnod  vox  Hebraica  DnjQ*  Q^*  propheta  nti- 

tnr,  qaamvis  in  genere  oblationem  (donnm)  ant  sacrificinm  significat, 
in  scriptnris  tarnen  specialins  adbibeatnr  ad  designandnm  certnm  genns 
sacrifidi  ex  simila,  .L  e.  farina  mnndissima  sine  fermento  confectnm; 
qnod  noTO  indicio  est,  de  EtidutruUco  foerifido  sermonem  esse.« 

RelDke,  MalMhl.  21 


d2S  CuHMwmtor  an  MtUaeki, 

lieh  nnd  feierlich  im  Concil.  Trid.  22^  1  diese  Weissagung 
vom  Opfer  des  neuen  Bundes^  dem  Opfer  des  Leibes  imd 
des  Blutes  unseres  Herrn  Jes.  Chr.  darum  erkannt  und 
bekannt  hätten,  weil  die  Idee  des  Opfers  der  memant- 
sehen  (christlichen)  Zeit  in  Israels  Opfern  verhüllt  gele- 
gen habe  und  dieselbe  in  ihnen  fUr  das  Auge  der  zeit- 
losen ,  ewigen  Majestät  Gottes  schon  gegenwärtig  gewesen 
sei^  aber  nicht  mehr  blofs  als  Israels  Opfer,  sondern  als 
das  reine  Opfer  aller  Völker,  aller  Zeiten  und  aller  Orte.^ 
Aber  nicht,  weil  die  Idee  des  Opfers  der  mess.  Zeit 
in  Israels  Opfern  verhüllt  lag,  ist  in  unserer  Stelle  vom 
Opfer  des  N.  B.  die  Bede,  sondern  deswegen,  weil  Grott 
direct  auf  dasselbe  hinwies  und  es  vorherverkündigte. 

Da  das  Räuchern  fast  allgemein  von  dem  Gebete,  der 
inneren  Gottesverehrung  bei  den  bekehrten  Heiden  oder 
bei  den  aufser  Palästina  sich  in  damaliger  Zeit  aufhalten- 
den Israeliten  erklärt  wird,  so  haben  einige  katholische 
Theologen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  mit  den  meisten 
protestantischen  Theologen  auch  flnlnp  HnpO  von  den 
geistigen  Opfern,  den  Gebeten,  oder  überhaupt  von  der 
Religion  erklärt  und  darunter  nicht  das  heil.  Mefsopfer 
verstanden.    So  schon  Jon.,  der  den  11.  Vers  wiedergiebt: 

^s  K^^i3np  N3T  wi  |öni^?  ^3i2i^  «}><  vm  psJ?  pwn 

niX3^  d.  i.  weil  vom  Aufgange  der  Sonne  und  bis  zu  ihrem 
Niedergange  mein  Name  grofs  ist  unter  den  Völkern  :  und 
zu  Jeder  Zeit  werdet  ihr  meinen  Willen  thun;  ich  werde 
eure  Gebete  annehmen  und  mein  grofser  Name  wird  durch 
eure  Hände  geheiligt  werden  und  euer  Oebet  wird  eine  reine 
Qahe  (oblatio)  vor  mir  sein,  weü  grofs  ist  mein  Name  unter 
den  Heiden,  sagt  der  Herr  der  Heerschaaren. 

Chrysostomus,  der  unsere  Stelle  expös.  in  Ps.  8, 
§.  1  und  expos.  in  Psahn.  113  (112)  §.  1  anfUhrt,  thut 
des  heil.  Mefsopfers  nicht  Erwämung,  indem  er  blofs  von 
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Lobpreisungen  spricht^  wodurch  Gott  auf  der  ganzen  Erde 
verherrlicht  werde.  Der  heil.  Cy rill ns  von  Jerusalem 
führt  unsere  Stelle  in  der  18.  Catechese^  §.  25,  p.  297 
nuch  der  Ausgabe  von  Tutten  e  Congreg.  S.  Manri; 
Paris  1720  an  und  erklärt  me  von  der  Verwerfung  der 
jüdischen  Synagoge  und  von  der  Verbreitung  der  heil, 
katholischen  Kirche  über  den  ganzen  Erdkreis.  Von  dem 
heil.  Mefsopfer  ist  gar  nicht  die  ßede.  Von  den  geistigen 
Opfern ;  den  Gebeten,  erklären  diese  Worte  auch  Isido- 
rus;  Clarius  und  Vatablus  und  suchen  die  Erklärung 
aus  Tertullian  im  Buche  advers.  Judaeo»  cap.  5  zu 
stützen;  wo  derselbe  die  fleischlichen  Opfer  des  a.  Bundes 
von  den  geistigen  Opfern  des  n.  Bundes  unterscheidet 
und  sich  zum  Beweise  auf  unsere  Stelle  berufend  schreibt : 
„Et  in  omni  loco  offeruntur  sacrificia  munda  nomini 
meo";  und  sie  als  sacrificia  spiritualia  laudis  erklärt.  Lib.  4^ 
advers.  Marcionem,  cap.  1  sagt  er  bei  Anführung  unserer 
Stelle  :  j^simplex  oratio  de  conscientia  pura.^  DaTs  aber 
an  der  schon  oben  angeführten  Stelle  des  Tertullian 
vom  heil.  Mefsopfer  die  Bede  sei,  haben  wir  bereits  be- 
merkt (24).  Die  Hauptursache,  warum  einige  Väter  und 
Interpreten  das  iTlImp  Hnjp  von  den  geistigen  Opfern, 
den  Gebeten,  erklärten,  lag  darin,  daTs  das  Bäuchem  ini 
geistigen  Sinne  von  der  Anbetung  erklärt  wurde.  Dafs 
die  Protestanten  unsere  Stelle  nicht  von  dem  heil.  Mefs- 
opfer erklären,  ist  ganz  natürlich,  weil  sie  dasselbe 
verwerfen.  Die  Bichtigkeit  der  Deutung  unserer 
Stelle  auf  das  heil.  Mefsopfer,  den  wichtigsten  Theil  des 
christlichen  Cultus,   glauben    wir  durch   die  angeführten 


(24)  Dafs  die  proteitantischen  Theologen ,   wie  Luther,   CalTin, 
Piscmtom.  B.  das  Räuckeneerk  und  nnjD  ^^^  ^^^  ^^^  geistigen  christl. 

Gottcsyerehmng  nnd  von  der  Verehrang  Gottes  mit  reinem  Herzen  er- 
klären konnten,  Ulst  sich  mns  ihrer  Verwerfong  des  Mefsopfers  leicht 
erklären. 

21» 


SM 

(Gründe  erwiesen  zu  haben,  ünterstfitit  wird  diese  Ansicht 
noch  dnrch  das^  was  in  der  22.  Sitznng  des  Eirchenraths 
▼on  Trient  über  das  heil.  Mefsopfer  geänfsert  wurde,  in- 
dem  es  daselbst  heiist  :  „Et  haec  quidem  illa  munda  ab^ 
latio  est,  quae  nolla  indignitate  aut  malitia  offerentiuni 
inquinari  potest ;  quam  dominos  per  Malachiam  nomini 
9UO,  quod  magnnm  futanun  esset  in  gentibns,  m  omni  loco 
mundam  qfferendam  praedixit,  et  qnam  non  obscnre  innuit 
apostolns  Panlus  Corinthiis  scribens  (I  Cor.  10,  20  sq.), 
quam  dicit,  non  posse  eos,  qni  participatione  mensae  dae- 
moniomm  polluti  sint,  mensae  domini  participes  fieri,  per 
mensam  altare  ntrobiqae  intelligens.' 

Was  wir  bisher  über  diese  so  wichtige  Stelle  gesagt 
haben,  läist  es  nach  unserer  Ueberzeugung  gar  nicht 
zweifelhaft^  dafs  Malachi  in  derselben  von  dem  Cultus  des 
neuen  Bundes,  namentlich  aber  vom  heil.  Meisopfer  ge- 
weissagt hat.  Dafs  der  Prophet  nicht  den  vollen  Sinn 
seines  Ausspruchs  erkannt  hat,  und  ihm  derselbe,  wie  oft 
den  Propheten  die  vorherverkündigten  Dinge,  wenigstens 
zum  Theile  dunkel  geblieben  ist,  mufs  man  freilich  wohl 
zugeben,  denn  die  Erfüllung  hat  uns  erst  mit  dem  vollen 
Sinne  desselben  bekannt  gemacht.  Die  Meinung,  dafs 
Malachi  bekehrte  Heiden  vor  Augen  gehabt  habe,  welche 
reine  gesetzmäfsige  Opfer  darbrachten,  kann  durch  nichts 
erwiesen    werden    und    hat    mehrere    wichtige    Gründe 

gegen  sich. 

Vers   12. 

ü^jl  »snn  h^3o  np?  y^j^  o5T9«^  ^  u'Vm  QC»^^ 

-  ih^  n|^  Ihr  aber  entweihet  ihn,  indem  ihr  sagt :  Jehawis 
Tisch  ist  verunreinigt^  und  sein  Ertrag  ist  verächtlich^  seine 
Speise/ 

Dieser  mit  dem  vorigen  eng  zusammenhängende 
Vers  enthält  einen  Gegensatz,  wodurch  den  Priestern  der 
Mangel  an  wahrer  Gottesfurcht  und  die  Gerbgschätzung 
gegen  Gott;  den  bekehrten  gottesfUrchtigen  Heiden  gegen- 
über, strafend  vorgehalten  wird.    Wie  ganz  anders,  sagt 


Kap.  1,ß  bis  S,  9.  A26 

der  Prophet;  als  die  Gesinnungen  nnd  Handlungen  der 
Heiden,  die  mich  mit  reinem  Herzen  und  wahrer  Gottes- 
furcht verehren  und  ein  reines  Opfer  darbringen;  sind 
euere  Gesinnungen  und  Handlungen;  ihr  Priester;  die  ihr 
mich  verachtet  und  mit  Geringschätzung  gegen  mich  auf 
dem  Altar  fehlerhafte  Opfer;  vor  denen  ihr  selbst  einen 
Ekel  habt  und  die  ihr  nicht  essen  möget;  darbringet;  und  die- 
selben wie  den  verunreinigten  Altar  ftLr  gut  genug  haltet. 
Eine  Verehrung  dieser  Art  kann  mir;  o  ihr  Priester,  nur 
verächtlich  sein.  S.  V.  13.  —  Das  n  vor  DpN;  welches 
sonst  einen  Satz  verbindet;  der  im  gewöhnlichen  ruhigen 
Fortgange  sich  an  den  vorigen  anschliefst;  steht  nicht  sel- 
ten im  Gegensatze  vor  einem  WortC;  welches  der  Gegen- 
satz vorzüglich  trifft;  insbesondere  im  Anfange  des  SatzeS; 
wie  hier;  und  mufs  dann  durch  unser  aber  oder  doch^  und 
doch  erklärt  werden.  So  1  Mos.  1;  10  :  „Er  (Gott)  nannte 
die  Erde  Trockenes ;  D'^öl  «"Jj?  D^T  Hjpp^^  aber  die  Was- 
sersammlung nannte  er  Meere^;  1  Mos.  1,  17  :  ,^Doch 
(od.  aber)  von  dem  Baume  (V^l)  der  Erkenntnifs  des 
Guten  und  des  Bösen  . . .  sollst  du  nicht  essen^ ;  und  Pred.  11; 
9;  12;  1;  Hos.  1,  7;  Ps.  73;  14;  Job  3;  26;  22;  13.  Vgl. 
Ewald's  Lehrb.;  §.  330;  S.  611  und  §.  333  a.  S.  618.  - 
Das  Suffix  in  1ni<   bezieht  sich  auf  üffi  Name  im  vorher- 


«  , 


gehenden  Verse.  —  ^^n  durchbohren  (arab.  J^  I  und  V 
das.)  und  intrans.  durchbohrt  y  verwundet  aebfiy  Ps.  109;  22; 
daher  das  Adject.  ^^n  durchbohrt  wird  in  Piel  öfters  von 
Entweihung^  Profanirung  des  PriesterS;  3  Mos.  21;  9  ff.;  des 
HeiligthumS;  3  Mos.  19;  8;  des  Bundes ;  Mal.  2,  II;  des 
Sabbaths;  2  Mos.  31;  14;  des  Namens  Gottes;  2  Mos.  19;  22; 
des  Lagers  des  Vaters  (durch  Blutschande);  1  Mos.  49;  4, 
des  Diadems,  Ps.  89;  40;  vgl.  Ps.  74;  7;  Ezech.  28,  16; 
Jes.  23;  9  u.  s.  w.  gebraucht.  Da  die  treue  Verehrung 
JehovaS;  des  einen  wahren  und  heiligen  Gottes  und  die 
Heiligung  Israels  das  Ziel  der  mosaischen  Theokratic;  ihr 
Kern  und  ihre  Seele  war  (2  Mos.  19,  5  j  28,  38 .  3  Mos. 


11,  46;  22,  2;  29,  42.  43),  nnd'die  ▼«  JelioTm  erwiUtai 
Priest^  selbst  heilig  sein  (4  Mob.  16,  5.  7;  Ps.  106,  16 ; 
132,  16)  und   die  Heiligimg   Tennitteln   soUten,    welches 
durch  die  genaue  EiftUang  ihrer  im  Gesetze  Toi^eschrie- 
benen  Pflichten  geschah,  so  leuchtet  ein,  dals  sich  dinn, 
daiä  sie  das  Gregentheil  dachten,  waren  nnd  thaten,  eine 
Entweihung  nnd  Pro£uiimng  des  heiligen  (rottes   zu  er- 
kennen gab.     Sie  brachten  hierdurch  den  heiligen  Grott 
mit    dem     Unreinen    nnd    Schlechten     in    Verbindung, 
zogen  ihn  in  den  Kreis  des  Profimen,   Gremeinen  herab 
und   gaben   dadurch   ihre  Geringschätzung  und  religiöse 
Gleichgültigkeit  gegen  Gott  und  seine  Gebote  zu  erkennen. 
Den  Namen  Grottes  entweihen   ist  s.  ▼•  a.  Jehova  selbst, 
den  EMrigen,   Unveränderlichen  und  Heiligen,   entweihen. 
Ueber  off    vgl.  V.  6.  —   Ueber   den  Sinn  der  Worte   : 
indem  ihr  s(igt  :  Jehova! s  Tuch  id  venmremigt,  s.  V.  7. — 
Ueber  SfepD  und  ^ff^  b.V.7. —  3^  von  yd  sprassent  herat^ 
wachsen  bezeichnet  wie  das  chaldäische  3U  eigend.  Frucht, 
proventus   und  wird  hier  tou  dem  Einkawimen,    Ertrage 
der  Opfergaben  gebraucht,  welche  auf  dem  Altare  Grott 
dargebracht    wurden.     Jes.  Ö7,  19   bezeichnet   DY^ps^   3^] 
Frucht   der  Lippen,  proventus   labiorum,    wahrscheinlich 
Danksagungen,  Lobpreisungen  Gottes,  wie  itaqndQ  xeüMar 
Hebr.  13,  15.    Daher  :  ,yich  schaffe  Frucht  der  Lippen', 
8.  V.  a.  ich  veranlasse  Dankgebete.    Die  Bedeutung  Wort, 
verbum,     welche  Kimchi,    Pagninus    und  Vatablns 
dem  y^  geben,  hat  dasselbe  in  keiner  Stelle  ;  wahrschein- 
lich sind  jene  durch  Jes.  47,  19  auf  diese  Bedeutung  ge- 
führt worden.     Ebenfalls  ist  die  Meinung  von  Coccejus 
ganz  unzulässig,  welcher  unter  y),    das    er    in  der  Be- 
deutung germen  nimmt,  den  Messias  versteht,  welchen  die 
Priester  flir  einen  blofsen  sterblichen  Menschen  gehalten 
hätten.     Das  1  sein  in  ^y}   bezieht  sich  auf  "^Jfi   Tisch, 
d.  i.  Altar  Jehova's.     Die   Opfer  waren    für   den   Altar 
gleichsam  das,    was  die  Früchte  den  Aeckem  sind.    So 
wie  man  von  einem  fruchtbaren  Boden  gute  und  reichliche 
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Früchte  erwarten  kann»  so  konnte  Jehova  auch  von  dem 
Volke  und  den  Priestern,  wenn  sie  wahrhaft  religiös, 
fromm  und  voll  Achtung  vor  dem  göttlichen  Gesetze  ge- 
wesen wären,  gute  und  reichliche  Opfer  erwarten.  —  Das 
SufGx  1  in  i!?p^  seine  Speiae  bezieht  sich  auf  1^h\&  Tisch, 
d.  i.  Altar.  Durch  n]!3]  verächtUch,  verachtet  erklärten  die 
Priester  die  dargebrachten  gesetzwidrigen  Opfer  für  so 
werthlos  and  schlecht,  dafs  sie  selbst  vor  deren  Genufs 
einen  Ekel  hatten.  Und  erklärten  sie  solche  Opfer  für 
hinlänglich  geeignet,  um  auf  dem  Altar  dargebracht  wer- 
den zu  können,  so  liegt  darin  eine  Verachtung  Gottes. 
Die  Opfer  werden  hier  eine  Speise  des  Altars  genannt, 
weil  sie  auf  demselben  verzehrt,  d.  i.  verbrannt  wurden.  ' 
^^^(  essen,  verzehren  wird  auch  öfters  metaphorisch  vom 
Verzehren,  d.  i.  Verbrennen  durch  Feuer  gebraucht,  4  Mos. 
16,  35;  26,  10,  femer  vom  Schwerte,  2  Sam.  2,  26,  von 
Hunger,  Pest  und  Krankheiten,  Job  18,  13;  Ezech.  7,  15, 
vom  Vertilgen  und  Aufreiben  der  Völker,  5  Mos.  7,  16; 
Jer.  10,  25;  30,  16;  50,  7.  17;  51,  34;  Hos.  7,  7.  —  Die 
Worte:  1^5^  H^  13^5  hat  Jon.  mit  Uebergehung  des  h^ 
Essen,  Speise,  wiedergegeben :  n^$^  M(1)r)9  H'P?^  ^  contem" 
ta  sunt  munera  ex  ea  (mensa),  und  Hier.,  welcher  erklä- 
rend übersetzt  :  et  quod  superponitur,  contemtibile  est 
cum  igne,  qui  illud  (oblatum)  devorat.  Er  supplirte  also  : 
cum  igne  qui  und  hielt  l^p^  nicht  für  ein  Substantivum 
mit  dem  SufiSx  des  Genitivs,  sondern  für  das  Particip 
i^7{(  mit  dem  Suffix  :  iUud  deuorant.  Vielleicht  nahm  er 
daran  Anstofs ,  dafs  das  Opfer  eine  Speise  des  Altars  ge- 
nannt wird.  Der  Sinn  nach  demselben  ist  :  „Dadurch 
ehret  ihr  mich  und  achtet  mich  wie  unreine  Dinge,  so 
dafs  ihr  sagt  :  für  die  Opfer  ist  leicht  etwas  gut;  es  ver- 
zehrt sie  ja  das  Feuer.  ^  Der  Syr.  hat  3^),  welches  der 
Alex,  td  iniTid'ifieva  (sc.  ßgcificn^ol},  qui  (cibi)  superpo- 
nuntur,  wiedergiebt,  ganz  übergangen,  indem  er  übersetzt : 

oi£j^)i:io  ^Ji)    ^tiiiA>o  entsque  cibi  sunt  contenUibHes.    Von 
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dem  Arab.  wird  das  Particip  Plp)  in  der  2.  Person  Plur. 


<r      >    ,  e    « 


Q^^jU^a  caniemnitis  (ciboa  superpositos)  wiedergegeben. 

Vers  18. 

:  niTP  ipfc<  ÜD"1^  d.  i.  und  ihr  sagt :  j^sieksy  welche  Mühel^ 
und  sie  wegstofsty  sagt  Jehaoa  der  Heerschaaren ;  aber  Ge^ 
raübtes  mit  dem  Lahmen  und  dem  Siechen  bringt  :  doch 
bringt  ihr  die  Oabe^  werde  ich  sie  von  eurer  Hand  gern 
nehmen?  sagt  Jehova, 

Der  Prophet  will  hier  sagen,  dafs  Jehova  die  ans 
Geraubtem;  Lahmem  und  Siechem  bestehenden  Opfer  nur 
verabscheuen  könne,  da  deren  Genufs  selbst  den  Priestern 
Mühe  und  Ekel  mache ;  die  fehlerhaften  ungesetzlichen 
Opfer  müfsten  Jehova,  dem  ewig  Seienden,  dem  Herrn 
aller  Dinge,  um  so  mehr  mifsflQlig  und  verabscheuungs- 
würdig  sein,  da  nicht  einmal  die  Priester,  seine  Diener, 
sie  essen  möchten.  Aufser  den  Erstlingen  der  Habe 
(4  Mos.  31,  29),  den  Zehnten  (4  Mos.  18,  26  ff.;  Neh.  10, 
38)  und  den  abgenommenen  Schaubroden  (3  Mos.  24,  9; 
Matth.  12,  4)  erhielten  die  Priester  auch  einen  Antheil 
von  den  Opfern  (3  Mos.  2,  3.  10;  5,  13;  6,  9.  13;  7,  6; 
9,  14.  32.  34;  10,  12  ff. ;  4  Mos.  6,  20;  5  Mos.  18,  3). 
Mehrere  Interpreten,  wie  Bosenm.,  dem  Ackerm.  bei- 
stimmt, meinen,  dafs  der  Prophet  hier  von  den  Klagen 
der  Priester  über  das  geringe  Einkonunen  für  ihre  grofse 
Mühe  bei  Darbringung  der  Opfer  rede.  »rtK^^O*,  sagtBo- 
senm.,  „quanta  defatigatio  s.  molestia!  seil,  devoranda  no- 
bis  est  pro  vili  vel  exiguo  reditu  altaris.  Vox  est  sacer- 
dotum,  de  magno  suo  labore  tenuique  salario  querentium.^ 
Doch  pafst  diese  Erklärung  nicht  zu  dem  vorhergehenden 
Verse,  wo  die  Opfer  als  eine  verächtliche  Speise  bezeich- 
net werden,  und  zu  der  Darbringung  der  fehlerhaften  Opfer. 
Ganz  angemessen  ist  es  aber,  wenn  der  Prophet  darin, 
dafs  die  Priester  Gott  fehlerhafte  Opfer  darbringen,   vor 
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deren  Genufs  sie  selbst  einen  Ekel  haben  und  die  sie  von  sich 
stofsen;  eine  Geringschätzung  und  Verachtung  gegen  den- 
selben findet.  Die  Worte  ^  in  diesem  Sinne  genommen, 
enthalten  einen  bitteren  Tadel  des  Verfahrens  der  Priester. 
Uebrigens  wundert  es  uns^  wie  Seh  egg  diese  Erklärung 
als  eine  ganz  triviale  (!)  hat  bezeichnen  können.'  Mt^^^C)  D^H' 
welches  der  Alex,  vauza  in  uaxonad-elagf  haec  de  affUctione, 
Jon.  t<}^^K^  H7^D?^1  c^noA,  attulimus,  ex  labore  nostro, 
der  Sjr.    ooi^oo^^linhoc  ex  labore  nostro  est^  Hier. 

de  labore  und   der  Arab.  v5^  ^^  o^  ^^  baec  (sunt)  ex 

labore  pessimo  wiedergeben,  ist  yflodche  MiÜie^,  qui  labor 
oder  ^welcher  ElceH^  (2ö)  (näml.  macht  ihr  Genufs)  zu 
übersetzen;  weil  dasselbe  aus  Mfr^^HTID  zusammengezogen 
ist.     Aehnliche  Zusammenziehungen  sind  injD  ftir  rnrnp 

1  Mos.  27,  20;  2  Mos.  4,  2;  Rieht.  18,  24;  1  Kön.  21,  5, 
mVö  für  DD^TIO  quid  vobie?  Jes.  3, 15.  Gewöhnlich  steht 
aber  Makkeph  zwischen  beiden  Worten  und  der  erste 
Buchstabe  des  folgenden  Wortes  hat  das  Dag.  forte,  wie 
Vn©  quid  mihi?  Rieht.  11,  12,  «sj^-no  quid  tibi?  Hos.  14, 
9,  I^Tip  Jes.  22,  16,  n^{^^0  quid  kudf  Rieht.  15,  11^ 
inl3"no  wie  furchtbar^  schauerlich  (ist  dieser  Ort)!  1  Mos. 
28,  17,  p^ü^*no  wie  wollen  toir  uns  rechtfertigen?  Das 
ni9  vor  Substantiven  in  der  Bedeutung  :  welche  ^  welch* 
an,  was  ßir  ein  kommt  oft  vor,  z.  B.  Josua  22,  16 
njn  ^j^n*no  welcV  eine  Untreue  ist  das,  qualis  (quanta, 
quam  turpis)  est  haec  perfidia!  1  Mos.  44,  15  niS^j^ri*hp 
Ü^'^^P  n^K  n^n  weiche  Thai  ist  es  ^  die  ihr  geüian  habt  f 
oder   was   ist   das  ßir  eine  Thai!    Vgl.   1  Sam.   28,    14; 

2  Kön.  1,  7;   1  Kön.  9,  23;  Job  6,  11;  Ps,  8,  5;  149,  3; 


(26)  Maar  er:  nQnantam  molestiam,  quentum  fastidium  creat  nobis 
totinsmodi  dbas!«  Hitzig  :  »Welch*  Mühsall  nnd  yerschmäht  es  — 
nämlich :  za  essen  koste  Mühe ;  man  sei  es  fast  nicht  im  Stande  «  Ueber- 
einstimmend  äafsert  sich  auch  Ewald. 
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Job  7,  17 ;  Bicht.  8,  1 ;  Jes.  36,  4.  —  Die  alten  Ueber- 
setzer  haben  statt  H^np  gelesen  D^l^np  für  DM^^  ip,  und 
der  alex.  und  syr.  Uebers.  njn  statt  M|n«    HN^p  für  nJjC^n 
Ton  n^  müde  sein,  werden,  Job  4,  2  ermüden,    ebenso 
Niphal  ermüden,  müde,  überdrüssig  sein,  Jes.  1,  14;  16,  12; 
Jer.  6,  11;  15,  6;  Ekel  empfinden,  fastidirej  2  Mos.  1,  18, 
besEeichnet  an  unserer  Stelle  Mühe,  Ekd.    Die  Bedeutung 
Mühseligkeit,  Ungemach,  Drangsal  hat  es  2  Mos.  18,  8; 
4  Mos.  20,  14;   Neh.  9,  32.  —  Die  Worte  :  inlN  Dnngrn 
und  ihr  blaset  sie  (die  Speise)  an,   oder  ihr  blaset  sie  weg 
bezeichnen  hier  die  Geringsdiätzung  und  Verachtung  der 
Opferspeise,   deren   GenuTs  Urnen  Ekel  und  Widerwillen 
macht.     Das  Suffix  in  iniM  ist  nicht  auf  Altar  oder  viel- 
mehr  Tisch  im  vorhergehenden  Verse,    sondern  auf  das 
letzte  Wort  desselben  \f^  Speise  zu  beziehen.  riQ)  s.  v.  a. 
TTB  von   der  onomatopoetischen  Wurzelsylbe  no  bezeich- 

net  eigentlich ybcÄen ,  blasen,  anfachen,  afflavit,  arab.  g^ 

und  g^ai  dass.,  f^  und  ^  drücken  den  stärkeren  Laut 
des  Schnarchens  aus,  und  in  Hiphil,  worin  es  aufser  un- 
serer Stelle  nur  noch  Job  31,  39  vorkommt^  wegblasen,  durch 
Blasen  wegschaffen,  entfernen,  zerstreuen,  daher  wegstofsen, 
verachten.  Der  Alex,  hat  InlK  DrinOH)  «al  i^6q>v<nioa  avta 
(ßifwfiova)  et  exsufflavi  eos  (cibos),  Jon.  PI^PJ  pRp^|B^^  ©t 
suffbcatis  illud  (oblatum),  der  Syr.   wie  der  Alex,  in  der 

ersten  Person  :  ols  b^^^o  et  insufflavi  in  illud,  Hier,  et 
exsufflastis  illud,  welche  Worte  Braun  und  Allioli  „und 
doch  schlagt  ihr's  in  den  Wind^  wiedergeben.  Nach 
Bosenm.,  welcher  jene  Worte  :  et  suffTari  i.  e.  contemni 
facitis  Hlud  übersetzt  hat,  soll  der  Sinn  sein  :  „Ihr  Prie- 
ster behauptet,  dafs  das,  was  ihr  an  dargebrachtem 
Opfer  und  Einkommen  erhaltet,  so  gering  sei,  dafs  man 
es,  wenn  man  es  auch  aufhäufen  wollte,  wegblasen  könnte.' 
Allein  diese  Erklärung  ist  unzulässig,  weil  hier  nicht  von 
den  wenigen  Opfergaben,  sondern  von  den  fehlerhaften, 
die    selbst    die  Priester  nicht  einmal  essen  mögen,    die 


Kap.  1,6hU2,  9.  881 

Bede  ist.  Hier,  fafst  den  Sinn  dieser  Worte  in  Folgen- 
dem zusammen  :  „Huius  orationis  :  ecce  d»  bxbare,  et  es- 
sttf/lastts  tllud,  hie  sensna  :  dixistis,  de  captivitate  reversi 
sumuB;  hoBtibuB  praedae  fhimuB,  multum  in  longo  itinere 
laboravimtiS;  pauperes  smnuB;  quidquid  habere  potaimaB, 
yiae  labore  consomtum  est;  qualiacnnque  habemus^ 
offerimuBy  et  haec  dicendo  exsufflastiB  vestra  Bacrificia;  id 
est,  exBufflatione  mea  digna  fecistis;  sive  ut  in  He- 
braeo  legi  potest  :  et  exsuffiaslis  me  haec  dicendo;  non 
sacrificio;  sed  mihi  cui  sacrificabatiB  fecistis  ininriam. 
Quamobrem  nequaquam  Buscipiam  illud  de  manu  veatra, 
dicit  dominus  omnipotens.  Quidam  putant  hoc  quod  ad 
Judaeos  specialiter  dicitur  :  eo  quod  victimae  eorum  im- 
mündae  sint  atque  poUutaC;  et  sacrificium  transferatur  ad 
gentCB,  intelligi  debere  super  eccleaiae  sacerdotibuS;  qui 
negligenter  offerunt  victimas  domino.  Quod  si  recipimus: 
ergo  ab  ecclesia  rursum  ad  aliam  religionem  victimae 
transferendae  sunt.  Et  quomodo  legi  evangelium;  sie 
rursum  evangelio  ea,  quae  non  sunt  futura  succedent. 
Mensam  quoque  domini  contaminatam  ad  sanctas  scriptn- 
ras  referunt;  si  aliter  quam  scriptae  intelligantur.^  (26) 
Aber  diese  von  Hier,  gegebene  Erklärung  jener  Worte 
ist  offenbar  unzulässig ,  weil  er  wie  der  alex.  und  syr. 
Uebers.  und  Jon.  irrig  DK^r^O  welche  Mühe  oder  welcher 


(26)  In  demselben  Sinne  bemerkt  Brann  s.  d.  St.  :  »Nach  dem 
Hebr&ischen  kann  ea  gar  Higlich  den  Sinn  haben  :  Sieh!  wie  elend  es 
mit  uns  steht  —  da  wir  uns  noch  in  elenden  Zuständen  befinden,  Kap.  8, 
9;  2  Esdr.  5,  1 — 5,  so  wird  es  sich  der  Herr  gefallen  lassen,  dafs  wir 
ihm  gleichwohl  schlechte,  untüchtige  Opfer  bringen.«  Aehnlich  Loch 
und  Reis  Chi  :  „Mühselig  ist's,  bei  solcher  Armuth  des  Volkes  Opfer 
überhaupt  sn  bekommen.**  Und  Allioli  z.  d.  St  :  »Ihr  haltet  es  für 
sn  mühevoll,  sn  wenig  belohnt,  die  OpfeKbiere  sn  untersuchen,'  und 
bringet  in  eurem  Leichtsinne  Thiere  dar,  die  das  Gesetz  verbietet;  näm- 
lich solche,  die  ihr  den  wilden  Thieren  entrissen,  und  die  also  schon 
beschädigt  sind,  Lahme  nnd  Kranke.« 
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Ekd  T\vf^(ö  de  labore  gelesen  hat   und    darin  eine  Hin- 
weisnng  der  Priester   auf   ihren  Mangel  an  gesetzlichen 
Opfern  und  daher  eine   Entschuldigung,   warum  sie  bei 
ihrem  elenden,  dürftigen  Zustande  fehlerhafte  und  gesetz- 
widrige Opfer  darbringen,  findet.    Es  ist  deshalb  auch  die 
erklärende  Uebersetzung  Braun 's,  der  ecce  de  labore,  et 
exsufflatis  illud,  ^Sieh!  wir  opfern,   was  wir  mit  vieler 
Mühe  erobert  haben,  und  doch  schlaget  ihr's  in  den  Wind,  ^ 
übersetzt  und  die  Allioli's :  ^ Siehe,  mühvoll  ist's;  und  ihr 
schlaget's  in  den  Wind,^  sowie  die  von  Schegg  :  ^Sieh'  yon 
wegen  der  Drangsal,*^  d.i.  der  allgemeinen  Noth!  die  sie  zur 
Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger  Opfer  nöthige, 
indem  es  bei  ihrer  Armuth  besser  sei,  etwas  als  gar  nichts 
zu  erhalten,  unrichtig.  Die  zweite  von  Hier,  angeführte  Er- 
klärung, nach  welcher  einige  Interpreten  diese  Worte  auf  die 
Priester  der  christlichen  Kirche  bezogen  haben,  bedarf  keiner 
Widerlegung,    weil  dieselbe  willkürlich  ist  und  dem  Zu- 
sammenhange widerstreitet.    Sie  ist  wahrscheinlich  durch 
den  11.  Vers  veranlafst  worden,   wo  von  dem  Cultus  des 
neuen  Bundes  die  Rede  ist.    Allein  V.  12  ist  wieder  von 
den  jüdischen  Priestern  die  Rede.    Auch  die  von  Braun 
z.  d.  St.  angeführte  Erklärung  einiger  Interpreten :  „Sieh! 
die  Opfer,  die  wir  bringen,  sind  so  fett,  dafs  es  uns  Mühe 
kostet,  selbe  zu  tragen,  da  sie  doch  zum  Wegblasen  ma- 
ger sind,^  ist  willkürlich  und  findet  in  den  Worten  des 
Verses  und  im  Zusammenhange  keine  Veranlassung.   — 
Da  Hier,  bemerkt,   dafs  das  Hebräische  auch  durch  et 
exeuj/laste  me  übersetzt  werden  könne,  so  erhellt  hieraus, 
dafs  in  einigen  Manuscripten   seiner  Zeit  "^rilM  mich  statt 
inlH  gelesen  wurde,  oder  doch  die  Juden  ihm    die  Lesart 
^nlM   als  die   richtige  bezeichneten.    Und  wirklich  gehört 
auch  diese  SteUe  zu  jenen  18  Stellen,  welche  die  jüdischen 
Kritiker,  Masorethen,  mit  den  Namen  DnDlD  WP  correc^ 
tiones  scribarum^   d.  i.   von  Fehlem   gereinigte  benennen. 
Vgl.  Delitzsch,  Anh.  zu  Hab.  S.  207.    Die  Lesart  ri)H 
hielten  sie   tür  verwerflich,    weil  es  ihnen  die  Majestät 
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Gottes  verletzend  und  derselben  unwürdig  schien,  wenn 
man  demselben  eine  Angst,  Schmerz  zuschreibe.  Denn  sie 
fafsten  hier  nO)  in  Hiphil  wie  Job  11,  20  in  der  Bedeu- 
tung ängstigen.  Durch  die  Lesart  inlM,  welches  sie  ent- 
weder auf  njTlMn^^  oder  h^i^  V.  12  bezogen ,  such- 
ten sie  das  Anstöfsige  zu  vermeiden.  Allein  die  Lesart 
^nlM  ist  ohne  Zweifel  eine  fehlerhafte  und  die  receptirte 
tnlM  die  richtige.^  Sed  verisimile  est^^  bemerkt  Bosenm. 
richtig  z.  d.  St.,  ^in  octodecim  illis  locis  (1  Mos.  18,  22 ; 
1  Sam.  3,  13 ;  4  Mos.  1;  1 ;  Ps.  106,  10  u.  a.),  in  quibus 
O'^^iplD  l^pt^  habetur,  esse  illud,  quod  hodie  in  textu  exstat 
genuinum,  et  varietatem  scribendi  a  criticis  ideo  esse  no- 
tatam,  ne  quis  quod  in  textu  receptum  est  privato  ausu 
interpolare,  aliudque  quid,  quod  commodius  videri  possit, 
substituere  audeat.  Sic  etiamsi  hoc  loco  commodior  sen- 
BUS  oriri  videri  queat  si  legatur  Vf^y  inhaerendum  tamen 
t^  ^^^  esse.'  Das  Suffix  der  dritten  Person  drücken 
auch  alle  alten  Uebersetzer  aus.  Das  Suffix  1  in  inlM  be- 
zieht sich  jedoch,  wie  Seh  egg  meint,  der  lnlM  D^HS? 
und  bespucketihn  (Jehova)  wiedergiebt,  nicht  auf  Jehova,  son- 
dern auf  i^pM  seine  Speise  im  vorhergeh.  Verse.  Die  hin- 
zugefügte Bemerkung  :  „An  unserer  Stelle  kann  lnlM  für 
^plK  um  so  weniger  befremden,  da  die  Propheten  vielfach 
Gott  in  der  dritten  Person  redend  einführen,  wie  V.  8* 
gehört  nicht  hierher,  wenn  sie  richtig  ist.  Das  :  Jehova 
anspucken  für  anblasen  halten  wir  für  unschicklich  und 
durchaus  unzulässig,  da  sich  diese  Ausdrucksweise  von 
Gott  nirgends  findet.  Nur  von  einer  gegenwärtigen  Per- 
son könnte  man  diesen  Ausdruck  zulässig  finden.  Der 
Alex,  und  der  Syr.,  die  statt  ODriBil  die  erste  Person 
^n^^l  wiedergeben,  haben  Q  mit  >  verwechselt,  wie 
3  Mos.  11,  15  und  an  anderen  Stellen.  Das  0  war  wahr- 
scheinlich zum  Theil  in  dem  ManuscriptCi  woraus  der 
Grieche  übersetzte,  verbleicht;  und  der  Syr.,  der  biswei- 
len mit  dem  griechischen  Uebers.  übereinstimmt,  ist  viel- 
leicht demselben  gefolgt.      Man  könnte  auch   annehmen. 
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dafg  der  griechische  Uebers.  onnen  f&r  UTSCfSf)  gelesen 
und  O  f&r  ein  Suffix  gehalten  hätte,  wenn  nicht  1P>W 
folgte. 

n^nn-rwi  rroerrnw  b\M  DnN^ni  d.  i.  aber  Geraubtes 
mit  dem  Lahmen  und  Siechem  bringt^  der  Alex.  :  xal  etae- 
q>iQB%B  aquay^cna^  xal  %a  xoiila,  xal  %a  evoxi^vfieva  et 
inferebatis  rapinas^  et  clanda  et  debilia,  der  Chald.  :  ]n^ 
iTTPl)  ^?(n\  D'*J^?1  ppij  at  affertis  quod  raptum  et  quod 
claudum  et  quod  infirmum  est;  der  Syr.  :    ^^^]   %^  ^AiV>? 

(flbipp  )*H-^   |£a9fl^  Itftotn  ^-:b0   quoniam  ex  rapina  de- 

fertis  oblationes  claudas  et  aegrotas^  Hier.  :  et  intulistia 
de  rapinis  claudum  et  languidum.  üeber  )  vor  ontOH» 
welches  hier  in  der  Bedeutung  :  €d>er  oder  und  doch  zu 
tibersetzen  ist,  siehe  den  vorigen  Vers.  h^}l  Geraubtes 
von  ^J  wegreifaen^  an  sich  reifaen^  wegnehmen^  rauben^  be- 
zeichnet hier  diejenigen  OpferthierC;  welche  man  gewalt» 
sam  oder  auf  betrügerische  Weise  dem  Eigenthümer  ent- 
rissen hatte.  Dafs  es  nicht  selten  war.  Geraubtes  Gott 
zum  Opfer  darzubringen ,  erhellet  auch  aus  Sirach  34^  18 
(31,  21.  22);  wo  es  heifst  :  &vaid^(av  ix  adlxav,  nQoagwgd 
fiie/ii€Oin]fiiw]f  xal  ovx  elg  evdoxUtv  fi(axr;ficcta  ovdfitov.  „ Wer 
vom  unrechten  Gute  Opfer  bringt;  der  bringt  ein  Spott- 
geschenk und  die  Spöttereien  der  Buchlosen  können  Gott 
nicht  gefallen.^  Die  Ursache ;  warum  man  sich  nicht 
scheute,  selbst  Geraubtes  darzubringen ;  liegt  entweder  in 
einer  mangelhaften  Eenntnifs  tiber  die  gesetzliche  Beschaf- 
fenheit der  Opfer,  oder  in  einer  Geringschätzung  der  gött- 
lichen Gebote,  verbunden  mit  Eitelkeit  und  Stolz,  sich 
durch  Darbringung  solcher  Opfer  einen  Schein  von  wahrer 
Religiosität  und  Legalität  zu  geben.  Auch  mochten  einige 
der  irrigen  Ansicht  sein,  dafs  auch  Geraubtes  als  Opfer 
dargebracht  werden  dürfe,  weil  es  zu  einem  religiösen 
Zwecke  bestimmt  sei.  Ein  Gott  wohlgefälliges  Opfer 
mufste  aber  die  von  dem  Gesetze  vorgeschriebenen  Eigen- 
schaften haben  und  mit  reiner  Gesinnung  und  Ehrfurcht 
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vor  Gott  dargebracht  werden.  Dafs  ^M|  nicht,  wie  Gro- 
tius  meint,  ein  von  einem  wilden  Thiere  serrissenes  Vieh 
bezeichne,  erhellet  schon  daraus,  daTs  ftir  ein  zerrissenes 
Thier  nie  h^\i  sondern  Dp^tp  von  PfljtQ  zerfleischen,  zerreifsen 
1  Mos.  31;  39;  2  Mos.  22,  12.  30;  3  Mos.  7,  24  gebraucht 
wird  und  solche  Thiere  nach  2  Mos.  22,  30;  3  Mos.  17, 15; 
22,  24  nicht  einmal  von  Menschen  gegessen  werden  durf- 
ten. „^-Itl  rapium^j  bemerkt  Bosenm.  richtig  z.  d.  St.  : 
^^non  significat,  uti  vult  Grotius,  a  feris  dilaniatas  pecu- 
des,  quales  non  in  privatum  esum  concessae  erant  (vid. 
Exod.  XXTT,  30;  Levit.  XVII,  15),  multo  minus  ad  aram 
admittebantur,  illae  enim  vocantur  SipiEp;  sed  quod  seu 
vi  hostili  et  palam,  seu  dolo  malo,  iusto  possessori  est 
ereptum,  quäle  istis  temporibus  saepenumero  pro  sacrificio 
oblatum  esse  perquam  credibile  est.^  Hier,  meint,  dafs 
die  geraubten  Thiere,  welche  man  zum  Opfer  darbrachte, 
lahm  und  krank  gewesen  seien,  wenn  er  schreibt  z.  d.  St. : 
„Quia  offertis  coecum  et  claudum,  et  languidum,  et  hoc 
ipsum  non  de  vestro,  sed  de  rapinis,  et  spoliis  fletibusque 
miserorum,  et  insuper  dicitis,  de  labore  et  paupertate  of- 
ferimus  quod  habemus,  propterea  ego  dico  generaliter,  ut 
vos  arguat  propria  conscientia.^  Mögen  indefs  auch  einige 
geraubte  Thiere  eine  fehlerhafte  körperliche  Beschaffenheit 
gehabt  haben,  so  ist  doch  hier  nicht  allein  von  solchen 
die  Bede,  indem  der  Text  drei  Arten  von  Thieren,  näm- 
lich geraubte  und  lahme  und  kranke  bezeichnet.  Hier, 
scheint  das  )  nach  ^^)|  übersehen  und  vor  diesem  |p  sup- 
plirt,  oder  das  Q  wegen  des  vorhergeh.  DPfiOTl  zweimal  ge- 
lesen zu  haben.  Das  -n«  vor  np95  und  rhfVJ  ist  hier 
nicht  die  Accusativpartikel,  sondern  als  Präposition  aus 
nSM  in  der  Bedeutung  mü,  nebst  zu  fassen,  wie  1  Mos.  6, 
13;  43,  16;  Bicht.  1,  16;  Jer.  51,  59.  Wäre  -pN  Accusa- 
tivpartikel, so  wäre  auch  ^ll^TlH  zu  erwarten.  I>8&  hier 
nicht  von  der  Armuth  als  Entschuldigungsgrund,  warum 
fehlerhafte  Opfer  dargebracht  würden,  die  Bede  ist,  haben 
wir  oben  schon  bemerkt.  —  riQ^  la/tm,   von  nO^  hinken, 
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(arab.  f^^^^*^  verrenkt  sei^i),  welches  1  Kön.  18^  22  meta- 

phorisch  von  einem  zweideutigen  religiösen  Verhalten  ge* 
braucht  wird,  wird  von  Menschen  und  Thieren  gesagt. 
Dafs  ein  lahmes  Thier  nicht  zum  Opfer  geeignet  war,  geht 
schon  ans  der  gesetzlichen  Bestimmung  hervor,  dafs  keine 
fehlerhafte  Thiere  zum  Opfer  dargebracht  werden  sollen, 
s.  3  Mos.  22,  19.  20—25;  5  Mos.  15,  21,  wo  ausdrücklich 
ein  hinkendes  Thier  als  ein  ungesetzliches  bezeichnet  wird. 
Nach  3  Mos.  21,  18  war  es  auch  einem  Nachkonunen 
Aarons,  der  lahm  war  oder  überhaupt  einen  körperlichen 
Fehler  hatte,  nicht  gestattet ,  auf  dem  Altar  Opfer  darzu- 
bringen. —  iinpÖTfnK  On^^STTJ  doch  bringet  ihr  die  (Opfer-) 
Oabe.    Das  1  ist  auch  hier    wie  öfters,  Bicht.  16,  15;  Job 

* 

6,  26;  1  Mos.  20,  3,  in  der  Bedeutung  :  doch^  und  doch  zu 
fassen.    Ueber  nruo  s.  V.  10.  11. 

Ton  krank  f  siech  (von  nj>?3  reiben ,  intrans.  geriehen^ 
daher  abgerieben,  aufgerieben,  dann  krank,  siech  sein  1  Mos. 
48,  1;  1  Sam.  30,  13;  1  Kön.  14,  1.  5;  17,  17;  2  Kön. 
8,  7.  29;  20,  12;  Jes.  33,  24;  38,  1;  39,  1;  Ps.  35,  13; 
Neh.  2,  2;  Ezech.  34,  4.  16)  kommt  zwar  in  dem  mosai- 
schen Gesetze  nicht  von  den  Thieren,  die  nicht  geopfert 
werden  durften,  vor,  allein  das  Gesetz,  welches  gesunde 
und  fehlerlose  Thiere  als  Opfer  fordert,  läfst  darüber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  auch  kranke  Thiere  nicht  als  Opfer  dar- 
gebracht werden  durften. 

niPP  *1ÖN  DDn^  nniK  njjnwn  werde  ich  sie  (die  Gabe) 
von  eurer  Hand  gern  nehmen  f  sagt  Jehova;  d.  i.  kann  ich  an 
solchen  fehlerhaften  und  gesetzwidrigen  Opfern  wohl  Ge- 
fallen haben?  Der  Alex,  übersetzt  :  et  n^adi^ofiai  auta 
ix  T(Sv  %BiQiSv  vfiiv;  keyei  xvQiog  nctnoxQcltfOQ f  Hier.  : 
numquid  suscipiam  illud  de  manu  vestra,  der  Sjr.  :  non 
accipiam  eas  (oblationes)  de  manibus  vestris,  ait  dominus 
potentissimus.  Die  Frage  ist,  wie  öft^ers,  verneinend  und 
will  sagen  :  ich  kann  an  solchen  Opfern  durchaus  kein 
Gefallen  haben,  ich  verabscheue  sie.  Die  Interpreten  sind  dar- 
über uneinig,  ob  diese  Worte  an  die  Priester  oder  an  das 
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Volk  gerichtet  sein.  Da  die  Worte  :  nnjörrn»  DP«gni 
doch  bringet  ihr  du  Ghxbe  ao  die  Priester  gerichtet  sind; 
so  bezieht  man  am  passendsten  dieselben  auf  die  Priester. 
Auch  sind  die  Ausleger  darüber  verschiedener  Ansicht, 
ob  njTJÖ  in  der  allgemeineren  Bedeutung  :  Oabe^  Opf er- 
gäbe, oder  in  der  speciellen  :  Speiseopfer  zu  nehmen  sei. 
Bosenm.  versteht  hier  darunter  Speiseopfer  aus  geraub- 
ten und  verdorbenen  Früchten,  welche  wegen  ihrer  ge- 
setzwidrigen Beschaffenheit  nicht  als  Opfer  dargebracht 
werden  durften.  Allein  da  im  Vorhergehenden  von  ge- 
raubten, lahmen  und  kranken  Thieren  die  Bede  ist  und 
n^P  öfters  in  der  Bedeutung  Gabe,  Opfergabe  vorkommt : 
so  ist  kaum  zweifelhaft,  dafs  Sirup  hier  überhaupt  die  ge- 
setzwidrigen Opfer  und  namentlich  die  fehlerhaften  Opfer- 
thiere  bezeichnet.  In  dieser  allgemeinen  Bedeutung  geben 
auch  Hier,  und  der  Alex.  nn;ip  wieder,  indem  der  erstere 
et  intulistis  munus,  der  zweite  xal  idv  q^iqitjTe  %fpf  ^aUeif 
übersetzt.  Wenn  Seh  egg  behauptet,  dafs  die  LXX,  der 
Chald.  und  Sjr.  bei  H^^rtD,  welches  er  HK^Ptp  ohne  ge- 
nügenden Grund  gelesen  wissen  will,  noch  njO  gelesen 
haben,  so  ist  dies  unrichtig.  Das  Wahre  ist,  dafs  jene 
T\$^  statt  njn  lasen. 

Vers   14. 

■?l^o  ^9  ^jn«;?  noif^p  nan  m^l  n?l  riTj^s  b^\  !?3ü  yrwf^ 

Dyln  VC^  -»p^l  mqi  rf^\  nme  ^JN  bin}  Aber  verflucht  üty 
wer  betrügt  und  in  dessen  Heerde  ein  Männliches  ist,  der 
aber  gelobt  und  opfert  ein  schlechtes  Weibliche  dem  Herrn/ 
denn  ein  grofser  König  bin  ich,  sagt  Jehava  der  Heer- 
schaaren,  und  mein  Name  ist  unier  den  VoOcem  geförchtet. 
Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  die  Priester 
wegen  der  Annahme  und  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  scharf  gestraft  hat,  wendet  er  sich  in  diesem  Verse 
an  das  Volk  und  rügt  auch  dessen  trügerische  Umgehung 
der  Gesetze  bei  Darbringung  der  Opierthiere,  die  nicht 
die  gesetzmäfsige  Beschaffenheit  haben,  und  deren  Wahl 
nicht  von  Ehrfurcht  gegen  Gott  zeugt.    Der  Prophet  will 
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tagen  :  Auek  ins  Volk  handelt  gottlos  nnd  fluchwürdige 
indem  es  seinem  Herrn  und  Könige,  vor  dem  selbst  Heiden 
Furcht  und  Ehrfurcht  hätten,  statt  mfinnliche  gesetzmäfsige 
Opferthiere,  die  es  besitze,  schlechte  weibliche  darbringe 
und  mit  heiligen  Dingen  einen  Betrug  treibe. 

byü  yn^^  Und  verftuckt  ist  (nicht  :  verflucht  sei  als 
Verwünschung)  wer  arglisUg  handdt,  Hier.  :  nudedictus 
dolosus.  ^DlJ,  Particip.  Eal  von  h^  ii^,  arglistig,  trü- 
gerisch handeln  y  davon  ^33  Argligt^  wird  im  Chald. ,  Syr. 
und  Samaritanischen  in  derselben  Bedeutung  gebraucht. 
Der  Alex,  hat  ^"Ü  fisdsch  von  ^y^  können^  vermögen  abge- 
leitet und  entweder  bplJ  in  Particip  Niphal,  oder  mit  Ver- 
wechselung des  >  mit  j  in  Particip  Eal  ^p1>  gelesen;  indem 
er  jene  Worte  durch  i^  rpf  dwatog  übersetzt.    Der  Arab., 

welcher   es  \jul^  ^  {^^^  gm  potena  est,   wiedergiebt ,   ist 

« 
ihm  gefolgt.    Dem  Alex,  zufolge,  der  höchstwahrscheinlich 

zu  der  Ableitung  des  ^pl3  von  ^p>  durch  die  folg.  Worte: 

und  in  seiner  Heer  de  Männliches  hat,  geführt  wurde,  schützte 

man  Unvermögen  und  Armuth  vor.     Der  Syr.  hat  hyt 

übergangen  und  yn^  mit  tS^  verbunden;  denn  er  übei^ 

setzt  :   )|A?  eiil^   oC^  iu)i  ^  ^  >  i^o    und   verflucht  ist 

der,  welcher  m  semer  Heerde  Männliches  hat.  —  Unter  "DT» 

arab.  j^«->^  gyr.  )r^?,  mos,  mascuiuSf  Mämdickes,  von  Men- 
schen und  Thieren  gebraucht,  sind  hier  männliche  Thiere 
zu  verstehen,  wdche  die  gesetzlichen  Eigenschaften  haben. 
Das  Opferthier  zum  Brandopfer,  welches  unter  den  Opfern 
das  wichtigste  war  (s.  Bähr's  Symbolik  des  mos.  Oultus, 
n,  361  ff.),  mufste  stets  ein  männliches  sein,  was  bei  kei- 
ner anderen  Opfergattung  so  durchgehends  und  für  alle 
Fälle  geboten  war.  3  Mos.  1,  3  heifst  es  :  ,,Wenn  seine 
Opfergabe  ein  Brandopfer  vom  Bindvieh  ist,  so  bringe 
er  ein  männliches  fehlerloses  (U^  ip|)  dar.^  Nach  3  Mos. 
1,  10  mufste  auch  das  Opfer  vom  Kleinvieh  (Schafen  und 
Ziegen)  ein  Männliches  sein.    Vgl.  3  Mos.  22,  18.  19  ff. 


Bei  dem  Dankopfer  durfte  auch  ein  weibliches  Opfertfaier 
angenonmien  werden ,  3  Mos.  3^  1.  Diese  Eigenthümlich- 
keit  des  Brandopfers  ist  aus  dem  Charakter  der  Voll- 
ständigkeit und  Vollkommenheit  hervorgegangen ,  indem 
das  männliche  Geschlecht  im  Verhältnifs  zum  weiblichen 
für  das  vollkommenere  gilt  und  namentlich  bei  all  den  Thier- 
g^ttungeu;  die  opferbar  waren,  die  männlichen  Thiere  vo]> 
züglicher,  stärker,  ausgebildeter  und  vollkommener  sind. 
(S.  Philo  de  vicL  S.  838;  Bahr  11,  364,  der  hier  unsere 
Stelle  anführt;  Lyranus  :  femina  est  quid  imperfectum 
respectu  masculi,  et  ideo  offerri  non  poterat  in  holocaustum, 
quod  est  sacrificium  perfectbsimum).  So  mufste  auch  das 
Sündopfer  des  Stammfürsten  und  des  ganzen  Volkes  ein 
männliches,  hingegen  das  des  Privaten  ein  weibliches  Thier 
sein  3  Mos.  4,  3.  4.  ö.  14.  16.  23.  24.  29.  32.  Der 
Hohepriester,  als  Stellvertreter  des  Volkes,  brachte,  wie 
dieses  selbst,  einen  Stier,  der  Stammfürst  einen  Bock,  der 
Privatmann  eine  Ziege  oder  ein  weibliches  Schaf  dar;  die 
Frauen  opferten  die  geringsten  Thiere,  die  Tauben  3  Mos. 
4,  3.  14.  23.  28.  13;  12,  6.  S.  Bahr  a.  a.  O.  11,  399.  — 
Die  Worte  :  "»ptS  nnif^p  fnX]  yiT\  der  aber  gelobt  und  opfert 
em  scMechtee  ff'eÄüohe,  übersetzt  der  Alex.  :  xal  evx^  ov- 
tov  in*  avTfff  xal  9iu  duq>9aqtihov  %^  xvgUf;  Hier.  : 
et  Votum  faciens  immolat  debile  domino.  Der  erstere 
scheint  t1"p^  statt  1  irff\  gelesen  zu  haben.  Das  Oeläbdo' 
Opfer  1TJ  rpj,  gehörte  zu  den  Dankopf  em  (D'^P^IJ^  njj 
3  Mos.  3,  1—17;  7,  11—21.  28—^6),  welche  drei  beson- 
dere Untergattungen  hatten,  nämlich  das  Lobopfer  TQ\ 
U^)f\}  nnin  3  Mos.  7,  13.  15  oder  blofs  Hllnn  njj  V.  12, 
das  Odübdeopfer  *inj  rDJ  und  das  freiwüUge  Opfer  y  njj 
D^n^S  3  Mos.  7,  16;  22,  18.  23.  Die  beiden  letzteren  wer- 
den immer  neben  einander  genannt  und  scheinen  auch 
unter  einander  mehr  als  mit  der  ersteren  Untergattung 
verwandt  zu  sein.  Ein  Oelubdeopfer  ist  ein  Opfer,  wel- 
ches der  Israelit  wegen  eines  Gelübdes,  das  er  gethan, 
bezahlt.    Es  wurde  dieses  Opfer  nicht  beim  Geloben  des 
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OelübdeS;  sondern  am  Ende  desselben;  zur  Zeit  bis  za 
welcher  etwas  gelobt  ward,  dargebracht.  Das  Opferthier 
konnte  jedwedes  erlaubte;  auch  ein  Weibliches  sein,  3  Mos. 


3,   1.    Da   rpi,  arab.  g^^,  syr.  ^^^?  eigentl.  schlachteny 
Opferthiere  schlachten,    daher  opfern y   wie   1  Eon.  8;  63; 
2  Chron.  7 ,  4  bezeichnet;   so  konnte,  da  die  Opfernden 
die  Thiere  selbst  schlachteten;   das  Fell   abzogen  und   in 
Stücke  zerlegten;   und  nur  die  Priester  sie  auf  den  Altar 
brachten  und  insbesondere   das  Blut  sprengten  (Bahr  U, 
200.  278. 307);  nST  auch  den  bezeichnen,  welcher  das  Opfer- 
thier schlachtete.    S.  3  Mos.  1,  5.  11.   15;  3;  2.  8.    13; 
4;  15.  16.  24.  25.  29.  30.  33.  34;   7,  14;  2  Chron.  29;  23. 
Im  Tractat  Chulin  I;  1  heifst  es  :  „onmes  mactare  pos- 
sunt  et  mactatio  eorum  recta  est,  surdo;  stulto  et  minorenni 
ezcepto;  ne  perdant  mactationem  eorum.''    Vgl.  L u n  d i u  S; 
jüdische  Heiligthümer  S.  579;  CarpzoV;  Apparat,   crit.; 
p.  712;  Lightfoot;  opp.  I,  p.  703.    Nur  bei  zahlreichen 
OpferU;  die  auf  die  Gesammtheit  des  Volks  Bezug  hatten; 
konnten  auch  die  Priester  und  Leviten  das  Schlachten  be- 
sorgen (2  Chron.  29;  24.  34);  in  der  mosaischen  Zeit  scheint 
dies  aber  nie  der  Fall  gewesen  zu  sein.    S.  Bahr  a.a.O. 
II;  307  f.    Da  Oott;  dem  Allheiligen  und  Fehlerlosen;  nur 
unverletzte  und  gesunde  Thiere  dargebracht  werden  durf- 
ten und  alles  Verdorbene  zu  Opfern  untauglich  war;  weil 
es  sich  nicht  mehr  in  seined  natürlichen  Zustande  befand 
(3  Mos.  22;  19.  20);  bo  könnte   nne^p  (das   contrahirte 
Femininum  fUr  n^n^^  vom  Masculinum  T]fVfh$  inParticIp 
Hophal;  wie  CDJ^^  aus  npn^p^t)  famula  1  Kön.  1,  15)  Ver- 
darbenesy   Verderbntfs,  von   ntjtf^  in   Piel  und  Hiphil   ver» 
derbetif  fehlerhafte  oder  kranke  Opferthiere  bezeichnen;  wie 

der  Sjr.  es  fafst,  der  es  durch  a-^?  id,  quod  aegroiian  ut 

wiedergiebt.  Hiemach  würde  ^^|  ein  fehlerloses  männliches 
Thier  und  nntS^O  ein  fehlerhaftes  und  verdorbenes  Thier 
bezeichnen.  Allein  dem  Znsammenhang  angemessener 
scheint  es  uns,  das  Femininum  HFlK^ld  mit  Ewald,  Hi- 
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tzig  U.A.  im  Gegensätze  zu  l^j  von  Boblechten  weiblichen 
Thieren,  Mutterthierexi;  zu  erklären.  Man  nahm  nicht  nur 
für  Opfer  I  welche  männliche  Thiere  forderten^  weibliche, 
sondern  zugleich  auch  schlechte  weibliche.  Da  man  bei 
Dankopfem  (Gelübde-  und  freiwilligen  Opfern)  auch  weib- 
liche Thiere  darbringen  durfte ,  so  meint  Schegg,  dafs 
nn^^D  überhaupt  ein  schlechtes  Thier  (Vulg.  :  debile)  be- 
zeichne, so  dafs  das  männliche  nicht  dem  weiblichen,  son- 
dern als  das  gute  dem  schlechten  gegenüber  stehe.  Der 
Prophet;  der  den  Nachdruck  auf  opfern  lege,  soll  hier 
nicht  sagen,  dafs  der,  welcher  ein  Thier  zu  opfern  gelobt, 
▼on  Tome  herein  (distincte)  ein  schlechtes  Thier  gelobe, 
sondern,  dafs  er,  wenn  es  zur  Lösung  komme,  ein  schlech* 
tes  ndmie  und  trügerisch  (dolosus)  handle.  Diese  Auf- 
fassung halten  wir  ftlr  irrig;  denn  erstens  bezieht  1*$» 
worauf  nnt^Q  JTiX\  folgt,  sich  auf  nriK^,  und  zweitens  lag 
darin,  dafs  der  Gelobende,  wenn  er  männliche  Thiere  in 
seiner  Heerde  hatte,  weibliche  und  selbst  schlechte  weib- 
liche nahm,  ein  Mangel  von  Ehrfurcht  gegen  Gott.  Dieser 
Mangel  giebt  sich  auch  dann  zu  erkennen,  wenn  gute 
weibliche  gestattet  waren.  Die  Erklärung  von  Scholz, 
der  unter  ^|  einen  gesunden  Bock  versteht,  scheint  uns 
unzulässig  und  zu  speciell,  da  auch  das  männliche  Schaf 
so  genannt  wird.  In  den  Worten  :  Denn  ein  grofeer  König 
bin  ich  •  .  und  mein  Name  ist  unter  den  Völkern  geßirchiet, 
giebt  der  Prophet  den  Grund  an,  warum  die  Darbringung 
gesetzwidriger  Opfer  fluchwürdig,  d.  i.  ein  grofses  Ver- 
gehen und  strafwürdig  sei.  Dafs  deijenige,  will  der  Pro- 
phet sagen,  der  Thiere  opfere,  welche  nicht  die  gesetz- 
lichen Eigenschaften  haben,  obgleich  er  im  Besitze  zum 
Opfer  geeigneter  Thiere  sei,  sich  eines  grofsen  Vergehens 
und  der  Strafe  schuldig  mache  und  die  schuldige  Ehrftircht 
schwer  yerletze,  geht  aufs  Deutlichste  daraus  herror,  daft 
Jehova  sein  König  und  Herr  sei,  vor  dem  selbst  die  Hei- 
den Furcht  und  Achtung  hätten.  Dafs  die  Darbringung 
gesetzwidriger  Opfer  ein   schweres  Vergehen   und   straf- 


842  GMMMMfar  m  MataekL 

würdig  sei,  suchte  der  Prophet  oben;  wo  von  den  Priestern 
die  Rede  ist;  dadurch  zu  erweisen;  dafs  ein  Statthalter  und 
angesehener  Mann  nicht  einmal  schlechte  und  Teidorbene 
Sachen  zmn  Geschenk  anzunehmen  bereit  sei. 

Ueber  niHJ^  iTp,  s.  Kap.  1, 4  und  über  Djf>  Kap.  1, 6.  — 
Durch  iCl^  ßirchtbar ,  ehrwürdig^  welches  der  Alex,  im-' 
q)aveg  illustre  wiedei^ebt  und  Ton  HM'^  abzuleiten  scheint, 
bezeichnet  der  Prophet  die  Furcht  oder  £3ir/wcht,  welche 
zur  Zeit  des  Propheten  die  Heiden  vor  Jehova  als  mäch- 
tigen  Schutzgott  der  Israeliten  hatten.    Von  der  fiirchif 
welche  die  wunderbaren  ThateU;   die  Jehova  zum  Schutze 
und  Heile  seines  Volkes   zu  verschiedenen  Zeiten  verrich- 
tet hatte ;   den  Heiden,  mit  welchen   Israel  in  Berührung 
kam,  einflöfste;  ist  in  den  Büchern  des  A.  T.  oft  die  Bede. 
NamentUch  sind  es   die  Wunderplagen  in  Aegypten  und 
der  Durchgang  durch  das  rothe  Meer,   welche  die  benach- 
barten Völker  mit  Furcht  vor  dem  Ootte  Israels  erfiülten. 
2  Mos.  lÖ ;  14.  15  heifst  es  in  dem  schönen  Lobgesange  : 
„Diefs  (der  Untergang  des  ägyptischen  Heeres  im  rothen 
Meere  und  die  wunderbare  Errettung  Israels)   hören  die 
Völker,  sie  beben ;  zittern  ergreift  die  Bewohner  Palästinas. 
Da  wurden  bestürzt  die  Fürsten  Ekioms;   die  Mächtigen 
Moabs  ergriff  Beben ;  es  zerflossen  alle  Bewohner  Canaans.' 
1  Sam.  4;  8  sagen  die  Philister,  als  sie  den  Jubel  der  Is- 
raeliten über  die  Ankunft  der  Bundeslade  im  Lager  hör- 
ten :  „Wehe  uns!  wer  wird  uns  erretten   von  der  Hand 
dieses  mächtigen  Gottes!  Das  ist  der  Gott;  welcher  die 
Aegypter  schlug  mit  allerlei  Plagen  in  der  Wüste.^    Nach 
1  Sam.  5,  7  ff;  6,  2  ff.   wurden  die  Philister  durch  die 
Plagen,  womit  sie  wegen  der  erbeuteten  Bundeslade  heim- 
gesucht wurden;  mit  Schrecken  und  Ehrftircht  gegen  den 
mächtigen  Gott  Israels   erfüllt.      Josua   2,  9—11    spricht 
die  Canaaniterin  Bahab;  welche  die  von  Josua  ausgesand- 
ten zwei  Kundschaftier  verborgen  hatte ,   zu  denselben  : 
^Ich  weifs;  dafs  Jehova  euch  das  Land  (Canaan)  gegeben 
hat;  denn  vor  euch  ist  ein  Schrecken  auf  uns  gefallen^ 
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Bo  dafs  alle  Bewohner  des  Landes  zagen  vor  euch.  Denn 
wir  haben  gehört,  wie  Jehova  das  Wasser  des  Schilfineeres 
getrocknet  hat  vor  euch  her,  als  ihr  aus  Aegypten  zöget; 
und  was  i^r  den  beiden  Königen  der  Amoriter  geihan, 
die  jenseits  des  Jordans  sind,  Sihon  und  Og  (2  Mos.  14, 
21  £P.;  4  Mos.  21,  24.  34.  3ö),  die  ihr  der  Vertilgung 
Preis  gegeben.  Seit  wir  (Canaaniter)  das  gehört  haben, 
i^erflofs  unser  Herz;  und  es  erhebt  sich  der  Geist  in  keinem 
Manne  mehr  vor  euch;  denn  Jehova,  euer  Gott,  ist  Gott 
im  Himmel  oben  und  auf  der  Erde  unten.^  Nach  Jos. 
5,  1  zerflofs  das  Herz  der  canaanitischen  Könige,  als  sie 
hörten,  dafs  Jehova  das  Wasser  des  Jordans  vor  den  Is- 
raeliten ausgetrocknet  hatte,  bis  sie  hinübergegangQu. 
Vgl.  Dan.  3,  95(28)  ff.;  Esr.  1,  2  ff, 
lieber  ü^  s.  Kap.  1,  11. 


Nachdem  der  Prophet  in  dem  letzten  Verse  des  vorigen, 
mit  diesem  eng  zusammenhängenden  Kapitels  die  Darbrin- 
gung gesetzwidriger  Opfer  von  Seite  des  Volkes  als  fluch- 
und  strafwürdig  bezeichnet  hat,  wendet  er  sich  Kap.  2, 
1  ff.  im  Bewufstsein  seiner  prophetischen  Machtvollkom- 
menheit wieder  in  einer  Strafrede  an  die  ausgearteten 
Priester  und  verkündigt  denselben,  dafs  Gott,  wofern  keine 
Besserung  erfolg^,  ihre  Segnungen,  die  sie  mit  dem  Munde 
und  ihm  entfremdeten  Herzen  aussprlbchen,  verfluche  und 
ihre  Opfer  für  Unrath  erachte  und  den  mit  Levi  geschlos- 
senen Bund,  der  ihm  Leben  und  Frieden  zusichere  und 
so  lange  bestanden  habe,  als  Levi  gottesfürchtig  und  die 
Priester  wahre  Lehrer  und  Verbesserer  des  Volkes  gewesen 
seien,  aufheben  wolle;  —  da  sie  aber  keine  Boten  und 
Stellvertreter  Gottes  unter  den  Menschen  mehr  seien,  son- 
dern von  dem  Wege  der  Wahrheit  abwichen,  durch  falsche 
Lehre,  die  den  Reichen  vor  den  Armen  begünstigt,  und 
so  durch  Verftlhrung  Vieler  jenen  Bund  verderbt  hätten  : 
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80  werde  er  sie  wegen  ihrer  Entartung  der  öffentlichen 
Verachtung  preisgeben.  Wir  haben  hier  ako  eine  An- 
drohung der  Strafe  auf  die  vorhergehende  Anklage. 

Kap.  8,    Von   1. 

O^JÜJSn  ni<W  rnjJpS  Urhvt  np^  Darum  ergeht  an  euch 
dies  Oeboty  ihr  Priester  d.  i.  darum  höret  dies  Grebot  d.  i. 
Warnung;  BeschlufS;  welches  ich  euch  entbieten  mufs. 

ni^|D  und  nun  ist  hier  nicht  eine  Zeitpartikel;  sondern 
soviel  als  :  da  es  nun  so  ist,  unter  diesen  Umständen,  dah. 
darum  (Ewald  :  also  denn),  wie  1  Mos.  11;  6;  80;  7; 
27;  8;  45;  8;  Ps.  2,  10.  Nach  Bosenm.  ist  H^ 
eine  particula  inferendi;  wodurch  die  Priester  ermahnt 
werden;  die  Schuld  nicht  auf  andere,  nämlich  auf  diejenigen 
zu  schieben;  welche  die  Opfer  darbringen.  Allein  von 
einem  solchen  Bemühen  der  Priester;  ihre  Handlungen  zu 
entschuldigen;  ist  hier  nicht  die  Bede.  -*  HISD  (vom  un- 

gebräuchlichen  n)|  eig.  stellen,   aufstellen,  wie  im  Syr.  )o^ 

(s.  Ezech.  30;  lÖ  in  der  Peschito);  davon    )— «o^   Steinmal, 


«« 


cippuSi  arab.  B^— ^   dass.;  in  Piel  n$,  arab.  traiunponirt 


^j^^  (wie  Hff!  und  ^^^3  aussprechen,  verkündigen,  anzeigen), 
bestellen,  constituere;  dann  befehlen,  gebieten,  welches  vom 
göttlichen  und  menschlichen  Gebote,  Befehle  gebraucht  wird; 
und  der  Alex,  hier  iygohj,  der  Chald.  K^nj^^iciy  der  Sjr. 

li^im,  der  Arab.  ä^^  praeceptum,  man(2a/tii7i  wiedergeben; 

bezeichnet  hier  dasjenige  Gebot  d.  i.  denjenigen  Beschlnfs; 
nach  welchem  Jehova  die  Priester,  wofern  sie  fortfahren, 
gesetzwidrige  Opfer  darzubringen  und  dem  heil.  Namen 
Gottes  nicht  die  gebührende  Ehre  zu  erweisen,  schwer 
züchtigen  und  zu  ihren  Segnungen  den  Fluch  sprechen 
werde.  Da  in  dieser  Strafankündigung  eine  ernste  Mah- 
nung an  die  Priester  lag,  sich  aufrichtig  zu  bessern  and 
Jehova  nicht  femer  durch  leichtsinnige  Uebertretung  sei- 
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ner  Gebote  sicli  strafwürdig  zu  machen,  so  meint  So  Ben- 
müller in  den  Schol.  z.  u.  St.,  dafs  ilY^  luer  die  Be- 
detttong  admanüio,  seria  cohortatio  habe.  ^Nomen  niSüH,^ 
schTOibt  er,  j^alias  quidem,  pmecepium  notat;  sed  quum 
neque  in  iis  qnae'  praecesserunt,  neqne  in  hoc  ipso  capite 
praeceptum  aliquod  detur,  sed  praecepti  dudum  dati  vio- 
}atio  interpositis  minis  redarguatur;  apparet,  nomen  illnd 
etiam  de  ctdmonüione  et  seria  ad  obenndum  officium  cohor- 
tathne  capi  posse,  imo  hoc  loco  oportere,  nee  tantum  re- 
ferri  debere  ad  id,  quod  in  sacrificiis,  sed  et  quod  in  reli- 
quis  BuiB  officÜB,  quorum  hoc  capite  mentio  fit,  sacerdotes 
peccabont.^  Allein  die  Bedeutung  admonttiOf  cohortatio 
hat  D}^  an  keiner  Stelle  und  sie  i^t  auch  hier  unzulässig, 
da  der  Prophet  von  der  Strafe  spricht,  welche  Jehova 
zu  verhängen  festgesetzt,  beschlossen  hat,  wenn  die  Priester 
nicht  aufhörten,  gesetzwidrige  Opfer  darzubringen  und 
den  Namen  Gottes  gering  zu  schätzen,  V.  2-— 4.  Die  Be- 
deutung Auftrag^  welche  Hitzig  und  Braun  dem  latei- 
nischen maandaJtwm  in  der  Vulg.  geben,  hat  T^^  an  keiner 

Stelle.  —  Da  das  Zeitwort  fehlt,  so  fügt  der  Syr.  eoi  hier 
8.  ▼.  a.  ist,  geschieht,  ergeht,  hinzu. 

Vers  2. 

T»{<  ^0  TÜ9  np>  Db-bjp  iDnf^ti  «b-Dt«i  wij^n  «^-d^ 

'Arhy  U^^  D5J^N  r?  rnpllfirnjl  ^-  i-  Wm»  ihr  nicht  hört 
und  wenn  ihr^s  nicht  beherzigt,  meinem  Namen  Ehre  zu  geben, 
sagt  Jehova  der  Heerschaaren;  so  entsende  ich  auf  euch  den 
Fbich  und  verfluche  eure  Segnungen,  ja  ich  verfluche  sie, 
weü  ihr's  nicht  beherzigt. 

Der  Sinn  :  Wenn  ihr  Priester  meinen  Geboten  und 
Ermahnungen  nicht  willig  Folge  leistet,  und  nicht  den 
festen  Vorsatz  fasset,  durch  eine  gottesfUrchtige  Gresinnung, 
unparteiische  Lehre  (V.  8.  9)  und  Darbringung  gesetz- 
mäfsiger  Opfer,  wie  sie  der  mit  Levi  geschlossene  Bund 
fordert,  mir  die  schuldige  Ehre  zu  erweisen,  so  sind  eure 
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Segnungen  und  Wünsche;  die  ihr  mit  mir  entfremdetem 
Herzen  in  der  Gemeinde  unter  der  VorauBsetzung  aussprecht, 
daft  daS;  was  ihr  segnet ,  aueh  von  mir  gesegnet  sei, 
mir  aufs  höchste  mifsfüllig  und  ganz  nutzlos.  —  pp^  hdren, 
hat  hier  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  1  Mos.  28,  7; 
39,  10;  2  Mos.  24,  7;  4  Mos.  14,  27;  Neh.  13,  27  die 
Bedeutung  gehorchm^  toülfahrig  sein,  Folge  leüten,  befolgen. 
3^*^^  ö?ik^  eig.  aufs,  ins  Herz  legen  s.  y.  a.  «u  Herzen 
nehmen,  Homer:^^ad^ttiei4  q>Qeal,  behereigen^  wie  Jes.  57, 
1.  11;  Ps.  50,  23;  Dan.  1,  8.  Bisweilen  wird  Q^  auch 
mit  ^  2  Sam.  13,  33  und  :p  1  Sam.  21,  13  verbunden. 
Die  Worte  :  ich  ^tnde  euch  den  Fluch  erklären  viele  Inter- 
preten, wie  Braun,  Bosenm.  und  Ackerm.  nach  dem 
Vorgange  von  Hier.,  der  sie  miäam  in  vosegeetatem  über- 
setzt, von  Mangel  und  Armuth,  womit  die  Priester  wegen 
Darbringung  geraubter  und  erbeuteter  gesetzwidriger  Opfer- 
thiere  bestraft  werden  sollen  (1).    Doch  ist  diese  Erklärung 


(1)  Hier.,  der  den  letstea  Vers  des  Torigen  Kapitek  mit  dem  swei- 
ten  Terbindet,  schreibt  darüber  in  seinem  Comm.  z.  d.  St  :  nQaidqaid 
potest  in  excnsationem  peccati  sni  hnmanns  animos  invenire ,  et  falsa 
se  satisfactione  defendere,  hoc  praevidens  sermo  divinns  corripit  atqae 
condemnat.  Et  est  sensos  :  qni  offertis  coecnm,  et  claadum,  et  langni- 
dmn;  et  hoc  ipsum  non  de  Testro,  sed  de  rapinis  et  spoliis  fletibnsqne 
puserorom  :  et  insnper  dicitis,  de  labore  et  panpertate  offerimus  qnod 
habemns  :  Fropterea  ego  dico  generaliter ;  nt  ros  argnat  propria  con- 
scientia  :  Carte  obtenditis  panpertatem  et  captivitatis  iniariam,  et  tenoi- 
tatem  rei  familiaris ,  andite  qnod  infero  :  nudediclus  dolosus  qm  Mä 
in  grege  suo  fiMUciiiHni,  ei  oofiim  fadem  immolai  dehile  dommo.  8i  non 
habes  mascnlnm,  nihil  tibi  nocet  maledictio.  Haec  autem  dicendo,  osten- 
dit  eos  habere  qnae  optima  sunt,  et  offerre  quae  mala  sant  Ad  tos 
igitor,  0  sacerdotes,  hoc  mandatnm  est,  fecistis  qnod  impinm  est  in  eon- 
temtnm  mei.  Sedqnia  malo  poenitentiam  peccatoris,  qnam  mortem,  etiam 
nunc  dico  :  si  me  andire  Tolneritis,  nee  intelligere,  nt  detis  nomini  meo 
gloriam,  qnod  est  horribile  in  gentibns,  veram  in  tos  mittam  pennriam: 
nt  neqnaqnam  mentientes;  sed  omninm  rernm  coacti  eg^state,  dicatis  toi 
non  habere  optima  qnae  offeratis.  Et  maledicam,  inqnit,  benedictionibuB 
vestris ,  hoc  est,    his   qnae  nnnc  meis  benedictionibas  possidetis   :  sive 
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nnzolfiasig,  weil  rr^JO  Much  (von  "1*1«  ver/btcken,  welchem 

das  Axab.  ^  verc^aeheuen,  venBÜnacken  und  das  Qriech. 
d^ä,  ä^äattiu  eoteprechen),  an  keiner  Stelle  die  Bedeutung 

agestas,  jieiimia  Ijut,  und  hier  nicht  vüu  Mangel  und  Är- 
muth,  sonderu  von  Öegniingen  diu  Rede,  welche,  weil  mit 
Gott  entfremdeten  Herzen  gesprochcE,  als  ihm  mifafällig 
und  nutzlos  erklärt  werden.  Ich  entsende  auf  euch  den 
Fluch  ist  demnach  s.  v.  a.  ich  kündige  euch  mein  Mifsf&l- 
len,  meine  Verachtung,  Strafe  an,  und  :  ich  verfluche  eure 
Segnungen  s.  t.  a.  ich  verabBcheue  eure  Segenaaprilclie, 
Segcnawünsche  und  mache  sie  unwirksam,  nutzlos.  Da  die 
Priester  wegen  ilirer  gesetzwidrigen  Handlungen  und  Un- 
bufsfertigkeit  strafbar  waren  und  Fluch  Öfters  Unglück 
und  Strafe  bezeichnet,  5  Mos.  11,  26;  27,  15—28;  4  Mos. 
5,  21  ff.,  so  ist  der  Fluch,  den  Gott  auf  die  Priester  sen- 
den will,  nicht  bloCs  eine  Bezeichnung  des  göttlichen  Mifs- 
fallens  und  Abscheites,  sondern  auch  der  Strafe.  —  "^J^S' 
welches  öfters  Glück,  Heil,  Wohlthaten  bezeichnet,  welche 
Gott  den  Menschen  zu  Theil  werden  lälst,  1  Mos.  39,  ä; 
Ps.  3,  9 ;  1  Mos.  49,  25.  26 ;  Jea.  65,  8,  bedeutet  an  unse- 
rer Stelle  die  Segenssprüeho  und  Bitten  der  Priester,  wo- 
durch sie  von  Gott  Glück,  Heil,  Wolüthaten,  Gutes  jeder 
Art  erflehen.  Vgl.  1  Mos.  27,  12.  41;  33,  11;  Job  29,  13 
und  andere  Stellen.  —  Von  Segnungen,  Segenswünschen, 
welche  die  Priester  mit  Gott  entfremdeten  Herzen  aus- 
sprechen, erklären  auch  Ewald  und  Allioii  niD"!?.  Der 
Erstere  bemerkt  :  „Ihr  sprecht  Segnungen,  gute  Wünsche 
in  der  Gemeinde,  unter  der  Voraussetzung,  daCs  das,  was  ihr 
segnet  auch  von  mir  gesegnet  sei  :  aber  fahrt  ihr  wie  bis- 
her zu  handeln  fort,  so  dafa  ihr  auch  blofs  mit  dem  Munde 
segnet,   im   Herzen  mir   entfremdet  seid  :  so    spreche  ich 


n  <jaud  dk'itur  :  nnn  pontuh't  tufin- 


iiBtligera  qDSc  dican- 


A 


M8  Cummmtm  m  MalätAL 

den  Flach  dazii^  and  habe  ihn  schon  gesprochen!''    Der 
zweite   bemerkt   za  :   ich  fiuche  eure  ßegnunfferij  ich  will 
flachen  I  was  ihr  segnet.    In  diesem  Sinne  hat  aach  der 
Alex,  die  Worte  :  und  ich  verfluche  eure  Segnungen  ver- 
standen^ denn  er  hat  übersetzt  :  xcA  duxaxedd^to  z^  evXo- 
ylctp  vfuivy  xal  ov»  earai  iv  ufiiv  d.  i.  et  dissipabo  (d.  i.  will 
anwirksam  machen)  benedictionem  '  vestram  et  non  erit  in 
▼obis.    Theodor  et  meint  ^  dafs  der  Segen  das  Priester- 
thom^  welches  die  Priester  darch  göttliche  Gnade  erhalten 
haben;  bezeichne  und  Gott  hier  drohe,    dals    er  dasselbe 
wegen  des  abscheolichen  an  ihm  begangenen  Mifsbraachs 
auflösen  und  zerstreuen  wolle ;  denn  er  schreibt  :  EvloyUof 
xalei  tTJv  leQtoavnpf  avrfpf^  jjv  xata  &€lap  tkaßw  xaQiy' 
tavtijv  fjneihjae  xcetaXvaeiv  xal  diaaxeddaeiv  dia  Ttpf  negl 
amrpf  feyevrjiihrjv  dvonlccr.    Allein   das  Priesterthum   wird 
an  keiner  Stelle  Tfp^  genannt.      Theodoret   hat  sich 
offenbar  durch  das  unrichtig  übersetzte  diaaxedaaia^   dis- 
sipabo, zu  dieser  Erklärung   verleiten  lassen.  —  Da  "?|^ 
segnen  öfters  von  den  irdischen  Gütern,   welche  einer  be- 
sitzt oder  erhälty  z.  B.  von  dem  Ertrage  der  Aecker,  Wein- 
berge, zahlreichen  Heerden,  Gaben   und  Wohlthaten  ge- 
braucht  wird  (1  Mos.  26,  12;    27,  27.  28;    49,  25;  Jes. 
15,  19;  Rieht.  1,  15;  1  Sam.  25,27;  30,  26;  2Kön.  5,15), 
so  haben  viele  Interpreten  PlDT?  von  GiUem  verstanden, 
welche  den  Priestern  durch  göttlichen  Segen  zu  Theil  ge- 
worden waren,  oder  von  den  Einkünften,  welche  der  Stamm 
Levi  und  insbesondere  die  Priester  an  Zehnten,    Opfern 
und  anderen  Gaben  erhielten.      In  diesem  Sinne  schreibt 
L.  de  Dieu  S.  306  nach   der  Amst.  Ausg.  :  „In  lingua 
Aethiopica  713*13    absolute   ponitur    saepe    pro  bonis,    ut 
Luc.  12,  vers.  18  cogam   illuc  omnes  proventus  meos,  xal 
ta  dyad'd  fiov  et   bona  mea.    Aethiopicus  interpres  T0rO\ 
sie  vers.   sequ.  dtcam  animae  meae,   anima,  faabes  nolla 
dya&df  mutta  bona,  PD13  TDD«     Ita  et  hie  accipi  potest  : 
makdicam  bonis  vestris,    Hinc  factum,  quod  quum  de  bonis 
suis  munus    aliquod  altari  offerrent,    H^ia   benedictumem 
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vocaverint,  Genes.  XXXIII,  11;  1  Sam.  XXV,  27.  Ubi 
haecbenedicHo,  quamaUulit  ancHlatua  dommomeOy  deturpneris, 
yerti  posset,  haec  bona  quae  cUttdü  etc.  dentur  pueris.^  Auch 
Hitzig  versteht  hier  unter  nl3^!a  Geschenke,  Zehnten, 
Stthngelder  und  besonders  Opferdeputate,  welche  die  Prie- 
ster erhielten.  In  demselben  Sinne  bemerkt  Hier,  z»  d.  St. : 
„hoc  est,  his  quae  nunc  meis  benedictionibus  possedetis,* 
Sanctius  :  „efficiam,  ne  quis  yobis  ex  agro  ac  decimis 
proventuB  adyeniat,^  und   Braun  :  „euren  Segen  fluchen^ 

8.  ▼.  a.  euren  bisherigen  Wohlstand  in  Unglück  verwan- 
deln. Weil  ihr  auf  mein  Gesetz  nicht  achtet,  habe  ich  es 
zugelassen,  dafs  euch  das  Volk  je  länger,  je  weniger  ach- 
tet, und  euch  immer  von  dem  entzieht,  was  ich  euch  durchs 
Gesetz  bestimmt  habe.^  Auch  diese  Erklärung  ist  unzu- 
lässig, weil  npi3  an  keiner  Stelle  des  A.  T.  von  den 
Gütern  oder  Einkünften  der  Priester  gebraucht  wird  und 
der  Verlust  der  Einkünfte  der  Priester  nur  eine  Folge 
der  Unfruchtbarkeit  und  daher  auch  eine  Strafe  des  Volkes 
sein  könnte.  Hätte  der  Prophet  diesen  Gedanken  aus- 
drücken wollen,  so  hätte  es  auf  andere  Weise  geschehen 
müssen.  ni3*l3  in  der  Bedeutung  Segnungen^  Segenasprüche 
steht  auch  im  passenden  Gegensätze  zu  PlltUp,  Fbich^  Ver- 
fluchen. Dafs  es  zu  den  Pflichten  der  Priester  gehörte, 
aufser  der  Darbringung  der  Opfer  das  Volk  mit  aufge- 
hobener   Hand    zu    segnen ,    ersehen    wir    aus    3    Mos. 

9,  22  und  4  Mos.  6,  23 — 27.  In  der  ersteren  Stelle  heifst 
es  :  „Nun  (d.  i.  nachdem  die  Opfer,  die  am  8.  Tage  der 
Priesterweihe  geopfert  wurden,  dargebracht  waren)  erhob 
Aaron  seine  Hand  gegen  das  Volk,  segnete  es,  und  stieg 
herab  (vom  Altare),  nachdem  er  das  Sündopfer,  das  Brand- 
opfer und  Friedopfer  geopfert  hatte  ;^  und  in  der  zweiten 
Stelle  :  „Rede  (spricht  Jehova  zu  Mose)  zu  Aaron  und 
zu  seinen  Söhnen  und  sprich  :  So  sollet  ihr  die  Israeliten 
segnen  und  zu  ihnen  sprechen  :  Jehova  segne  dich  und 
behüte  dich!  Jehova  lasse  sein  Angesicht  leuchten  über 
dich  und   sei   dir  gnädig!   Jehova  richte  sein   Angesicht 
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auf  dich  und  gebe  dir  Frieden  (Qlück,  Heil,  Wohlsein). 
So  sollen   sie  meinen    Namen    über   die  Israeliten    aua- 
sprechen  9  und  ich  werde  euch  segnen^  (d.  i.  der  in  mei- 
nem Namen  ertheilte  Segen  wird  wirksam  sein  und   ich 
werde  die  Wohlthaten,  um  welche  der  segnende  Priester 
bittet y  den  Israeliten   zu  Theil  werden  lassen,  wenn    sie 
derselben  würdig  sind).    Wenn  demnach  der  Priester  ein 
doppeltes  Geschäft  hatte,  so  ist  es  ganz  angemessen,  dafs 
der  Prophet,  nachdem  er  im  Vorhergehenden   die  geseta^ 
vndrigen  Opfer,  welche  jene  darbringen,  als  Jehova  mifs- 
fiUIige    und  verabscheuungs würdige  bezeichnet  hat,    hier 
Yon  dem  zweiten  Geschäfte  des  Priesters,  von  den  Segens- 
sprüchen  und  Wünschen,  welche  er  über  das  Volk  aus- 
sprach, redet  und  dieselben,  weil  blofs  mit  dem  Munde  und 
mit  Gott  entfremdetem  Herzen  gesprochen,  als  ihm  mifsfallige 
und  nutzlose  bezeichnet.  Gott  will,  wie  so  oft  in  den  Büchern 
des  A.  T.   herrorgehoben  wird,    nur  dann   die   Segens- 
wünsche und  Bitten  erhören,   wenn  sie  aus  einem  gottes- 
fürchtigen   und  frommen  Herzen  hervorgehen.    Wir  kön- 
nen daher  Seh  egg  nicht  beistimmen,  wenn  er  meint,  dafs 
hier  von  den  Segnungen,  dem  Gottlob  der  Priester  über 
ihren  Ertrag  und  Gewinn  die  Bede  sei. 

Die  Worte  :  rnnlTW  Dil  ja  ich  verfluche  sie,  welche 
Bosenm.  :  Quin  etiam  iam  maledixi  ei  übersetzt,  und 
durch  :  coepi  iam  calamitates  vobis  inmittere  erklärt, 
sind  nach  dem  Vorhergesagten  nicht  vom  Unglück  und 
Verlust  der  Güter  und  Einkünfte  der  Priester,  sondern 
von  dem  bereits  ausgesprochenen  Mifsfallen  und  Abscheu 
Tor  den  von  den  Priestern  ausgesprochenen  Segenssprü- 
chen und  von  deren  Nutzlosigkeit  zu  verstehen.  Da  die 
Partikel  DJ  auch  bei  nachdrücklicher  Wiederholung  die 
Bedeutung  :  sogar,  schon  1  Sam.  24,  12;  2  Sam.  19,  31; 
Sprüchw.  17,  lö  hat,  so  übersetzt  Ewald  jene  Worte  : 
und  ich  habe  sie  schon  geflucht.  Vergl.  Ewald 
a.  a.  0.  S.  623,  §.  339.  —  Allein  DJ  wird  hier  passender 
in  der  Bedeutung  Ja  genommen  und  :  itja,  ich  verfluche 


sie,  übersetzt.  In  dieser  Bedeutung  wird  Q|  bei  einer 
nachdrücklichen  Wiederholung  auch  1  Sam.  24>  12  ge- 
braucht; auch  Hitzig  fafst.  hier  Dj  in  diesem  Sinne. 
Das  Suffix  n  in  rPtlln^;  welches  sich  auf  den  Plural  nb^p 
bezieht,  steht  für  jp}.  Die  Beziehung  eines  Suffix  im 
Singular  auf  einen  Plural  kommt  öfters  vor,  wenn  das 
Pronomen  in  einiger  Entfernung  steht^  wie  Job  39,  16 
ni^ni^  „er  (der  Fufs)  zertritt  9ie^  (die  Eier  U^  vom  Sin- 
gular' njp3)  Ps.  119,  98;  2  Kön.  3,  3;  10,  36;  17,  22. 
Diese  Verbindung  ist  aber  nur  selten  und  fast  nur  dich- 
terisch, während  sie  im  Arabischen  völlig  herrschend  ge- 
worden ist.  Die  Ursache  dieses  Qebrauchs  liegt  haupt- 
sächlich darin,  dafs  das  Femininum  des  Sing^ars  die  Ein- 
zelnheiten des  Plurals  in  ein  Abstractum  zusammenfiskfst. 
Vgl.  Ewald's  ausf.  Handbuch  der  hebr.  Spr.,  S.  583, 
§.  307,  6.  Ausg.,  Leipz.  1844. 

Vers  8. 

ü?jo  ^^  Ü5>j9-b£  }^^  >pnii  im^rr^  üj^  ^)li  w 

V^K  ny^  KiS^j)  jiSiehj  ich  schelte  euch  die  Saat  (der  Alex. 
und  die  Vulg.  :  den  Arm,  Einige  :  Schulterstück)  und  streue 
ünrath  auf  eure  Gesichter ,  —  den  Unrath  eurer  Feste,  dafs 
er  euch  zu  sich  ziehe/ 

Die  ersten  Worte  dieses  Verses  werden  von  den  In- 
terpreten verschieden  erklärt.  Diejenigen,  welche,  wie 
der  Syr.  und  Chald.,  ffl0  Samen  ^  Saat  für  die  richtige 
Lesart  halten,  erklären  die  Worte  :  ich  schelte  euch  die 
Saatj  von  einer  Entziehung  und  Beraubung  des  jährlichen 
Ertrages  an  Erstlingen  und  Zehnten,  welchen  die  Priester 
gesetzlich  erhielten,  aber  in  Folge  einer  von  Gott  zu  ver- 
hängenden Strafe  der  Unfruchtbarkeit  und  Dürre  oder 
Verwüstung  der  Felder  durch  Heuschrecken  und  Unge* 
ziefer  nicht  erhalten  sollen.  So  schreibt  Sanctius:  j^Ma- 
ledicet  deus  semini,  aut  semen  proiiciet,  quia  faciet  negato 
coelesti  rore,  aut  immissa  aurigine,  seu  locusta,  ne  quid 
germinet  semen,  aut  quod  germinavit,  uratur,  et  vanes- 
cat.''  Und  Bosenm.  :  ^Verbum  ^y|  increpare,   notat  et 
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increpando  repeUere^  prqßgare^   ut  Ps.  EX,  6,  LXVULl,  31, 
eth.l.  valet  serio  interdicere  semini,  ne  geiminet  aut  fhic- 
tum  ferat,  ita  ut  in  agro  torpeat,  aut  etiam  in  ipsa  herba 
a  locustis  absumatur.    Cf.  HI,  10.  11.    Nach  Abarbanel 
thut  der  Prophet  des  Samens  mit  Bücksicht  auf  Hl^  fer- 
tum,  und  des  Unrathes  mit  Bücksicht  auf  die  Opferthiere 
Erwähnung.     Dieser  Erklärung  steht  aber  der  Umstand 
entgegen,   dafs  die  Unfiruchtbarkeit  oder  Verwüstung  der 
Aecker,    da  die  Priester   keine  Saat  und  Emdte  hatten, 
hauptsächlich  eine  Strafe   flir  das  ganze  Volk  wäre  und 
dieses    wegen    der    ungesetzlichen   Handlungen    und   des 
Mangels  der  religiösen  Gesinnung  der  Priester  zu  leiden 
hätte.    Da  hier  nur  von  den  Priestern  die  Bede  ist,    so 
wird   die  Strafe,   die  Jehoya  ankündigt,  eine  solche  sein 
müssen ,  welche  allein   oder  doch  vorzugsweise  auf  diese 
zu  beziehen  ist.    Hierin  liegt  der  Grund,  warum  niSHB  im 
vorigen  Verse  nicht  von  den  Eihkünften  der  Priester  an 
Zehnten  u.  s.  w.    zu  erklären  ist.     Hierzu  kommt,    dafs 
diese  Erklärung  keinen  passenden  Gegensatz  zu  den  Se- 
genswünschen  der  Priester   bildet.     Andere  Interpreten, 

welche  yi],  arab.  ^»3,  aram.  t<ifT[,  1I99  -4nw  lesen,  ver- 
stehen entweder  darunter  den  Bug,  das  Schulierblaä,  armus, 
der  Thiere,  welchen  die  Priester  nach  4  Mos.  6,  20;  5  Mos. 
18,  3  erhielten,  oder  den  Arm  des  Priesters,  welchen  er 
beim  Segnen  des  Volkes  nach  3  Mos.  9,  22  emporhob. 
Die  Lesart  y^H  drücken  auch  der  Alex,  und  Hier,  aus, 
indem  der  erstere  die  Worte  :  jn^HTW  DD^  Ip  ''J^H  über- 
setzt :  Idou  iyw  dq>OQl^(a  v^Tv  %ov  wfiov  (ecce  ego  sepa- 
rabo  vobis  humerum),  der  zweite  :  ecce  ego  proiiciam  vo- 
bis  brachium  (2).    Ebenso  las  auch  Aquila,   indem  der- 


(2)  »Qulaad  sacerdotes,«  bemerkt  Hier,  sn  d.St.  vloqnitnr  :  proiiei* 
am,  Inqait,  in  facies  vestras,  ea  quae  ganctiora  putatis  in  lege,  et  robis 
a  deo  pro  virtntnm  mnnere  ex  hostiis  condonata,  braMum^  pro  quo  LXX. 
kumerym  interpretati  sunt,  id  est,  arnmm  animalis  dexlnun.    Et  di^^ergam, 
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selbe  nach  Theodoret  z.  d.  St.  jene  Worte  :  Idov  iyw 
ini%if^(S  vfiTv  avv  T(f  ßqaxlwiy  ecce  ego  vo$  increpabo  ctan 
brachio  übersetzt  hat.  Nach  Theodoret  und  A.,  z.  B. 
Grotius,  Scholz  und  Theiner;  welche  die  Lesart 
}iyjn  für  die  richtige  halten  und  darunter  den  ftir  die 
Priester  bestinunten  Bug  der  Thiere  verstehen ,  sollen 
jene  Worte  Schimpf  und  Schande  oder  die  Verachtung 
bezeichnen ;  welche  Gott  den  Priestern  zu  erkennen 
giebt  (3). 

Wenn  wir  auch  d^m  Alex.,  Aquila,  der  unrichtig  : 
ecce  ego  vos  increpabo  cum  brachio  (meo)  übersetzt,  und 
Hier,  darin  beistimmen,  dafs  }p^,  welches  auch  an  a.  St. 
oft  defectiv  (4  Mos.  6,  19;  5  Mos.  5,  15;  7,  19;  9,  29; 
18,  3;  1  Sam.  1,  10;  2,  31;  1  Sam.  2,  31;  Jes.  9,  19; 
63,  5;  1  Kön.  8,  42;  Ezech.  4,  7;  Jer.  32,  17  u.  a.)  ge- 
schrieben wird,  statt  yjfp  zu  lesen  sei  (4)  :  so  halten  wir 


inqnit,  iwörgov  id  est,  tetUricuIum;  sive  inxta  Hebraeos,  tlereia,  id  est, 
Phares  ^frowpxog,  pro  eo  qnod  continet,  id  quod  continetar  appellans  : 
et  ammm  enim  et  pectascolmn,  et  lingnam,  et  ventricnlnm ,  et  ea  qiiae 
in  Levitico  (7.  n.  9)  describnntar,  accipiebant  ex  hostiis  sacerdotes.  Qnae 
omnia  pro  peccatis  eomm  se  abiicere,  et  in  facies  sacerdotnm  mittere 
contestatur  :  at  scilicet  tales  sint  qni  offerant,  qaalia  et  illa  qnae  o£Per- 
nntnr.« 

(8)  Nachdem  Theodoret  die  üebersetanng  des  Aqnila  angef&hrt 
hat,  fahrt  er  fort  :  JßnuS^  yap  rdtg  it^wöi  Kora  vo^ov  a^gtöro  ro  ra 
öTif&vvtoVi  mai  o  ftga^Utv  o  J«^u>g,  astulä  uat  avrovg  ano^^t^tiVi  mak 
Tov  a^^i^ivra  ccvrolg  figa^lava'  avrl  Sh  tov  ön^^^wlov  ro  iwör^ 
Ti&uiis,  ro  r^g  yioft^  So^atov'  ttaXcu  (liv  yd^  avrot^  tvöefiavöiv  o  ^9og 
TOV  ß^a^iüva  rov  Sd^tov  anhei^Wj  dg  Öv^ifioXov  r^g  trgcairn^  agar^q' 
To  Ji  örti^vviov,  0  r^.  wafSiag  nad-cuteg  Tig  d-oga^  ni^oßißhfrai^  pvloT' 
TOV  air^  Ktü  uoXwttoVj  öififioXov  tov  Tr^q  evöefisiag  Soyiiartnf.  instSij 
6^  xcd  T^g  wöißilag  iaovTtg  i^iöTifiav^  mü  t^  df'^S  iyv^ivo^^aaf^ 
To  iwÖTgov^  To  ri^g  xMrpov  So^bIov^  »Ig  Tci  rtgiöofta  avräv  Ö^uSav^ 
wvai,  T^  alö^^wtp;  mai  n^  artfiiav  Swl  Tovrtav  Öif^aiveiv.* 

(4)  Wenn  ümbreitför  die  Lesart  {THil  anföhrt,  daA  iwischen  dem- 
selben nnd  ^p^^^J  eine  Paronomasie  stattfinde  nnd  daher  ^]  nnd  nicht 
y^j  zn  lesen  sei,  so  scheint  dieser  umstand  von  keinem  Gewichte  and 
mehr  anfUlig  zn  sein. 

R«iok«,  HalMfal.  23 
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doch  die  Erklftrung  rön  dem  Buffe  der  Opferthiere  ftbr 
unzulässig;  weil  der  Ausdruck  :  Jemanden  den  Bug  schel- 
ten (d.  i.  den  Bug  Jemandes  verwerfen  ^   ihn  Jemandem 
entziehen^   so  dafs  er   ihn  nicht  erhält)   an  keiner  a.  St. 
sich  findet  und  Malachi  sich  anders  hätte  ausdrucken  müs- 
sen,   wenn  er  das  Versagen*  und  Ekitsiehen  der  fbr  den 
Priester  bestimmten  Opferthiere  hätte  bezeichnen  wollen. 
Es    läfst   sich   auch    gar  kein   haltbarer  Grund  angeben^ 
warum  Malachi    nur  des  Schulterblattes  hat  Erwähnung 
tfaun  können.     Auch  palst  diese  Ekrklärung  nicht  zu  dem 
Vorhergehenden;  wo  von  den  Segenssprttchen  der  Priester 
die  Bede  ist.     Einen  ganz  passenden   Sinn    haben  aber 
jene  Worte,  wenn  )n^  von  dem  zum  Segnen  erhobenen 
Arme  der  Gott  entfremdeten  l^riester,  welchen  Gott  schilt 
und  worüber*  er  seih  Mifsfalleii-  zu  erkennen  giebt,  erklärt 
wirf.    Seheketiy  *ip},  syr.  ^i^,    äfii".   TOj[^}  welches  öfters 
als   eine  Bezeichnung  des  Unwillens,  Abscheues,  Verweises 
und  Tadels  vorkommt,  ist  hier  wie  4  Mos.  23,  7.  8 ;  Jes.  30, 
17;    Zach.  3,  2   mit    Verwünechen ,     Verfluchen   synonym. 
Ich  schelie  euch  den  Ann  ist  dann  s.  y.  a.  ^ich  verwerfe, 
verabscheue  eui'en  zum  Segnen  au%ehobenen  Arm,  d.  i. 
eure    SegenssprUche.      In    diesem    Sinne    schreibt    auch 
Ewald  z.  d.  St.  :  ^Ja  ich   werde,    damit  ihr  den  Ernst 
dieser  Drohung  merket,   euch  den  Arm  scheltend  verdor- 
ren,   den  ihr  mit  solchen  Gesinnungen  segnend  aufhebt, 
und   aufs  Gesicht   euch   den  Unrath  oider  AbiaU  eurer 
Feste  und  Opferthiere  (Ps.  118,  27)  werfen,  dals  der  euch 
in  seine  Gemeinschaft  ziehe,  da  ihr  mit  dem  Beinen  und 
HeiUgen  die  Gemeinschaft  frevelnd  brecht!^    Vgl.  1  Kön. 
13,  4;  Zach.  11,  17;  Mattb.  12,  10.     Der  Umstand,  dafs 
Malachi  j;"l|  und  nicht  ^  Band  gebraucht,  darf  nicht  auf- 
fallend erscheinen»  weil  dieselben  öfters  synonym  gebraucht 
werden.     Vgl.  Job  ^f  16]    &  Moa.  4^  34;   7^  19;    9,  29; 
11,  2;  2  Mos.  6y  6;  2  Eon.  17,  36;  Jerv  32,  17.  21 ;  Ps.  89, 
11;   136,  12;  Jes.  62,  8.     Da  der  Priester   beim   Segnen 
nicht  blofs  die  Hand,  sondern  den  Arm  erhob,  und  die 
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starke  Erhebung  des  Armes  ein  Zeichen  einer  grofsen 
Ehrfurcht  sein  konnte,  so  kann  auch  dieser  umstand  da- 
zu beigetragen  haben,  dafs  der  Prophet  nicht  T,  sondern 
jpyf  wählte.  —  Wenn  Hitzig  gegen  die  Lesart  yi^  be- 
merkt, dafs  dann  :  Dp^l]  n^jl  zn  erwarten  wäre,  so  halten 
wir  dieses  fllr  unnöthig.  Ich  sehe  nicht  ein,  warum  Ma- 
lachi  nicht  hat  sagen  können  :  ich  schelte  euch  Priestern 
den  (segnenden)  Arm  fhr  :  euren  Arm.  Da  der  von  uns 
angegebene  Sinn  ganz  passend  ist,  so  halten  wir  auch 
die  Yon  Hitzig  in  Vorschlag  gebrachte  fyp  der  8äer, 
welcher  aus  dem  Lande,  etwa  durch  Krieg,  entfernt  wer- 
den soll,  fUr  unnöthig.  —  Die  Bedeutung  dq>OQl^eiv,  eeparare 
und  proücere,  welche  der  Alex,  und  Hier,  dem  Zischel- 
ten, anfahren  geben,  hat  dasselbe  an  keiner  Stelle;  beide 
Uebersetzer  haben  durch  diese  Uebersetzung  höchst  wahr- 
scheinlich den  Sinn  der  Worte  verdeutlichen  wollen. 
Dafs  Hier.  n^|  in  der  Bedeutung  schelten  gekannt  hat, 
ersehen  wir  aus  Mal.  3,  11  und  Zach.  3>  2;  Neh.  1,  4% 
Die  Worte  CD^J^-f?^  BhO  ^H^yj  und  ich  streue  UnraA  auf 
eure  Oestchte,  welche  der  Alex. :  xal  axoQnlto  UmHnQW  inl 
To  ftQoawna  vfmvj  et  dispergam  ventriculum  in  facies 
vestras.  Hier.  :  et  dispergam  super  vukum  vestrum  stercus, 
der  Chald.  :  jlD^Bü^^^jlD^ln  nnPID  ^»]  patefaciam  turpitur 
dinem  scderum  vestrarum  in  facies  vestras  wiedergeben, 
bezeichnen  den  grofsen  Abscheu  und  die  Verachtung,  wo- 
mit die  Priester  durch  die  Darbringung  gesetzwidriger 
Opfer  und  die  mit  entfremdeten  Herzen  ausgesprochenen 
Segenssprüche  Qott  erfÜUt  haben.  Der  Prophet  will  näm- 
lich sagen  :  Gott  hat  gegen  euch  Priester  einen  solchen 
Abscheu  und  eine  solche  Verachtung,  dafs  er  euch  den 
Unrath  oder  Koth  der  an  den  Festtagen  geschlachteten 
Opferthiere  in's  Gesiebt  werfen  möchte,  d.  i.  dafs  er  euch 
die  höchste  Schmach  und  Schande  anthut>  wie  wenn  einer 
Unrath  in  eure  Gesichte  wirft.  Aehnlich  Castrus:  »Hac 
metaphora  minatur  deus  se  despecturum  sacrificia  sacer- 
dotum ,  et  summa  ignominia  a£fecturum  eos  :  non  -diversa 
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ab  ea,  quam  paterentnr,  si  stercore  detarparentnr  fSBtcies 
eorum.*  rr\\,  arab.  Kßf^ ,  syr.  und  chald.  f*?,  t(l^  zer- 
streuen, umherstreuen  (womit  jnit  pTJ»  I^IJ»  ITTl»  welche 
alle  die  Bedeutong  des  Streuena  haben,  verwandt  sind  und 
welchen  in  den  indogermanischen  Sprachen  entspricht  : 
sanskr.  Q[  m  zerstreuen,   lat.  sero  und  mit  st  und  sp  statt 

des  einfachen  s  :  sanskr*  ^  etri,  (nooito,  stemOf  streuen, 

onelQta,  sparffOj  goth.  spreihen^  sprühah)  4  Mos.  17,  2; 
Jes.  30,  32,  hat  in  Fiel  die  Bedeutung  streuen,  ausstreuen, 

Sprtichw.  15, 7 ;  20,  8.  B>n©,  arab.  vi»/,  syr.  |li^,  chald. 
M^^9  bezeichnet  den  Koth,  Unrath,  Mist  des  Magens 
(2  Mos.  2»,  14;  3  Mos.  4,  11;  8,  17;  16,27;  4  Mos.  19,5), 
so  genannt  vom  Trennen,  Absondern.  Da  der  Alex.  }thJ§ 
durch  swatQOv,  ventrtculus  wiedergegeben  hat,   so  meint 

L.  Cappellus,  dafs  derselbe  \trO  Bauch  {un  Syr.  ^i^  j 

i»^,  chald.  HQ^,  s.  v.  a.  |1p3)  statt  Sh^  gelesen  habe. 

Allein  ifflü^  bezeichnet  nicht  Magen,  wie  das  arab.    l^^ 

ventriculuB  ruminantium,  sondern ^aucA.  Hier,  schon  be- 
merkt richtig  zu  der  alex.  Uebers. :  ^Et  dispergam  Iruar^y  id 
est,  ventriculum  sive  iuxta  Hebraeos  stercus  id  est  Phares, 
fievwwfiixwg,  pro  eo  quod  continet  id  quod  continetnr 
appellans.'  —  ü^'^fl  Kh^  den  Unrath  eurer  Feste  d.  i.  der 
an  den  Festtagen  geschlachteten  Opferthiere  (Ps.  118,27; 
2  Mos.  23,  18),  welcher  nach  2  Mos.  29,  14  aufserhalb  des 
Lagers  verbrannt  wurde.  Der  Chald.  übersetzt  erklärend: 
ny^^T)  r?Qr\  htgSH)  et  abolebo  magnificentiam  festorum  vest- 
rorum.  Der  Syr.  hat  die  Präposition  S^  vor  03^jG  auch 
zu  Q^^IO  gezogen,  denn  er  übersetzt :  ^aal>l^  V^  )2|io 

et  fimum  (spargam)  in  solennüates  vestras.  Hier,  hat  das 
erstere  tth^  übergangen,  denn  er  übersetzt  :  et  dispergam 
super  vultum  vestrwn  stercus  solennitaium  vestrarum.  —  Sehr 
verschieden  werden  die  letzten  Worte  des  Verses  t^J) 
xf^tg  nXl^  dafs   er  (der  unrath)   euch  zu  sich  ziehe  über- 
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setzt  und  erklärt.  Der  Alex,  giebt  sie  mit  Veränderung 
der  dritten  in  die  erste  Person  wieder  :  xal  Ir^t/ßOfiai  vfiäg 

eis  %6  afSto,  et snscipiam  vos simul,  der  Sjr.  olo ^nSnnib>)o 

et  eo  (fimo)  t^Uam  voa,  der  Chald.  I^l^jt)  IfiS^^n  Vyism  et 
prohibebitur  pars  vestra  ab  ea^  nämlich  celebritate  festo- 
rum,  d.  i.  ihr  werdet  an  der  Feier  der  Feste  nicht  Theil 
nehmen;  Hier.  :  et  aasumet  vos  secum,  wozn  er  bemerkt : 
^id  est,  stercus  solenmtatum  vestrarum,  nt  foetentes  facies 
potida  stercoris  commixtione  turpentar,^'  der  Arab.,   der 

dem  Syr.  folgt  :  *Jj*/cX^l3  et  eo  snscipiam  ^  JElosenm.  : 

et  feret  vos  ad  iUud^  Luther  :  dafa  man  euch  sammt  deur 
selben  tvegfiihre,  Scholz  :  und  man  wird  euch  zu  ihm 
(näml.  dem  Mist)  tragen^  Hitzig  :  tsu  ihm  wird  man  euch 
hinschaffen  —  Mist  soll  auf  sie  und  sie  auf  den  Mist  ge- 
worfen werden;  ebenso  Maurer,  Bückert  (die  hebräi- 
schen Propheten,  Leipz.  1831)  :  und  nehmen  wird  er  euch 
zu  sich]  in  demselben  Sinne  Ewald  :  dafs  der  (der  Un- 
rath)  euch  zu  sich  ziehe.  Der  Alex,  und  der  Syr.  scheinen 
im  Particip  t^i^y]  statt  WffJ^  gelesen  zu  haben.  Sie  konn- 
ten leicht  zu  dieser  Lesart  durch  die  vorhergehende  erste 
Person  ^tX^l  geführt  werden.  Wir  halten  aber  mit  Hier., 
Bückert,  Ewald  u.  A.  eh^  als  Subject  zu  t^)  und 
die  impersonelle  Auffassung  für  unzulässig.  Dafs  diese  E]> 
klärung,  wie  Seh  egg  behauptet,  eine  zu  harte  Personifi- 
cation  enthalte,  sehen  wir  nicht  ein.  Denkt  man  sich  das 
Gesicht  mit  einer  Menge  Koth  bedeckt,  so  kann  man  von 
ihm  sagen,  dafs  er  den  damit  Bedeckten  mit  sich  reifse. 
Es  ist  demnach  der  Sinn  :  Gott  wird  euch  Priestern^  die 
ihr  mit  dem  Beinen  und  Heiligen  die  Gemeinschaft  fre- 
velnd brecht,  den  Unrath  eurer  Feste  und  Opferthiere 
aufs  Gesicht  werfen,  dafs  er  euch  in  seine  Gemeinschaft 
ziehe,  d.  L  ihr  Priester  werdet  wie  Unrath,  den  man  ver- 
abscheut und  wegwirft,  von  Gott  verabscheut  und  ver- 
worfen werden.  Jede  Gemeinschaft  Gottes  mit  den  nichts- 
würdigen und  gottlosen  Priestern  soll  auihören*  L.  d  e  D  i  e  u, 
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dem  Bosenm.  beistimmt,  ist  der  Meinmig^  d&Ts  bei  t^y\ 
das  VhH  guisque  snpplirt  werden  mttsse,  demi  er  schreibt: 
„Ad  Vi^y\  snbintelligo  tfihM  quüguej  quomodo  impersonalia 
sua  formare  solent  Hebraei;  Jesaj.  IX,  ö  iDK'  ^"^^  ^  ^'^ 
eavit  nomen  eku  nempe  E^^  quiaquey  i.  e.  vocatnr  nomen 
einS;  at  recte  LXX;  »ol  naXähai  %6  ovofia  cnSrou.  Ita  et 
hoc  loco  :  quüque  feret  vos  ad  tUud  i.  e.  feremini  ad 
illüd.  Sensus  est  :  ne  existimate,  facies  vestras  stercas, 
qood  dixi|  efibgere  posse;  si  vos  id  fiigitis;  quisque  poi^ 
tabit  vos  eo;  ut  conspergamini.  Phrasis  eadem  occorrit 
infra  vs.  6  T^Q^  V($p)  H^  T^"^  ituquäatem  non  tnveniebat 
in  hhiü  eitta,  nempe  \&^  quisque  y  i.  e.  non  inveniebatm*.'. 
Es  wird  zwar  die  dritte  Person  des  Mascnlinoms  in  Pra- 
teritmn  öfters  impersonell  gebraucht,  allein  an  unserer 
Stelle  ist  es  unzulässig;  da  die  von  ihm  gegebene  lieber- 
Setzung  keinen  passenden  Sinn  giebt.  S  c  h  e  g  g  meint,  dafs 
das  Subject  zu  M^^  Jehova  sei  und  hier  ein  Wechsel  der 
Personen  stattfinde.  „Was  Gott  androht^,  fügt  er  er- 
klärend hinzu,  „thut  er  nicht  selbst,  sondern  durch  mensch- 
liche Hände,  hier  Feinde,  in  deren  Gewalt  er  die  Priester 
hingpiebt.  Diese  werden  die  den  Priestern  gehörenden 
Opfertbeile  wegwerfen,  diese  ihnen  den  Mist  der  Opfer- 
thiere  ins  Angesicht  werfen  (die  schimpflichste  Mifshand- 
lung),  diese  die  Armen  fortschleppen  (als  Beute  in  die  Ge- 
fangenschaft).^ Diese  Erklärung  halten  wir  schon  des- 
wegen für  unzulässig,  weil  H^^  sich  am  natürlichsten  auf 
das  zunächst  vorhergehende  e^*^  bezieht  und  es  ganz  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  der  Prophet,  wenn  Jehova  das 
Subject  von  ^(t£^j  wäre,  die  dritte  Person  ftLr  die  erste  g^ 
wählt  und  dadurch  eine  gegründete  Veranlassung  zum 
Mifsverständnifs  gegeben  hätte.  Nach  Aben-Esra,  der 
das  Particip.  NK^lJ  aujerens  vor  ^}  supplirt  und  dem- 
selben die  Bedeutung  hostis  giebt;  soll  der  Sinn  jener 
Phrase  sein  :  „Der  Feind  wird  euch  zu  sich  reifsen,  ihr 
werdet  den  Feinden  zur  Beute  werden.^  Allein  auch  diese 
Ergänzung  ist  unnöthig  und  willkürlich  und  blofs  wegen 
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der  Dunkelheit  der  Worte  erfunden.  JEJbengo  •verhält. es 
sich  mit  der  Erklänmg  Kimchi's  :  ,JhretvQs  coutemtus 
mei  ad  iUud  seil.  dedeeuB;  iniquitae  veatra  eoutrahet  Tobis 
istam  ignominiam.'  Denn  wenn  auch  die  Gottlosigkeit 
der  Priester  die  Ursache  ist,  warum  ihnen  Unrath  ins  .Ge- 
sicht geworfen ,  d.  i.  ihnen  Schmach  und  -Sdiande  as^e- 
than  werden  soll,  so  kann  man  doch  nicht  Veraehtung 
suppliren  und  als  Subject  annehmen ,  .weil ,  es .  im  Vorher- 
gehenden sich  nicht  findet.  Da  0^1^  vorbieiffeht  und  das- 
selbe als  Subjeet  genommen  einen  pASsepiden  Sinn  giebt, 
so  können  wir  nur  die  von  uns  rg^gebene  Uebersetsung  jond 
Erklärung  zulässig  finden.  Das  )  ¥or  l(^j  wird  hier  am 
besten  in  der  Bedeutung  :  daß  odßr-p>§hhfr>(^ll^)  an- 
genommen; in  welcher  es  öfters  zu  fassen  ist.  Vgl.  Jes. 
43, 12;  iMos.  18,32;  30,  27;  Jos.  2,  12;.-  1  Mos.  49,  25; 
Jes.  10,  10;  13,  14;  Ps.  Ö5,  20;  Job  29,  12. 

Vers   4. 

r>^T3  riiwfy  nwn  nj^o  n»  op^Ipjjt  ^^x^  r$  o^im 

nlra^  nirP  n^  ^^-DM  Damit  ihr  erkennet,  daß  ich  dies  Oe- 
bat  an  euch  entsandte,  weil  mein  Bund  ist  mü  Levi  /  sagt 
Jehova  der  Heerschaa^en ,  d.  i.  damit  ihr  Priester  aus  der 
euch  angekündigten  Verwerfung  und  Strafe  erkennt,  dafs 
ich  Jehova,  der  Allmächtige,  diese  ernste  Ermahnung 
(Warnung)  an  euch  entsandt  habe,  weil  ich  mit  Levi  einen 
Bund  eingegangen  (Sir.  4ö,  7  ff.),  welchem  zufolge  ich 
euch  an  eure  Pflichten  streng  erinnern,  oder  denselben 
wegen  der  Nichterfüllung  der  mit  ihm  übernomme- 
nen Pflichten  aufheben  kann.  In  diesem  Sinne  faist  auch 
Ewald  diesen  Vers,  indem  er  bemerkt  :  „Also  hört  dies 
Grebot,  dafs  ich  euch  um  so  mehr  entbieten  mufs,  weil  ich 
nach  den  alten  Einrichtungen  und  Gesetzen  (Ex.  32 — 34) 
mit  euch  enger  als  mit  den  Laien  verbunden  bin,  mit  euch 
einen  besonderen  Bund  habe,  dessen  Inhalt  doch  auch  das 
mit  sich  bringt,  dafs  der  eine  Theil  den  andern  immer 
streng  an  seine  Pflichten  erinnern  oder  mit  der  Aufhebung 
des    Bundes  drohen  kann.''     Aehnlich  Bosenm.   :  „Ut 


poenis  edocti  cognoscatis  quod  müerim  ctd  vos  per  pro- 
phetam  minlBtram  menm,  hoc  numdatum,  haue  exhortationem, 
quae  in  soperioribus  legitur.'  In  der  Bedeutung  ernste 
Ermahnung y  Rüge  fafst  auch  Allioli  hier  numdatum 
(rni^^n).  Die  Erklärung  von  Sanctius  :  „Quum  hoc 
tempuB  aerunmoBum  advenerit,  cognituroB  CBse  (dicit) 
Bacerdotes  hoB  infidelcB,  quam  vera  fuerint  prophetarum 
mandata,'  iBt  unzulässig;  weil  er  hier  eine  Strafe  der  Un- 
firuchtbarkeit  oder  Vernichtung  der  Saat  durdi  Dürre, 
oder  Best,  oder  Heuschrecken  findet  Dafs  V.  3  nicht 
J^^5a€i^/Sa«9ien  sondern  in^n  Army  welchem  Gott  flucht, 
zu  lesen  ist,  haben  wir  daselbst  gezeigt 

^b"n><  W^a  nWl^  weil  mein  Bund  mit  Levi  ist.  be- 
steht;  d.  i.  weil  ich  einen  Bund  mit  dem  Stamm  Levi  ge- 
schlossen habe,  welcher  mir  das  Becht  giebt  und  die  Pflicht 
auflegt;  euch  Priester  zu  ermahnen  und  euch  im  Falle 
der  Nichterfüllung  der  Pflichten  mit  Strafen  heimzusuchen. 
Die  Priester  hatten  in  Folge  des  mit  Jehova  eingegangenen 
Bundes  (4  Mos.  25,  12.  13)  die  Pflicht  übernommen,  dem- 
selben mit  aufrichtigen  Herzen  zu  dienen,  namentlich  Opfer 
darzubringen,  das  Volk  zu  segnen  und  für  dasselbe  zu 
beten  (3  Mos.  6,  7;  4  Mos.  6,  23—27;  8,  14.  16.  18.  19; 
25,  12;  5  Mos.  33,  8—11),  das  göttliche  Gesetz  zu  be- 
wahren, darin  zu  forschen,  es  kund  zu  machen  und  als  Diener 
Jehova's  einen  heiligen  Lebenswandel  zu  führen  (4  Mos. 
16,  7;  2  Mos.  28,  38;  29,  42.  43;  3  Mos.  21,  6-^;  22,  2; 
Sir.  45,  7  ff.).  Die  Nichtbefolgung  der  übernommenen 
Pflichten  war  eine  Verletzung  des  mit  Jehova  geschlosse- 
nen Bundes  und  begründete  von  Seiten  Gottes  nicht  blofs 
das  Recht,  sondern  selbst  die  Pflicht,  die  Priester  zu  be- 
strafen und  den  Bund  aufzuheben.  War  das  Volk,  wenn 
es  die  göttlichen  Gesetze  freventlich  übertrat,  strafbar 
(3  Mob.  26;  5  Mos.  27 — 30),  so  waren  um  so  mehr  die 
Priester,  welche  als  die  nächsten  Diener  Gottes  eine  noch 
strengere  Pflicht  hatten,  dieselben  treu  und  gewissenhafl  zu 
erfüllen,  strafwürdig,    wenn    sie   diese    übertraten.     Die 
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HinweiBung  auf  das  Bundesverhältnifs  hebt  daher  das 
Strafwürdige  der  Handlungen  und  Gesinnungen  hervor.  — 
Die  Partikel  1  vor  DH^n?  '^^^  ^®i*  durch  :  so  dafsy  damä, 
ta  zu  übersetzen,  wie  es  auch  von  Ewald  und  Bosenm. 
geschieht.  Vgl.  Ewald's  ausf.  Gramm.  §.  332.  Wenn  ) 
diese  Bedeutung  hat;  so  folgt  aber  gewöhnlich  das  Fu- 
turum,  wie  1  Mos.  27;  4;  42,  34;  34;  12;  1  Sam.  lö;  16; 
1  Kön.  22;  7.  S.  Gesenius;  Lehrgeb.  S.  873.  Der 
Prophet  hat  das  Präteritum  gewählt;  weil  von  der  Gegen- 
wart und  Sicherheit  des  Erfolges  die  Bede  ist. 

Das  ^  vor  t^Ki  hat  hier  nicht  die  Bedeutung :  ui,  damitf 
auf  dafsy  wie  Hier.;  J.  D.  Michaelis  und  Hitzig 
wollen  und  welche   Bedeutung  auch  der  Sjr.  und  Arab. 
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durch  1j"^?;  o->^    ^  ^*^  ausdrücken,  sondern  :   weil 

oder  wegen,  wie  2  Mos.  12;  42;  Job  30;  24;  Jes.  10;  2; 
30;  2;  4  Mos.  11;  11 ;  16;  34;  vgl.  1  Mos.  4;  23;  3  Mos. 
19;  28;  Jes.  14;  9;  15,  5;  36,  9;  Jos.  9;  9;  Hos.  10;  10; 
Buth  1;  13.  S.  Ewald  a.  a.  O.  §.  217.  3,  wo  er  sagt  : 
•*^  kann  endlich  die  äufsere  Ursache  oder  den  Gegenstand 
andeuten  in  Beziehung  auf  welchen  als  einen  einmal  da- 
seienden oder  einfallenden  etwas  geschehe ;  wie  :  er  mttert 
3lI0^  oh  des  ChUea  Mich.  1;  12.  • .  .^  Hat  nach  jenen  Stel- 
len h  auch  die  Bedeutung  :  wegen^  weil,  so  ist  also  |)p  oder 
|J^;  wie  Hitzig  will;  nicht  erforderlich.  Sanctius  be- 
merkt zu  den  Worten  der  Vulg.  :  ut  esset  pactum  meum  cum 
Levi :  i^Illud  porro  :  tU  esset,  non  puto  habitudinem  habere 
causae  finalis  sed  tantum  indicarC;  quäle  fiierit  pactum; 
illud.  Q.  d.  Tunc  cognoscetis,  quäle  fuerit  pactum,  quod 
cum  Levi  i.  e.  cum  sacerdotali  ordinC;  iam  olim  pepigpi; 
nempe  non  aliter  illum  futurum  esse  in  honorC;  nisi  ipse 
meum  nomen  honoraret'';  und  Allioli  :  „Ich  habe  dieses 
Gebot  (diese  Büge)  an  euch  ergehen  lassen;  dafs  ich  durch 
eure  Untreue  und  Fahrlässigkeit  nicht  gezwungen  werde, 
mein  Versprechen;  das  ich  Levi  gemacht  (V.  5),  zu- 
rückzunehmen.^     Dieser  Erklärung,    wie  auch  der   von 


Bosenm.,  welcher  i^^gmd  est  foedus  meum  cum  Levi^ 
übersetzt  und  dasu  bemerkt  :  „quod  cum  tribu  Leri  hoc 
foeduB  inivi,  ut  aacra  mea  diligenter  cursrent,   id  quod 
bonis  Omnibus  me  yelle  Ulis  rependere  promisi.    Num.  8, 
14;  2ö)  12,   quod  vstes  ipse  venu  proximo  disertius  de- 
ciarat;''  müssen  wir  unsere  Beistimmung  versagen,  weü 
der  Prophet  durch    ^^Tt^  ^P^T?  TiSTh  nidit    den  Nutzen 
und  Vortheil,  welehen  die  Priester  von  jenem  als  einem 
femer  bestehenden  Bunde  hi^en  sollen,  sondern  den  Grond 
der  Strafe  und  Büge  (V.  2. 3),  wozu  der  Bund  wegen  der 
Nichterfüllung  der  in  demselben  Übemomnenen  Pflichten 
Jehova  die  Berechtigung  und  Aufforderung  geben,  bezeich- 
nen Mrill.    Von  den  segensreichen  Wirkungen,  welche  aus 
dem  Bunde  für  Levi  und  namentlich  für  die  Priester  her- 
vorgehen,  ist  erst  Vers  5  ff.  die  Beide.      Nach  3  Mos. 
26,    15;     16,    25    will    Jehova    diejenigen,    welche    den 
mit  ihm  geschlossenen  Bund  brechen,  mit  verschiedenen 
schweren  Strafen  heimsuchen,   imd  nach  Jer.  11,  3   die 
verfluchen,  welche  den  Worten  des  Bundes  mit  Jehova 
nicht  Folge  leisten.  —  VC^  von  TTt^  schneiden,  wie  im  Arab. 

^/^*  Kßf^f  ^^^  di^  Bedeutung:  Bund,  Vertrag,  von  der  alten 
Sitte,  Thiere  dabei  zu  zerschneiden  und  zwischen  den 
Stücken  hindurchzugehen  und  dadurch  sein  Versprechen 
zu  bekräftigen,  erhalten.  Dafs  die  Sitte  sehr  alt  ist,  bei 
Bündnissen  Thiere  zu  schlachten  und  in  Stücke  zu  zer- 
legen, ersehen  wir  aus  1  Mos.  15,  8  ff.,  indem  hier  erzählt 
wird,  dafs  Abraham,  als  Jehova  mit  demselben  den  Bund 
schlofs,  seinen  Nachkommen  Canaan  zum  Besitze  zu  geben 
(V.  18),  eine  dreijährige  Ziege,  einen  dreijährigen  Widder 
und  eine  Turteltaube  mit  Jungen  als  Opfer  dargebracht 
und  sie  mit  Ausnahme  der  Vögel  in  zwei  Theile  zerlegt 
habe.  Dafs  diejenigen,  welche  den  Bund  schlössen,  durch 
die  Stücke  hindurchzugehen  pflegten,  ersehen  wir  aus 
Jeremias  34,  18.  19,  wo  der  Prophet  sagt,  dafs  die  Fürsten 
von  Juda,  die  Hof  bedienten,   die  Priester  und   das  Volk 


üTüf .  #,  e  Mf  9,  0.  868 

zwisefaen  den  zerlegten  Stücken  des  ilindeB  hindnrcfagegan- 
gon  seien.  Vgl.  Homer/s.  IjUäs  J  27dr-^300^  wo  die 
Griechen  und  Trojaner  ant  BestfttiguQg  ^mxes  >Eides  Läm- 
mer  schlachten  und  mit  Vervirünsehungen  Wein  ausgieüsen. 
Einer  ähnlichen  Gewohnheit  bei  den  -  Bömern  erwähnt 
LiviuS;  lib.  1,  ^decad/1.  Der  durch  die  Stücke  des  ze]> 
legten  Thieres  hindurchging;  gab  dadurdi  die  gr<^ste 
Betheuerung;  dafs  er  das.Bündnifs  treu  halten  wolle^  in- 
dem er  im  Falle  der  Verletzung  desselben  oder  des  Eides 
die  Todesstrafe  als  eine  Verdiente  erklärte.  Dafsn^  die 
Bedeutung  :  BündnifBy  Bund  vom  Zerschneiden  ^  2ieriheüen 
erhalten  hat.  beweiset  auch  der  Ausdruck :  nnSl  ni3  einen  Bund 
schKefeen,  eigentl.  einen  Bund  schneiden^  wie  OQtua  Tifiveiy 
1  Mos.  15,  18;  2  Mos.  24,  8;  2  Eon.  11,  4;  Job  31,  1.  — 
n^  Bundy  Vertrag  wird  von  Bündnissen  zwischen  Völkern 
Josua  9/6  ff.,  zwischen  Freunden  1  Sam.  18,  3;  23,  18, 
Eheleuten  Mal.  2,  14,  vorzugsweise  aber  von  dem  Bunde, 
den  Jehova  mit  Abraham,  Mose  und  dem  Volke  Israel 
geschlossen  hat,  gebraucht.  Vgl.  1  Mos.  16,  18;  2  Mos. 
24,  7.  8;  30,  5;  Jes.  59,  21  u.  a.  St. 

Vers  6. 

Ml  {IQ}  ^0^  Mein  Bund  mit  ihm  war  das  Leben  und  der 
Frieden,  und  ich  gab  ihm  Furcht  (Andere  nach  der  Tex- 
teslesart :  imd  ich  gab  sie  ihm  zur  Furcht),  dafs  er  mich 
fürchtete,  und  vor  meinem  Namen  demiithigte  er  sich.  Der 
Alex.  :  *H  diaS^xtj  fiov  jjv  fuet^  autov  T^g  ^(Ofjg  xal  n^g 
elgjjvtjg,  xal  edioxa  avt(p  iv  q>6ß(f  q>oßeia&al  fie,  xal  dno 
ngoocinov  ovofiavog   fiov   aviXXead'ai    avzov;    der   Sjr.  : 

)ooi  %]}  yä^Z  yof^  ^®  *^^^  Mein  Bund  mk  ihm  war 
Leben  und  Frieden,  ich  gab  sie  ihm  zur  Furcht  :  er  fürch- 
tete sich  vor  mir  und  vor  meinem  Namen  zitterte  er;  Hier. : 
Pactum  mernn  fuit  cum  eo  vitae  et  pads  :  et  dedi  ei  tmo- 
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remj  et  tmuü  me,     a  fade  nominü  mei  pavebai;  Jan.  : 

b^ji  u^b^  t^nt«  iB^'iN  ri^^  nrjTi  w^ivf^  «ir  rPBjjf  njq  ^^) 

tW\  hrn  ^f  Dlj?  |tM  WjJ.  ]ö  Pacftem  inctti»  ßiä  cum  eo 
vütae  et  pctcia  :  et  dedi  et  doctrinam  legis  perfectam  ut  Urne- 
ret  a  fade  mea  :  et  a  facie  nonunts  md  tmuü  ipae;  der 
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2«m  Lehen  und  Frieden,  und  ich  gab  ihm  Fiercht^  dafs  er 
mich  fUrchJtete  und  vor  meinem  Namen  süterte  er. 

Nachdem  der  Prophet   im  vorhergehenden  Verse  des 
Bundes  Jehova  mit  Levi  Erwähnung  gethan  und  die  Büge 
und  Strafe   der  Priester    als   eine   Folge   der  Verletzung 
der  Bundespflichten  bezeichnet  hat;   so  geht  er  in  diesem 
Verse  zur  Schilderung  der  früheren  glücklichen  Zeit  über, 
in  welcher  der  Bund  Jehova's  mit  Levi  noch  unverletzt 
bestand,  und  Levi  wegen  der  treuen  Erfüllung  seiner  Bun- 
despflichten   und   wegen   seiner  wahren  Gottesfurcht  vor 
Jehova  mit  Leben  und  Frieden  d.  i.  mit  dauerndem  Wohl- 
ergehen und  wahrem  Wohlsein;  Mrie  dasind;  BuhC;  Sicher- 
heit und  Segen  jeder  Art;  beglückt  worden  sei.    In  diesem 
Sinne  fafst  auch  Ewald  diesen  VerS;  indem  er  bemerkt  : 
i,Wie  herrlich  war  einst  die  Zeit;  wo  dieser  Bund  Jahve's 
mit  Levi   noch  unverletzt  bestand !    Das  Leben  und  den 
Frieden;  nichts  geringeres  als  daS;  war  das  was  Jahve  ver- 
mittelst  dieses   Bundes    ihnen   geben  wollte  und   gab  so 
lange  sie  ihm  treu  waren  (gleichsam  die  Artikel  des  Bun- 
des); und  die  echte  Furcht  (Religion);   von  Jahve  ihnen 
wie  jedes  himmlische  Gut  gegeben  und  von  ihnen  bewahrt, 
war  von  ihrer  Seite  das  Band  des  Bundes.^    Diese  Worte 
beziehen  sich  offenbar  auf  4  Mos.  25;  12;   wo  Jehova  zu 
dem  fUr  die  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes  eifernden 
Pinehas  sagt  :  ülW  ^nnSlTIM  ib  jnti  "»lin  siehe,  ich  gebe  ihn 
meinen  Bund  des  Friedens  d.  i.  ich  werde  ihm  und  seinen 
Nachfolgern  im  Priesteramte  Heil  und  Glück;  d.  i.  alleS; 
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was  ihm  und  seinen  Nachkommen  angenehm  nnd  erwünscht 
ist,  wie  BuhC;  Achtung;  Ehre^  Lebensunterhalt  zu  Theil 
werden  lassen.  Vgl.  4  Mos.  3,  6  ff. ;  5  Mos.  33,  8 ;  1  Sam. 
2,  27.  28.  —  U^  Leben  steht  hier  wie  an  vielen  anderen 
Stellen  in  der  uneigentlichen  Bedeutung  Wohlfahrt^  Glück 
jeder  Art;  besonders  zeitliche  Glückseligkeü,  ö  Mos.  30;  15 
heifst  es  :  ^ Siehe!  ich  habe  euch  heute  Leben  und  Glück 
(3llön-n«J  ü'^nri-nN),  und  Tod  und  Unglück  vorgelegt**; 
das.  V.  19  :  „Himmel  und  Erde  rufe  ich  heute  gegen 
euch  zum  Zeugen  an;  Leben  und  Tod  habe  ich  euch  vor- 
gelegt; Segen  und  Fluch.  ^  Sprüchw.  4,  13  :  „beobachte 
genau  die  Unterweisung;  denn  sie  ist  dein  Leben^ ;  V.  23 : 
„Vor  aUen  Dingen  bewahre  dein  HerZ;  denn  daraus  kommt 
Leben;*  8,  35  :  denn  wer  mich  (die  Weisheit)  findet;  der 
findet  das  Leben.*  Vgl.  Ps.  34,  13;  133;  3;  Sprüchw. 
4,  22;   10,  16.  17;  11;  19;   12,  28;  14;  27;  15,  31;  19,  23; 

21,  21 ;  22;  4.  —  üh^,  arab.  c^,  integritaa,  HeU,  WohU 
sein^  Wohlbefinden,  daher  Frieden,  von  d2Jf^  eigentl.  voll- 
ständig sein,  daher  vollendet,  unversehrt  sein,  bezeichnet 
hier  wie  öfters  das  leibliche  und  geistige  Wohlsein  und 
Glück,  welches  durch  Jehova's  gnädiges  Wohlwollen  dem 
Stamme  Levi  in  früheren  Zeiten  zu  Theil  geworden  war. 
Bezeichnet  hiemach  Ql^l^  einen  in  jeder  Beziehung  glück- 
lichen Zustand;  so  leuchtet  ein,  dafs  dieses  Wort  bei 
Glück-  und  Segenswünschen  und  Begrüfsungen  gebraucht 
wurde.  So  heifst  es  1  Sam.  25,  6  :  „Friede  sei  mit  dir 
und  deinem  Hause  und  mit  allem,  was  du  hast^ ;  1  Chron. 
13;  18  :  „Friede,  Friede  sei  mit  dir  (David);  Friede  sei 
mit  deinen  Helfern;  denn  dein  Gott  hilft  dir^;  Bicht. 
19;  20  :  „Da  sprach  der  alte  Mann  :  Friede  sei  mit  dir 
{'^^  üfh^^y  4  Mos.  6;  26  :  „Jehova  erhebe  sein  Angesicht 
über  dich  tfnd  gebe  dir  Frieden  (ühp  ^b  üfenj),«  Vgl. 
Jes.  9;  7;  45;  7;  48;  18.  22;  54;  10;  67,  51;  Jer.  29;  11; 
Ps.  37;  11;  122,  7;  128,  6.  Auch  im  N.  T.  findet  sich 
diese  Ausdrucksweise.    Luc.  10, 5  sagt  Jesus :  „Wo  ihr  in  ein 


Haus  konunt,  da  sprechet  zuerst  :  Friede  sei  in 
HausO;  bIqtJvij  %tß  olxif  %ovxif.  24;  36  :  „Jesus  trat  mitten 
unter  sie  (die  Jünger);  und  sprach  zu  ihnen  :  Friede  sei 
mit  euch,  elgijnj  v/uv,^  Joh.  20;  19«  Daher  der  gewöhn- 
liche Qrufs    des  heil.  Paulus  im  Anfange  seiner  Briefe^ 

1  Böm.  1;  7  :  „Gnade  sei  mit  euoh  und  Friede  von  Gott, 
unserm  Vater  und  dem  Herrn  Jesu  Christo.^  Vgl.  1  Kor. 
1;  3;  2  Kor.  1,  2;  Gal.  1;  3j  Eph.  l-,  2;  Phil.  1,  2; 
Koloss.  1;  2;  1  Thess.  1;  1;  2  Thess.  1;  1;  1  Timothy  1,2; 

2  Timoth.  1;  2;  Tit.  1;  4;  Philem.  3,  2;  Eph.  6;  23; 
1  Petr.  5;  14.  —  Der  Ausdruck  Friede  sei  mit  dir^  welcher 
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auch  bei  den  Orientalen  in  Gebrauch  ist;  wie  «^ä^  ^iUJt, 
bezeichnet  also  den  Wunsch;  dafs  der  Begrüfste  sich  sei- 
nes vollen  Wohlergehens;  Glückes  und  Heiles  erfreuen 
möge.  —  Für  ^JWflJI  N^IO  i^'DJRNJ  und  ich  gah  sie  (Leben 
und  Frieden)  ihm  zur  Furcht  ^  dafs  er  mich  ßarchtetCj  d.  i. 
ich  gab  dem  Stamme  Levi  Lebensglück  und  Frieden,  d.  i. 
Heil  und  Segen  jeder  Art;  damit  er  meine  Gebote  ge- 
wissenhaft  erfülle  und  mich  treu  und  aufrichtig  verehre, 
haben  der  Alex.;  Hier,  und  Jon.  wahrscheinlich  mit  Ver- 
wechselung des  Suffix  Q  i\i  QIRN)  mit  PI  wie  öfters 
^Ä<T?lN^iD  i^^ü£;»^n  (wie  Job  l,  \b\  16.  17.  19  mp^öN)  ynd 
ich  rettete  mich)  gelesen;  weil  jene  Uebersetzer  das  Suffix 
Q  nicht  ausdrücken.  Nioht.  so  wahrscheinlich  ist  die  Les- 
art l^MI;  welche  der  Codex  129  bei  Kennico tt  und  der 
Codex  226  bei  de  Bossi  haben,  weil  die  Hinzufügung 
des  Suffix  Q  von  einem  Abschreiber  unwahrscheinlich 
ist,  da  kein  Grund  daflir  sich  findet.  Auch  Ewald  hält 
die  Lesart  npniQ  ftir  die  richtige.  Uebrigens  ist  die  re- 
ceptirte  Lesart  schon  sehr  alt,  weil  schon  der  Alex,  sie 
ausdrückt;  auch  giebt  sie  einen  passenden  Sinn.  Vgl. 
Ewald's  Lehrb.  §•  216  und  §.  228;  wo  er  schreibt :  ^Eine 
Verstärkung  des  Voluntativs  und  LnperativS;  wodurch 
das  Streben  des  Gemüths;  die  Richtung  des  Willens  auf 
ein  bestimmtes  Ziel  noch  besonders  und  stark  äufserlich 
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hervoigehoben  wird,  entsteht  dadurch ,  daTs  das  n^;  wel- 
ches am  Nomen  die  Richtung  nach  einem  Orte  hin  (§.  216) 
ausdriickt,  sich  anch  an  jene  Modi  hängt  nnd-  so  den  Wil- 
len des  Bedenden  nur  noch  stärker  ausspricht.^  Hitzig 
hält  nach  den  LXX  und  der  Vulgata  OlStt^}  Q^ntl  ftir 
Gtenitive,  indem  er  n>*fa  im  Gedanken  supplirt.  Allein  die 
von  uns  bezeichnete  Verbindung  ist  einfacher  and  giebt 
einen  ganz  passenden  Sinn.  Bosenm«,  der  meint;  dafs 
trrtö  elliptisch  ftlr  iMIlD^  »töhe,  schreibt :  -KTte  1^-D}n^e1 
et  dedi  ea,  vitam  et  pacem^  ei,  tribui  Levi^  ctd  s.  ob  tinuh» 
rem  mei,  ut  me  coleret,  uti  additur  ^^"Tl;  ut  debitum  cul- 
tum  mihi  sacris  faciundis  exhiberet.  K^lD  elliptice  positum 
est  pro  ^ItC^lt^b;  c^«  Bupra  1;  6.^  L.  de  Dien  hingegen 
meint;  daft  l  oder  die  Präposition  3  mit  vor  VTflü  hinzu- 
zudenken sei;  denn  er  bemerkt  :  «ügo  malo  esse  asyn- 
deton  pro  tr^tf)  aut  subintelligi  particulam  ^  cum,  quae 
passim  in  scriptura  subintelligitur ;  ut  sit  pro  K'lffiS;  ac 
sensus  hie  sit;  foedus  vitiae  ac  pacis  inii  cum  eO;  et  ut  ea  foe» 
dere  promisi;  sie  et  dedi  ipsi  :  nee  sola  dedi;  sed  et  timo- 
rem  memU;  vel  cum  timore  meo;  unde  sequitur;  et  timuü 
me.^  Allein  wir  halten  beide  Erklärungen  fUr  unzulässig; 
weil  sie  unnöthig  sind,  wenn  man  PUPIMI  für  QDDMI  liest, 
wie  die  bezeichneten  alten  Uebersetzer;  die  kein  SufSx 
ausdrücken;  höchst  wahrscheinlich  gelesen  haben.  Für 
die  Lesart  n)S|)N]  spricht  auch  noch;  dafs  vor  KTto  das  ^ 
oder  1  oder  ^;  welches  übrigens  in  dem  iv  q>6ßif  schon 
ausgedrückt  ist;  hätte  nicht  fehlen  dürfen;  wenn  die  Lesart 
Djj^K}  die  richtige  wäre.  Hierzu  kommt;  dafs  die  Textes- 
lesart  tiCffö  als  Accusativ  einen  sehr  passenden  Sinn 
giebt  (5).  Denn  nach  demselben  hat  Jehova  dem  Stamme 
Levi  auch  die  ächte  Furcht;  d.  i.  eine  ächte  religiöse 
gottergebene  Gesinntmg  gegeben;  dafs  er  ihm  mit  auf- 
richtigen Herzen  und  in  wahrer  Frömmigkeit  und  Gottes- 


(6)  um  breit  siebt  jedoch  die  Textedesart  mit  der  Bemerlrang  yor, 
dafi  sie  einen  inhaltsvollen  Sinn  gebe  nnd  die  schwierigere  sei 
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furcht  yerehrte.  Hiemach  kam  zu  jenem  Lebensglücke 
mid  Frieden  9  deren  sich  Levi  in  früheren  Zeiten  zufolge 
der  treuen  Erfiillung  der  Bundespflichten  von  Seiten  Je- 
hova's  zu  erfreuen  hattC;  auch  die  religiöse  gottesfürchtige 
Gesinnung.  Da  diese  nur  durch  die  wahre  Gotteserkennt- 
nifs  und  die  göttliche  Gnade  in  dem  Menschen  zu  Stande 
kommt  und  jene  Gotteserkenntnifs  in  einer  göttlichen 
Belehrung  seine  Quelle  hat;  so  wird  hier  die  Furcht  ab 
eine  Gabe  und  Geschenk  Jehova's  bezeichnet.  —  Dafs  die 
Furcht  vor  Jehova  hier  nicht  eine  knechtische,  sondern 
eine  religiöse;  ehrfurchtsvolle  Gesinnung  bezeichnet,  die 
sich  in  Gehorsam  und  einer  treuen  und  gewissenhaften 
Beobachtung  der  göttlichen  Gebote  und  in  Tugend  und 
Frömmigkeit  äufsert,  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zwei- 
fel und  wird  auch  durch  das  Folgende  bestätigt.  In  dieser 
Bedeutung  kommt  auch  Furcht  öfters  vor.  Job  28;  28 
heifst  es  :  j, Siehe ;  die  Furcht  des  Herrn  ist  Weisheit*; 
Jerem.  32;  40  :  „Ich  will  ihnen  meine  Furcht  ans  Herz 
legen;'  d.  i.  ich  will  ihnen  eine  ehrfurchtsvolle;  fromme 
und  tugendhafte  Gesinnung  gegen  mich  einflöfsen,  „dafs 
sie  nicht  von  mir  weichen';  Ps.  19;  10  „die  Furcht  des 
Herrn  ist  rein  und  bleibet  in  Ewigkeit.'  Vgl.  Ps.  2,  11; 
ö;  8;  34;  12;  wo  es  heifst:  „Kommt  Kinder;  hört  mir  zU; — 
die  Furcht  Jehova  will  ich  euch  lehren;  d.  i.  ich  will  euch 
lehren;  auf  welche  Weise  ihr  Jehova  auf  eine  wohlgefäl- 
lige Weise  verehren  und  ihm  gefallen  könnet';  Sprüchw.  10; 
27;  14;  27;  16;  6;  19;  23;  23;  17.  Gott ßirchten  ist  daher 
oft  soviel  als  :  Gott  mit  aufrichtigem  frommem  Herzen 
verehren;  anbeten;  und  seinen  Gehorsam;  seine  Liebe  und 
Ehrfurcht  durch  Erfiillung  seiner  Gebote  zu  erkennen 
geben.  In  diesem  Sinne  heifst  es  5  Mos.  5;  29  :  „Möch- 
ten sie  (die  Israeliten)  doch  ein  solches  Herz  haben;  dafs 
sie  mich  ßirchteten,  und  beobachteten  alle  meine  Gebote 
ihr  ganzes  Leben  lang;  damit  es  ihnen  wohl  gehe,  und 
ihren  Söhnen  (Nachkommen)  ewiglich';  6;  2  :  j^Fürchte 
Jehova;  deinen  Gott  und  halte  alle  seine  Satzungen  und 
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Gebote,  die  idb  dir  gebiete,  du  und  dein  Sohn,  und  der 
Sohn  deines  Sohnes,  deine  ganze  Lebenszeit,  damit  da 
lange  lebest,^  10,  20  :  „  Jehova  deinen  Gott  sollst  du  fbrch- 
ten,  ihm  sollst  du  dienen,  und  ihm  anhängen ;  und  bei  sei- 
nem Namen  sollst  du  schwören';  13,  4  :  „Jehova,  eurem 
Gott,  sollt  ihr  nachwandeln,  und  ihn  ßirc/Ueny  und  seine 
Gebote  halten,  und  auf  seine  Stimme  hören,  und  ihm 
dienen,  und  ihm  anhangen';  Jos.  24,  14  :  „So  furchtet 
nun  Jehova,  und  dienet  ihm  vollkommen  und  treu  und 
entfernt  die  Götter';  Ps.  22,  24  :  „Rühmet  Jehova,  die 
ihr  ihn  fürchtet';  31,  20  :  „Wie  grofs  ist  deine  Güte, 
die  du  verborgen  hast  denen,  die  dich  fürchten';  61,  6  : 
„Du  belohnest  die,  die  deinen  Namen  ftirchten';  Sir.  2, 
19  :  „Die  den  Herrn  fürchten,  thun,  was  ihm  wohlgefWt.' 
Vgl.  1  Mos.  22,  12;  2  Mos.  1,  17;  3  Mos.  19,  14.  30.  32; 
25,  17;  5  Mos.  6,  13.  24;  8,  6;  Jos.  4,  24;  1  Sam. 
12,  24;  2  Kön.  17,  39;  Ps.  22,  26;  33,  18;  34,  10;  112,1; 
115,  11;  128,  1;  147,  11;  Sprüchw.  3,  17;  Je«.  59,  19; 
Sir.  1,  13.  20;  2,  21;  33,  1.  Als  Ursachen,  GoU  zu  förehr 
ten,  d.  i.  Ehrfurcht  vor  ihm  zu  haben,  ihn  treu  zu  ver- 
ehren, zu  preisen  und  anzubeten,  werden  die  Vollkom- 
menheiten oder  Eigenschaften  Gottes  und  unsere  Abhän- 
gigkeit von  ihm,  1  Chron.  17,  30;  Joh.  4,  24;  Apost.  17, 
24  ff.;  Böm.  11 ,  36,  das  ausdrückliche  Gebot  Jes.  8,  13; 
Pred.  5,  6;  Matth.  6,  9;  1  Petr.  1,  17;  3,  15;  2,  17;  Sir. 
7,  31.  32,  der  grofse  Nutzen  und  Segen  der  Gottesfurcht 
für  die  Menschen,  Ps.  25,  14;  33,  18;  34,  18;  61,  6; 
103,  11;  147,  11;  Pred.  8,  12;  Mich.  6,  9;  Sir.  6,  16.  17; 
10,23;  33,  1;  Apost.  10, 33 u.a.,  imN.  T.  auch  das  Beispiel 
Je8uJoh.8,49;  7, 18 angegeben (6).  Die  Partikel  1  in  ^JtOM» 


(6)  Der  Ziuaminenhang  der  Fnreht  mit  Ehrfurcht  nnd  Verehmng, 
welche  sich  anch  in  dem  Sprachgebranch  anderer  Völker  findet,  erklärt 
•ich  daraus,  da(s  bei  nngebildeten  Völkern,  woxn  in  den  ältesten  Zeiten 
anch  die  Hebräer  snm  grofsen  Theile  gehörten,  die  Verehmng  der  Gott* 
heit  mehr  in  einer  Fnreht  nnd  Sehen  besteht,  als  in  einer  ans  einer  kla- 

B«lak«,  lUlMbl.  24 
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In  diesem  uad  dem  folgenden  Verse  föhrt  der  Prophet 
fort  in  der  Beschreibung  der  glücklichen  früheren   Zeit, 
als  der  Bund  Jehova's  mit  Levi  noch  unverletzt  bestand 
und  Levi  seine   Bundespflichten  noch  treu    erfUllte.     £s 
waren,  will  der  Prophet  sagen;  in  jener  herrlichen  Zeit 
die  Leviten  und  namentlich  die  Priester;  welchen  Jehova 
vermittelst  des  Bundes  Leben ;  Frieden  und  ächte  Furcht 
geben  wollte  und  auch  wirklich  gab;  so  lange  sie  ihm  treu 
waren;  wahre ;   eifrige  und  treue  Lehrer  und  Verbesserer 
des  Volkes  und   lauter  in  ihrem  Wandel  vor  Gtytt;   ^e 
der  Priester   als  Bote  und  Stellvertreter  Gottes  sein  aolL 
Eine  Hauptpflicht;  welche  der  Priester  aufser  der  Verwal- 
tung des  Opfercultus  hattC;  bestand  in  der  Belehrung  des 
Volkes  über  das  göttliche  GesetZ;  um  dadurch  bei  dem- 
selben die  richtige  Gotteserkenntnifs;  Tugend  und  Grottes- 
furcht zu  erhalten  und  zu  vermehren;  oder   doch  heranzu- 
bringen und  dasselbe  von  Sünde  und  Irrthum  zurückzu- 
führen und  zur  treuen  Erfüllung  der  göttlichen   Gebote 
geneigt  zu  machen.    Daher  wird  3  Mos.  10;  11  Aaron  und 
seinen  Nachkommen   von  Jehova  geboten;  die  Israeliten 
aUe  Satzungen  zu  lehren;  die  er  durch  Mose  zu  ihnen  ge- 
redet hat  (nyi?  "131  'i^H  Q'i?nn-^5  n«  bvnrin  ^3|-rw  min^ 

n^O-113  orp^«).  ^  Nach  6  Mos.  17;  10.  11  Wien  die  Israe- 
liten alles  thuu;  was  die  Priester  und  Leviten  (V.  9)  sie 
lehren  und  nicht  abweichen  von  dem  Ausspruche;  den  sie 
thun.  Nach  V.  12  daselbst  soll  derjenige;  wer  nicht  hört 
auf  den  Priester;  den  Diener  Jehova'S;  mit  dem  Tode  be- 
straft werden.  Nach  5  Mos.  31;  10 — 15  sollen  die  Priester 
am  Ende  von  jedem  siebenten  Jahre  am  Laubhüttenfeste  das 
ganze  Gesetz  dem  Volke  vorlesen,  damit  es  dasselbe 
kennen  lernet;  wenn  es  ihm  unbekannt  ist;  und  es  erfüllet 
und  Jehova  fürchtet.  Vgl.  Ezech.  44;  23.  24.  Diesem 
Gebote  zufolge  lehrten  daher  nach  2  Chron.  17;  9  die 
Priester  und  Leviten  das  Volk  und  halten  das  Gesetzbuch 
Jehova's  bei  sich  und  ziehen  in  allen  Städten  Juda's  um- 
her; um  dasselbe  zu  unterrichten.      Vgl.  ö  Mos.  21;  5; 
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2  Chron.  34,  30.  —  rnjlR  (von  TTV  in  Hiphil  unterweüen, 
lehren,  bekhren  (2  Mos.  35,  34;  5  Mos.  33,  10;  Jes.  2,  3; 
9,  14;  25,  8.  12;  32,  8;  Pß.  25,  8.  12;  27,  11;  86,  11; 
119,  33;  Job  6,  24;  8,  10;  12,  7.  8;  27,  11;  Hos.  10,  12; 
Mich.  4,  2)  bezeichnet  hier  und  an  zahlreichen  anderen 
Stellen  (Spriichw.  1,  8;  3,  1;  4,  2;  7,  2;  28,  7.  9;  29,  18; 
31,  26;  Job  22,  22;  Ps.  78,  1;  Jes.  1,  10;  2,  3;  42,  4.  21) 
Lehre,  Bdehrung,  instäutto,  doctrina,  in  welcher  Bedeutung 
es  auch  an  unserer  Stelle  Bosenm.,  Ewald  und  viele 
andere  Interpreten  fassen.    Die  Bedeutung  :  Gesetz,   lex, 

welche  auch  das  chald.  xri^'IlM  und  das  sjrr.  \IlAo\  hat 
(die  Araber  haben  das  hebr.  Wort  beibehalten,  indem  sie 

durch  ^}j^  das  mosaische  Oesetz  bezeichnen.  Cor.  5,  47; 
7,  157;  48,  29;  62,  5),  ist  dadurch  entstanden,  dafs  die 
Belehrung,  die  Jemanden  ertheilt  wird,  für  denselben  oft 
ein  Gesetz  ist,  welches  er  anzunehmen  und  zu  befolgen 
hat.  tIttM  (contrah.  aus  nj9t(  von  |t}M  stützen^  unterstützen, 
dann  intrans.  unter  stützt,  iaher  fest,  im  moral.  Sinne  :  zu^ 
verlässig,  wahr,  treu  sein),  bezeichnet  eig.  Bestand,  Dauer, 
daher  im  moralischen  Sinne  :  Zuoerlässigkeit ,  Treue  und 
WcihrheU,  vornehmlich  eine  religiöse,  wie  1  Mos.  24,  48; 
42,  16;  24,  48;  Jes.  42,  3;  Ps.  25,  5;  26,  3;  Daniel  8,  12; 
9,  21;  2  Sam.  7,  28;  1  Eon.  10,  6  u.  a.  St.  —  Das  von 
Gott  durch  Moses  gegebene  Gesetz  wird  daher  von  den 
Babbinen  oft  VXM  TTS^  genannt.  Hier,  bemerkt  :  »Lex 
veritatis  fuit  in  ore  eins  h.  e.  doctrina  populomm,  quae 
in  sacerdote  nullo  debet  mendacio  turbari.^ 

y^X^  ¥l^T^h  Ti7)V\  ^^  Unrecht  ward  nicht  gefimden 
auf  ihren  Lippen,  d.  i.  sie  lehrten  nichts  Falsches,  Irriges, 
was  dem  Geiste  und  dem  Zwecke  des  göttlichen  Gesetzes 
entgegen  war.     ffy\Jl  von  dem  in  Eal  ungebräuchlichen 

h)}^,  arab.  C/^  med.  waw  quiesc.  cJfweichen,  sich  abwenden 
vom  Bechten  und  Wahren,  in  Piel  bjjj^,  sjrr.  ^a:I|  unrecht, 
gctüos  handeln  Ps.  71,  4;  Jos.  26,  10^  bezeichnet  wie  das 
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ICaacalumm  h)fl  3  Mos.  19,  15  hier  und  Job  6,  29.    30; 
11,  14;  13,  7;   2  Sam.  3,  3  Unrecht,  Falsehei,  der  Wahr* 
heit  WiderBtreiteBdes,  pravitas,  improbitas,  und  ist  daher 
dem  nidM  entgegengeBetzt.    Da  die  Priester  auch  in  z^rei- 
felhaften  schweren   BechtsfaUen    rechtliche  Bescheide   sa 
ertheilen  5  Mos.  17,  8^11;   19,  17;  2  Chron.  19,  8  und 
tlber  die  gesetzmäfsige  und  ungesetzmäfsige  Beschaffenheit 
der  Opfer  zu  entscheiden  hatten,  so  sind  einige  Interpreten, 
vie  namentlich  Bosenm.  der  Meinung,  dafs  Malachi  hier 
von  den  richterlichen  Urtheilen  rede.    Denn  er  schreibt  : 
^PPl^?  ^^f^^  i^^i^  ^  perverado«  non  mveniebatur  in  labiis 
eüa,  iudicibus  in  causa  controversa  fideles  erant  consüiarü, 
nee  quicquam  ad  suum  quaestum  commiscebantur.    Con- 
stat  enün,  causas  difficiliores   ad  summum  sacerdotem  et 
coUegas  fuisse  deferendas,  Deuter.  17,  8.  9;  19,  17,  inpri- 
mis  autem  iudicium  de  sacrificiis  idoneis  aut  reiiculis,  de 
mundis  et  immundis  penes  sacerdotes  erat,  ubi  multa  po- 
terant  perverse  et  praeter  fas  iudicari,    si  qua  causa  in 
sacerdotem  avamm,  timidum,   socordem  incideret.^    Allein 
die  Erklärung  scheint  uns  jene  Worte  in  einem  zu  he- 
schränkten  Sinne  zu  fassen,  da  der  Prophet  hier  von  der 
gewissenhaften  Lehrthätigkeit  der  Priester  firttherer  Zeiten 
spricht.    Es  ist  daher  wahrscheinlicher,  dafs  der  Prophet 
in  diesen  Worten  negativ  ausdrückt,  was  er  in  der  vor- 
hergehenden Phrase  positiv  ausgedrückt  hatte.     Da  aber 
der  Prophet  von  der  treuen  und  gewissenhaften  ErfUIung 
des  Lehramtes  der  Priester  spricht,  so  gehören  allerdings 
auch    ihre    rechtlichen   Entscheidungen   über    schwierige 
Bechtsfiille  und  über  die  gesetzmafsige  Beschaffenheit  der 
Opfer  dazu.    Denn   wenn   sie    das   göttliche   Gesetz   zu 
lehren,  zu  erklären  und  auf  einzelne  Fälle   anzuwenden 
hatten,  so  gehörten  auch  dazu  ihre  richterlichen  Entschei- 
dungen. —  Die  Worte  :  In  Frieden  und  in  Oradheä  toan- 
deUe  er  mä  mTf  bezeichnen  die  besondere  Gemeinschaft 
und  Freundschaft  mit  Gott,  deren  sich  Levi  bei  seiner 
Bechtschaffenheit,  Aufirichtigkeit  und  Beinheit  seiner  Oe- 
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nnniing  (4  Mos.  16^5)  in  früheren  Zeiten  au  erfreuen  hatte. 
9  Amicitiiun  meam,^  bemerkt  B  o  s  e  n  m.  zu  jenen  Worten,  ^re- 
tinuit  recte  agendo. '  Der  Ausdruck  mit  Gott  ioandebt  kommt 
sonst  nur  noch  Ton  ifanocA  1  Mos.  5, 2 1 .  24  und  Noach  1  Mob.  6;  9, 
den  frömmsten  Gottesverehrem  vor  und  bezeichnet  deren 
innige  Gemeinschaft  mit  Gott,  gleichsam  ein  Wandeln 
an  dessen  Seite  (1  Sam.  85, 15).  Es  liegt  in  diesem  Aus- 
drucke mehr,  als  in  U^ifhH  ^ngfff  *^  Gott  nachgehen,  folgen 
5  Mos.  8,  19;  vgl.  6  Mos.  4^  3;  Teöu.  14,  8;  Jer.  2,  8 
und  in  nin^  ^)f)^  '^^^r»!  1'^  Jehooa  tioandebi  1  Mos.  17,  1 ; 
M,  40;  48,  16.  Da  diese  Gemeinschaft  und  Freundschaft 
mit  Gott  nur  durch  die  treue  und  gewissenhafte  Erftülung 
der  göttlichen  Gebote  und  innige  Liebe  und  EVömmigkeit, 
verbunden  mit  Hafs  und  Abscheu  gegen  das  Böse  und 
Gott  Mifsfitllige,  zu  Stande  kommt,  so  werden  die  Priester 
und  Leviten  der  früheren  Zeit  durch  jene  Worte  als  treue 
und  gewissenhafte  Beobachter  des  göttlichen  Gesetzes  und 
als  Männer  wahrer  Frömmigkeit  und  Tugend  bezeichnet. 
Ihr  Wandel  war  dadurch,  wie  ihr  Amt,  ein  heiliger  und 
heiligender.  Ln  Wesentlichen  stimmt  mit  dieser  Erklä- 
rung auch  Bosenm.  überein,  nur  unterscheidet  er  nicht 
genau  das  mä  Gott  wandeln  und  vor  Gott  wandeln ,  ihm 
folgen,  wenn  er  zu  jenen  Worten  bemerkt  :  ^Oum  deo 
amlndat,  qui  cum  ducem  indivulsis  vestigiis  sequitur,  ex 
praeceptis  eins  pie  et  religiöse  vitam  instituit,  uti  de 
Henocho,  Qen.  5,  22,  Noacho,  6,  9,  Abrahame,  17,  l  dici- 
tur.  Idem  est  ambulare  in  viis  dei,  vid.  1  Beg.  3,  14. 
Porro  ambulare  cum  aliquo  m  paoe  est,  nil  com- 
mittere,  quod  illi  indignandi  occasionem  praebeat,  quod 
simultatem  pariat,  quod  amicitiae  vinculum  quocunque  modo 
solvat.  In  rectitudine  i.  e.  recte,  sincere,  sine  ftico  ac 
simulatione.^  Nach  Paulus  Böm.  5,  1  sind  es  die  durch 
den  Glauben  gerecht  gewordenen,  die  Frieden  mit  Gott 
haben.  —  llK^^  von  *1K^  gerade  eetn,  bezeichnet  exgentUch 
Geradheäf  daher  Aufrichtigkeit  und  Unbescholtenheit^ 
vitae  integritas.      Der  Meinung  Schegg's,  dafs 
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g.  ▼•  a.  friedlich  sich  auf  die  NebenmenBchen  und  Redlichkeit 
(Gradheit)  sich  auf  Gott  beziehe ,  können  wir  nicht  bei- 
stimmen;  da  Friede  hier  auch  in  Beziehung  zu  Gott  steht 
und  den  inneren  und  äufseren  Frieden  umfafst«  Die  Stelle 
Zach.  8,  16.  19  kann  nicht  zur  Bestätigung  jener  AofTas- 
sung  angeführt  werden. 

|1^  y^  D^an^  TJnd  viele  föhrte  er  zurück  von  Ver-^ 
kehrtheü,  d.  i.  viele  Israeliten,  die  durch  gesetzwidrige 
Handlungen  die  götüichen  Grebote  verletzt  hatten  und  von 
dem  wahren  Wege  abgeirrt  waren,  fährten  die  Priester 
durch  ihren  Unterricht,  Ermahnimg  und  Beispiel  auf  den 
Weg  der  Wahrheit  und  Tugend  wieder  zurück,  d.  i.  sie 
bekehrten  Viele.  Sie  waren  ehemals  wahre  Lehrer  und 
Verbesserer  des  Volkes.    |1^  von  dem  in  Kai  ungebräuch- 

liehen  H)^,  arab.  c5>^  verdreJu,  verkehrt  aem^  verkehrt  Aofi- 
deln,  daher  in  Hiphil  verkehren,  bezeichnet  eigentlich  Ver- 
kehrtheit, daher  Vergehen,  Frevdthat,  iniquitcLS,  wie  Hier. 
es  wiedergiebt.  Bosenm.,  der  jene  Worte  :  et  sie  mul- 
tos  convertit  ab  mquitcUe,  übersetzt  hat,  bemerkt  zu  den- 
selben :  gdum  legem  fideliter  docuerunt  populum,  multos 
in  viam  reduxerunt,  et  a  peccando  avertenmt.  Neque 
enim  de  solo  Aarone,  sed  de  tota  tribu  Levi  haec  sunt 
intelligenda.^  Da  die  Priester  hauptsächlich  die  Lehrer 
des  göttlichen  Gesetzes  waren,  so  ist  hier,  wie  der  folg. 
Vers  zeigt,  vorzugsweise  von  diesen  die  Bede. 

Vera    7. 

KSn  irtepjTiHn^  Denn  des  Priesters  Lippen  bewahren  Erkennt- 
nifs  und  Lehre  sucht  man  von  seinem  Munde  ^  weä  er  ein 
Bote  Jehovas  der  Heerschaaren  ist 

In  diesem  Verse  giebt  der  Prophet  die  Gründe  an, 
warum  die  Priester  in  früheren  Zeiten  Lehrer  der  Wahr- 
heit gewesen,  in  Gemeinschaft  mit  Gott  gestanden  und 
Viele  bekehrt  haben.  Es  sind  nämlich  von  Seiten  des 
Priesters  die  richtige  Gotteserkenntnifs  und  die  voUkom- 
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mene  ErkenntnifB  und  richtige  Erklärung  des  göttlichen 
G^esetzes  und  das  Streben,  dieselbe  zu  erhalten  und  zu 
vermehi'on^  und  von  Seiten  des  Volkes,  von  den  wahren 
Priestern  als  Boten  und  Stellvertretern  Gpttes  sich  im  göttl. 
Gesetze  gründlich  belehren  zu  lassen.  In  derHinweisungauf 
die  vollkommene  Erkenntnifs  des  göttl.  Gesetzes,  welche  die 
früheren  Priester  besaTsen  und  das  darauf  sich  gründende  Be- 
streben des  Volkes,  sich  von  denselben  in  jenem  Gesetze  unter- 
richten zu  lassen,  lag  fbr  die  Priester  zur  Zeit  Malachi's 
eine  dringende  Aufforderung,  sich  ebenfalls  eine  gründliche 
Kenntnifs  desselben  zu  erwerben  und  jenen  als  Boten 
Jehova's  an  das  Volk  nachzufolgen.  Dafs  der  Unterricht 
des  Volkes  eine  der  Hauptpflichten  der  Priester  war, 
haben  wir  bereits  im  vorigen  Verse  nachgewiesen.  Der 
Prophet  gebraucht  hier  den  zweiten  Modus,  den  Volun- 
tativ,  Y\'ö\^,,  um  dadurch  anzuzeigen,  dafs  dasjenige,  was 
die  früheren  Priester  thaten,  auch  die  zu  seiner  Zeit 
Lebenden  thun  sollen.  Die  PneBter  bewcAren  Erkenntnifs 
ist  daher  s.  v.  a.  :  die  Priester  haben  die  Erkenntnifs 
bewahrt  und  sollen  sie  auch  in  Zukunft  bewahren.  Es 
liegt  nämlich  in  dem  2.  Modus  der  Begriff  des  Dauernden, 
sich  Fortsetzenden  und  Wiederholenden.  ,,Es  liegt  im 
Sinne  mancher  Aussprüche,^  bemerkt  daher  richtig  Ewald 
a.  a.  O.  §.  136,  S.  263,  „oder  in  der  Beziehung  der  Hand- 
lung auf  eine  andere,  dafs  im  unvollendeten  besonders 
der  Begriff  des  noch  Dauernden  ^  sich  Fortsetzenden^  oder 
auch  (wenn  die  Handlung  der  Art  ist)  sich  Wiederholenden 
ausgedrückt  sein  kann;  denn  das  Dauernde  ist  auch  das 
unvollendete,  stets  wiederwerdende,  bis  ins  Unbestimmte.^ 
Vgl.  daselbst  §.  224,  S.  426.  Der  Begriff  des  Fortdau^ 
emden^  Bleibenden  liegt  auch  in  dem  vom  2.  Modus  gebildeten 
Eigennamen ,   wie   Jn^n^  d.  i.  der  istj   war  und  sein  wird, 

aPlT-'  PO?^'  ^e^Tp?»  npp?,'  7^^\  ^iQi^»  a^K^..  an;»  "Ji^pi»  TJP» 

nnpv  |3jn  und  andere.  Dafs  in  dem  Gebrauche  des 
2.  Modus  bisweilen  ein  BoUen  ausgedrückt  liegt,  nimmt 
auch  Bo  s  enm«  an :  „Nam  labia  sacerdotum^  sagt  er,  j^custo- 


B78  GoMMMtar  m  MoUuki» 

diuBty    i.  e.  cuBtodire  debent  soienOcnn  seil,  legis  et  remm 
divmamm.    Sacerdotum  est  callere  legem  ^    et  alios    eam 
fideliter  docere.^  —  r\^  bezeichnet  hier  die  richtige  £r- 
kenntnifs  Gottes  und  seines  Gesetzes.    Von  der  Erkennt- 
nifs  Gottes  wird  es  auch  Jes.  6,  13 ;  Hos.  4,  6  gebraucht. 
W$p  ^\tfpy,  rrtfn)    und   Lehre   sucht  man   von    semem 
Munde  d.  i.  Unterricht  im  göttlichen  Gesetze  und  Erklä- 
rung desselben  sucht  das  Volk  von  den  gesetzkundigen 
Priestern  zu  erhalten.    Die  Priester  hatten  als   von  Grott 
berufene  und  verordnete  Lehrer  die  Pflicht,  das  Volk  über 
das  göttliche  Gesetz  und  dessen  wahren  Sinn  und  Zweck 
zu  unterrichten  und  auf  die    ihnen   vorgelegten  Fragen 
zu  antworten«    S.  3  Mos.  10 ,  II;  5  Mos.  33;  10,  wo   es 
heilst  :  ^sie  lehren  (d.  i.  sollen  lehren)  deine  Rechte  (d.  L 
die  Gesetze  3  Mos.  18,  4.  5;  26,  19;  37,  20  ff.;  Jes.  öl,  4; 
42,  I.  3.  4)  Jakob  und  dein  Gesetz  Israel^  (^^K^P  ^^ 

^»1»^  1P3*^J  3p<?!?)-  ^S^'  H*KS-  2i  n.  rntR''hat  hier 
wieder,  wie  im  vorhergehenden  Verse,  die  Bedeutung 
Lehre  f  Unterricht.  Das  Suchen  bezeichnet  das  Verlangen 
und  Vertrauen  des  Volkes,  von  den  Priestern  eine  rich- 
tige und  vollkommene  Kenntnifs  des  göttlichen  Gesetzes 
zu  erhalten.  Der  2.  Modus  ^^J]  von  e^j?^,  welches  nur 
in  Piel  und  Pual  vorkommt,  ist  hier  wieder  von  dem 
Propheten  gewählt  worden ,  um  den  Begriff  des  Dauern- 
den, Fortsetzenden,  sich  Wiederholenden  auszudrücken. 
Die  Worte  :  „  Weil  er  ein  Bote  Jehova's  der  Heerschaaren 
isti^  bezeichnen  den  Priester  als  einen  von  Gott  auser- 
wlhhlten  und  gesandten  Diener  und  Vermittler,  welcher 
dem  Volke  sein  ihm  gegebenes  Gesetz  d.  i.  seinen  ge- 
offenbarten Willen  bekannt  machen  und  erklären  soll. 
Bichtig  Bosenm.  :  „Vocatur  sacerdos  minister  s.  nuncius 
JovaSf  quia  populum  certiorem  reddit  de  dei  voluntate 
patefacta  in  lege"  und  Theodor  et  :  dncfyyillunf  tote 
ällotQ  tov  d'sov  ßovXfjiAa  (7).    Die  Priester  waren  daher 


(7)  Hier,  schreibt  :  vAngelvB autem,  i.e.  nnntini,  Mcerdoi  deinrit- 
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Bach  dem  göttüchoB  Gtesetase  die  Lehrer  uad  AnBleger 
desselbeB  imd  also  die  ordeBtlicheB  BoteB  Jehova's,  wo- 
gegeB  die  PropheteB  die  anfserordeBtUcheB  wareB.  Vgl. 
Hagg.  1;  13.  Da  die  Priester  zur  Zeit  des  Malachi  Bicht 
solche  Verwalter  ihres  Lehramtes  UBd  DoUmetscher  des 
göttlicheB  WiUcBs  waroB,  wie  es  das  göttliche  Gesetz  ver^ 
langt;  so  woUeB  jcBC  Worte  offenbar  Bicht  sagCB;  daft 
die  damaligCB  Priester  wahre  Boten  und  Stellvertreter  Qottes 
gewesen  seien^  sondern  wie  sie  sein  sollen.  ^Nam  quae,^  be- 
merkt daher  Bo senm.  richtige  j,statim  subjicit  vates  lucnlen* 
ter  iBdicant;  hie  doceri;  non  quales  aint,  sed  quales  esse  de* 

beani  sacerdotes.^  —  ^^r^  ( ^7^'  Ul^;  a^^^*  ^^  ^^^ 
k/X»;  äthiop.  <^£iMil  von  dem  im  Hebräischen  unge- 
br&uchlichen  Stammworte  ^nh,  arab.  ^^  Conj.IV.  senden, 


äth.  AÄYl  l»cha  senden,  Conj.  V.  'l'AiKYl  tal'&ha 
\ffesund  werden],  bedienen,  Dienste  verrichten,  dutttovsh, 
\lf^^  la&h  Diener),  welches  eigentlich  Bendung  bezeich- 
net, kommt  nur  in  der  concreten  Bedeutung  Bote,  Oe^ 
sondier y  legaJtus  nwndus  vor,  und  wird  sowohl  von  einem 
Boten  und  Abgesandten  der  Bürger  und  Privatpersonen 
Job  1,  4;  1  Sam.  11,  3;  2  Sam.  11,  19  ff.;  2  Eon.  5,  10, 
als  von  dem  eines  Königs  1  Sam.  16,  19;  19,  11;  14,  20; 
1  Kön.  19,  2;  Sprttchw.  17,  11,  am  öftersten  aber  von 
einem  Boten  Gottes,  d.  i.  Engel,  1  Mos.  18,  16;  2  Mos. 
23,  20;  33,  2;  2  Sam.  24,  16;  Zach.  1,  9  ff.;  2,  2.  7;  4, 

1  ff.,  dann  von  GoU  zeihst  (fTinj  "Hl^^);  insoweit  er  den 
Menschen  erscheint,  sich  denselben  offenbart  1  Mos.  16, 
7  ff.  13;  22,  IL  12;  31,  11.  18;  2  Mos.  3,  2.  4;  32,  34; 
4  Mos.  22,   22  ff.;   Rieht.  6,  11.  14.  22;    13,  3.   18.  22; 

2  Kön.  19,  35;  Ps.  63,  9  (vgl,  Hebr.  1,3;  Colos.  1,  5; 
2  Cor.  4,  4).    Zach.   2,  12—15.  3  ff.;    12,  9;   Ps.  34,  8; 

■im«  didtnr  :  qnia  dei  et  hominis  Mqaester  ett,  einaad  popnlnm  niinolA 
▼olnntattm.« 
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36,  5  D%i^W'?|«^0    und   D^fi^fcen  ?|K^    1  Mos,   21,   17.    18; 
21,  1;  31,  11;  Hos.  12,4.  6^2  Mos.  14,  19;  23,20;  Zach. 
12,  9,  unter  welchem  Engd  Jehova*s  oder  Engd  Oattes  die 
älteren  Kirchenväter    und    viele   spätere  Theologen    den 
loyog  tov  d'eov  oder  den  JUessicta  verstehen  (8),  femer  von 
einem  Priester  Fred.  5, 5,  wie  an  unserer  Stelle,  von  einem 
Propheten  Hagg.  1,  13;  Mal.  3,  1  und  einmal  vom  Volke 
Israel  Jes.  42,  19   gebraucht.      Die  concreto  Bedeutung 
Botey  Oesandter  hat  auch  das  Abstractum  ^t$b^  Sendung, 
Botschaß  in  den  Dialecten.    Im  Aethiopischen  bezeichnet 
es  auch  princeps,  praeses.    In  der  concreten  Bedeutung 
werden  auch   jnlt),   Bekanntschaß   und    dann  Bekannter, 
Freund  Euth  2,  1;    Spriichw.    7,   4,  fflfj  Bekanntschoß, 
Ereundschaß,  dann  Fi-eund  1  Mos.  26,  26;  Rieht.  14,  20; 
15,  6;  Sprttchw.  19,  7,  wo  es  mehrere  Freunde  bezeichnet, 
hvfpp  Herrschaß  Dan.  U;  3.  5,  dann  Herrscher,  Oberhaupt 
1  Chron.  26,  6,   wie  magistratus ;  PV^npTl  die  Bosheit^ 
scelus,  dann  der  Schlechte^  Böse,  mit  Nachdruck  2  Chron. 
24,  7  der  Schlechteste.    Vgl.   Studien  und  Kritiken^  Jahrg. 
1837,   1.  Heft,  8.  161,  wo  Köster  Ps.  104,  4  ^j^©  in 
der  Bedeutung  Botschaß  Gottes  fafst.  —  Jon.  giebt  "^IM^ 
an  unserer   Stelle  durch  e^ülf^tp  Minister ^  Diener  j  der  den 
göttlichen  Willen,  der  im  Gesetze  ausgesprochen  ist,   be- 
kannt macht.     Diese  Stellen  haben  die  Väter,  wenn  sie 
von  der  hohen  Bedeutung  und  Würde  des  Priesterthun» 
reden,  angeführt.    C.  a  Lapide  giebt  7  Punkte  an,  worin 
der  Priester  ein  Engel    und  Bote   Gottes  sei.     Derselbe 
sei  nämlich  1)  ein  Engel,  weil  er  ein  Bote  Gottes  an  die 
Menschen  sei,   indem  er  den  Willen  Gottes  denselben  be- 
kannt mache,  2)  weil  er  Gott  wie  die  Engel  diene,  3)  be- 
ständig QtoiX  anbete  und  preise,  wie  die  Engel,  die  be- 
ständig vor  Gott  stünden,  auf  ihn  ihre  G^anken  richteten 


(8)  Vgl.  unsere  Abhandlung  »de  Messiae  natura  divina«  a.  a.  O.ond 
den  lY.  Bd.  uns.  »Beitrage  zur  Erklärung  des  A.  T.«,  Münster  1856, 
S.  867  ff. 
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and  ihn  priesen  und  ausriefen  :  heilige  heilige  heilig  ist 
der  Herr  der  Heerschaaren  (Jes.  6),  4)  weil  er  die  Wahr- 
heit, Aufirichtigkeit,  Keuschheit;  Beinheit,  Tugend  und 
Eifer  bewahren,  und  gleichsam  ein  Engel  unter  Menschen; 
ein  Lehrer  unter  Knaben  und  Seelenhirt  sein  müsse; 
5)  weil  er  ein  Engel  sei  durch  die  göttliche  Weise ;  wo- 
durch er  eine  gröfsere  Macht  als  die  Engel  von  Grott  er- 
halten habe;  6)  weil  er  die  drei  Aemter  der  Elngel;  näm- 
lich das  Beinigen ;  Erleuchten  und  Veryollkommnen  (pur- 
garC;  illuminarc  et  perficere)  habe  und  7)  weil  er  eine  Be- 
harrlichkeit (perseverantia)  in  seinem  Werke  und  seiner 
Pflicht  wie  die  .Engel  haben  müfstC;  indem  deren  Pflicht 
sei;  in  der  Heiligkeit  und  Heiligung  zu  beharren. 

Vers   8. 

nlfcCjJS  TlifV^  ipw  ^^T  Ihr  aber  seid  vom  Wege  abgewichen^ 
habt  Viele  zum  Faüe  gebracht  durch  die  Lekre^  habt  Lev€s 
Bund  verderbt  I  sagt  Jehiova  der  Heerschaaren. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  Levi  und 
namentlich  die  Priester  der  fiüheren  Zeit  als  treue  und 
gewissenhafte  Beobachter  der  ihnen  vorgeschriebenen 
Pflichten;  insbesondere  als  wahre  Lehrer  und  Verbesserer 
des  Volkes  geschildert  hat;  beschreibt  er  in  diesem  und 
dem  folgenden  Verse ;  welche  einen  bitteren  Vorwurf  ent- 
halten; die  ganz  verschiedene  und  entgegengesetzte  Lebens- 
weise und  Wirksamkeit  der  Priester  seiner  Zeit.  Wie 
ganz  entgegengesetzt  und  verschieden;  wiU  er  sagen ;  ist 
euer  Wandel;  Beispiel  und  Lehre  von  dem  Wandel  und 
der  Lehre  der  Priester  der  trüberen  Zeit;  indem  ihr  von 
dem  wahren  und  Gott  wohlgefälligen  Wege  abgewichen; 
d.  i.  die  Vorschriften  und  Gebote;  welche  er  euch  bekannt 
gemacht  hat;  hintangesetzt  und  freventlich  übertrete;i; 
durch  falsche  und  parteiische  Lehre  das  Volk  irregeleitet 
und  es  dadurch  dahin  gebracht  habt;  dafs  es  meine  Vor^ 
Schriften  und  Gebote  ohne  Scheu  übertritt  und  ohne  wahre 
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Beligiosität  und  Tagend  ist.    Und  so  habt  ihr  daxdi  euer 
Beispiel  und  durch  falsche  Lehre,  als  gestatte  oder  gebiete 
das  Qesetz  Dinge,  die  sündhaft  sind,  den  mit  dem  Stamme 
Levi  geschlossenen  Bund  (V.  5)  vernichtet  und  euch  da- 
durch des  daraus  fliefsenden  Glückes  und  Heils  beraubt.  — 
Das  )  vor  D^  ist  hier  wie  1,  4;  1  Mos.  2, 10.  17;  17,24; 
Hos.  I,  7;  Ps.  55,  5  HpM^  Pred.  II,  9;    12,  1,   wo  es  im 
Gegensatze  steht,  durch  aher  oder  doch  zu  übersetzen; 
s.  Ewald  a.  a.  O.  §.  330,   S.  611   und  §.  341,  S.  624  f. 
In  diesem  Falle   steht  das  ^  vor  dem  Worte,  worauf  der 
Nachdruck  liegt  und  den  Gegensatz  bildet.  —  Unter  ^^ 
Weg  ist  hier  der  rechte,   den  Priestern  und  dem  Volke 
Glück  und  Heil  bringende  Weg,   den  Gott  in  seinem  Ge- 
setze zu  wandeln  geboten   hat,  zu  verstehen.    Auf  dem 
rechten  oder  Wege  Gottes  wandeln  ist  dann  s.  v.  a.  die  göU" 
liehen    Chbote    und     Vorschriften    treu    und    gewissenhaft 
erftlBen.     In  dieser  Bedeutung  wird   von  den   alttestam. 
Schriftstellern   Weg  oft  gebraucht.     So  heifst   es  S  Mos. 
11,  28  :  „den  Fluch  (lege  ich  euch  heute  vor,  spricht  Je- 
hova),    wenn  ihr  nicht  höret  auf  die  Gebote  Jehova's,  eures 
Gottes,   sondern  abweichet  von  dem  Wege  ("JJ^VI  DF)*©1), 
den  ich   euch  heute  gebiete';  5  Mos.   26,   17  :  „Jehova 
hast  du  (Israel)  heute  erklärt,  dafs  er  dein  Gt>tt  sein  soU, 
dafs  du   wandeln  wollest    auf  seinen  Wegen  (d.  i.  nach 
den  von  Gott  gegebenen  Geboten   und  Vorschriften)  und 
halten  seine  Satzungen  und  seine  Gebote  und  seine  Bechte; 
und  hören  auf  seine  Stimme.  Vgl.  1  Mos.  18,  19;  Jes.  22, 
5;  1  Kön.  2,3;  3,  14;  Job  23,  11;  31,  7.  8;  Ps.  25,  4. 
8.  9;  37,  34;  60,  23;  51,  15;  119,  3.  14.  15.  37.  57;  128, 
1;  Sprüchw.  8,  32;    10,  29;   21,  16;    23,  26;  Jes.  2,  3; 
64,  5.  —  Von  dem  Wege  abweichen  ist  dann  s.  v.   a.   die 
göttlichen   Gebote   und   Vorschriften  hintansetzen,    über- 
treten und  einen  Gott  mifsflüligen  und  strafbaren  Lebens- 
wandel ftihren.    Vgl.  2  Mos.  32,  8;  5  Mos.  9,  27;  11,  28; 
17,  11;  31,  29;  1  Sam.  12,  20;  Job  23,  11;   Ps.    14,  3; 
53,  4;  126,  5;  Jes.  31,  6  u.  a,  —  Die  Worte  CP3T  Opfy^ 


n*llP)3  ihr  habet  Vide  man  Falle  gebrockt  dun^  die  Lehre, 
welche  der  Alex,  xal  rfid'ivfjocne  noUovg  iv  vofiqf  et  m* 
ßrmoe  fedMe  multoe  in  lege.  Hier,  et  scandalüas^  phri- 
mos  m  lege,  der  Sjrr.  I^m'^vi  i  ^^  I j  ■  ,\  "^  ^ä^L^ä?© 
et  scandalizastU  muüos  (ut  recederet)  a  lege^  Jon.  pn^j^HM 
K21^1{Q  V^^   et  scandalizastü  multos  in  lege ,    der  Arab. 

übereinstiiiimend  mit  dem  Alex.  g^l^W  o^c^  f^t^*\^ 

et  muios  in  lege  reddidSstia  aegrotos  wiedergeben;  bezeich- 
nen die  Priester  als  solche^  die^  anstatt  das  Volk  mit  dem 
göttlich^i  Gesetze  nnd  dessen  Sinn  und  Zweck  genau  be- 
kannt zu  machen,  dasselbe  durch  fiüsche  Lehren  und  Er- 
klärungen des  Q-esetzes  irre  leiten  und  es  dadurch  dahin 
führen,  daTs  es  die  göttlichen  Gebote  und  Vorschriften 
übertritt  und  sich  strafbar  macht.  Die  falsche  Lehre, 
wodurch  die  Priester  Viele  aus  dem  Volke  zum  Falle 
brachten,  bestand  wohl  hauptsächlich  darin,  dafs  siefehler- 
hafte  Opfer  fUr  gut,  die  Ehen  mit  Heidinnen,  namentlich 
Canaaniterinnen  und  sonstige  gesetzwidrige  Handlungen 
für  erlaubt  erklärten.  Dafs  die  Priester  gesetzwidrige 
Opfer  annahmen  und  darbrachten,  und  dadurch  ihre  MiTs- 
achtung  der  göttlichen  Vorschriften  an  den  Tag  legten, 
haben  wir  bereits  oben  deutlich  aus  Malachi  kennen  ge- 
lernt. Dafs  zu  den  falschen  Lehren  auch  die  über  die 
ehelichen  Verbindungen  mit  Heidinnen  als  erlaubte  und  die 
über  die  Zulässigkeit,  Israelitinnen  um  einer  geringfügigen 
und  ungenügenden  Ursache  willen  zu  verstofsen,  g^ört  haben, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  weil  der  Prophet  selbst  die  leicht- 
sinnigen Ehescheidungen  bitter  tadelt,  und  zu  den  Zeiten 
des  Esra  und  Nehemia  die  Elhen  mit  heidnischen  Wei- 
bern sehr  häufig  waren.  S.  Esr.  9, 1.  2.  11—15;  9,  2.  3.  6; 
10. 1 1 .  14. 18  ff.  Aus  Esr.  9, 18  ff.  ersehen  wir,  dafs  selbst  Priester 
und  Leviten  sich  nicht  scheuten,  Heidinnen  zu  Weibern  zu 
nehmen  und  ihre  Töchter  an  Heiden  zu  verheirathen. 
Die  Ehe  mit  einer  Canaaniterin  und  einer  solchen  Heidin, 
welche  dem  Götzendienste  ergeben  war,   wurde  aber  ron 
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Moses  (2  Mos.  34^  16;  5  Mos.  7,  4)  streng  verboten.  Da 
die  Priester  selbst  keinen  Anstand  nahmen;  solche  ver- 
botene Verbindungen  einzugehen ;  so  ist  es  kaum  zweifei* 
haft,  dafs  sie  dieselben  ftlr  erlaubt  erklärten  und  diejenigen, 
welche  aus  Achtung  vor  dem  Gesetze  noch  Scheu  hatten, 
sich  mit  heidnischen  Weibern  zu  verbinden,  zu  beruhigen 
suchten  und  dieselbe  als  eine  unnöthige  erklärten.  Insbe- 
sondere waren  es  wohl  die  Beichen  und  Angesehenen, 
deren  Wünschen  sie  durch  falscheiiErklärung  des  Gesetzes 
willig  entgegen  kamen  und  denselben  ihre  etwaigen  Be- 
denklichkeiten zu  nehmen  suchten.  Vgl.  Neh.  10,  39;  13, 
23—25.  28.  29.  Dafs  die  Priester,  die  Malachi  vor  Augen 
hat,  bei  ihren  Lehren  und  gerichtlichen  Entscheidungen 
die  Beichen  und  Vornehmen  gegen  die  Armen  werden  be- 
günstigt haben,  darüber  ist  ebenfalls  kein  Zweifel.  Auch 
bei  früheren  Propheten  ist  öfters  über  parteiische  richter- 
liche Entscheidungen,  Verdrehung  der  Gesetze  und  Bevor- 
zugung der  Beichen  vor  den  Armen  die  Bede.  Vgl.  Jes. 
1,  23.  Viele  Interpreten,  welche  wie  die  alten  Uebersetzer 
unter  n^ipl  das  mosaische  Gesetz  verstehen,  erklären  jene 
Worte  von  der  Gottlosigkeit  und  dem  bösen  Beispiel 
der  Priester,  wodurch  sie  die  Veranlassung  und  Ursache 
zur  Uebertretüng  desselben  waren.  Theodoret  bemerkt : 
ISaxavdallacete  fjQfir[vevoa»  ^'/itcvlag  xal  2viJifia%og,  Uyei 
dkf  OTi  tfjv  naQccvofUav  danaoafiivoi ,  xal  älloig  kiißrjg 
iyivead'a  ngd^evoi.  „Aquila  et  Sjmmachus  scanda- 
lum  dedistis  interpretati  sunt.  Haec  autem,  est  sententia, 
cum  iniquitatem  amplexi  estis,  aliis  etiam  detrimentum 
intulistis.^  Hier,  meint,  dafs  hier  hauptsächlich  von  der 
luxuria  und  der  libido,  welchen  sich  die  Priester  ergaben, 
und  wodurch  sie  Vielen  aus  dem  Volke  zum  Aergemifs  waren, 
die  Bede  sei.  Diese  Erklärungen  sind  aber  unzulässig, 
weil  mtFI  hier  nicht  das  mosaische  Gesetz  und  ^"T^BbH 
nicht  Aergemifs  f  Anstofs  geben j  scandalizare^  bedeuten. 
Auch  Bosenm.,  der  jene  Worte  unrichtig  :  Impingere 
fecistis  multos  in  lege,  übersetzt  hat,  denkt  hier  hauptsäcfa- 
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lieh  an  das  böse  Beispiel  der  Priester^  denn  er  bemerkt 
zu  denselben  :  „pravo  exemplo  et  perversa  doctrina  causa 
iis  fuistis;  ut  ab  ea  recesserint^  et  contra  eam  peccaverint, 
cum  veleres  illi  multos  cönverterent^  ts.  6.  Quam  pe]> 
verse  et  improbe  sacerdotes  Ulis  temporibus  egerint  cog- 
noscitur  e  Nehem.  13^  4  sqq.^  Allein  das  Hiphil  !?^pn 
von  b^  wanken  9  stolpern,  straucheln j  bezeichnet  wankend 
machen^  zum  Falle  bringen  2  Chron.  2ö;  8;  28,  23;  Ps. 
64,  9^  daher  im  moralischen  oder  metaphorischen  Sinne 
verfüJiren  zur  Uebertretung  der  göttlichen  GrebotC;  in  wel- 
chem Sinne  es  hier  zu  fassen  ist.  —  Als  Grund,  dafs 
n^iD  hier  nicht  Lehre,  sondern  Gesetz  bedeute,  giebt  Um- 
breit an,  dafs  das  n'JlPQ  Q^^l  üp/p^qfO  den  stärksten 
Gegensatz  zu  dem  V.  6  gerühmten  ]1^  ypT}  Q^l)  bilde 
und  dafs  Levi  dieses  nicht  durch  seine  eigene  Lehre,  son- 
dern durch  das  Gesetz  gethan  habe,  welches  er  als  Bicht- 
schnur  zur  Befolgung  dem  Volke  ans  Herz  legte.  Wir 
gewönnen  daher  den  stärksten  und  passendsten  Sinn,  wenn 
wir  übersetzten  :  j,ihr  habt  Viele  zum  Falle  gebracht  durch 
das  Gesetz,  indem  ihr  es  entweihet  durch  Verdrehung  und 
falsche  Auslegung.^  Allein  V.  6  ist  n*^1n  auch  in  der 
Bedeutung  von  Lehre  zu  fassen  und  dasjenige,  wodurch 
Levi  Viele  zum  Falle  brachte,  ist  doch  eigentlich  seine 
falsche  Erklärung  und  Anwendung  des  göttlichen  Gesetzes, 
Und  dann  bezeichnet  rr}lPl,  wie  oben  gezeigt  worden, 
doch  eigentlich  Lehre.  Durch  die  Worte  :  ri^H  fin?  üi^Olt^ 
ihr  habt  den  Bund  Lentis  verderbt,  will  der  Prophet  sagen : 
ihr  Priester  habt  den  mit  Levi  geschlossenen  Bund,  nach 
welchem  Gott  demselben  Leben  und  Frieden  geben  wollte 
und  gab,  so  lange  er  seine  Bundespflichten  treu  erfiillte 
und  die  ächte  Furcht,  Tugend  und  Frömmigkeit  bewahrte 
(V.  5.  6),  durch  Abweichung  vom  wahren  Wege,  durch 
falsche  Lehre  und  Verführung  Vieler  verderbt,  vernichtet 
und  denselben  von  der  ErfliUung  seiner  Verheifsungen 
entbunden.  Li  diesem  Sinne  bemefkt  auch  Bosenm.  zu 
den  Worten  :  j^carrupistis  foedua  Leoi^  richtig  :   j^irritum 
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feciBÜB  foeduB  qaod  cum  tribu  Levi  inieram^  de  quo  vs.  5. 
Non  implendo  veBtrapromissaiffeqnoqneliberaBtisabiisqnae 
LevitiS;  nominatimque  Pinehaso  eiusque  BUccessoribuB  pro- 
miseram.^       DaB   in   Kai    tingebräiichliche    r^Q^   ( arab. 

s^y,^\^  zu  Grunde  richten^  chald.  nrjp^  vercfericn)  bezeichnet 

in  Fiel  verderben ^  wie  es  auch. der  Alex.^   der  Syr.   und 

Chald.  {duq>d'elQcefB f  ^/\r\L^  |V)^|n)  wiedergeben,  dann 

zu  Grunde  rickten,  insbesondere  eine  Stadt;  Land  ver- 
heeren Jos.  22;  33;  1  Mos.  19;  13;  2  Sam.  24;  16;  12;  10  ; 
die  Mauern  zerstören  "Ezech.  26;  4;  und  im  metaphorischen 
Sinne  vemichien,  z.B.  die  Klugheit  Elzech.  28;  17;  hier  den 
Bund. 

Vera   9. 

rrriPQ  D^jp  DV<V3)  9*]Tn«  Onpi^  So  mache  auch  ich  euch 
verächtlich  und  erniedrigt  allem  Volke  y  eafem  ihr  meine 
Wege  nicht  haltet  und  einseitig  seid  in  der  Lehre. 

In  diesem  VersO;  worin  der  Prophet  noch  eines  ande- 
ren;  noch  nicht  deutlich  ausgesprochenen  schweren  Ver- 
gehens der  Priester;  nämlich  des  der  Ungerechtigkeit  oder 
Parteilichkeit  bei  gerichtlichen  Entscheidungen;  die  nach 
dem  Ansehen  der  Person  gegeben  wurden  und  den  Bei- 
chen  vor  dem  Armen  und  Hülflosen  begünstigen;  Erwäh- 
nung thut;  verkündigt  derselbe  die  Folgen  oder  vielmehr 
die  Strafe;  welche  sie  wegen  ihrer  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen und  parteiischen  Lehre  treffen  soll.  Gott  will  sie 
nämlich  der  öffentlichen  Verachtung  preisgeben  und  ihnen 
die  Ehre  und  Achtung;  welche  sie  als  die  nächsten  Diener 
und  Stellvertreter  Gottes  und  als  von  ihm  bestellte  Lehrer 
haben  sollten;  entziehen  (9).    Das  1  in  QJ1;  welches  hier 


(9)  Rosenm.  bemerkt  nach  dem  Vorgange  von  Orot  ins  richtig  : 
»Neqne  enim   hie  versns  com  üb,   qnae   praeceisernnt,   ita  cohaeret,  ot 


in  einem  Folgerangssatze  steht  und  den  Sinn  der  Gedan- 
;         kenfolge  hat^  hat  die  Bedeutung  so,  also  s.  v.  a.  drum. 

Hier,  prapier,  gruod.  So  Ps.  4,  4  ^JTTI  so  wisset!  I  Kön. 
r         8;  30  VP^  n^  so  wirst  du^  Koren-,  2  Eon.   4,  41    Er 

sprach  :  nDjr^nj>>  so  bringet  Mehl;  Jes.  3,  14  0^7^  Dl^ 

D13ri  so  höht  ihr  denn  den  Weinberg  ahgeweidet,    S.  1  Eon. 

8/32.  34.  36.. 39.  49;  2  Sam.  15;  34;  22,  41;  23,  4;  Job 
i         4,  6;  15,  17;  23,  12;  25,  5;  36,  26;  Ps.  115,  7;  1  Chron. 

28,  24.    Vgl.  Ewald  a.  a.   O.  §.  335,  S.  620  f.  —  Ln 

Arabischen  kommt  das  vJ  öfters  in  dieser  Bedeutung  vor. 

5.  de  Sacj,  Granunaire  Arabe  11,  §.  551—556.  —  |(\p 
bezeichnet  hier,  wie  2  Mos.  7,  1.  9;  1  Mos.  17,  5.  17.  20; 
42,  30;  48,  4;  Jes.  41,  2;  Ezech.  28,  2.  6;  1  Eon.  10,  27 
machen.  —  V)p)  ist  im  Präsens  zu  übersetzen,  und  bezeich- 
net schon  die  damaligen  Priester  wegen  ihrer  gesetz- 
widrigen Handlungen  und  Vergehen  als  verächtlich.  Da- 
durch, daTs  sie  das  göttlkhe  Gesetz  ungescheut  übertraten 
und  sich  Ungerechtigkeiten  schuldig  machten,  hatten  sie 
sich  die  Verachtung  zugezogen  und  wurden  schon  deshalb 
bestraft.  Die  Ehre  und  Achtung,  welche  ihnen  als  treuen 
Dienern  Gottes  gebührte,  war  und  soll  wegen  ihrer  bösen 
Thaten  in  Verachtung  und  Schmach  sich  verwandeln. 
Das  Verbaladjectiv  h^\&  niedrig  y  tief,  welches  Ezech.  17, 
24  von  einem  Baume  und  3  Mos.  13,  20.  21  von  dem 
Aussatzmale  gebraucht  wird,  heifsthier,  wie  Job  5, 11 ;  2  Sam. 

6,  22  im  metaphorischen  Sinne  erniedrigt,  gering,  nicht  ge- 
achtet. —  Q^,  welches  hier  wie  an  zahlreichen  anderen 
Stellen  vornehmlich  das  jüdische  Volk  bezeichnet,  hat  der 
Alex,  ohne  genügenden  Grund  im  Plural  eig  nana  %d 

i'i^a,  Hier,  omnibus  populis,  der  Arab.  ^t    r>t  J— ^  ^ 


poenam  snbiiiogat  peccatu  tb.  8  eommemoratis;  led  novam  poenuD  novo 
crimini  Btatntam  indicit,  Tidelicet  ioeerdohm  in  iure  üeemdo  u^tuiiiia»^ 
qaod  reete  Orotins  vidit.« 

26* 
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hUer  omnes  gentes  wiedergegeben.  Allein  DJJfTT^^  bezeich- 
net eig.  der  Oesammiheü  des  Volkes,  —  Jon.  und  der  Sjt. 
übersetzen  richtig  im  Singular  txpn  ^p^«  >a-^  Vaa  .  — 
^IB^K  ^99,  welche  Worte  der  Alex,  av*'  wv,  pro  eo,  quod^ 

der   Syr.    }    qtiod,   eo  quody  Jon.   "1  MD3   secwndum    id, 


o  «    o 


qwidy  Hier,  sicul^  der  Arab.  qI  J^I  q^  eo  qwd  wieder- 
geben, bezeichnen  hier  gemäfs  dem,  dafs,  pro  ratione,  qnod 
oder  sofern,  wie  auch  Ewald  übersetzt  hat.  Die  eigentl. 
Bedeutung  nach  dem  Munde  oder  nach  der  Aussage  hat 
^5  wie  t:j  durch  die  Hand,  für  durch  oft  verloren.  — 
Der  Prophet  will  sagen  :  euch  Priester  wird  in  so  weü, 
als  oder  nach  Mafsgabe,  wie  ihr  den  richtigen  Weg  ver- 
lasset,  öffentliche  Verachtung  treffen.  Jon.  übersetzt  : 
secundum  id,  quod  non  servastis  vias ,  quae  recias  sunt  co- 
ram  me  (Wj^.  )Jj?n?  jcniN  r^\  jnjDJ  pTrhl  N»?)-  — 
Durch  die  Worte  :  n^lnS  D^J^  D^*S?^31  und  ihr  ein- 
seitig ^  (parteiisch)  seid  in  der  Lehre  bezeichnet  der 
Prophet  solobe,  die  aus  Gefallsucht,  oder  Geiz  ein- 
seitige Lehren  vortrugen,  bestechlich  waren,  die  Reichen, 
Mächtigen  und  Angesehenen  vor  den  Armen  und  Hülflosen 
begünstigten,  jene  vor  diesen  bei  den  gerichtlichen  Ent- 
scheidungen bevortheilten  und  sich  dadurch  der  Ungerech- 
tigkeit schuldig  machten.  Vgl.  Mich.  3,  11.  In  diesem 
Sinne  fafst  auch  Rosenm.  die  Worte,  welche  er  :  et  ac- 
cipitis  facies  in  lege  übersetzt  :  j^maiorem  personamm, 
quam  veri  et  recti,  rationem  habetis  in  negotio  legis.  In 
judiciis,  quae  secundum  legem  exercere  debebatis,  locum 
dedistis  gratiae,  et  ad  potentiorum  vota  aptastis  sententias.' 
Eine  passende  Parallelstelle  ist  Mich.  3,  9 — II,  wo  es  V.  U 
heifst  :  ,,Ihre  Häupter  richten  um  Geschenk  —  Und  ihre 
Priester  lehren  um  Lohn,  und  ihre  (falschen)  Propheten 
weissagen  um  Geld.^  Die  Phrase  :  D^)p  M^J  eigentl.  das 
Gesicht  d.  i.  die  Person  Jemandens  annehmen,  wird  auch 
an  anderen  Stellen  in  der  Bedeutung  parteiisch  sein  d.  i. 
Jemanden  vor  einem  andern  begünstigen,  gebraucht,  und 
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kommt  hauptsächlich  von  den  parteiischen  nnd  einseitigen 
AuBsprtlchen  der  Richter  vor.  3  Mos.  19;  15  heifst  es  : 
„Ihr  soUet  nicht  unrecht  handeln  im  Gerichte  und  du  sollst 
nicht  den  Geringen  parteiisch  behandeln^  d.  i.  ihn  vor  einem 
andern,  der  Hecht  hat,  begünstigen  (^n"^!^  WffTTi^)  und 
nicht  die  Person  eines  Grofsen  ehren.''  Job  13,  6  spricht 
derselbe  zu  seinen  Freunden  :  „Wollt  ihr  für  ihn  (Gott) 
Partei  nehmen  (parteiisch  sein),  woUt  ihr  für  Gott  streiten 
(ijOnPi  hvhrr^  |^p  "»W?)-*  J^^  ^^9  ^l  :  ^Ich  wiU  facht 
Partei  fiur  Jemand  nehmen  (K^^jpj^  Kjf^«  ^<P"^^) ;  ^^^  ^'^ 
gegen  keinen  Menschen  achmeichelnJ^  5  Mos.  10,  17  sagt 
Moses  :  ^Jehcva^  euer  OoU  ....  der  für  keinen  Partei 
nimmt  und  kein  Geschenk  (nny  nj??  M^J  D''39  fcW?  ^h  "IB^K).* 
Ps.  82,  2  :  „Wie  lange  woUt  ihr  richten,  —  Ungerecht, 
wollet  für  den  Frevler  Partei  nehmen  (parteiisch  sein) 
(l«?^p  n^J^T  ^J«?)."  Sprüchw.  18,  6  :  ^Für  den  Gottlosen 
Partei  nehmen  ist  nicht  gut  (Diu  ih  V^^  ""J?  r^Jt?^),  dann  t?cr- 
Üert  der  Gerechte  im  Gericht,^  Diese  Stellen  lassen  nicht 
den  mindesten  Zweifel  übrig,  dafs  D^p^  t^^  die  Bedeutung 
„Partei  nehmen,  parteiisch  sein.  Jemanden  vor  einem 
anderen  begünstigen^  hat.  So  nehmen  auch  Gesenius, 
Bosenm.,  Ewald,  Weite  zu  Job  13,8;  32,21  u.  A.  diese 
Worte.  Im  gleichen  Sinne  wird  auch  im  N.  T.  nQoaamov  Xanßa- 
vsiv  Luc.  20, 21 ;  Matth.  19, 7;  Gal.  2,  6  gebraucht.  Richtig 
Bosenm.  :  „Nam  phrasi  ü^^  riKK^  illud  crimen  iudicum 
significari,  quod  alias,  veluti  Deut.  1,  17;  16,  19;  Jesaj. 
3,  9  D^^  ^^^n  agnoscere  fades  alicuius  dicitur,  apparet  ex 
2  Chron.  19,  7  ubi  Josaphath  constitutos  a  se  iudices  hoc 
argumento  ad  rite  fungendum  officio  suo  excitat,  quia  et 
deus,  cuius  vices  ipsi  gerant,  iuste  iudicet  niiT  DJ?  jHT^ 
D^PP  rä^9  ^^ij^^l  1^0^  Gst  enim  apud  Jovam,  deuin  nostrum, 
acceptio  personarum.^  Jene  Phrase  kommt  jedoch  nicht 
inuner  im  Übeln  Sinne,  sondern  auch  bisweilen  im  guten, 
in  der  Bedeutimg  Jemanden  gnädig,  wohlivoUend  au/nehmen^ 
gnädig  sein  vor,  wie  Mal.  1,  8;  1  Mos.  19,  21;  32,  21; 
5  Mos.  28,  5;  Job  42,  8;  Elagl.  4,  16;  Sprüchw.  6,  35 
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beweisen.  JDie  Behauptang  vieler  Gelehrten,  dafs  jyy^  MfC^} 
eigentlich  aJUallere ,  exkUere^  elevare  vutum  bedeote  und  für 
suscipere,  revereri  stehe,  wie  auch  die  Behauptung  de 
Wette's  zu  Ps.  82|  2,  dafs  fi^)  nicht  accipere,  excipere 
bezeichne,  ist  feÜBch,  indem  die  Stellen  Mal.  1,  8;  1  Mos. 
32^  21 ;  2  Sam.  25,  35 ;  Sprttchw.  6, 35 ;  Job  13,  10  keinen 
Zweifel  übrig  lassen,  dafs  K^p^)  auch  die  Bedeutung  :  an- 
nehmen^  acdperef  excipere  hxSue*  S.  Gesenius,  thes. 
heb.  B.  y.  M(pf). 


Slap.  2,  10 — ^16. 

In  dem  dritten  Abschnitte  2,  10—16  rügt  der  Prophet 
die  verderblichen  Ehescheidungen  und  leichtsinnigen  Hei- 
rathen  der  harten  und  treulosen  Juden  mit  Heidinnen, 
wodurch  auch  die  geistige,  mit  Jehova  eingegangene  Ehe 
entweiht  werde,  und  schildert  dann  die  traurigen  Folgen, 
welche  jene  für  das  treulos  verstofsene  Weib,  für  die 
Kinder  und  den  Mann  habe.  Es  sei  daher  höchst  noth- 
wendig,  dafs  der  Mann  die  einmal  vor  Jehova  geschlossene 
und  zur  unverbrüchlichen  Einheit  von  ihm  gestiftete  Ehe  stets 
für  heilig  halte,  seinem  Weibe  treu  bleibe  und  seinen  Hafs 
entferne,  weil  er  sich  sonst  mit  schwerer  Schuld  belade. 
In  der  Vermählung  mit  Nichtisraelitinnen  und  in  der  Ehe- 
scheidung lag  eine  doppelte  Sünde,  indem  eines  Theils 
das  göttliche  Gesetz,  sich  als  heiliges  und  auserwähltes 
Volk  unvermischt  zu  erhalten,  verletzt,  und  anderen  Theils 
dadurch  der  rechtmäfsigen  treuen  Gattin  ein  Unrecht  und 
Unbilde  zugefügt  wurde.  Siehe  das  hierüber  in  der  Ein- 
leitung ausführlicher  Gesagte.  Die  in  diesem  Abschnitte 
enthaltenen  Bügen  sind,  wenn  auch  nicht  ausschliefslich, 
da  auch  Priester  Heidinnen  heiratheten,  hauptsächlich 
gegen  das  Volk  gerichtet. 
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VerB   10. 

Bhje  -ii;«  ^^©  ^-}^  iij^  f?»  Nlf?ri  ijJjjJj  -iri^  3jc  t^h^ 

^rüK  n^^ll  b^ljh  Vn^  J3a&en  tmür  n»cA^  einen  Vater  aüef 
hat  uns  nicht  ein  Oaä gesohqfflenf  warum soüentoir einander 
untreu  sein,  unser  Väter  Bund  zu  entweihen? 

Der  Anfang  dieses  VerseB  weiset  durch  die  nachdrück- 
liche Erwähnung  eines  gemeinsamen  Ursprungs  von  einem 
und  demselben  Vater  und  Gott  auf  das  Unrecht  der  Ehe- 
scheidung hin^  welcher  Gegenstand  besonders  im  15.  Verse 
wieder  aufgenommen  wird.  Diese  Untreue,  welche  in  der 
leichtsinnigen  Trennung  des  Mannes  von  seinem  Weibe, 
d.  i.  in  der  Verletzung  des  Ehebundes  liegt,  führt  den 
Propheten  im  letzten  Versgliede  auf  den  von  den  Vätern 
mit  Jehova  geschlossenen  Bund,  welcher,  da  derselbe  von 
Seiten  des  Volkes  eine  treue  Erfüllung  des  göttlichen  Ge- 
setzes, welches  die  Verbindungen  mit  Canaaniterinnen 
verbietet,  fordert,  dadurch  gebrochen  und  entweihet  werde. 
In  den  beiden  folgenden  Versen  wird  dann  das  im  letzten 
Versgliede  Erwähnte  weiter  erklärt.  Der  Prophet  will 
also  sagen  :  Da  wir  alle  sowohl,  das  Weib  als  der  Mann, 
denselben  Vater  und  Gott  als  unsem  Schöpfer  haben  und 
Eonder  und  Volk  Gottes  sind,  so  handelt  der  Mann,  der  sein 
Weib,  womit  er  den  Ehebund  geschlossen,  leichtsinnig 
▼erstölst,  nicht  nur  ungerecht  und  begeht  eine  Untreue, 
sondern  er  entweihet  auch  dadurch  den  von  Jehova  mit 
den  Vätern  geschlossenen  Bund  und  achtet  den  Vorzug, 
ein  heiliges  und  unvermischtes  Volk  Gottes  zu  sein,  ge- 
ring. Durch  den  Bund  am  Sinai  war  Israel  mit  Jehova 
in  eine  geistige  Verbindung,  Ehe,  getreten,  woher  Gott 
öfters  als  Gemahl  und  das  Volk  als  Gemahlin  erscheint. 
Vgl.  Hos.  Kap.  1—3.  Der  Grund,  warum  zuerst  von 
Gott  als  Vater  und  dann  von  ihm  als  Schöpfer  die  Bede 
ist,  liegt  wohl  darin^  dafs  durch  Vater  auf  das  innige  Ver- 
hältnifs  Gottes  als  eines  besonderen  Wohlthäters,  Be- 
schützers   und    Beglückers   zu  Israel  hingewiesen    wind. 
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S.  Mal.  1>  6;  5  Mos.  32,  6;   Jes.  64;  8.    Israel  als  auser- 
wtthltes  Volk  stand  asu  Gk)tt  in  dem  Verhmtnifs  der  Sohn-- 
Schaft,  woher  2  Mos.  4,  22,  23  Israel  Gottes  erstgeborener 
Sohn  nnd  Jer.  3,  19;  31,  8.  20;  Hos.  11,  1;  Jes.  43,  6 
Sohn  Gottes  genannt  wird,  und  ihm  Liebe  und  Gehorsam 
schuldig  war.    Gott  hat  zwar  auch  die  Heiden  geschaffen, 
so  daTs  alle  Menschen.  Brüder  und  Schwestern  sind,  allein 
davon  wird  hier,  wie  Jes.  64,  7.  8,  abgesehen.    Da  Abra- 
ham als  Stammvater  Israels  öfters  den  Namen  Vater  ftihrt, 
wie  Jos.   24,  3;  Jes.  51,  2;  Judith  8,  22;  Sir.  44,  20; 
Matth.  3,  9;  Luc.  3,  8;   16,  21;  Joh.  8,  56,  so  sind  viele 
Interpreten,  wie   Hier.,  Bemigius,  Bupertus,  Lyra- 
nus,   C.  a  Lapide,    Sanctius,   Braun,    Ackerm., 
Theiner,    Scholz,  Allioli  u.  A.  der  Meinung,  dafs 
der  Prophet   hier  durch  Vater  den  Abraham   bezeichne. 
Nach  Grotius(l),  Münster  und  Drusius  soll  Vater 
den  Jakob  als  Stammvater  Israels  bezeichnen  (2).    Allein 
diese  Bezeichnung  des  Vaters  halten  wir  für  unzulässig, 
weil  es  erstens  ganz  unwahrscheinlich  ist,  dafs  der  Prophet 
den  Abraham  eher  als  Gott,  den  Schöpfer,  bezeichnet  hat, 
und  weil  zweitens  das  Unrecht,   welches  die  israelitischen 
Männer  an  ihren  israelitischen  Weibern  durch  die  lieblose 
und    ftbr    die   Weiber    so   harte    £3iescheidung    begehen, 
nicht  so  stark  hervorgehoben  wird,    als  wenn   hier   von 
Gott  als  liebevollem  Vater  und  Wohlthäter  die  Bede   ist. 


(1)  nNonne  omnea  a  Jacobo  orti  somas,  ae  proinde  in  libertate  pa- 
rea  Bornas.« 

(2)  Nach  Com.  a  Lapide  soll  der  Sinn  sein  :  »Vos,  o  Jadtei, 
enm  Jndaeis  nxoribns  coningati,  invicem  estis  firatres  et  sorores.  Habe- 
tis  enim  nnnm  commnnem  patrem  Abraham,  aeqne  ac  Isaac  et  Jacob 
sire  Israel,  a  qno  Israelitae  nnncnpamini ,  sicnt  ab  Abraham  Abrahami- 
tae  :  aeqnnm  ergo  est,  nt  inricem  honoretis  et  ametis  amore  et  honore 
fratomo,  qnasi  filios  einsdem  domos  et  familiae  Abrahae.  Noiite  ergo 
ininrü  esse  Abrahae,  Isaac  et  Jacob  despiciendo  nxores  vestras,  qote 
sant  filiae  Abrahae,  Isaac  et  Jacob.« 
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Auch  macht  es  das  folgende  Versglied,  wo  von  Gott  als 
Schöpfer  die  Bede  ist^  ganz  wahrscheinlieh,  dafs  derselbe 
auch  im  Vorhergehenden  gemeint  sei.  Da  femer  die  Be- 
zeichnung Abrahams^  als  Stammvater  Israels;  nur  selten,  hin- 
gegen die  Gottes  als  Vater  sehr  oft  vorkommt  (5  Mos.  32, 6. 18 ; 
Jes.  63,  16;  64,  7;  Ps.  89,  27;  Jer.  2,  27;  3,  4.  19;  31,  9; 
Job  38,  28;  Matth.  6,  16.  45.  48;  6,  1.  4.  6.  8.  9.  14.  15; 
26,  32;  7,  11  u.  a.  St.),  so  hätte  der  Prophet,  wenn  er 
unter  Vater  hier  Abraham  verstanden  hätte,  denselben 
näher  bezeichnen  müssen.  Noch  weniger  ist  die  Meinung 
Tarnov's  zulässig,  welcher  unter  VeUer  den  Adam  ver- 
steht. 

Von  Gott  erklären  auch  Theodoret,  Piscator, 
Calvin,  Bosenm.,  Ewald  u.  A.  D^.  Bosenm.,  der 
das  erste  Versglied  :  „Nonne  pater  unus  nobis  omnibus' 
übersetzt  hat,  fUgt  zu  demselben  erklärend  hinzu  :  scilicet 
deus,  ut  subsequens  epexegesis  declarat,  atque  ipse  se 
ita  vocatsupra  1,6.  Cf.  Deut.  32,  6;  Jesaj.  64,  7.*  Theo- 
doret versteht  zwar  richtig  unter  Vater  Gott,  allein  in 
Folge  der  alex.  Uebersetzung  unrichtig  den  2.  Theil  des 
Verses,  indem  er  meint,  dafs  hier  von  dem  Verlassen  der 
vernachlässigten  Brüder  die  Bede  sei  (3).  Der  Prophet 
spricht  in  diesem  Verse,  wie  öfters  andere  Propheten, 
wenn  sie  die  Vergehen  des  Volkes  rügen,  als  Mitglied 
desselben,  communicativ.  Der  Grund,  warum  der  Alex., 
dem  der  Arab.  folgt,   die  zweite  Person  statt  der  ersten 


(3)  Derselbe  schreibt  sa  den  Worten  des  Alex.  :  Oi^l  ftar^f  «2g 
itavrov  v^ov\  ov^l  d^og  elg  ivaiöev  V(iag',  ri  ort  iy%arekutW9  iuaörog 
Tov  aSel^ov  otVov»  rov  ßeßijXoö<u  rt/v  Siad-tjUtpf  rov  ttarifcav  vuSv; 
ndem  er  bemerkt :  iip  h'o^f  gf>f^h  St^fiiov^yt^ivrag  -d^eov,  og  Sltapf  trctrgog  Big 
aftayrag  i^g  r^v  olmdav  ayiftipf  ietsSet^arot  ovro  rov  v^uupvov  rj^ukr^^ 
Öatt\  Ktü  OVT9  T^g  ^pvötag^  ovt»  ri^  ^agtrog  npf  moivetvlav  ^Siödi^e* 
dXX*  art^fieX^ovg  rovg  vfitri^g  aSeX^^ovg  marikUttere^  moA  nt^ulSara  r&v 
ifiov  viuav  itagaßarag  yeytfVTi^hwg'  xoi  racvra  i^ovreg  rov  ^loiSav 
Htii  rijv  UgovdaX^^  dg^aletag  ttctgaS9iyiia» 
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ausdrückt;  liegt  nicht  in  der  Lesart  CQ^^  statt  der  TexLiea- 
lesart  kI^j  welche  alle  Manuscripte  haben  und  die  llbri> 
gen  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  ausdrücken,  son- 
dern in  der  Ansicht ,    dafs  es  unschicklich  sei,  wenn    der 
Prophet    als    Mitschuldiger    bezeichnet    werde.     Da    die 
Frage  :  Haben  wir  nicht  alle  einen  Vattr  .  .  .f  mit  Ja   zu 
beantworten  war,   so  knüpft  sich  ganz  passend  daran  das 
vorwurfsvolle  :  warumf    Das  Adverbium  der  Frage  pvnü 
warum f    weswegen    1   Mos.  26,  27;   11,  7;   2  Mos.  2,  18; 
5,  14;  18,  14;  Jos.  17,  14;  1  Sam.  20,  2;  2  Sam.  18,  11; 
19,  42 ;  Job  3,  12 ;  18,  3  u.  a.  ist  aus  jniri^fi  wie  hdd^ 
quid  edoctusp    d.  i.    aus  welchem  Grunde,   contrahirt   ond 
entspricht    dem   Griechischen   vi   (xaS'iiv.   —    ij^  treulos, 
bundbrüchig  handeln ^  unireu ,  treulos  sein,  mit  ^Jemanden 
treulos  verlassen  wird  x^icht  blofs,   wie  hier,   wo  es  Hier. 
nicht   genau    durch  despicit  wiedergiebt,   und  Mal.  2,  14. 
15.  16;   1  Mos.  21,  8;   2  Mos.  21,  8  von    der    ehelichen 
Untreue,    sondern   auch  von  der  Untreue,   Treulosigkeit 
gegen  Jehova,  Jerem.  3,  20;  5,  11 ;  12,  6;  Hos.  5,  7;  6,  7; 
Sprüchw.  2,  22;  11,  3.  6;  13,  2.  15;  21,  18;  22,  12;  23,  28; 
Ps.  25,  3;  59,  6   und  gegen  einen  Freund  Klag.  1,  2  ge- 
braucht.   Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  aber  :  bedecken^ 
(wovonlJ3  Decke,    Kleid),    und  verdeckt  handeln,    daher 
trügerisch  f  treulos  handeln»     Auch  im  Arabischen  bedeutet 


\j^  bedecken^  bekleiden,  auch  verheimlichen,  verhehlen,  be- 
trügen. 

Die    Worte    :    vriKS  B^,  welche  der  Alex.  Sxaatog 
tov  ddehpov  avtov   seil,   iyxcnellfiete ,    Hier,  (despicit) 

unusguisque  nostrum  frafy'em  suum,   der  Syr.  ^0^4^  ^a^ 

alter  in  aüerum,  eig.  vir  in  fratrem  suum,  Jon.  ebenso 
^n^nMd  ^3|  übersetzen,  bezeichnen  unser  einander,  Einer 
am  Andern,  griech.  aXXi]hov.  Die  Verbindung  des  E^ 
Mann  mit  nij  Bruder  oder  J[n  Freund,  im  Feminium  rW^H 
Frau  mit  nlHN  Schwester  oder  |nii^1  Freundin  ist  so  fest 
geworden ,   dafs  sie  auch  auf  unpersönliche  Gegenst&ade 
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übertragen  wird.  2  Mob.  26,  20;  26,  3;  37,  9; 
vgL  1  Mob.  13,  11;  26,  31;  31,  49;  2  Mos.  10,  23  ;  11,  2; 
16,  lö;  22,  13;  33,  11;  3  Mos.  25,  14;  4  Mob.  4,  19.  — 
1  Mob.  11,  3;  1  Sam.  10,  11;  20,  41.  —  Job.  34,  15.  Ij5; 
Jer.  9,  19.  S.  Ewald  a.  a.  O.,  §.  293,  S.  558  und  Ge- 
BeniuB,  hebräiBche  Grammatik,  14.  Auflage,  §.  122, 
S.  224. 

DaTs  die  Ehescheidungen  wie  die  Verbmdungen  mit 
Heidinnen  zu  den  Zeiten  des  Esra  und  des  Nehemia  Behr 
häufig  waren,  darüber  lassen  diejenigen  Stellen  in  den 
Büchern  Esra  und  Nehemia,  wo  von  den  häufigen  Ehen 
mit  heidnischen  Weibern  die  Bede  ist,  keinen  Zweifel. 
Denn  wenn  nach  Eb.  9,  1  ff.;  10,  1  ff.;  Neh.  13,  23  ff. 
nicht  nur  das  Volk,  sondern  auch  die  Priester,  Leviten, 
Vorsteher  und  Oberhäupter  Weiber  von  den  Canaanitem, 
Fheresitem,  Jebusitern,  Ammonitem,  Moabitem  und 
Aegyptem  genommen  und  sich  dadurch  gesetzwidriger 
Handlungen  schuldig  gemacht  hatten  und  ihre  religiöse 
Gleichgültigkeit  an  den  Tag  legten,  so  mufste  dieses  die 
Scheidung  von  ihren  israelitischen  Weibern,  die  ihnen 
gleichgültig  geworden  waren,  zur  Folge  haben.  Bosenm«, 
welcher  mit  mehreren  anderen  Interpreten  diesen  Vers 
mit  dem  Vorhergehenden  verbindet,  ist  der  Meinung,  dafs 
der  Prophet  die  Verkehrtheit  und  Gottlosigkeit  der  Prie- 
ster, welche  in  ihren  Auslegungen  und  Entscheidungen 
des  mosaischen  Gesetzes  parteiisch  waren,  die  Gesetze 
verdrehten  und  falsch  anwendeten,  hier  dadurch  begreif- 
licher und  einleuchtender  zu  machen  suche,  dafs  er  sie 
auf  den  Ursprung  von  demselben  Gott  hinweise  und  den- 
selben als  solchen  bezeichne,  welcher  mit  allen  Israeliten 
im  Verhältnifs  der  Vaterschaft  stehe.  Denn  er  schreibt  : 
„Indignitatem  illius  partium  studii  demonstraturus  vates 
argumentum  petit  a  facti  iniquitate.  Iniquum  enim  esse 
ait,  jus  non  ex  aequo  ^dicere,  sed  pravo  effectu  intorquere, 
ubi  lis  inter  eos  componenda  est,  qui  eiusdem  sunt  digni- 
tatis.    lam  eiusdem  omnes  Judaeos  iuris  esse  duplici  ar- 


896  CommnUar  wu  Maladni 

gumento  ostendit^  quorum  alterum  a  communitate  natalium, 
alterum  a   pari    sorte  primae    creationis    accersit.^     Der 
Grund  zu  dieser  Erklärung  liegt  darin,   dsfs  Bösen m. 
VnK3  tl^^Vl  in  der  Bedeutung  unas  in  alterum  nimmt  und 
Ij^  Bynecdochisch   von  der  Ungerechtigkeit  des  Bichters 
gegen  Angeklagte  erklärt.    Denn  er  bemerkt  :  „Verbiim 
"Ipy  quod   alias  plerumque  de  servorum  in  dominos   aut 
maritorum  in  uxores  perfidia  dici  constat,  hinc  sjnecdochice 
de  omni  injuria ,  sive  in  deum,    sive  in  homines  admissa, 
et  hie  speciatim  de  iniquitate  iudicis  in  reum  usurpatur.** 
Und  Grotius  meint ,   dafs  durch  die  Worte  :  TjDp  Jgnp 
VntO  &^>^(  auf  die  Nehem.  5.  3.  4  ff.   erwähnte   Geschichte 
von    der  Unterdrückung   der  Armen,    von    welchen  die 
Beichen  aus  Geiz  Zinsen  nahmen,  welche  aber  das  Gesetz 
zu  nehmen  verbietet,  2  Mos.  22,  24  ff.;  3  Mos.  25,  35  ff., 
die  Bede  sei.     Allein  die   Bedensart  VnfrQ  t^^  einander^ 
kann,  wie  oben  gezeigt  worden,  auch  von  gegenseitigen 
Handlungen    der  Eheleute    gebraucht  werden,    und    IS^ 
konmit   bei  Malachi    nur    von    der  Untreue  des   Mannes 
gegen  das  Weib   (s.  2,  14.  15.  16)  und  an  keiner  Stelle 
bei   den    alttest.  Schriftstellern    von   der  Ungerechtigkeit 
bei   gerichtlichen  Entscheidungen  vor.     Es  gehört  daher 
dieser  Vers  nicht  zu  dem  zweiten  Abschnitte  der  prophe- 
tischen Bede,  sondern  zu  dem  Anfange  des  dritten.    Mit 
dem  folgenden  verbinden  diesen   10.  Vers  auch  Dö der- 
lei n  und  Meisner  (in    der   von   diesen  herausg.   hebr. 
Bibel),  Hengstenb.  (ChristoL,  Th.3,S.381)  und  Ewald 
(die  Propheten  des  A.  B. ,  Bd.  11,  S.  647).  -   Falsch  ist 
auch  die  Erklärung    derjenigen  Interpreten,    welche   an- 
nehmen,   dafs    der   Prophet   hier   diejenigen   Männer   im 
Auge  habe,  welche  ihre  Verbindung  mit  Heidinnen  durch 
die  Hinweisung    des  Ursprungs  aller  Menschen,    sowohl 
der  Heiden  als  Juden,    von  einem  und  demselben   Gott, 
zu  entschuldigen  und  zu  rechtfertigen  gesucht  haben.   Sie 
sollen  hier  sagen  :  wenn  andere  Völker  Gott  als  densel- 
ben Urheber  mit  uns  haben,  warum  ist  es  denn  nicht  er- 
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laubt;  dafs  wir  die  Töchter  anderer  Völker  heirathen. 
IDiese  Erklärung  ist  schon  deswegen  verwerflich^  weil  sie 
nicht  znm  Folgenden  pafst,  wo  von  einer  Entweihung 
des  mit  den  Vätern  geschlossenen  Bundes  die  Bede  ist. 
Die  Worte  :  'Üflag  nna  hhfjh^  unser  Väter  Bund  zu  ent- 
toeihen  bezeichnen ^  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die 
leichtsinnige  Verstofsung  der  jüdischen  Weiber  und  die 
'Verbindung  mit  Heidinnen  (V.  11),  als  eine  Verletzung 
des  mit  den  Vätern  am  Sinai  geschlossenen  Bundes.  Denn 
nach  demselben  sollten  die  Israeliten  als  auserwähltes  Volk 
und  als  Verehrer  des  einen  wahren  Gottes  sich  nicht  mit 
Canaaniterinnen  und  Weibern  aus  anderen  Völkern,  welche 
dem  Götzendienste  und  Lastern '  verschiedener  Art  er- 
geben waren,  ehelich  verbinden,  2  Mos.  34,  16;  6  Mos. 
7,  3;  3  Mos.  21,  14;  die  Untreue  gegen  das  Weib  war 
daher  auch  eine  Untreue  gegen  den  mit  Jehova  gsschlos- 
senen  Bund.  Der  Grund  dieses  Verbotes  lag  zunächst 
in  der  Absicht,  den  Götzendienst  und  heidnische  Laster, 
welche  in  Folge  der  ehelichen  Verbindung  mit  Heidinnen 
leicht  hätten  Eingang  finden  können,  von  Israel  fem  zu 
halten.  Ehen  der  Israeliten  mit  Nichtcanaaniterinnen, 
wie  mit  Anmioniterinnen,  Moabiterinnen  und  Aegypterin- 
nen  waren  zwar  erlaubt,  sie  mufsten  aber  den  Götzen- 
dienst aufgeben,  4  Mos.  12,  1  ff.;  ö  Mos.  21,  11  ff.;  vgl. 
Ruth  1,  4;  4,  13;  1  Chron.  2,  17;  1  Kön.  3,  1;  14,  21; 
die  Priester  waren  davon  ausgenonmien,  vgl.  Michaelis, 
Mosaisches  Becht  §§.  99,  100  und  3  Mos.  21,  7;  Ezech.44, 
22;  Sota  8,  3.  —  Das  h  vor  hhn  kann  man  hier  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutung  vor  dem  Infinitiv  mit  zu  oder 
mit  80  dafs  übersetzen,  wie  "^lät^  zu  sagen ,  d.  i.  so  dafs 
er  sagtf  wie  Ezech.  6,  19;    s.  Ewald  a.  a.  O.,  §.  280, 


•i       * 


S.  520.  —   ^^n  (von  b^n  durchbohren,   wie  das  arab.  J^ 
in  der  1.  und  ö.  Conjugation,  daher  öffnen,  auflösen ,  zer^ 

reifsen,  wie  S^,  das  griech.  xaXaai)  bezeichnet  in  Ver- 
bindung mit   t)vy^  entweder,  wie  Ps.  ö5,  2;  89,  35,  den 
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Bund  au/tdam,   d.  i.  die  Gesetze,    zu    denen  einer  sidi 

durch  den  mit  Gett  geschloBsenen  Bund  yerpflichtet  hati 

freventlich  übertreten^  oder  durch  Uebertretong  entweAen. 

Vers  11. 

:  TJJ  ^K-ra  ^55^  an«  n^C^«  PrPr  B^  Dn/r««  ward  Juioj  und 
Ghreud  tat  in  Israel  und  Jerusalem  veriibit  da/s  Juda  Je- 
hova's  Heüigthum  entweihte ,  so  er  Uebt,  und  eines  fremden 
Gottes  Tochter  heiraiheL 

In  diesem  Verse  ^  welcher  die  im  letzten  Gliede  des 
vorigen  Verses  erwähnte  Entweihung  des  Bundes  der 
Väter  mit  Jehova  näher  erklärt^  wird  die  Untreue,  welche 
die  Zeitgenossen  des  Propheten  durch  die  Ehescheidung 
und  Verbindung  mit  Heidinnen  begehen,  als  eine  Untreue 
und  Greuel  bezeichnet,  wodurch  das  von  Jehova  geliebte 
Heiligthum,  der  Tempel,  welchen  die  Israeliten  nur  mit 
echt  religiöser  Gesinnung  und  treuer  Anhänglichkeit  an 
die  göttlichen  Gebote  betreten  sollen,  gröblich  entweihet 
wird.  Die  schweren  Vergehen,  welcher  sich  viele  Männer 
damals  schuldig  machten,  waren  sonach  nicht  blofs  die  Ver- 
stofsung  ihrer  rechtmäfsigen  israelitischen  Weiber,  sondern 
auch  die  Verbindung  mit  Heidinnen,  indem  sie  dadurch 
die  göttlichen  Gesetze  gröblich  übertraten,  die  väterliche 
Religion  in  Gefahr  brachten  und  einen  Mangel  an  echt 
theokratischer  und  religiöser  Gesinnung  an  den  Tag  leg^ 
ten.  Die  verstofsenen  Weiber  wurden  auch  dem  Kum- 
mer, der  Noth  und  dem  Elende  preisgegeben  und  das  Wohl 
der  Kinder  gefährdet.  Sollte  die  wahre  Beligion  erhalten 
werden  und  das  Volk  nicht  wieder  wie  in  früheren  Zeiten 
dem  Götzendienste  und  heidnischen  Lastern  anheimfallen, 
wodurch  «o  viel  Unglück  über  dasselbe  gekommen  war, 
so  mufste  die  Verbindung  mit  abgöttischen  Heidinnen  nur 
als  eine  Untreue  gegen  die  väterliche  Beligion  und  als 
ein  Greuel  und  eine  Entweihung  des  Heiligthums  angesehen 
und  hart  gerügt  werden.  Daher  wurden  denn' auch  von 
Moses  die  Ehen  mit  Canaaniterinnen  und  Weibern  ande- 


rer  dem  Oötzendienste  OFgebener  Völker  streng  verboten. 
Von  den  Canaaniteiümen  hei&t  es  in  der  oben  schon  an- 
gefilhrten  Stelle,  2  Mos.  34,  lö  :  „Dafs  du  keinen  Bund 
schliefsest  mit  den  Einwohnern  des  Landes  (Canaans), 
damit  sie  nicht,  wenn  sie  ihren  Göttern  nachhur^i',  und 
ihren  Qöttem  opfern,  didi  einladen,  und  du  von  ihren 
Opfern  essest;  und  nehmest  von  den  Töchtern  filr  deine 
Söhne;  und  wenn  ihre  Töchter  ihren  Göttern  nachhuren, 
sie  deine  Söhne  verftLhren  und  ihren  Gittern  naehhuison.^ 
Und  ö  Mos.  7,  3  :  »Und  yerschwägere  dich  nicht  mit 
ihnen  (den  Canaanitem),  deine  Töchter  gieb  nicht  ihren 
Söhnen,  und  ihre  Töchter  nimm  nicht  für  deine  Söhne.* 
1  Kön.  11,  2  wird  bei  Erwähnung  der  Verbindung  Salo- 
mo's  mit  Moabiterinnen,  Ammoniterinnen,  Edomiterinnen, 
Zidonierinnen  und  Hethitinnen  auch  auf  diese  gesetzliche 
Bestimmung  mit  den  Worten  hingewiesen  :  „Ihr  (Söhne 
Israels)  sollet  nicht  zu  ihnen  gehen,  und  sie  sollen  nicht 
zu  euch  gehen;  fürwahr,  sie  werden  eure  Herzen  neigen 
zu  ihren  Göttern,  an  welchen  Salomo  mit  Liebe  hing.^ 
Das  deutlichste  Beispiel,  wie  gefährlich  für  den  Abfall 
Israels  die  Verbindung  mit  Heidinnen  war,  liefert  der  mit 
so  grofsen  Geistesgaben  und  klarer  Gotteserkenntnifs  (was 
namentlich  aus  seinem  herrlichen  Gebete  bei  der  Einwei- 
hung des  Tempels  hervorgeht,  vgl.  1  Eon.  8,  15 — 53) 
ausgerüstete  Salomo,  indem  dieser,  von  seinen  heidnischen 
Weibern  verleitet,  selbst  den  Götzen  opferte  1  Eon.  .11^  4  ff. 
Mit  Bücksicht  hierauf  wird  es  auch  ganz  begreiflich,  war- 
um Esra  so  sehr  bemühet  war,  die  Verbindung  mit  Hei- 
dinnen zu  verhindern  und  die  bereits  mit  solche  ein- 
gegangenen Ehen  zu  trennen.  S.  Esr.  9,  1  ff.  —  Der- 
jenige, welcher  das  Weib  verstiefs,  beging  demnach  da- 
durch einen  Meineid,  und  gab  eine  grofse  Undankbarkeit, 
Härte  und  Lüsternheit  und  Geringschätzung  gegen  das 
göttliche  Gesetz  zu  erkennen.  —  Die  Worte  jTTin^  rni3  «n» 
treu  toard  Juda  bezeichnen  s.  v.  a.  untreu  handelt  Juda 
gegen  Jehova,  mit  weichem  es  sich  durch  einen  heiligen 
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Bund  verlobt  hat.    Diese  AaBdracksweise  hat  darin  ihren 
Grund,    dafs  das  Verhältnifs  Israels  zu  Jehova  von  den 
alttest.  Schriftstellern  öfters  als  eine  eheliche  Verbindung 
oder  als   eine  Verlobung  mit  demselben  und  der   Abfall 
von  ihm  und  seinen  Gesetzen  als  eine  Untreue  und  Ehe- 
bruch bezeichnet  wird.     Jehova  erscheint  daher  als  Ge- 
mahl  oder  Verlobter  und  das  Volk  Israel  als  Gemahlin 
oder  Verlobte.    Vgl.  Hos.  Kap.  1—3;. 4,  15;  6,  10;  9,  1; 
3  Mos.  17,  7;  Ps.  73,  27;  Jer.  3,  1.  2.  6.  8.  9;  Ezech.  16, 
15  ff. ;  23,  3  ff. ;  43,  7 ;  2  Ghron.  21,  13.     Das  Femininum 
TT^  ist  hier  gewählt,   weil  Juda,    wie   sonst   öftiers  die 
Völker,  unter  dem  Bilde  eines  Weibes  dargestellt  wird. 
So  wird  Hos.  5, 9  von  Ephraim  das  Femininum  gebraucht. 
Vgl.  V.  10  über  "ya.    Durch  die  Worte  :  und  Greud  tst 
in  Juda  und  Jerusalem  verübi'^,  wird  die  Verbindung  mit 
Heidinnen  als  ein  schweres  verabscheuungswürdiges  Ver- 
gehen gegen  das  göttliche  Gesetz  und  die  wahre  Jßeligion 
bezeichnet,    welches    selbst  zu  Jerusalem  im  Angesichte 
des  Heiligthums   begangen   wird.     Als   Greuel  vor  Gott 
werden  namentlich  die  Sodomiterei  3  Mos.  18,  23 ;  Ehe- 
bruch und  Blutschande  Ezech.  22,  11;  33,  26;  Päderastie 
3  Mos.    18,  22 ;    20,   13   und  Abgötterei    5  Mos.  13,    14; 
18,  9;  20,  18;   1  Kön.  14,  24;  2  Kön.  16,  3;  Jes.  41,  24; 
Jerem.  6,  15;   13,  27;  44,  4;  Ezech.  8,  17;   Offenb.  Joh. 
17,5  bezeichnet.  —  Dafs  unter  leraely  dem  heiligen  Volks- 
namen,   hier  die  aus  dem  Exil  nach  Palästina  Zurtickge- 
kehrten,    welche  gröfstentheils  dem  Stamme  Juda  ange- 
hörten, zu  verstehen  sind,  braucht  kaum  bemerkt  zu  wer- 
den.    Die  Zurückgekehrten    präsentiren  hier    das  ganze 
Volk.  —  Jerusalem  steht  hier  emphatisch.    Denn  der  Pro- 
phet will  sagen  :  die  Greuel  geschehen  nicht  blofs  aufser 
Jerusalem  im  Lande,  sondern  selbst  in  Jerusalem  im  An- 
gesichte des  heil.  Tempels.    Richtig  bemerkt  daher  Bo- 
senm.  :  j^Emphasi  vero  haud  carere  videtur,    quod   hie 
additur  D^t^n^^,  quasi  dicat  :  etiam  in  urbe  primaria,  in 
conspectu   templi.^    Die  beiden  Namen  Juda  und  Jerusor 
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fem,  welche  in  den  propfaetischen  und  späteren  historischen 
Büchern  oft  verbunden  genannt  werden;  wie  Jes.  1,  1 
2,  1;  3,  1.  8;  6,  3;  22,  21;  36,  7;  Jer.  4,  3;  19,  7;  27,  20. 
21;  34^  19;  40,  1 ;  Joel  3^  1;  Zach.  8,  16;  2  Eon.  18,  22; 
20,  17;  23,  1.  2j  24^  20;  28,  10;  32,  12;  34»  3.  6;  35,  24; 
36,  4.  10;  Esr.  2,  1;  4,  6;  7,  14;  8,  9,  2  Chron.  34,  2.  5; 
35,  24;  36,  4.  10,  sollen  nach  Gesenius  (Conun.  su 
Jes.  1, 1)  so  viel  sein,  als  Jerusalem  und  das  übrige  Juda^ 
wie  ähnlich  Zian  und  Jerusalem,  Jes.  10,  12;  24,  23.  Allein- 
dieser  Sprachgebrauch  hat  wohl  zunächst  den  Grund  in 
der  Gröfse  der  Stadt  (Jerem.  22,  8)  und  in  der  Bedeut- 
samkeit derselben  durch  den  Eönigssitz  und  das  National- 
heiligihum.  Da  auch  die  umgekehrte  Stellung  Jerusalem 
und  Juda  Jes.  3,  8;  Jer.  40,  1  vorkommt,  so  sind,  wie 
Hitzig  zu  Jes.  1,  1  richtig  bemerkt,  die  Worte  nicht 
so  aufzulösen  :  Jerusalem  und  das  Übrige  Juda^  sondern  : 
Juda  und  namewüich  Jerusalem.  —  Die  Worte :  Dafs  Juda 
Jehavas  Heäigthum  entweihte  erklären  viele  Interpreten,  wie 
Jon.,  Jarchi,  Bosenm.,  Scholz,  Hitzig  u.  A.  von 
der  Entweihung  des  jüdischen,  Jehova  geweihten  heiligen 
Volkes.  Der  Chald.  übersetzt  :]lnB^93  TTTSV^  nXDn  W^«  n« 
^^  D'Jg»  WJ^^j?  VSfTJi  ^Nam  violarunt  qui  sunt  de  domo  Ju- 
dae  animam  suam,  qua  sacrata  est  Jehovae.'  Nach 
Eimchi  und  Grotius  soll  das  HeHiglhum  die  Wurde 
des  jüdischen  Volkes  bezeichnen,  welche  demselben  ver- 
biete, mit  Götzendienerinnen  Ehen  einzugehen  2  Mos. 
34,  16;  5  Mos.  7,  3.  Zum  Beweise,  dafs  K^p,  welches 
Hetliffkeit,  Ps.  89,  36;  3  Mos.  20,  3,  oft  Heüigikum  d.  i. 
das  Versammlungszelt  oder  den  Tempel  (2  Mos.  28,  43; 
29,  30;  35,  19;  39,  1),  dann  etwas  HeüigeSy  das  Heilige^ 
3  Mos.  12,  4;  21,  6,  bedeutet,  das  jüdische  Volk  bezeichne, 
berufen  sie  sich  auf  solche  Stellen,  wo  die  Israeliten  hei- 
liges, Gott  geweihtes  Volk  genannt  werden,  wie  2  Mos.  19, 
6;  22,  3;  3  Mos.  11,  14.  45;  19,  2;  20,  26;  5  Mos.  7,  6; 
14,  2;  21,  26.  19;  28,  9  und  auf  den  Zusatz  :  das  er  (Gott) 
liebt    Vgl.  Jer.  2,  3 ;  Esr.  9,  2.    Allein  dieser  Erklärung 
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stehen  mehrere  Gründe  entgegen«  Erstens  ist  es  ganz 
unwahrscheinlich;  dafs  der  Prophet  das  Volk,  dessen  Laster 
er  züchtigt,  ein  heiliges^  das  Jehova  liebt ^  nennt.  Wegen 
der  Oretielf  die  zn  Jerusalem  und  Juda  durch  gesetzwi- 
drige Eihen  mit  Heidinnen  begangen  wurden,  und  wegen 
anderer  schon  oben  vom  Propheten  bezeichneten  schweren 
Vergehen  und  gesetzwidrigen  Handlungen,  war  das  Volk 
vielmehr  ein  unheiKges,  gottloses.  Jene  Stellen,  wo  von 
Israel  als  einem  heil.  Volke  die  Bede  ist,  sprechen  von 
der  ihm  von  Jehova  gegebenen  Bestimmung,  ein  heiliges 
priesterliches  Volk  zu  werden,  aber  nicht  davon,  da£s  es 
wirklich  ein  heüigee  Volk  bereits  sei.  Dann  konnte  der 
Prophet  auch  nicht  sagen,  daüs  Jehova  dasselbe  liebe,  da 
er  dessen  Laster  verabscheut  und  straft.  Jer.  2,  3,  wo  es 
von  Israel  heifst  :  Hlm!?  h^lfl^.  t^'lp  ^^  Heiügtkum  um- 
Israel  Jehova,  d.  i.  Israel  war  Jehova  geweiht,  wird  zwar 
e^p  von  demselben  gebraucht;  allein  dann  wird  in  diesen 
und  ähnlichen  Fällen  dem  Gottesnamen  immer  ^  vorge- 
setzt. S.  Esr.  8,  28;  2  Mos.  16,  23;  3  Mos.  21,' 7;  vgl. 
2  Mos.  28,  4.  36;  30,  10;  31,  15;  39,  30;  3  Mos.  21,  7; 
23,  20;  27,  9.  14.  21.  23.  30 ;  4  Mos.  6,  8  u.  A.  —Femer 
spricht  gegen  jene  Erklärung  der  Umstand,  dafs  ^^n  ent- 
weihen nie  vom  Entweihen  des  Volkes,  sondern  nur  von 
dem  Entweihen  des  Heiligthums  und  heiliger  Sachen  ge- 
braucht wird.  3  Mos.  19,  8  heifst  es  :  ^^n  niTt]  Vf*1prr^  ^ 
denn  dcts  Seäigthum  Jehavas  entweihte  er.  Die  Behauptung 
Hitzig's,  dafs  31M  It^H  nicht  zum  Tempel  und  dessen 
Beligion  passen,  können  wir  nicht  begründet  finden. 
L.  de  D i e u  meint,  dafs  n^{C  als  Accusativ  zu  fassen  und 
3]l<  im  Plusquamperfectum  zu  übersetzen  sei.  j^Gkneven- 
ses%  schreibt  er,  ^referunt  ^{p^(t  ad  rt'jri^  qui  dilexerit  Jehu- 
dam,  et  subintelligunt  inKCi  poUuit  Jehuda  eanditatem  do- 
ntmij  g^i  dikxä  eum.  Ego  autem  ad  deum  refero,  sed 
quem  dilexerat  Jehudah,  ut  sensus  sit,  vere  perfide  egit 
Juda;  quum  enim  antehac  deum  dilexerit,  sicut  etiam  foe- 
dus  coniugale  cum  eo  inierit     iam  profanavit  sanctitatem 
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illiuB  dei;  quem  dilexerat;  et  cum  filiabns  atieni  dei  matri- 
möninm  contraxit.'  Aber  schon  Bosenm.  bemerkt  rich- 
tig zu  dieser  Erklärung  :  |,Sed  eum  sensum  si  yates  ex- 
primere  yoluisset^  IniM  DHK  ^e^(j|  ei  scribendum  erat.^  Der 
Syr.  hat  das  "le^K  nicht  ausgedrückt  und  1  dem  Zeitwort  vorge- 

setzt;  indem  er  y^»Ao  et  dUexit  übersetzt  (4).    Die  Worte  : 

*Tp3  ^^rnj  ^j^l  und  eines  fremden  Ooües  Tochter  heiratket, 
werden  verschieden  wiedergegeben.  Der  Alex,  xal  inetr^ 
devaev  elg  d^eavg  dUoTQlovg,  et  studiose  sectatns  est  deos 

alienos  d.  i.  operam  dedit  diis  alienis,    der  Arab.  iV^ 

^  9    40  ^  So 


»L^l   Äfi^  et  fecü  diu  alienis ,  der  8jr.  ]eääi:iL 

Uy^QJi  et coluü  deos  alienos ;  Jon.  fÜSptt^^  pTI^ajtJ^  Wyi^«) 
M^DJ^  et  voluerunt  accipere  sibi  uxores  ßlias  popuhrunif^ 
Hier. :  „et  habuit  filiam  dei  alieni.^  Es  unterliegt  keinem 


(4)  Nach  Com.  a  Lapide,  der  {^*|{p  in   der  Bedentnng  stmetitai 

nimmt,  ist  die  soiicfäaf  dei  9facher  Art,  Denn  er  bönerkt,  daA  die 
HeiUgheü  Gotte$  1.  als  heiliges  Gesetz,  2.  als  heiliger  Cnlt,  8.  als  Heilig- 
keit des  Lebens,  wozu  Israel  verpflichtet  gewesen  sei,  4.  als  Heiligkeit 
des  Glaabens  nnd  der  Religion,  von  welcher  die  Verbindung  mit  abgötti- 
schen Heidinnen  ab  zum  Götzendienst  führe,  5.  als  Heiligkeit  des  Tem- 
pelB,  6.  als  Heiligkeit  der  Liebe,  nämlich  die  generis  necesBitndo,  gen- 
tisqae  snae  sancta  nnio,  quam  ipsi  violabant  contribnles  snas  repndiando, 
▼el  despiciendo,  et  alienigenas  snperindncendo,  7.  als  Heiligkeit  der  Ehe, 
welche  durch  Ehescheidung  befleckt  werde  (Vatablus),  8.  Tomehmlich 
als  Heiligkeit  Juda's,  welche  eine  Trennung  von  Heiden  fordere  (so  Hier., 
Bemigius  und  Hugo  nach  Ps.  114,  2),  und  9.  endlich  als  Heiligkeit 
Gottes,  der  ab  der  Heilige  von  den  Menschen  anerkannt  und  verehrt 
werde,  und  den  derjenige  profanire,  welcher  sich  mit  Götzendienern  vei^ 
binde,  genommen  werden  könne.  Jedoch  ist  diese  Erklärung  zu  ge- 
sucht Wenn  auch  die  Verstolsung  der  rechtmaTsigen  israelitischen  Wei- 
ber und  die  Verbindung  mit  Heidinnen  eine  mehr£Rche  Verletzung  der 
Heiligkeit  Gottes  war,  so  ist  doch  hier  nur  Ton  der  Entweihung  des 
heil.  Tempels  die  Rede.  Corn.  a  Lapide  wurde  zu  seiner  Erklimng 
gef&hrt,  weil  er  ^^^p  nicht  in  der  Bedeutung  IfeilftylAtwi,  sondern  Hntiff- 

keii  nahm. 
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Zweifel,  dafs  der  alex.  and  der  ihm  folgende  arab.  Ueber- 
setzer  wie  auch  der  Sjr.  jene  Worte  unrichtig  übersetzt 
und  verstanden  haben;  denn  es  ist  hier  nicht  die  Bede 
von  Verehrung  fremder  Götter,  d.  i.  nichtiger  Götzen^ 
sondern  von  der  ehelichen  Verbindung  der  Juden  mit 
Heidinnen,  die  dem  (Götzendienste  ergeben  waren.  Wie 
Jehova  öfters  ein  Vater  Israels  und  dieses  Kinder,  Söhne, 
Töchter  Jehova's  genannt  werden  :  so  hier  der  Götze, 
den  das  heidnische  Weib  verehrt,  dessen  Vater  und  sie 
selbst  dessen  Tochter.  Jer.  2,  27,  wo  der  Prophet  von 
der  Thorheit  des  Bilderdienstes  handelt  und  die  Götzen- 
diener redend  einführt,  heifst  es  :  ^^Dte  da  sagen  zum 
Kktze  (yih)  '  »»^  ^^  ^^^  Vater^^  und  zum  Sterne 
(p^^)  :  jiftDu   hast  mich  gezeugt  (6).^^    hjl^   beherrschen, 


(5)  Hier.,  der  diese  Stelle  ebenfalli  Ton  den  ehelichen  Verbindon- 
gen  mit  Heidhinen  erklärt  und  eie  auf  Bnr.  9,  2  ff.;  10,  18.  19  besieht, 
bemerkt  gans  richtig:  vReversi  ergo  de  captivitate  Babylonica,  tarn  prin- 
dpea  et  tacerdotes  ac  Levitae,  quam  reliqans  popnloB  abiecemnt  nzores 
raas  braelttiei  generis,  qnae  paopertate  et  ininria  longioris  nae  et  fragi- 
litate  sexns  non  ferentea  laborem,  confectae  erant,  et  infirmitatom  ac 
deformitatem  corpomm  contraxerant ;  et  cnm  alienigenis  vel  aetate  floren- 
tiboB  Tel  cnlta  corpomm  pnlchrioribuB  yel  potentnm  ac  divitnm  filiabvs 
matrimonia  copnlamnt  Corripit  itaque  eoB  Eedras  propheta  (nach  Hier.: 
BCalachias)  et  ad  repndinm  novamm  coniagnm  provocat,  nt  nxores  qoas 
dimiserant  recipiant  :  iVomie,  inqnit,  ptUer  tum»  Abraham  (?)  ciiiiiwa 
noatnm  etf?  de  qno  in  Jesaia  (61,  2)  scribitnr  :  Respieäe  m  Ahratm 
pahrtm  eesfriMi,  ßt  m  SSaram,  ^iiiie  gemäi  «o«,  qma  unm  erat^  ei  vocmi 
emn.  Nonne  den«  nnns  creavit  nos,  qni  ex  Abraham  nostmm  elegit 
genoB?  Qoare  ergo  vetereB  nxoreB  contemnimoB,  et  fratram  noBtromm 
abiidmnB  filiaB,  nt  relinqnamnB  pactum  patmm  nostrornm  et  non  ex  lege 
accipiamsB  nxorea?  TranBgreBsns  est  Jnda,  haec  enim  triboB  reveraa 
est  de  Babylone  cnm  BaoerdotibnB  et  LeritiB,  et  abominatio  facta  est  in- 
iBrael,  et  in  Jemaalem.  Neqnaqnam  in  decem  tribubuB,  qnae  ab  ABeyrÜB 
tenebantnr  Bed  in  hiB,  qni  ad  Cyri  regia  imperinm  Bub  Zorobabel  et 
Ezra  et  Nehemia  de  Babylonia  annt  reverBi  :  Quim  amiammaiBä  Jmdm 
MtmeUfieaHonem  domim,  gwm  däeaU  ei  kaMi  fiUam  dei  aUeni,  miacendo 
cnm  alienigenia  aemen  larael  gentllinm,  id  eat,  et  ethnicomm  flliaa,  idolia 
aenrientea,  anmendo  nxorea.« 
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besitzen^  Jes.  26,  13 ;  1  Chron.  4,  22,  daher  hv^  Herr,  Be- 
süzer,  eigentl.  Beherrscher,  wird  öfters  in  der  Bedeutung 
heirathen,  zum  Weibe  nehmen,  5  Mos.  21;  13;  24,  1;  Jes. 
62,  5;  gebraucht.  Die  Verwandtschaft  der  Begriffe  liegt 
in  der  Herrschaft  des  Mannes  über  die  Frau.  Bei  den 
Hebräern  wurde,  wie  bei  den  übrigen  orientalischen  Völ- 
kern, das  weibliche  Geschlecht  geringer  als  das  männliche 
angesehen.  Der  Israelit  erlegte  gewöhnlich  einen  Kauf- 
preis, und  wurde  dadurch*  Herr  des  Weibes  und  diese 
gleichsam  Sclavin.  Es  sind  daher  Herr,  Herrscher,  Be- 
sitzer werden  und  ein  We&,  Ehegattin  nehmen,  verwandte 
Begriffe.    Von  demselben  Begriffe  gehen  die  Araber  aus 

wenn  sie  vi^-^  beherrschen,   besitzen,   daher  «i^U  und  «^^ 

König,  eigentl.  Beherrscher,  auch  in  der  Bedeutung  zur 
Frau  nehmen  gebrauchen.  Die  Bedeutung  verehren,  mit 
Eifer  der  Verehrung  (der  Gtötter)  obliegen  ^  welche  der 
Syr.  und  andere  dem  hsg^  ertheilen,  hat  dasselbe  in  keiner 
SteUe  (6). 


(6)  8o  können  wir  denn  anch  Theodoret,  der  die  alez.  Ueberi. 
vor  Augen  hatte,  nicht  beistimmen,  wenn  er  die  Worte  erklärt  :  »ai 
Ssixvvg  Öa^ag,  a  iiyamfit^  itrijyay» '  mal  knvrrfitvöw  €ig  d-eoig  aXXor^iovg  *  o yaq 

avtutgv^  na^avott^öag^  xcti  rav^  ^«tovg  vo^iovg  ttar^öag^  xoi  rovg  ovk  ov- 
rag  dvri  rov  ovrog  n^önewrfiag  &taig'  Jra  noiv^  uara  rov  ro^fitav 
inavTav  Uqti^  ri^v  inuk^»  »Tom  nt  operte  indiearet  qoaenam  dileze- 
rit,  adiecit  :  et  operam  dedü  dü$  tUiems.  Jnda  enim,  inqnit,  et  m  Irade 
et  m  Bieroidi/ma  execrabilis  est  habitns,  qni  palam  deliqnerit,  et  divi- 
nas  leges  ooncnlcaTerit,  et  deos  non  snbsistentes  pro  eo  qni  existit  ado- 
raverit.  Postea  commnnem  comminationem  in  einsmodi  omnes  intentat* 
Dieser  Erkl&rang  steht  nicht  bloA  entgegen,  daft  sie  von  einer  unrich- 
tigen Uebersetznng  ausgeht,  sondern  anch,  dafs  in  keiner  SteUe  der 
Bficher  Esra  nnd  Nehemia  angedeutet  wird,  dafs  die  ans  Babylon  Zn- 
räckgekehrten  wirklich  Qötcendienst  getrieben  haben.  Da  Malachi, 
Zacharia,  AggSns  und  die  Bücher  Esra  und  Nehemia  so  manche  Verge- 
hen und  gesetiwidrige  Handinngen  der  Colonisten  rügen,  so  wäre  es  anf- 
allend, wenn  sie  des  schweren  Vergehens  des  GÖtitendienstee  unerwähnt 
gelassen  hätten.    Hierin  kommt,  dafs  im  Folgenden  Ton  Ehen  mit  Heidin« 


(19  Tociier  bezeichnet  hier  Anhmgerm^  Ver- 
ehrerin eines  fremden  Gottes  ^  wie  D%*j^(  ^J3  Anhänger ^ 
Verehrer  Gottes.  1  Mos.  6,  2  ff.;  5  Mos.  14,  1;  Ps«  29^  1; 
73,  15;  89,  17;  Sprllchw.  14,  26;  Jes.  1,  2;  ^,  1,  wo  es 
▼on  Israeliten  yorkonunt ;  im  Singidar  2  Mos.  4,  22.  23 ; 
Hos«  11,  L  —  Der  Grund,  warum  einige  Interpreten  hf^ 
hier  in  der  Bedeutung  verehren,  eich  bemühen  £EU»en,  liegt 
ohne  Zweifel  im  Vorhergehenden,  wo  von  einem  Greuel, 
das  in  Juda  geschieht  und  einer  Entweihung  des  Heilig- 
thums  die  Bede  ist ,  indem  der  Götzendienst  mit  diesen 
Ausdrücken  öfters  bezeichnet  wird.  —  npj  Fremde,  welches 
immer  als  Genitiv  nachgesetsst  wird,  1  Mos.  17,  12.  27; 
2  Mos.  12 ,  43 ,  kommt  auch  Neh.  13,  30 ;  2  Chron.  14,  2 
mit  Beziehung  auf  den  Gfotzendienst  vor.  Für  "T^r^tS 
steht  1  Mos.  35,  2  ^|iri  Vj^^  fremde  Götter. 

Vers  12. 

tt'W  ?p?.!  ^!?Oit?P  njri  ^«  n}i?rr  ^^.  ^  Tfpi  rner. 

f\St(^  nph  fip^  Jehova  rotte  dem  Manne,  der  das  thut, 
Wacher  und  Antworier  aus  Jakobs  Oesselten  und  einen,  der 
Jehova  der  Heerschaaren  Opfer  darbringet. 

Wenn  auch  die  Interpreten  DJITI  IJf  sehr  verschieden 
übersetzen,  so  ist  doch  der  Sinn  dieses  Verses  deutlich. 
Denn  der  Prophet  will  offenbar  sagen ,  dafs  Jehova  dem- 
jenigen, d.  i.  jedem,  er  sei  Priester  oder  Laie,  welcher  sich 
mit  heidnischen  Weibern  verbindet  und  dadurch  Jehova's 
Heiligthum,  den  Tempel  und  dessen  Beligion  entweihet, 
sein  Geschlecht  zur  Strafe  ausrotten  wolle,  damit  keiner 
seiner  Nachkommen   ihm   mehr   opfere  (7).     Den   ersten 


nen  und  Ton  Vento(8iuig  israelitischer  Weiber  die  Rede  ist,  und  der 
Ansdmck  :  Todtier  eine«  fremden  Gottee  nie  zur  Beseichnaog  fremder 
Götter  gebraucht  wird. 

(7)  Aehnlich  Gorn.  a  Lapide,  nur  fiafirt  er  unrichtig  K^^  ^* 

Aecoiativ;  denn  nach  demselben  ist  der  Sinn  :  »Deoe  disperdet  Judaenm, 
q«  sna  nzore  despecta  dndt  allenigenam,  qnisqnis  iUe  sit,  nie  doetor, 
liTe  dlfdpnlns;  siTe  sacerdos,  nve  laieos,  dTe  nobilis,  sIts  plebeina.« 
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Theil  des  Verses  giebt  der  Alex,  wieder  :  iSolv&Qevau 
XV flog  %ov  av^Qtonov  %6v  noiovvza  tccvtaf  ^(og  xol  tanei^ 
viaSji  in  axfpfiafiavtav  ^axiaß.  Disperdet  dominus  homineni; 
qui  facit  haec,   donec  humilietnr   de  tabemaculis  Jacob. 

Mit  dem  Alex,  stimmt  der  Arab.  überein;  der  Sjr.  |Jxqj 
^^^   ^  ^    ^.^    ai|A    i-Ä^?   oi|jQ^o    l^oi   |A2ü;    tjn^   |i,*|^ 

I  ^0  ns  I?    perdat  dominus  hominem  Hhtm^  qui  hoc  fecertt^  et 

ßLivm  ao  nepotem  eitu,  de  tabemacuh  Jacobi;  Hieronj- 
mus:  disperdet  dominus  virum^  qui  fecerit  hoc,  magistrum 
et   discipulum  de  tabemaculis   Jacob;    Jonathan  :  ^J(eh 

SpJ^.  ^l'?^  *13  "O^l  15  ^|T^*r\  ^3?^  l\  disperdet  dominus  viro, 
qui  fecerit  hoc  filium  et  nepotem  de  urbäna  Jacobi.  Nach 
Jarchi  und  Kimchi  haben  die  von  ihnen  angeführten 
alten  jüdischen  Interpreten,  wie  Hier.,  der  oft  der  jüdi- 
schen Erklärung  folgt,  unter  U^  einen  Lehrer,  der  durch 
Fragen  und  Ermahnen  ermuntert,  oder  über  den  Schüler 
wacht,  der  für  ihn  sorgt,  und  unter  D^  einen  Schüler,  der 
sich  der  Weisheit  befieifsiget  und  dessen  Geschäft  es  war, 
auf  die  Fragen  des  Lehrers  zu  antworten,  verstanden  (8).  Der 
Sjr.,  Jon.  und  Abarbanel  sind  ohne  Zweifel  einer  alten 
jüdischen  traditionellen  Erklärung  gefolgt.  Kimchi  selbst 
▼ersteht  unter  1$  vigil  einen  Lebenden,  wie  Fürst  (Conc. 
bibl.),  und  der  Sinn  soll  sein  :  Jehova  wird  einen  jeden 
Lebenden,  der  nicht  den  Todesschlaf  schläft  und  denjenigen, 
welcher  dem,  der  ihn  anruft  oder  anklopft,  antworten  kann, 
▼erstofsen.  Nach  Münster  ist  der  Sinn  :  ^EUminabit 
deus  totam  illius  hominis  fiuniliam,  ut  ne  quidem  in  domo 
remaneat,  qui  alter  um  e  somno  suscüet,  aut  qui  clamanti 
e  domo  respondeat,  aut  obsequatur  monitori.  Da  "I^JT 
Job  41,  1  in  der  causativen  Bedeutung  wecken,  aufwecken 
vorkommt,  so  konnte  IJl  auch  Wecker^  Aufioecker  bedeuten. 


(8)  Boaenm.  bemerkt  hierüber  :  »Hebraei  Teteces  Jarchio  et  K i mi- 
ch io  memorati  nomine  "^p  nuigUtrumj  doctorem,  qoi  interrogando  et  exr- 
hortando  exciiai  ant  pro  discipnlis  yigilat,  pj^  vero  <iMcipii/«m,  sapientiae 
stodiosnm,  cnioi  est  ad  qnaesita  magistri  respondere,  indicari  tradnnt.« 
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Die  meisten  neueren  Interpreten,  wieGesenius,  Schols, 
BoBenm.,  Bückert,  Umbreit  u.  A.  nehmen  "lg  in  der 
Bedeutung  Wachender  ^  Wacher ^  vigü  und  TX^  in  der  Be- 
deutung Anbvortenderf  Aniworter,  reepondens,  ähnlich  Hi- 
tzig :  der  wacht  und  der  Laut  giebt,  Ewald  ertheilt  nach 
der  Peschito  und  dem  Targpim  ^  die  Bedeutung  JTtnd 
und  D}^  die  Bedeutung  2kiuge,   weil  manche  Ableitungen 

des  W.  ^  Knabe  f  Kind  bezeichnen  und  T\\g  Zeuge  dann 
wohl  gleichbedeutend  mit  Nachkomme,  Kind  sei  und  die 
ganze  Bedensart  eine  sprüchwörtliche,  wie  IDT)  pj  Sprqfs- 
Kng  (Nachkomme)  und  Geschlecht  (äthiop.  {7J?  i'^^V''^ 
Stamm,  Geschlecht,  Nachkammenschaß),  Job  18,  19.  —  Man 
kann  allerdings  nicht  leugnen,  dafs  die  Bedeutungen  : 
£Snd  und  Enkel  oder  Kind  und  Nachkomme  ganz  passend 

sind,  wenn  nur  diese  sprachlich  erwiesen  werden  könnten. 

s  > 
Es  kommt  zwar  ^  in  der  Bedeutung  adolescens  s.  v.  a. 

f^  Yor;  allein  man  kann  dieselbe  ohne  einen  wichtigen 
Orund  nicht  dem  hebräischen  1^  ertheilen,  dan^  und  yijf 
nackend,  enAlöfst  sein  bedeuten.  Dafs  das  Kind  oder  viel- 
mehr ein  junger  Knabe,  welcher  in  warmen  G-egenden, 
wie  Palästina,  oft  nackend  einhei^eht,  von  seiner  Nackt- 
heit benannt  worden  sei,  ist  mir  sehr  unwahrscheinlich. 
Da  I^Jf  auch  häatig  sein,  wie  TJtf,  dann  rege^  munier,  toack 
sein,  bedeutet,  so  möchte  ich  lieber  annehmen,  dafs  das 
Kind  Yon  seiner  Begaamkeit  und  Munterkeit  benannt  wor^ 
den  sei.  Gesenius  hält  die  Worte  D^jH  "1^,  welche  er 
der  Wachende  und  der  Antwortende  übersetzt,  für  eine 
sprüchwörtliche  Bedensart,  für  :  jeder  Lebendige,  wie 
3^tJ(fl  yiSJl  der  Eingeschlossene  (d.  i.  Sclav)  und  der  Freie, 
für  alle  Menschen  ö  Mos.  32,  26;  1  Kön.  19,  10;  21,  21; 
•  Kön.  9,  8;  14,  26,  yielleicht  hergenommen  von  dem 
nächtlich  wachenden  Leviten  im  Tempel  (Ps.  134),  wo 
der  eine  wacht  und  zuruft ,  der  andere  antwortet.  Zur 
Bestätigung  dieser   Erklärung   könnte  man  sich  auf  die 
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Araber  bemfeni  welche  auf  dieselbe  Weise  diesen  Gedan- 
ken ausdrücken.  Denn  in  dem  Lehen  Timurs  yon 
Arabschah^  Th.  I,  S.  108  nach  der  Ausg.  yon  Will- 
mety  heifst  es  yon  der  Verwüstung  und  yölligen  Zerstörung 


einer  Stadt^  worin  keiner  übrig  blieb  :  ^3  g|^  l*-H  u**-.*.-^3 

V**A"^i^^-**  wid  nicht  war  in  derselben  ein  Rtrfender  und  ein 

Antwortender.  Mit  der  Erklärung  yon  Gesenius  stimmt 
auch  Michaelis  (Supplem.  p.  1873)  überein,  wo  er 
sagt;  dais  die  Bedensart  Dljn  ^^  yon  dem  Zurufen  und 
Antworten  der  nächtlichen  Wächter  entlehnt  worden  sei. 
Dafs  diese  Sitte  bei  den  Israeliten  sehr  alt  war,  erhellet 
aus  Jes.  62;  6;  wo  der  Prophet  sagt  :  „Ueber  deine  Mauern 
Jerusalem  habe  ich  Wächter  bestellt.  Den  ganzen  Tag 
und  die  ganze  Nacht  sollen  sie  fortwährend  nicht  schweigen ; 
die  ihr  erinnert  an  Jehoya,  habet  keine  Buhe.^  Der  Sinn 
soll  daher  sein  :  ^^eiusmodi  sacerdoti  non  erunt  posteri  ex- 
cubias  in  templo  agentes;  ex  tali  connubio  et  nati  repro* 
babuntur  a  deo  et  sacerdotio  excludentur.^  Allein  dieser 
Sinn  scheint  uns  zu  gesucht.  Man  kann  mit  D^jn  1j^  der 
Wachende  und  Antwortende  oder  Wacher  und  Antwarter 
für  jeder  passend  yergleichen  Zach.  9,.  8  D^^  njif  der  Vor- 
übergehende  (oder  durchziehende)  und  zMiicickehrende,  oder, 
wie  Seh  egg  will;  der  Hin-  und  Herziehende  (Feind)  für 
Jeder  (Feind)  als  sprüchwörtliche  Bedensart  Denn  es 
heifst  hier  :  „Und  ich  (Jehoya)  schlage  für  mein  Haus  ein 
Lager  auf  gegen  den  durch-  oder  yorüberziehenden  und 
zurückkehrenden  d.  i.  jeden  (Feind)  :  3B^1  IQinj.^  — 
Diese  ähnlichen  Bedensarten  sprechen  daher  auch  daflir; 
dafs  durch  H^  ^  jeder  oder  alle^  welche  sich  erwähnten 
Vergehens  schuldig  machen;  bezeichnet  werden.  Der  Alex.; 
der  nitn  ^JP  Ico^  xai  %aniiV(adii  donec  humäietur  oder  encior 
tur  wiedergiebt;  hat  offenbar  mit  Verwechselung  des  "1  mit 
1  und  1  mit  ^  gelesen  :  Dj^,  IJ^. 
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hnH  von  S?^  auf'  ausspannen,  sehen,  tendefe  und  nicht 

heB  aebi,  scheinen  b.  v.  a.  b^*  J*^,  wie  Gesenius  will, 
bezeichnet  gewöhnlich  2l!eU,  tentorium;  es  wird  aber  auch 
öfters  in  der  Bedeutung  J7atM;  Wohnung  Jes.  16;  5;  1  Kon. 
8,  66;  Job  21,  28;  Jer.  4,  20;  Pb.  132,  3  und  selbst  vom 
Tempel  Ezech.  41,  1  gebraucht,  wofür  sonst  gewöhnlich 
hyV\  und  nX9  in  Gebrauch  ist.     Die  Araber  gebrauchen 

das  entsprechende  J^l  in  der  secundären  Bedeutung  for 
miUa,  die  im  Zelte  wohnt,  daher  Menschen,  Volk,  Gesell- 
schafL  Der  Grund,  warum  die  alttestamenüichen  Schrift- 
steller ^nk  Zelt  auch  von  einem  aus  Holz  und  Steinen 
gebauten  Hause  gebrauchen,  liegt  darin,  dafs  die  Stamm- 
väter der  Hebräer  unter  Zelten  wohnten  und  das  Zelt, 
welches  in  alter  Zeit  zur  Wohnung  diente,  in  späterer 
Zeit  auf  die  Häuser  übertragen  wurde.  Vgl.  4  Mos.  24, 5; 
Ps.  62,  7;  5  Mos.  16,  17.  Die  Zelte  Jakobs  bezeichnen 
an  unserer  Stelle,  wi&Zachar.  12,  7,  Zelte  Judds,  das  theo- 
kratische  Volk,  die  Theokratie.  In  ähnlichem  Sinne  heifst 
es  1  Mos.  9, 27  von  den  Nachkommen  Japhets,  die  einstens 
mit  dem  Nachkommen  Sems  sich  zu  einem  gläubigen 
Volke  verbinden^  und  den  einen  wahren  Gott  verehren 
sollen,  dafs  sie  in  den  Hütten  Sems  wohnen  würden.  Vgl. 
den  ni.  Band  unserer  j^Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T." 
Münster  1855  und  Hengstenberg's  Christologie  Th.  I, 
S.  51 — 53.  Jon.  hat  D^SiJK  durch  Städte  wiedergegeben, 
indem  er  3p^  T!^j?9  ^^  ^^  Städten  Jakobs  übersetzt  hat. 
Dafs  3p^;  woftbr  gewöhnlich  der  heil.  Nationalname 
^"lisn  vorkonunt,  hier  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten, 
welche  sich  in  Palästina,  dem  Lande  der  Väter,  wieder 
angesiedelt  hatten,  bezeichne,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Zur  Bezeichnung  der  Bewohner  des  Reiches  Israel  im 
Gegensätze  zu  Juda  kommt  3jp^  selten  (Hos.  12,  3;  Mich. 
1,  5;  Jes.  17,  4,  aber  noch  seltener  ftlr  das  Beich  Juda 
(Obad.  18;  Nah.  2,  3)  vor. 
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Durch  die  Worte  :  n^'i  rrtJT»^  PttT^  tt^^lO^  und  eme^, 
derJehova  der  Heerschaaren  Opfer  darbrmgt,  will  der  Pro- 
phet sagen,  dafs  von  Jdioya  auch  der,  welcher  Opfer  darbringt, 
wegen  seiner  Verbindung  mit  Heidinnen  und  seiner  Un- 
treue gegen  sein  israelitisches  Weib;  aus  dem  Volk  Gfottes 
ausgerottet  werden  möge.  Die  alten  Uebersetzer  yer- 
stehen  unter  diesen  Opferem  die  Priester,  denn  der  Alex, 
giebt  jene  Worte  wieder  t  xal  ix  nQoaayifVTtav  &valay  %if 
xvQUf  nctnoxgmoQif   et  ex  iis,  qui  offenaä  eticr^cium  do^ 


>••»!»       .    6<« 


mino  omntpotenti,   ebenso  der  Arab.  :  O-^^*^^  O^^  O^^ 


m        i       jO  S  .A      w  S.  .   *    ^ 


^£=^\  JsuUflii  v^-U5C:?ujü   Jon.  :  rn^b  ri'»  vh  Kin  iro  at^ 

^  --.  J    ^   *  *'  ••••ST  l'»*^' 

^1  K|p^lj?e  n^ja  ^i9Tp  y^^Oetsiaacerdoefotentnonerü  «  (su- 
perstes),  qui  off  erat  oblaüonem  in  domo  eanctuarii  Jehovae,  der 

ojr.  :  M^^-^^^  V^jV^i   Pa^oa    s^'^jo^}  olI^  feoiJ  p^e    et  non 

sit  ei  (Jacobe)  quisquam  offerens  oblcUionem  dommo  poten» 
tiseim.  Wenn  es  auch  nach  den  Büchern  Esr.  und  Neh. 
nicht  zweifelhaft  ist  (Esr.  9 ,  1  ff.),  -dafs  selbst  die  Priester 
durchs  Gesetz  verbotene  Ehen  nut  Heidinnen  (3  Mos.  21, 
7;  Ezech.  44,  22)  eingingen  und  dadurch  ihren  heiligen 
Stand,  das  Heiligthum  und  die  Eeligion  entweihten  :  so 
ist  doch  kein  genügender  Grund  yorhanden,  unter  Kh|0 
nur  Priester  zu  yerstehen.  Am  angemessensten  scheint 
es  uns,  e^lP  allgemein  yon  allen  Israeliten  zu  verstehen, 
die  verbotene  Ehen  mit  Heidinnen  eingingen.  So  ver^ 
steht  auch  Hier«  diese  Worte;  „et  offerentem^,  bemerkt 
er  :  „munus  domino  ezercituum  subauditur  :  disperdet  do- 
minus et  eum  qui  huiusmodi  hominibus  voluerit  ad  altare 
munus  offerre."  2  Med.  19 ,  22  wird  das  Niphil  e^j)  von 
dem  in  Eal  ungebräuchlichen  e^JJ  zwar  von  dem  Hinzu^ 
treten MnA,  Nahen  der  Priester  zur  Opferhandlung  gebraucht; 
allein  daraus  folgt  nicht,  dafs  e^^jtQ  das  Part,  in  Hiphil  von 
tS^Iri  hinssu-  hereutreten,  sich  nähern,  von  einem  opfernden 
Priester  erklärt  werden  müsse,  zumal,  da  Hiphil  überhaupt : 
komh-  herzufiihren  1  Mos.  48,  10.  13;  Jes.  45,  21  herbei- 
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bringen,  dArbringen,  iMos.  27,25;  2  Sam.  13,  11;  17,29; 
Job  40,  19;  Jes.  41,  22  bezeichnet  und  Am.  5,  25  von  den 
Israeliten,  die  Opfer  und  Gaben  darbringen,  gebraucht 
wird.  Es  heifst  nfimlich  daselbst  :  j^Habt  ihr  Opfer  und  j 
Gaben  mir  dargebracht  (^  üt)\^fj)  in  der  Wüste  40  Jahr,  ' 
Haus  Israels  ?^  Wenn  die  Priester  als  diejenigen  bexeich- 
net  werden,  die  sich  Jehoya,  meinem  Heiligthum,  zur  Dar- 
bringnng  der  Opfer,  nahen  dürfen,  so  werden  sie  QCThp 
Ezech.  42,  13;  44,  13;  3  Mos.  10,  3;  21,  17,  und  das 
Opfer :  p^  3  Mos.  1,  2.  3;  2,  1.  4.  12;  3,  1.  7.  12;  4^  3. 
14.  23.  28;  5,  8;  7,  3;  14,  12  genannt.  —  Timo,  worüber 
das  Nöihige  zu  Mal.  1,  10  gesagt  worden  ist,  ist  hier  in 
der  allgemeinen  Bedeutung  :  Opfergabe,  Opfer  zu  fassen, 
da  gar  kein  Grund  vorhanden,  viehnehr  der  Zusammen- 
hang  dagegen  ist,  dasselbe  hier  von  dem  unblutigen  Opfer 
zu  verstehen. 

Verl  18. 

njP5fcjh  ^3  np\  napj-nhJt  nj^i  mos  ife^igii  n^ji^  r^^n 

üO'Vp  pn  ^üp^\  nrjJöH-^fcJ  nül^  -nif  p«©  Aber  dieses  thui 
ihr  zweitens :  bedeckt  mit  Thränen  Jehofods  Altar,  mit  Wei- 
nen und  Seufzen,  dafs  nicht  mehr  kann  hingeblickt  toerden 
auf  das  Opfern  noch  Wohlgefälliges  angenommen  von  euerer 
Hand* 

In  diesem  Verse  schildert  der  Prophet  die  weiteren 
traurigen  Folgen,  welche  aus  der  treulosen  Ehescheidung 
und  der  Verbindung  mit  Heidinnen  hervorgehen.  Er  will 
nämlich  sagen  :  Ihr  hartherzigen  und  lieblosen  Männer 
entweihet  durch  eure  Untreue  und  Verbindung  mit  Hei- 
dinnen nicht  blofs  das  von  Jehova  geliebte  Heiligthum, 
den  Tempel  und  die  wahre  Religion,  sondern  ihr  macht 
auch,  dafs  eure  rechtmäfsigen  Weiber,  die  ihr  ungeachtet 
des  vor  Jehova  als  Zeugen  geschlossenen  Bundes  ver- 
stofset  (9),  in  ihrem  Unglücke  bei  Gott  Zuflucht  und  Trost 


(9)  Nach  Hier.,  Gyrillns,  Theodor  et  a.  A.  oicht  so  richtig  : 
•slfl  Bflgde  and  SdaTumeii  hart,  lieblos  behsndelt« 


j 
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suchend  zum  Altare  flüchten  nnd  denselben  unter  Jammer 
und  Klagen  gleichsam  mit  Thrftnen  bedecken  (rgL  1  Sam. 
1,  10)^  so  dafs  Gott  auf  den  Ort,  der  Zenge  solcher  Seuf- 
zer der  grausam  yerstofsenen  Unglücklichen  ist,  nicht  hin- 
blicken  mag  und  eure  Opfer  nicht  als  wohlgeftUige  an- 
nehmen kann.  Der  Tempel ,  worin  Freuden-  und  Dank- 
lieder ertönen  sollen  ^  wurde  von  diesen  verstoisenen  und 
bedrängten  Weibern  mit  Seufzen  und  Wehklagen  erfbllt. 
Unter  diesen  klagenden  Weibern  mochten  auch  mehrere 
sein^  die  zwar  nicht  völlig  yerstofsen  und  ihrem  Elende 
Preis  gegeben  waren ,  aber  doch  den  Heidinnen  nachg^ 
aetzt  und  hart  behandelt  wurden.  —  Der  Alex.,  welcher 
die  Worte  :  ^e^Jtj^  WX&  Ti^X\  durch  xal  vavta,  a  ifilaoiw^ 
inouite,  et  haec,  quae  oderam,  faciebatis,  wiedergegeben^ 
hat  offenbar  nicht  n^je^  moeäens,  femeTf  sondern  ^"^^  aber 

nach  Art  der  Chaldäer  rv^  von  K}^;  sjr.  \L^y  arab. 

t\jL  hassen  gelesen  und  ^  mit  ^  yerwechselt.    Die  Verba 

H'b  und  lib  werden  öfters  yerwechselt  und  im  ChaldlU- 
sehen  umfassen  die  Verba  i(h  die  der  k'^  und  D'^  (Sb  und 
^'^).  Da  der  Alex.  ^^^  vor  ^t^^  ausdrückt  und  Codex 
130  bei  Eennicott  dasselbe  vor  ^it^J^ip  hat,  so  scheint 
derselbe  diese  Lesart  vor  Augen  gehabt  zu  haben  ^  und 
dadurch   zur  Lesart  ^H^j^  geführt   zu  sein.     Der  Arab. 

stimmt  mit  dem  Alex,  überein,  denn  er  hat  :    jj)  «j^ 

l*ai  LfX^aibT  tmd  dieses,  toas  ich  hasse,  thut  thr.    Da  die 


übrigen  alten  Uebersetzungen  mit  dem  masoretischen  Texte 
übereinstimmen  und  mit  Ausnahme  jenes  einzigen  Codex 
alle  n^)(^  lasen;  so  ist  ohne  Zweifel  die  Texteslesart  die 
richtige;  das  K^H  ist  wahrscheinlich  von  einem  alten  Ab- 
schreiber,  der  ^^ji^  las,  eingeschoben  worden.  Dafs  der 
Prophet  unter  den  Weibern,  welche  in  Folge  ihrer  Ver^ 
stofsung  und  harten  Behandlung  im  Tempel  klagend  und 
weinend  erscheinen,  Israelitinnen  zu  verstehen  sind,  be- 
weiset ihr  Erscheinen  in  dem  Jehova  geweihten  Tempel, 
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worin  er  als  der  eine  wahre  Oott  yerehrt  nnd  angebetet 
wird.    Der  Infinitivus  absol.  niD?  bedecken  steht  hier,  wie 
in  zahlreichen  anderen  Stellen^  des  Nachdrucks  wegen  für 
Q^^ip  oder  on^?  rrfD^.    Der  Infinitiyus  absoL  hebt  die 
blofse  Handlang  mit  Nachdruck  hervor  und  kann  für  jeden 
Modus  und  jede  Person  stehen.     Oft  liegt  in  demselben 
dieselbe  Person;  wovon  im  Vorhergehenden  die  Rede  ist. 
So  heifst  es  5  Mos.  3,  6 :  „Und  da  vertilgten  wir  sie»  wie 
wir  gethan  hatten  —  vertilgen  alle  Städte^  0^nn--D^ri?l- 
Vgl.  Jes.  31;  5;  4  Mos.  11;  32  und  Ewald  a.  a.  O.  S. 
234  f.;  §.  488.  489.    Gewöhnlich  steht  das  Verbum  finit 
dabei;  um  die  Beaeichnung  der  Person  und  des  Modus 
nachzuholen.    So  1  Mos.  2;  17  fW^  niD  du  wirst  des  Todes 
(gewifs)  sterben;  1  Mos.  37;  8  "^j^pn  '^htiO  vnUst  du  herr^ 
sehen;  1  Mos.  26;  28  Tf*VC\  IK'I  gesehen  haben  wir;  2  Sam. 
24;  24  njpK  rüj?  hxirfen  wia  ich  es.     Vgl.  Ewald's  kl. 
hebr.  Gram.  §.  490;  S.  256.    Nach  Bosenm.  steht  n^S 
elliptisch  f)ir  operiendo  sc.  operMs,  wie  2  Kön.  3,  16  tWJl 
faciendo  %ü.  facüis  in  valle  ista  foveas;  2  Eon.  11;  15  DDH 
inJterficiendo  seil.  inlerficite\  3  Mos.  6;  7  Dlpri  offerendo  seil. 
Offerent  illud;  fertum.     Allein  die  Annahme  einer  Elipse 
des  Verbum  finit.  ist  unnöthig;  wenn  aus  dem  Vorherge- 
henden die  Person  deutlich  ist.    DID?  hat  hier;  wie  Ezech. 
18;  7.  16;  16;  10  einen  doppelten  Accusativ.    Der  Syr.; 
welcher  die  Worte  :  nlD^  na]9"nK  HJ^T  nlDJ  wiedergiebt : 
\1^}  oiAyua^  ]l^^}    tlaZ  operü  lacryma   domum  dommi, 
fafst  nv^l  ^^  Nominativ   und  übersetzt  n^p  erklärend 
durch  Haus,  d.  i.  Tempel.  —  njl^pi,    syr.  |2^2k:)0?;    arab. 

von  J^^ ;  IaS  weinen,  steht  hier  collectiv  fUr :  Thro- 
nen. —  Ueber  Q^^  siehe  Misd.  1;  7. 

Die  Worte :  HjJJW  ^3  mä  Weinen  und  Seufzen^  Hier. : 
fletu  et  mu^tU;  bestimmen  und  verstärken  den  Ausdruck 
Tkrän^n.  Der  Prophet  will  sagen  :  j^Unter  Weinen  und 
Seufisen  über  die  Untreue  und  Unbilden;  die  ihr  euren 
Weibern  zu  Gunsten  der  Ausländerinnen  zufligt;  vergiefsen 
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sie  viele  Thränen  am  Jehova  geweihten  Altar.^  ißt  Wei- 
nen  und  Seufzen  den  Altar  bedecken  bezeichnet  daher  bild- 
lich das  starke  und  anhaltende  Weinen  und  Seu&en  der 
unschuldigen  Israelitinnen,  die  den  Altar  gleichsam  damit 
überschütten.  T\^>^,  von  pjfrt  eich  ängstigen,  ächaen,  schreien, 
verwandt  mit  unserem  enge,  Angst ,  angere,  bezeichnet 
eig.  Ängstgesehrei,  d.  l  Seufzen  vor  Beklemmung,  Angst. 
Vgl.  Ps.  12,  6;  79,  11.  Der  Alex,  fügt  noch  hinzu  :  ix 
xontay,  ex  aßlictionSms]  Jon.  faTst  Dj^JM!  ^3  als  Genitiv; 
denn  er  übersetzt:  pp^^iö  ^Tl  pg  n  7?  «na-«}  niKfJjgö*!  n^lj 
operüis  Icusrymis  altare  domini  ploraniium  et  gementiunL 
Die  Worte  :  Dl^tr^  ni39  llJT  ^^Wp  dafs  nicht  mehr  hann 
hingeiUckt  werden  auf  das  Opfer  drücken  aus,  dafs  Jehova 
nicht  mehr  eure  Opfer,  die  ihr  treulosen  und  hartherzigen 
Männer  darbringet,  angenehm  und  wohlgefällig,  d.  i.  mifs- 
flUlig,  sind;  ähnlich  Ewald :  „So  dafs  die  göttliche  Gnade 
selbst  auf  den  Ort,  der  solcher  Seu&er  der  grausam  ver- 
folgten Unglücklichen  Zeuge  sein  mufs,  nicht  hinbUcken 
mag.'  Die  Phrase  :  auf  etwas  oder  Jemanden  blichen,  be- 
zeichnet oft  das  Wohlgefallen  an  etwas  oder  Jemanden 
haben,  dasselbe  oder  denselben  gnädig  annehmen  oder  er- 
hören; hingegen  :  auf  etwas  oder  Jemanden  nicht  bücken, 
sich  wenden  von  etwas  oder  Jemanden,  s.  v.  a.  keine  Rück- 
sicht auf  etwas  oder  Jemanden  nehmen,  Mifsfallen  an  dem- 
selben haben.  In  diesem  Sinne  wird  PD^  mit  einer  Ver- 
neinungspartikel 4  Mos.  16,  lö  pn'^K  gebraucht.  Vgl. 
Ps.  25,  16;  69,  17;  86,  16;  102,  18;'2  Sam.  9,  8;  1  Kön. 
8,  28.  —  Das  aus  |p  und  pM  zusanmiengezogene  [i^t 
welches  eine  doppelte  Verneinung  enthält,  bezeichnet  an 
unserer  und  mehreren  anderen  Stellen  Jesaia  5,  9;  6,  11; 
Jer.  4,  7;  7,  32;  19,  11;  26,  9;  30,  7,  dafs  nicht,  so  dafs 
nicht.  6,  9  sagt  Jesaia  :  „Die  vielen  Häuser  sollen  öde 
werden,  die  grofsen  und  schönen,  2}^  V^}  ^^  ^fi  ^^  ^^ 
wohner  darin  sei.  Obgleich  ]p  allein  schon  diese  Bedeu- 
tung hat  1  Mos.  27,  1;  31,  29;  2  Mos.  14,  5;  32,  7;  1  Sam. 
8,  7;  Jes«  24,  10  u.  a«,  so  enthält  doch  |>^  als  zweite  Ne- 
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gation  keine  Verstibrkting  des  SixmeB.    Vgl.  Gesenias, 
.L^g^b-  §•  ^^>  Amn.  2.  —  HFIJP  ist  hier,  wie  im  voriier- 
gehenden  Verse;  wieder  nicht  in  der  engeren  Bedeutung 
unMuiiffes    Opfer  ^   sondern    in    der   allgemeineren    Opfer, 
Opfergabe  zu  üusen.  —  Die  Partikel  lijf  w^ch  bezeichnet 
hier,,  wie  an  anderen  Stellen  1  Mos.  7,  4;  8,  10;  29,  7, 
Joel  2,  27,  wo  es  mit  einer  Negation  verbanden  ist,  melr, 
ferner.    Das  pMD  ist  auch  zu  den  Worten  :  D^Tp  jtSn  nnpVl 
zu  ziehen  und :  wnd  dafs  nickt  (|^M9^)  kann  Wohtg^äUigee, 
d.  i.  mit  Wohlgefallen,  wohlgefifllig  das  Opfer,  angenom^ 
men  werden  aus  eurer   Hand,     Rosenm«  n.  A.  nehmen 
nach  dem  Vorgänge  von  Hier,  die  Worte  als  Worte  Je- 
hoya's  und  übersetzen  die  Infinitive  in  der  ersten  Person : 
ita  ut  non  recipiam  ultra  ad  sacrificium,  nee  aocipiam  pla- 
cabile  quid  de  manu  vestra;  Bosenm.  :  ut  non  possim 
ampUue  respicere  ad  fertum  aique  ut  non  poaem  accipere 
in  gratiam  s.  grate ;  ut  non  possim  accepta  habere.     In 
der  dritten  Person  werden  aber  die   Infinitive  von  dem 
alex.,  Bjr.,  arab.  und  chald.  Uebersetzer  wiedergegeben. 
Jon.  tibersetzt  nämlich  :  »)^b^  ^7Tp)  ^9r^  ^P  ^"^ 
Q^TD  ^(1J^j3  Pl^^l  ita  ut  ultra  non  respiciatar  (d.  i.  respici 
possit)  ad  ohUstionem  nee  suscipiatur   äla  cum  beneplaeüo 
de  manu  vestra;  der  Sjr.  :  ^oaJLa^a«  V^  liaA^  |il^9  S^ 

^ni|,it  ^  |.l i *^^  01^  S.Aa^   }^e   adeo  ut  non  respidat 
ad  ohlationes  vestras,  neque  suscipiai  spantaneum  de  manibus 

vestris;  der  Alex. :  m  ä^iov  (der  Arab.  •  •  •  ^t  v^!^  '^^ 

adhuc  decens  esset,  ut . .)  inißlhpai  elg  ^valop^  i)  hußtlr 
dsKTOV  ix  Twv  x^i'QfSv  vfiiSv  :  adhuc  dignum  respicere  sacri- 
ficium out  smcq>ere  acceptabile  de  manibus  vestris  f  Hier., 
der  die  Heirath  mit  Ausländerinnen  und  die  Verstofsung 
der  ersten  Gemahlin  in  Verbindung  bringt,  bemerkt  im 
Ganzen  richtig  zu  unserem  Verse  :  „Interpretemur  histo- 
riam,  et  singulis  versiculis  breves  sententias  coaptantes, 
quod  nobis  ab  Hebraeis  sit  traditum  differamus  :  derelictae 
uxores  Israelitae,  et  in  thoris  maritorum  alienarum  gen- 
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tium  foeminau  contemplaiitea ,  ad  dei  9oliua  auxilium  con- 
fugiebant,  dicbua  ac  noctibu»!  aute  altare  domiiii  provolntHU 
lacrymis,  gcinitu  atquu  eiulatibuB  iiividiam  läcicbant  eins 
primdentiao ,  qiiod  nou  respiceret  humaoa,  et  tnisoraa 
uoii  iuvaret.  Uude  dielt  deus  :  Bacrificium  et  hostiain  de 
manibus  sacerdotum,  qni  iatu  commiseruiit,  ae  accipero  nou 
posse,  uxorum  äetu  ac  planctibus  impeditum ,  et  insuper 
eos  quaorere,  quam  ob  causam  de  manibus  eonim  nou  ac- 
uipiat  aacrlficium  ?"  Für  die  alleiuige  Beziehung  auf"  die 
Priester  sind  jedoch  keine  genügende  Gründe  vorhaudeu. 

Vers    14. 

in^l?  np»)  i^inan  «'ni  35  rinnja  nn«  ib'n  Und  iiir  sagt : 

„warum  f  ff'eil  Je/iova  Zeuge  {gewesen  smschtn  dir  und 
zwischen  dem  Weihe  deiner  Jugend,  welcher  du  uvtreit  war- 
deat,  da  sie  doch  deine  Genossm  und  detnee  Bundes 
Weib  ist! 

In  dieaen  Worten  giebt  der  Prophet  aU  die  üraache, 
warum  die  Weiber  vor  dem  Altare  Jehova's  unter  Weinen 
und  Klagen  Strome  von  Thräncn  vergiersen  und  demsel- 
ben die  ihm  dargebrachten  Opfer  mifsftltig  seien,  mit  deut- 
lieUeu  Worten  die  Untreue  der  Männer  an,  welche  den 
heiligen,  vor  Jehova  als  Zeugen  geschlossenen  Ehebund, 
das  vor  Gott  gegebene  Versprechen  dur  Liebe  und  Treue, 
durch  Veratofsung  üirer  rechtmSfsigen  iaraelitisehen  Wei- 
ber lieblos  zerrissen  und  denselben  als  einen  willkürlich 
lüsbaren  Vertrag  ansehen.  Der  Prophet  weiset  hier  ganz 
deutlich  hin  auf  die  Heiligkeit  und  das  religiöse  Moment 
der  Ehe.  Vgl.  )  Mos.  2,  24;  Matth.  19,  6.  Die  Worte  : 
L^id  ihr  sagt  :  warum  f  bezeichnen  :  und  ihr  seid  noch  so 
unbesonnen,  zu  denken  und  zu  sagen,  dafs  es  euch  nicht 
deutlich  sei,  warum  eure  Opfer  Jehova  milsfallen.  1^^ 
wird  auch  Öfters  von  der  inneren  Sprache,  dem  Denlen, 
Meinen,  Wollen  gebraucht,  da  daa  Denken  dem  Hebräer 
ein  inneres  Sprechen  ist.  So  heilst  ea  2  Mos.  2,  14 
a.!u^^.  M.i«i.i.  27 
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1ÖK  n^  ^^iViO-  ^^^  ^  tödieny  denkst  du  9  Der  Alex. 
fifj  wBUh  fie  cv  l^ikeis;  2  Sam.  21,  16  nl3ri^  IDi^n  tmd 
er  dachte  eu  schlagen;  1  Mos.  44;  28  tyjtO  rjlnip  ^te  nätsh 
unc?  tcA  glaube^  er  (Joseph)  ist  zerrissen.  Vgl.  1  Sam. 
20;  4;  Pb.  4^  6.  Zuweilen  steht  dann  l^^^t  tn  seinem.  Ber- 
gen dabei;  wie  1  Mos.  17;  17;  Ps.  10,  6.  11;  14,  1;  Jes. 
47;  8  und  133^^  Hos.  7,  2.    Auf  dieselbe  Weise  sagen  die 

Araber  :  r^wJ6  ^'3^  er  spricht  m  seiner  Seele;  jJu  ^  JL» 

«r  spricht  m  seinem  Herzen,  inp*^^  eig.  üi^r  welchem^ 
super  quo,  worauf  Jes.  1;  5;  Job  38,  6  bezeichnet  an  un- 
serer und  mehreren  anderen  Stellen  warum?  quaref  cur? 
4  Mos.  22,  32;  Job  13;  14;  Jer.  9,  11.  In  dieser  Bedeutung 
fassen  an  unserer  Stelle  HD^^Jf  auch   der  Alex.  :  &€je£v 

tlvoß,  der  Syr.  :  \i^  \jl;  der  Chald. :  HD  ^Jf ;  der  Arab. : 
!JLo  J,>.1  ^;  Hier.  :  quam  ob  causam.  —  Die  Worte  : 

Weil  Jehova  Zeuge  gewesen  zwischen  Dir  und  dem  Weäbe 
deiner  Jugend^  haben  den  Sinn :  weil  du  in  deiner  Jugend 
vor  Jehova  als  Zeugen  den  Ehebund  mit  deinem  israeliti- 
schen Weibe  geschlossen  und  deinem  Weibe  Treue  und 
Liebe  versprochen  hast  Der  Ehebund  war  dadurch  ge- 
heiligt worden.  Hier,  bezieht  diese  Stelle  auf  1  Mos.  4; 
24;  wo  der  Ehebund  des  Mannes  mit  dem  Weibe  als  der 
innigste  und  ein  unauflösbarer  bezeichnet  wird;  denn  er 
schreibt  :  ^Quia  dominus  testificatus  est  inter  te  et  uxo- 
rem  pubertatis  tuac;  quam  tu  despexisti;  dicens  :  Prep- 
ter  hoc  relinquet  homo  patrem  efmairemf  et  adhaerebit  uxori 
suaSf  et  erunt  duo  in  una  came  :  et  idcirco  particeps  dici- 
tur  et  uxor  coniunctionis  et  foederis;  quae  a  deo  de  costa 
viri  facta  est.**  Jugendgemahlin,  Ü^P)  T\\^^  wird  das  Weib 
auch  Jes.  45;  6  und  Sprüchw.  5;  18  genannt  (10).    onm 


(10)  Die  Hebräer  pflegten  bekanntlich  gleich  den  übrigen  Orientalen 
und  andern  Völkern  sfldlicher  Climate,  in  welchen  das  Weib  und  der 
Mann  früher  all  in  den  nördlichen  mannbar  werden,  firüh  in  heirathen« 
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Jugendy  von  1^  JüngKngj  Knabe  ^  vom  Säugling  bis  znm 
20.  Jahre,  Tgl.  2  Mos.  2,  6;  Bicbt.  13,  5  und  1  Mos.  34^ 
19;  41;  12;  1  Kön.  3,  7;  Jer.  1,  6,  7,  kommt  wie  üf»)j?^ 
Alter  nur  im  Plural  vor.  Nach  Ewald's  ausf.  Lehrb. 
§.  153;  S.  294  und  §.  179,  S.  844  dient  der  Plural  dieser 
Art  dazu,  um  das  zerstreute  Einzelne  in  einem  höheren 
Angriff  euaammenzufussen ,  und  um  die  Bedeutung  eines 
aus  vielen  Einzelnheiten  abgezogenen  Begriffes ,  d.  i.  ein 
Abstractum  zu  bilden.  Jehova  wird  hier  Zeuge  des  Ehe^ 
bundea  genannt,  weil  man  unter  Anrufung  seines  Namens 
und  mit  Bitten  und  Wünschen,  daTs  derselbe  die  Ehe  segnen 
möge,  solche  einging  und  die  Eheleute  sich  eheliche  Treue 
zusicherten.  Daher  nennt  1  Mos.  31,  50  Laban  Gott  den 
Zeugen  der  zwischen  seiner  Tochter  und  Jakob  einge- 
gangenen Ehe.  0  Sollst  du  (Jakob),  spricht  Laban,  meine 
Tochter  bedrücken  und  neben  ihr  noch  andere  Weiber  neh- 
men; sei  auch  kein  Mensch  bei  uns  :  siehe!  so  ist  Gott 
Zeuge  zwischen  mir  und  dir.^  Auch  konnte  Jehova  als 
allwissender  Gott,  der  das  Eheverlöbnifs  und  die  verspro- 
chene eheliche  Treue  kennt,  gleichsam  Zeu^e  dabei  ist, 
Zeuge  des  Ehebundes  genannt  werden.  —  ^  hg  tC6»7,  steht 
für  ^3  iirbs  oder  ^5  ntirhg  wegen  dessen,  da/s,  d.  i.  weä, 
propterea^  quod,  quia^  5  Mos.  31,  17;  Ps.  139,  14.    Der 

Alex,  übersetzt  ^:3  hjl  richtig  :  S/ti,  quia,  der  Sjr.  :  ?  Vl 
quia,  Hier.  :  gnia,  der  Arab.  :  J^t  ^  und  der  Chald.  : 


Ueber  die  Zeit,  in  welcher  eine  Jnngfrmn  heiratben  loll,  kommt  im  a.  T. 
natürlich  nichts  Tor,  weil  das  Mädchen  sich  keinen  Mann  w&hlen  kann. 
Nach  dem  Talmnd  soll  der  Jüngling  nicht  über  das  20.  Jahr  die  eheliche 
Verbindung  mit  ehiem  Weibe  aufschieben;  denn  im  Tractat  Keduaekim 
Absch.  1  heilst  es,  dalli  Gott  in  Betreff  des  jungen  Mannes  bis  sum  20. 
Jahre  zusehe ;  habe  er  aber  in  diesem  Alter  noch  nicht  sieh  ▼erheirathet, 
10  Terfluche  ihn  Gott.  Vgl.  Maimonides  11.  Th.,  15.  Absch.  mm  dm 
Fnmen^  §.2.  —  Mehrere  jüdische  Gelehrte  setzen  die  Zeit,  wann  der 
Mann  heirathen  kann,  in  das  18.  Lebensjahr;  vor  dieser  Zeit  zu  heira- 
then,  halten  sie  für  Hurerei. 

27» 
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l.bg.  —  Das  in  Kai  ungebräuchliche  l^p  beseichnet 
in  Hiphil  TjfT}  zeugen^  Zeuge  sein,  testatUB  est,  tesiis 
ßiüy  Am.  3;  13;  1  Eon.  21^  10.  13;  Job  29,  11,  und 
einen  Zeugen  gebrauchen  ^  anrufen  Jea.  8,   2;  Jer.  32,  10. 

25.  44  u.  A.  — -  lieber  llj  s.  V.  10.  Hier.,  welcher 
n^lj^  despexüti  übersetzt,  hat  dasselbe  nicht  genau  wie- 
dergegeben, da  hier  nicht  blofs  von  einer  Geringschätzung 
und  Verachtung  des  Eheweibes,  sondern  von  einer  völligen 
Verstofsung  und  untreue  die  Rede  ist.    Besser  der  Sjr. : 

okA   oklk^?   £J)9  in  quam  perfide  agas,  der  Alex.  :  ijv  iyxa- 

tilinsg  quam  reliquisti.  —  Die  Worte  :  M^W  IPITan  tOPT) 
^n^'^B  da  sie  doch  deine  Genossin  und  das  Weib  deines 
Bundes  ist,  haben  den  Sinn  :  da  sie  deine  rechtmäfsige 
Gattin  ist,  mit  welcher  du  einen  heiligen  Ehebund  einge- 
gangen bist  und  welcher  du  eine  beständige  Treue  und 
Liebe  versprochen  hast.  Die  Verbindungspartikel  1  vor 
fern  wird  hier  wie  in  vielen  anderen  Stellen  vor  Gegen- 
sätzen am  passendsten  durch  :  da  doch  oder  doch  wieder- 
gegeben. So  1  Mos.  20,  3  :  Siehe,  du  wirst  sterben,  tan  des 
Weibes  willen,  das  du  genommen,  D"JK  flTiD  WHI,  da  sie 
doch  verheirathet  ist.  In  dieser  Bedeutung  steht  )  sehr 
häufig  vor  dem  Personalpronomen.    1  Mos.  15,  2;  18,  13.  27 ; 

26,  27;  Ps.  50,  17;  Jes.  53,  7.  Vgl.  Ewald  a.  a.  O. 
§.  330,  S.  611.  —  rnan  Geföhrtin,  Genossin,  Gattin  von 
"^Iin  verbunden,  verbündet  sein,  bezeichnet  eigentl.  die  Ver- 
bundene, Verbündete  und  daher  etymologisch  dasselbe  mit 
nnan  n»^«  Bundesweib. 

•  Z    -  V    *■ 

Vera   15. 

ID^-^N  T'T'W  nB^N31  DDrnna  omDK^JI  Und  hat  nicht  einer 
sie  geschaffen,  und  gehört  ihm  nicht  der  Best  des  Geistes? 
Und  wa^s  sticht  der  Eine?  Samen  Gottes/  so  hütet  euch 
dann  mit  eurem  Geiste,  und  deinem  Jugend- Weibe  sei  nicht 
untreu. 


Kap.  2,  10— i6.  421 

Dieser  Vers  (11)  wird  yerBcbieden  übersetzt  und  er- 
klärt. Der  Alex.  :  Kai  ov  xalov  (And.  ov  xallog,  falsch 
für  ovx  äklog,  welche  Lesart  der  Araber  ausdrückt)  inol- 
fjae;  ual  vn6l€i/4/4a  fJtrBvfiutog  avrov.  xal  elnave^  vi  ällo 
7]  ansQfia  ^»jtel  6  ^eog;  xal  q>vld§aa98  iv  v(f  nvev^cm  v/iiSv, 
xal  ywatxa  veovfp^og  aov  (ifj  eyxctvaUnrig.  Et  nonne  bonum 
(richtig  nan  aiius)  fecit,  et  reliquiae  spiritus  eins  ?  et  dixi- 
stis;  quid  aliud  praeter  semen  quaerit  deus?  et  custodite 
in  spiritu  vestro  :  et  uxorem  adolescentiae  tuae  ne  dere- 
linquas.  Hier.  :  Nonne  unus  fecit,  et  residuum  spiritus 
eius  est  :  et  quid  unus  quaerit^  nisi  semen  dei?  custodite 
ergo  spiritum  vestrum,  et  uxorem  adolescentiae  tuae  noli 

despicere'' ;  der  Syr.  :  )£bMo>>  l^i^e   ^a^  |^  )eoi  ]^  lia^f 

^^J|0     ^QAMO'fS^     09019^1      fOi-i^     ^     1^9]      \Lo     ^..^m     OOI     Ol     \  i? 

S«^  ji^  oiVoiSj   Z£J|£  Annan  vir  unus^   ctdus  sunt  reit" 

quiae  spiräus,  unus  (inguam)  postulavä  semen  a  deof  cavete 
vobis  ipsis  (eigentl.  m  spiritu  vestro)^  et  nemo  in  uacorem 
adolescentiae  suae  perfide  agat;  Jon.  :  DH'TaK  Kjn  llj  ^^^ 

1^1  J^^!?  Q?i?P?  n  lD^^f  ^m  ^  ^»^  ^)v  'T3P«  1^^»  n  n^n^ 

y^&T^  «^  '?1P'»P?:  npt<ai  fÖpB^^aSJ  pnöppni  ;]  DTJ?  |p  Nonne 
unus  ßjdt  Abrahamus  solus,  ex  quo  propagatum  est  secuktmf 
et  quid  unus  quaesivit^  nisi  ut  permaneret  sibi  proles  in  con- 
spectu  dominif  cavete  igitur  vobismet  ipsis  :  et  contra  uxo^ 
rem    adolescentiae    tuae    ne    inique    agas^ ;    der    Arab.    : 


0  9  0^         ^  «  «  .>       »»,     <ttC  O  9  9      '  9  ^        *  O      *  »O  9  ««B 


iVisc  aliusfecerü,  et  reliquiae  spiritus  eius.  Et  dicitis,  cur 
petä  deus  semen  aliud  alteri  feminaef  cavete  igitur  vobis 
ipsis  (eigentl.  in  spiritu  vestro)^  et  uxorem  adolescentiae  tuae 
ne  retiqueris.    Der  Hauptgrund^  warum  die  Interpreten  bei 


(11)   Von  welchem  L.  de  Dien   sagt  :    »Difflcilis  hie  est   versus, 
adeoqae  rarie  a  ▼ariis  capitnr.« 


Erklänmg  diese«  Verses  von  einander  abweichen,  liegt  in 
der  verschiedenen  Auffassung  der  ersten  Worte  :  und  hat 
nickt  einer  sie  geschaffen^  und  gehört  %hm  nicht  der  Beet  des 
Geistes?    Viele  Interpreten;  wie  Hier.,  Theodoret,  C. 
a  LapidC;  Allioli,  Ewald  u.  a.  verstehen  unter  imt 
Jehüva  und  nehmen  n^|^  in  der  oft  Yorkommenden  Bedeu- 
tung «cAa^^n,  erechaffen.    1  Mos.  1,  7.  16;  2,  2;  3,  1;  5,  1 
6;  6.    Daher  Gott  Ti^p  Schöjofer  genannt  wird  Jes.  7,  7 
27,  11;  Job  4,  17;  35,  10  u.  a.  St.    Dann  ist  der  Sinn 
Da  ein  und  derselbe  Qt>tt  das  Weib  sowohl  als  den  Mann 
erschaffen  hat,  so  dafs  beide  ihn  zum  Vater  haben  und 
vor  ihm  gleich  sind,   so  darf  der  Mann  nicht  willkürlich 
gegen  das  Weib  verfahren,  sie  verstofsen  und  hart  behan- 
deln.   Der  Prophet  will  hiemach  darthun,  dafs  die  Tren- 
nung der  Ehe  dem  göttlichen  Willen  entgegen  sei  und 
Oott  nur  eine  eheliche  Verbindung  zwischen  Israeliten  und 
eine  gläubige  Nachkommenschaft  wolle.    Dafs  diese  Auf- 
fassung einen  zum  Zusammenhange  passenden  Sinn  giebt, 
ist  einleuehtend.     Für  diese  Erklärung  spricht  zunächst, 
dafs  V,   10   Gott   schon    Vater  und  Schöpfer,  and  V.  14 
Zeuge   des  Ehebundes  genannt  worden  ist,  und  sodann, 
dafs  nach  derselben  das  Vergehen  des  Mannes,  der  sein 
Weib  verstöfst,  noch  mehr  hervorgehoben  wird,  wenn  der 
Prophet    auf  denselben    Ursprung    beider   Eheleute   von 
neuem  hinweiset,     ijjt^  wird  auch  Job  31,   15  von  Gott 
gebraucht,  indem  es  daselbst  heifst  :  "inK  ÜTTO  ^^QTi  ^oid 
hat  uns  nicht  einer  im  MuUerleibe  bereitet.    Hier.,  welcher 
an  Adam  und  Eva  denkt,    schreibt  :  „Quum  ergo  unus 
utrumque  fecerit,  et  virum  et  mulierem,  propterea  a  deo 
facta  est  utriusque  coniunctio,  ut  liberi  nascerentur.'^    Auch 
Theodoret  bezieht  diese  Stelle  auf  die  Erschafiung  des 
ersten  Menschenpaars  und  insbesondere  auf  1  Mos.  2,  24. 
„Da  also  Gott,  fügt  er  hinzu,  der  Schöpfer  aller  Dinge, 
sowohl  beide  erschaffen,  als  auch  mit  einander  verbunden 
und  dieses  Gesetz  gegeben  hat,  wie  dürfet  ihr  es  wagen, 
dasjenige,   was  vom  Anfange  an  festgesetzt  worden,  so 


offenbar  zu  yerletsen  (12)  ?  Wenn  wir  ancb  zugeben , 
daTs  der  Propbet  hauptsfichlich  das  erste  Menschenpaar 
im  Auge  habe,  so  ist  doch  dieser  Ausdruck  so  allge- 
mein, dafs  derselbe  von  jeder  ehelichen  Verbindung  zu 
erklären  ist  (13).  Viele  andere  Interpreten  verstehen 
nach  dem  Vorgange  Jon.  unter  uyt^  Abraham,  wel- 
cher Jes.  51,  2;  Ezech.  33,  24  HIH  der  Einzige  heifst. 
In  diesem  Sinne  übersetzt  Luther  :  ,,Also  that  der  Ein- 
zige nicht;  und  war  doch  eines  grofsen  Geistes;^  de 
Wette  :  „Doch  that  es  nicht  der  Einzige,  von  dem  Nach- 
kommen übrig;'  Rückert  :  „Doch  hat's  nicht  der  Eine 
gethan,  da  noch  übrig  war  Trieb  an  ihm  (14).  Der  Pro- 
phet soll  hiemach  sagen  :  selbst  der  kinderlose  Abraham 
hat  nicht  sein  Weib  (Sara)  entlassen  und  sich  von  ihr 
geschieden,  wie  ihr  thut.  Diese  Erklärung  ist  aber  Ter- 
werflich,  weil  ixytt  nicht  den  Artikel  hat,  der,  wenn  es 


(13)  iiMvv  €ohfw  €OV  ^90v  r«v  oJltfVy  xol  Sifftunf^y^aifrog  a^tpo^ 

(13)  Com.  a  Lapide  änijaert  sich  hieniber  in  gleicher  Weise  : 
»Dens  nnas  primitns  fecit  nnam  feminam,  scilicet  Eyam;  et  anam  ma- 
rem,  scilicet  Adam,  nt  inter  hos  daoe,  et  eonseqnenter  inter  oaeteros 
omnes  eonioges  ex  eis  progenerandos,  esset  annm  et  indiTltibile  coniu- 
giam,  nee  enim  Adam  poterat  alteri  nxori  inngi,  quam  Evae«  cnm  non 
esset  alia  creata  a  deo;  nee  Eva  ad  alinm  virom  divertere,  qnam  ad 
Adam,  cnm  non  esset  alins  vir  in  mnndo.  Noli  ergo  hanc  dei  sanctio- 
nem  et  onitatem  coniagH  infringere  :  noli  protoplastomm  Adamae  et 
Erae  esse  degener  :  ita  Hieronym.,  Theodor.,  Bemig.,  Lyran.« 

(U)  Manrer,  welcher  ebenfalls  den  Yers  auf  Abraham  besieht, 
öbersetzt  :  »Nemo  id  fecit,  cni  (in  quo)  reliqnom  aliqnid  intelligentiae  : 
et  quid  fecit  ille  nnns,  qnaerens  semen  dei  (promissum  a  deo)?  i.  e.  ec- 
quid  enim  fecit  unns  ille,  ad  qnem  provocatis,  Abrahamus,  qni,  qnum 
Hagarem  in  thomm  admitteret,  non  qnaesi?it  nisi  sobolem  a  deo  ipsi 
promissam  (Qen.  XY,  1  seqq.)?  Itaque  (qnnm  matrimonia  inita  cum  fe- 
minis  alienigenis  exemplo  Abrahami  taeri  non  possitis)  cavete  per  vitam 
▼estram  (si  vitam  amatis,  quam  cara  vobis  est  vita!)  neqne  in  nxorem 
iuventntis  snae  perfide  agat  aliquis.« 
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Subject  ist   und  ftir   den  Eigennamen   steht  ^   hier    nicht 
fehlen  dürfte,  wie  Ezech.  33,  24;  Jes.  öl,  2,   wo  ^i^ 
Prädicat  ist.    Hierzu  kommt,  dafs  Abraham  auch  die  Ha- 
gar  entlassen  hat,  woher  die  Erklärung  von  Abraham  un- 
passend ist.     Andere  Interpreten,   wie  Kimchi,   halten 
jene  Worte  für  Worte  der  untreuen  Männer,  welche  durch 
Abraham's  Beispiel  die  Verstofsung  ihrer  Weiber  oder  die 
Verbindung  mit  Ausländerinnen  zu  rechtfertigen  suchten. 
Nach  Kimchi  soll  der  Sinn  sein  :  ^Warum  tadelst  du 
(Prophet)  uns  wegen  der  Verbindung  mit  Ausländerinnen, 
da  selbst  Abraham  Hagar,  die  Aegypterin,  zum  Weibe 
nahm^.    Allein  auch  diese  Erklärung  ist  unzulässig  und 
ganz  unpassend,  weil  die  Neigung  und  Liebe  zu  der  Sara 
bei  Abraham  stets  ungetrtLbt  blieb  und  die  Hagar  jener 
nicht  vorgezogen  wurde.     Auf  die  Forderung  von  Sara 
wurde  sie  sogar  entlassen.     1  Mos.  16,  1 — 4.    Auch  nahm 
Abraham  die  Hagar  auf  Anrathen  und   Anmahnen    der 
Sara.    Es  konnten  sich  daher  die  untreuen  Männer  nicht 
durch  das  Beispiel  Abraham's  entschuldigen.    Auch  konn- 
ten dieselben  nicht  auf  die  Entlassung  der  Hagar  hinwei- 
sen, weil  dieses  in  Folge  der  Aufforderung  der  Sara,  wo- 
mit sich  Abraham  zuerst  yerbunden  hatte,  geschehen  ist 
Hierzu  kommt,  dafs  auch  nach  dieser  Erklärung  itjH  den 
Artikel  hätte  haben  müssen. 

Wegen  des  fehlenden  Artikels  kann  man  den  Worten 
auch  nicht  den  Sinn  geben  :  Abraham  nahm  die  Hagar 
nicht  gegen  den  Willen  seines  Weibes  Sara  und  aus  Lqst, 
sondern  in  Folge  der  Anmahnung  und  auf  Bitten  der  Sara 
(1  Mos.  16,  2  ff.),  wo  hingegen  ihr  die  Ausländerinnen 
gegen  den  Willen  eurer  rechtmäfsigen  Weiber  nehmet.  — 
Andere  Interpreten,  wie  Bosenm.,  Scholz  und  Hitzig 
nehmen  nach  dem  Vorgange  von  L.  de  Dieu  int^  fi(S 
in  der  Bedeutung  keiner ,  Niemand^  ntdlue]  derselbe  über- 
setzt :  j^et  nvUus  id  facity  cum  reliquiae  spiritus  eunt,^ 
Scholz  :  y^docK that  es  nicht  ein  Einziger ^  dem  noch  etwas 
Oeist  übrig  üt^^  Hitzig  :  j^und  nicht  Einer  hat  es  gethan, 


vnd  ein  Rest  von  Besinnung  ihm,  d.  i.  Niemand  hat  das 
noch  gethan,  der  nicht  allen  Sinn  (Vernunft  4  Mos.  27, 
18;  JeBaia  19,  3)  für  das,  was  recht  und  gut,  rein  ver- 
loren gehabt  hätte  (15).^  Siehe  das  Nähere  weiter  nnten. 
Jarchi  u.  A.  verstehen  dagegen  nnter  IQti  den  Adam; 
diesen  zufolge  soll  der  Sinn  sein  :  „Hat  Gott  nicht  ein 
Menschenpaar  erschaffen?  ein  Paar  Eheleute,  damit  nicht 
ein  Mann  mehrere  Weiber  habe,  und  in  jenem  einem 
Paare  waren  die  Seelen  aller  übrigen  Menschen  (rVD  l^p) 
gleichsam  eingeschlossen«  Hat  dies  wohl  jener  Eine,  wel- 
cher in  seiner  Verbindung  mit  Eva  wie  einer  zu  betrach- 
ten ist,  gethan?  suchte  er  wohl  in  derselben,  welche  ein 
Samen  Gottes,  d.  i.  von  Gott  aus  der  Bippe  des  Mannes 
gebildet  war,  etwas  zu  finden,  um  sie  verlassen  zu  können  ?^ 
Schon  Bosenm.  hat  eine  solche  Erklärung  mit  den  Wor- 
ten :  Quod  quam  sit  contortum  unusquisque  sentiet  ipse^ 
zurückgewiesen.  Es  ist  nicht  der  Besitz  mehrerer  Weiber, 
der  an  unserer  Stelle  gerügt  wird,  sondern  die  Verstofsung 
der  rechtmäfsigen  Weiber,  womit  der  Ehebund  vor  Jebova 
geschlossen,  und  die  Verbindung  mit  Heidinnen.  —  Nach 
Abarbanel  soll  der  Sinn  sein  :  y^Und  nicht  einer  thut 
nämlich  dieses ,  d.  i.  dieses  Böse ,  die  Ehe  mit  mehreren 
und  ausländischen  Weibern,  begeht  nicht  einer  nur  aus 


(15)  L.  de  Dien,  dem  Bosenm.  beistimmt,  bemerkten  der  Stolle: 
»«7nM  ify  ^^^^  P^'  Maccaph  coninngnntur,  possant  et  sensu  coniangi, 
nt  Sit  tum  UMU  i.  e.  nallns.  Eo  sensu  sie  yerto  :  et  nuUus  id  facU^  cui 
reUquiae  spirätit  ttml,  et  quid  quisquam  id  faeeret,  quaereiu  semen  deil 
eavete  ergo   spirOm  vesiroy    «f   m   uxarem  non  perfide  agati$,    ^tnt^T^ 

unu»  aUqmiy  indefinite,  nt  Oen.  21,  16;  26,  10;  42,  27  et  saepins.  Sen- 
sns  est  :  tn  perfide  agis  in  nzorem,  qnae  tibisocia  est,  tibiqnefoederata; 
hoc  nemo  facit,  qni  rel  tantiUnm  Spiritus  dei  reliqnnm  habet  :  et 
quaeso;  qnomodo  quisquam  id  faeeret,  qni  quaerit,  semen  dei?  i.e.  libe- 
ros,  qni  denm  colant?«  Wenn  es  indefs  auch  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dafs  *?nM  t^  suweilen  die  Bedeutung  von  keiner.  Niemand,  mdhu^  nemo 
hat  (4  Mos.  16,  16;  1  Kön.  8,  66),  so  scheint  uns  diese  Uebersetsung 
an  unserer  Stelle  doch  nicht  so  passend,  ab  die  von  uns  gegebene. 
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euch^  BO  dafs  ihr  sagen  könnet  und  wisset  :  ein  Mann  sündigpet 
und  gegen  die  ganze  Gemeinde  zürnt  Gfott.  Nicht  einer  nur  aiu 
euch  thut  dieseS;  'h  O^'l  "1^^^  ^^  ^^  übrigen  ist  ein  vor- 
tref/Heher  Geist  (excellentia  spiritus),  d.  i.  und  den  übrigen, 
die  wachsam   sind;  und  ihre  Seele  von   diesem  Vei^geken 
rein  und  unschuldig  erhalten.    Weil,  wenn  es  hauptaäch- 
lieh  auch  nur  einer  wäre,  ich  ihn  fragen  möchte ,  was  er 
denn  aus  einer  solchen  Verbindung   suchen  wolle?  (np^ 
12^P3p  *'CI^O)>  ^^  etwa,  dafs  die  aus  einer  solchen  Ehe  er- 
zeugten  Kinder  Samen  Gottes    seien?      Aber  dieses  ist 
nicht  möglich;  da  die  Mutter  einen  fremden  Gt>tt  verehrt. 
Da  sich  die  Sache  so  verhält;   dafs  ihr   alle   mit  Schuld 
beladen  seid;  und  da  ihr  sehet;  dafs  derjenige;  welcher 
diese  Verkehrtheit  begangen  hat;  nicht  den  Samen  Grottes 
zeugen  könne,  so  seid  daher  ermahnt;  euch  zu  hüten.  •  .* 
Indefs  ist  auch  diese  Erklärung;  wie  auch  Bosenm.  rich- 
tig anmerkt;  gezwungen  und  zu  künstlich  (16).     Grofse 
Schwierigkeit  haben;  wie  schon  aus  dem  Gesagten  hervor- 
geht; auch  die  Worte  :  1^  n^*l  ll^p^  und  gehört  ihm  nicht 
der  Rest  des  Geistes,  den  Interpreten  gemacht.    Nach  un- 


(16)  Aufser  der  oben  angefahrten  theilt  L.  de  Dien  noch  iwd 
andere  Erklärungen  mit;  die  erste  ist  :  »"TnfrC  *"****  ^^^  ^^»  estqne  is 
cui  vere  excellentia  spiritas  competit,  imo  talis  abnndantia,  nt  semper 
ipsi  adhnc  ^(^]2^  reliquum  sit    Is  id  fecit,   qnod  in  fine  ts.  13   dixertt, 

qnod  nxor  sit  socia  viro ipsiquc  confoederata.  Qaid  antemin  eo  spectat? 
qnaerit  semen  dei,  divinum  semen,  cnius  ipse  anthor  ae  pater  dici  qneat. 
Itaque  cavete  spiritui  vestro,  ne  in  eum,  cui  abnndantia  Spiritus  est,  qui- 
que  per  eam  abundantiam  matrimonium  sapientissime  ordinavit,  peoeetis, 
dam  in  legitimas  coniuges  vestras  perfide  agatis.«  Die  andere  ist  :  »iV^M 
nan  unwn  feeU^  estqw  ei  tAundtm^  spiritug,  Ei  qmd  ummk  /eeisseC,  fMds- 
rsiM  aemen  M?  cavete  ergo.  Sensns  est  :  Toluit  deus  foemiaam  esse  tito 
sociam  et  confoederatam  :  non  enim  nnum  fecit  hominem,  non  solum 
marem  condidit,  sed  et  foeminam,  idque  sapientissime,  quum  sit  tt  abnn- 
dantia Spiritus;  et  quid unum condidisset,  quum quaereret semen  dei,  qnod 
non  nisi  ex  ooniugio   nasci  potuit?  Itaque  cavete  ete.«    Da  aber  ^Mt^ 

nie  die  Bedeutung  exoellentia  hat  :  so  ist  diese  Erklärung,  wie  auch  de 
Dien  bemerkt,  sehon  deswegen  durehaus  nninlässig. 


serer  schon  oben  angegebenen  Erklärang  desVenes  haben 
Bie  den  Sinn  :  gehört  diesem  einem  Gott,  der  Mann  nnd 
Weib  erschaffen  hat^  nicht  der  ganze  Geist,  welcher  von 
Gott  ausgegangen  und  ein  Ebenbild  desselben  ist  nnd  da» 
her  ihm  ganz  ergeben  sein  und  durch  Treue  gegen  das 
Weib  den  göttlichen  Willen  und  Zweck  verwirklichen 
soll.  Durch  Untreue  des  Mannes  gegen  das  Weib  wird 
der  Geist  Gott  entfremdet  und  macht  sich  vor  ihm  schul- 
dig. Der  Rest  des  Oeütes  ist  s.  ▼.  a.  der  ganze  G^ist,  so 
dafs  der  Siim  ist  :  der  Geist  gehört  ganz  und  gar,  selbst 
der  kleinste  Theil  Gott  an.  In  dieser  Bedeutung  wird 
^^  auch  Zeph.  1,  4  gebraucht,  wo  es  heifst  :  „Und  recke 
dann  deine  Hand  über  Juda  und  über  alle  Bewohner  Je- 
rusalems, und  rotte  aus  diesem  Ort  den  Best  des  Baal 
(  ^WD  '^)7  <1®^  Namen  der  Pfaffen  (Götzenpriester  Dnppn) 
sammt  den  Priestern^;  d.  i.  vom  Baal  soll  nichts  übrig 
bleiben,  sogar  der  Best  soll  schwinden.  Ewald,  der  unter 
Rest  des  Geistes  auch  den  ganzen  Geist  versteht^  erklärt 
diese  Worte  nicht  so  passend  von  dem  Geiste  nach  dem 
Tode;  wenn  er  bemerkt  :  „Und  gehört  diesem  einen  Gotte 
nicht  der  Best  des  Geistes,  d.  i.  der  ganze  Geist  (Sef. 
1,  4)  auch  nach  dem  Tode,  so  dafs  auch  der  kleinste  Theil 
desselben  sich  seiner  Bechenschaft  und  Strafe  nicht  ent- 
ziehen kann,  Kohel.  12,  7.^  Hätte  der  Prophet  an  eine 
Strafe  nach  dem  Tode  gedacht,  so  hätte  er  sich  deutlicher 
ausdrücken  müssen.  Die  von  uns  gegebene  Erklärung 
pafst  viel  besser  zum  Zusammenhange.  Denn  wenn  der 
Geist  in  einer  besonderen  Weise  Gott,  von  dem  er  unmit- 
telbar ausgegangen  ist,  angehört,  so  scheint  der  Mann,  der 
gegen  sein  Weib  treulos  handelt  und  eine  Heidin  heirathet, 
um  so  strafbarer;  weil  er  andere  Gesinnungen  und  Wünsche 
hat,  als  er  als  Gottes  Ebenbild  haben  sollte.  Hier,  ver- 
steht unter  TPD  *1fceB^  das  Weib,  welches  wie  der  Mann 
von  Gott  erschaffen  ist;  er  bemerkt  nämlich  zu  diesen 
Worten  :  ^Residuum  spiritus  eius  sive  dei,  ut  quidam  pu- 
tant,  sive  marüiy  ut  alii  suspicantur,  quod  propter  affectum 
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quodammodo  una  anma  in  duobus  esse  videatar,  coninnctiB 
spiritUy  mente  sociatis.^    Daher  übersetzt  Allioli  :  »und 
ist    sie   nicht  auch  der  Ausfiufs  seines  Geistes  f^  und   be- 
merkt dazu  :  »Hat  nicht  der  Eine  Gott  sie  gemacht  ^  und 
auch  ihr  (dem  Weibe)  wie  dir  den  Geist  eingehaucht  (17).' 
Allein  diese  Erklärung  ist  zu  künstlich  und   kann  nicht 
durch   Parallelstellen    als  zulässig   nachgewiesen   werden. 
Auch  findet  sich  im  A.  T.  keine  Stelle^  worin  gesagt  wird, 
dafs  Eva  mit  Adam  Einen  Geist  und  Ein  Leben  ausmache. 
Es  ist;    da  Eva  aus    der   Seite   Adams  gebildet    wurde, 
nur  von   Einem  Fleische  die  Bede.      Der  Geist  stammt 
unmittelbar  von  Gott.    Spätere  rabbinische  Ideen  (Hane- 


(17)  In  diesem  Binne  bemerkt  Cor.  a  Lapide  so  »JSf 
ipiriiui  etut«  :  q.  d.  «Dens  ex  se  nnom  hnmannm  spiritnm,  halitnmqne 
vitalem  creavit,  cnins  nnam  qnasi  partem  dedit  Adamo,  alteram  reliqnam 
feminae,  pnta  Eyae.  Ergo  non  debetis  hanc  nnitatem  discindere  dirortio' 
Femina  enim  est  qnasi  dimidiom  viri,  tnm  corpore,  qnia  ex  residno  riri, 
puta  ex  Costa,  formata  est;  tnm  spiritn,  qnia  halitnm  vitalem  qnem  dens 
insnfSavit  in  Adam,  enm  postea  divisit  cnm  Eva,  cnm  enmdem  non 
nnmero,  sed  specie,  id  est  hnmannm  et  similem,  in  eam  insnfSavit,  fecit- 
qne  ut  ipsa  esset  animal,  imo  homo  vivens  ita  B.  Chrysost  homiL  de 
libello  repndii.«  Und  Beb  egg,  der  den  Worten  :  »Hat  nicht  Einer  sie  (nxor 
foederis,  das  unmittelbar  vorhergeht)  geschaffen  nnd  swar  als  Best  sei- 
nes Gfeistes?«  ttbersetzt,  erklärend  hinznfUgt  :  »indem  die  Vorstellnog 
davon  ausgeht,  als  ob  Adam  nicht  den  gansen  Qeist,  das  ganze  Leben 
von  Gott  erhalten  habe,  was  erst  dnrch  die  Erschaffung  der  Eva  geschah, 
so  dafs  sie  mit  ihm  Einen  Geiity  Ein  Leben  amnuichi.  Eine  solche  (?) 
Vorstellung  der  engen  Znsammengehörigkeit  von  Mann  nnd  Weib  liegt 
ganz  im  Binne  des  Jndenthums  nnd  hat  in  3  Mos.  18  —  24  seine 
sichere  (?)  Begründung.  Da  gegen  diese  üeberset«nng  sprachlich  nichts 
einzuwenden  ist,  da  der  Zusammenhang  dafür  spricht,  und  das  darin  ge- 
führte Argument  acht  jüdisch  (natürlich  im  guten  Sinne  des  Wortes)  ist, 
da  wir  auf  diesem  Wege  das  zweimal  vorkommende  nnns  nnd  spiritas 
in  derselben  Bedeutung  beibehalten  könnten ,  so  möchte  ich  sie  den  an- 
dern Versuchen  vorziehen.  Wir  weichen  nur  darin  etwas  von  Hier, 
(was  seine  Erklärung  betrifft)  ab,  dafs  wir  custodite  ergo  spiritnm  vestmm, 
•bewahret  euren  Qeist  (euer  Leben)«,  buchstäblich  nehmen,  nicht  von  Be- 
hütung der  Leidenschaft  (ne  abducamini  libidine),  et  nxorem  noli  despi* 
cere  steht  parallel  zu  custodite  spir.  vestmm.« 
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berg;  Q^Bch.  der  Offenbarung^  S.  512)  können  nicht  zum 
Beweise  dienen. 

Braun  übersetzt  die  Worte  der  Vulgata:  etresiduum 
spintua  eiaa  est,  ^^tai  nicht  in  ihr  (dem  Weibe)  eben  der^ 
selbe  Geist  f^  Er  verwirft  aber  diese  Uebersetzung ,  weil 
dasselbe  auch  Yon  einem  Heiden  gelte.  Herrlidier  sei 
der  Sinn^  wenn  man  die  Worte  von  Abraham  erkläre  und 
übersetze  :  j,BandeÜe  nicht  der  Einzige  so,  tend  er  hatte 
übrig  vom  Geiste,  d.  i.  war  ein  Mann  von  grofsem  Geiste^ 
Frömmigkeit;  der  bei  den  Menschen  in  Ansehen  und  bei 
Qott  in  Gnaden  stand.'  Dafs  diese  Erklärung  unzulässig 
sei,  haben  wirbereits  oben  gezeigt  Durch  die  Hinweisung 
auf  das  Beispiel  Abrahams ,  der  neben  der  Sara  noch  die 
Hagar  zu  sich  nahm,  konnten  dieMänner,  welche  sich  mit 
Heidinnen  yerbunden  hatten,  sich  um  so  weniger  entschuldi- 
gen, weil  Abraham  die  Sara  behielt  und  die  Hagar,  welche 
er  auf  Anmahnen  derselben  genommen  hatte,  nach  einiger 
Zeit  wieder  entliefs.  Die  Zeitgenossen  des  Propheten 
verstiefsen  ihre  rechtmäfsigen  Weiber  ganz.  Angemessen 
ist  es  auch,  dafs  der  Prophet  die  Bede  fortsetzt.  —  Die 
Uebersetzungen  Luther's  :  und  war  doch  eiWes  grofsen 
Geistes;  Theiner's:  ihm  (Abraham) ^«n^  es  dennoch  wohl; 
de  Wette's  :  von  dem  (Abraham)  Nachkommen  übrig; 
Rücke rt's  :  da  noch  übrig  war  Trieb  in  ihm;  Scholz's: 
dem  noch  etwas  Geist  übrig;  CTmbreit's  :  und  es  war  ihm 
(Abraham)  noch  ein  Best  des  Lebensgeistes  (Zeugungskraft), 
sind  ebenfalls  zu  verwerfen,  weil  sie  keinen  passenden 
Sinn  geben  und,  wie  oben  gezeigt  worden,  von  Abraham 
hier  nicht  die  Bede  sein  kann.  Auiser  der  von  uns  ge- 
gebenen Erklärung  giebt  nur  noch  diejenige,  nach  welcher 
TVn  in  der  Bedeutung  Verstand,  Einsicht,  Vernunft  (Job  20, 
3;  32, 8. 18;  Jes.  29, 24)  und  IJ^H  t^h  für  Niemand  genommen 
wird,  einen  nicht  unpassenden  Sinn.  Nach  derselben  sagt 
der  Prophet  :  „Keiner  heirathet  eine  Ausländerin  und  ver- 
stöfst  sein  Weib,  welcher  nur  noch  etwas  Einsicht  und 
Vernunft  hat.^    Denn  ein  jeder  einsichtige  und  vemünf- 
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tige  Mensch  sieht  eiH;  dafs  Ehen  mit  abgöttischen  Ana- 
länderinnen  unerlaubt  und  ungesetzlich  sind  und  dadurch 
eine  untreue  gegen  die  rechtmäfsigen  Weiber  begangen 
wird.  In  diesem  Sinne  fafst^  wie  wir  oben  schon  ange- 
deutet habeuy  Scholz  die  Worte,  indem  er  übersetzt  : 
^dem  noch  etwas  Oeist  übrig  istj^  und  hinzufügt  :  „Diese 
Vernachlässigung  seiner  ursprünglichen  Frau  hat  sich  nie- 
mand zu  Schulden  kommen  lassen ,  der  nur  etwas  Greiat 
hat.^  Gegen  diese  Erklärung;  welche  freilich  einen  nicht 
unpassenden  Sinn  giebt,  wenn  man  unter  ixyt^  Abraham 
versteht,  der  seine  rechtmäfsige  Frau  Sara  behielt  und 
nur  die  Sclavin  Hagar  aus  höheren  Gründen  entUefs, 
wodurch  daher  die  untreuen  Männer  nicht  ihre  Handlang 
rechtfertigen  konnten,  —  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  sie 
zu  dem  folgenden  nicht  so  gut  pafst,  wie  die  von  uns  ge- 
gegebene, dafs  xyn  selten  Einsicht^  Vernunft  bedeutet,  indem 
dafür  n}^3»  nJH'  OJra  und^^^  gebraucht  werden  und  IB^ 
vor  *i(|^^  zu  suppliren  wäre.  Da  jedoch  )  bisweilen  auch 
relativ  gefafst  werden  kann,  so  wäre  dieser  Grund  aller- 
dings nicht  beweisend.  Bezeichnet  "inNH  Abraham,  so 
mufs  man  wohl  annehmen,  dafs  die  untreuen  Männer, 
welche  ihre  rechtmäfsigen  Weiber  verstiefsen,  ihre  Hand- 
lungsweise durch  Abraham  zu  rechtfertigen  suchten. 

Die  Worte  :  UTh^  jr\\  B^iüSü  inKH  rw  und  was  sucht 
der  Eine?  Samen  OoUesl  haben  den  Sinn  :  und  was  for- 
dert dieser  eine  wahre  Gott  von  den  Eheleuten?  Samen 
Gottes,  d.  i.  wahre  Gottesverehrer,  welche  nur  aus  einer 
heiligen,  vor  Gott  als  Zeugen  mit  einer  Israelitin  geschlos- 
senen Ehe  hervorgehen  können,  indem  dieser  Zweck  wegen 
der  Ehescheidung  und  Verstofsung  der  Israelitinnen  und 
der  Verbindung  mit  Heidinnen  nicht  erreicht  wird.  Rich- 
tig erklärt  auch  Hier.  Same  Oottes  durch  :  „filii  de  Is- 
raelitica  stirpe  generati.^  ^j^?9  ist  mit  Hier,  (et  quid 
unus  quaerit,  nisi  semen  dei?),  dem  Ghald.,  Ewald  u.  A. 
mit  dem  vorhergehenden  npKn  zu  verbinden.  Luther, 
Scholz,  de  Wette,  Bosenm.  u.  A.  suppliren  Tiffjl  bei 
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mficn  np^  in  der  Bedeutung  thatf  oder  hat  gethan,  aus  dem 
I  Vorhergehenden.      AUein   es   geschieht  dieses  aus   unge- 

nügendem Grunde  und  in  Folge  der  Meinung^  dafs  unter 
l^KTI  Abraham  2U  yerstehen  sei.  Hätte  der  Prophet  diesen 
Gedanken  ausdrücken  wollen,  wie  jene  Interpreten  meinen, 
so  hätte,  da  die  Worte  :  und  ihm  gehört  der  Beet  des  Qet- 
stes  daswischen  stehen,  TWJf  bei  "iriKH  DlO  nicht  weggelas- 
sen werden  dürfen.  Man  mufs  daher  K^gDp  mit  '7p^(^} 
verbinden,  und  nicht  mit  The  ine r  übersetzen  :  toas  soll 
auch  dieser  Eineiige  (Abraham)?  Abraham  konnte  von 
den  untreuen  Männern  deswegen  nicht  als  Beispiel  und 
zur  Rechtfertigung  angeführt  werden,  weil  er  nach  seiner 
Verbindung  mit  der  Hagar  die  Sara  nicht  yerstiefs,  wie 
die  Männer  zur  Zeit  Malachi's  thaten,  sondern  von  ihr  den 
von  Gott  verheifsenen  Samen  Isaak  erwartete.  Wären  gegen 
diese  Erklärung  nicht  die  obigen  Bedenken  vorhanden  : 
so  würden  wir  derselben  unsere  Beistimmung  geben,  da 
auch  nach  derselben  das  Unrecht  der  treulosen  Männer 
klar  hervortritt.  Der  Alex,  hat  vor  TWi  y,xal  etncne^ 
supplirt,  weil  er  die  folgenden  Worte  als  Bede  der  un- 
treuen  Männer  ansah.    Der  Sjr.,    welcher  die    Worte  : 

ü^i^H.  v^\  B^pno  nn«n  not»  |S£iI  — iS  \Lv\  ]L^  ,— i  unus 

•V5^-V|«»-;  TVT  T  ^  '  " 

poatudavü  semen  a  deof  wiedergegeben,  hat  Hp^  übergan- 
gen und  unrichtig  :  Samen  von  Gott  statt  :  Samen  Gottes 
übersetzt.  Der  Alex.,  welcher  jene  Worte  :  Ti  äXXo  ?} 
anegfia^fjtei  6  d-eog  wiedergiebt,  hat  den  Genitiv  D^^i^^| 
unrichtig  als  Subject  zu  K^jPjp  gefafst  U^tihH  JHJ  Samen 
Gottes  d.  i.  Nachkommen,  die  Gott  verehren,  stehen  hier  gleich- 
bedeutend mit  üXlhv<  ^Iß  Söhne  Gottes,  wodurch  öfters,  wie 
2  Mos.  6,  2  ff.;  5  Mos.  14,  1;  Ps.  73,  15;  Sprüchw.  14, 
26;  Jes.  1,2;  30,  1  die  wahren  Gottesverehrer,  namentlich 
die  frommten  Israeliten  bezeichnet  werden.  Von  Heidinnen 
konnten  solche  nicht  erwartet  werden.  Von  Israel  als 
einer  Gesammtheit  gedacht  wird  auch  im  Singular  O^H^N  |3 
Sohn  G^oere«  gebraucht  Hos.  11,  1 ;  Ps.  80,  16;    2  Mos.  4, 
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22.  23,  wo  Israel  der  erstgeborene  Sohn  Gottes  heifst. 
Die  Uebersetznng  von  Gesenius  im  Thes.  ling.  hebr. 
u.  d.  W.  inj  :  proles  a  deo  promissa,  in  welcher  Bedeutung 
jene  Worte  auch  Scholz  faTst^  ist  unzulässig  und  von  der 
Ansicht  ausgegangen;  dafs  hier  von  Abraham  die  Bede 
sei  und  seine  Verbindung  mit  der  Hagar  in  der  Absicht, 
den  verheifsenen  Samen  zu  erhalten;  eingegangen  sei. 

Die  Worte  :  Ipr^K  1'T?W  t^^^"^  üpp^TSJ  OpTOi?^}! 
so  Jätet  euch  denn  mit  eurem  Oeiste^  und  deinem  Jugend- 
Weibe  sei  nicht  untreu,  haben  den  Sinn  :  Da  die  Ehe  Tor 
Gott  als  Zeugen  geschlossen ,  Gott  sowohl  das  Weib  als 
den  Mann  erschaffen  ^  derselbe  aufrichtige  Verehrer  aus 
der  Ehe  erwartet^  welche  die  mit  einer  Heidinn  erzeugten 
Kinder  nicht  sind;  und  da  femer  die  Untreue  und  die  Ver- 
stofsung  die  rechtmäfsigen  Weiber  der  Noth  und  dem 
Elende  preisgeben;  so  dafs  sie  unter  Strömen  von  Thranen 
ihre  Klagen  am  h.  Altar  ausschütten;  so  sollen  die  Manner 
mit  ihrem  Gott  angehörenden  und  nach  dessen  Ebenbilde 
erschaffenen  Geiste  vor  der  Untreue  gegen  ihre  Weiber, 
mit  denen  sie  vor  Gott  den  heil.  Ehebund  geschlossen; 
sich  sorgfältig  hüteu;  denselben  Treue  und  Liebe  bewahren; 
und  ihre  sinnlichen  Begierden  gegen  fremde  Weiber 
unterdrücken;  weil  durch  Untreue  sich  auch  der  Geist 
schuldig  mache  und  das  geistige  Wohl  ftir  alle  Zukunft 
zerrüttet  werde.  Der  Prophet  spricht  hier  von  dem  Geiste 
als  demjenigen  Theil  des  Menschen;  welcher  als  Ebenbild 
Gottes  und  von  ihm  unmittelbar  ausgegangen  demselben 
zunächst  angehört  und  die  sinnlichen  Begierden  und  Nei- 
gungen bewältigen  kann  und  soll  (18).  Wir  können  daher 
die  Meinung  Bosenm.  und  Hitzig's  nicht  billigen; 
der  zufolge  DDn^*Q  gleichbedeutend  mit  op^piK^OJ^  vobis 


(18)  Cor.  a  Lapide  bemerkt  za  den  Worten  der  Vnlg.  :  pcmsiodUe 
ergo  jptrifMfii  oeflmm«  :  »animam  et  yoluntatem  cnstodite  a  peccato  libi* 
dinis,  amorü  et  coningii  cum  alienigenis,  atqae  ex  adverso  a  peccato 
despectoB  et  repndii  nxorem  pristinarom,  qoae  snnt  Inraelitidea.« 


4p9iSf  wie  Jer.  17,  21;  ö  Mos,  4^  15;  Jos.  23^  11  zo  er- 
klären ist.    Der  Prophet  spricht  von  dem  Geiaie^  weil  der- 
selbe mehr  auf  die  Gesinnung^  Einsicht  und  den  Willeni 
liingegen  12^^)  mehr  auf  die  Gefühle   und  Empfindungen 
hinweist.    In  so  weit  der  Mensch  mit  seinem  Geiste,  dem 
Qott  ähnlichen  Theile,  beistimmt,   einwilligt  oder  wider- 
strebt, ist  der  Mensch  gut  oder  böse.    Per  dem  irdischen 
Leibe  gegebene  göttliche  Geist,  den  Jehova  als  den  sei- 
nen d.i.  als 'den  von  ihm  unmittelbar  ausgegangenen  aner- 
kannt und  der  nicht  auf  immer  seinen  nichtigen  Bestrebun- 
gen unterthan  sein  soll,   wird  auch  Genes.  6,  3  als  sein 
Geist  bezeichnet.    Ebenso  Job  27,  3;  34,  14.    Die  ErklSr 
rung  von  Bemigius,  Ljranus,  Albertus,  die  unter 
irrn  wie  unter  m^  ^^  das  WeA^  dem  der  Mann  gleichsam 
als  der  Hälfte  seines.  Geistes,  d.  i.  Seele,  Liebe  bewahren 
solle,  verstehen,  wie  die  von  de  Castro,  der  darunter  den 
Oeiat  Abrahams,  der  die  Sara  liebte,  versteht,  sind  ganz 
unzulässig  (19).    Der  Uebersetzung  des  Hier,  an  u.  St. 


(19)  Nach  Cor.  a  Laplde  hat  der  Prophet  nAtn  Bewebe  ange- 
geben, welche  die  Ehescheidung  und  den  Ehebmch  als  Terwerflich  er- 
scheinen lassen.  Den  1.  findet  er  darin,  dafs  Grott  schon  anfanglich  das 
Eheband  geheiligt  nnd  als  ein  nnanflösUches  beseichnet  hat;  den  2.  darin, 
dafs  der  Mann  sich  mit  dem  Weibe  in  der  Jngend  gesetsmälsig  Terboii* 
den  hat  nnd  daher  die  erste  carte  Liebe  gegen  dasselbe  nicht  aofgeben 
dürfe;  den  8.  in  den  Worten  :  da  es  (das  Weib)  deine  Genossin  ist, 
d.  L  darin,  daCs  dasselbe  die  Gefthrtin  des  Mannes  ist,  nnd  Gott  dasselbe 
dem  Adam  snr  Hülfe  der  Zeugung  und  des  Lebens  gegeben  hat;  den  4. 
in  den  Worten  :  und  deines  Bundes  Weib  ist,  d.  i.  darin,  da(s  der  Mann 
mit  demselben  einen  Ehebund  geschlossen  hat,  welchen  derselbe  nicht 
serreifsen  d&rfe;  den  5.  in  den  Worten  :  hat  nicht  einer  (Gott)  sie  ge- 
schaffen, d.  i.  darin,  dafs  ein  Gott  zuerst  ein  Weib,  die  Eya,  und  einen 
Mann,  Adam,  erschaffen  hat,  damit  unter  diesen  beiden  nnd  unter  allen 
folgenden  von  ihnen  abstammenden  Eheleuten  eine  und  cwar  unauflös- 
liche Ehe  Statt  finde,  woher  diese  Heiligung  Gtottes  und  die  Einheit  der 
Ehe  nicht  aufgegeben  werden  dfirfe;  den  6.  in  den  Worten  :  Et  resi- 
dnum  Spiritus  eins  est  (ist  sie  [das  Weib]  nicht  der  Ansfluls  seines  [Got- 
tes] Geistes)  d.  i.  »Dens  ex  se  unum  homannin  spiritum,  halitomqne 
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durch  custodäe  ipirkum  vesirum  für  cavete  spiritai  vestro  Bog^ 
sohwerlieh  eine  andere  Leseart^  als  die  des  jetasigen  Textes 
au  Gninde.  Das  ]  vor  QTI^üB^il  hat  hier  vor  dem  Nach- 
und  Schiufasatze  die  Bedeutung  :  «o,  aUo^  itaque^  igitnr 
oder  dantm.  Vgl.  Ps.  4,  4;  2  Eon.  4^  41;  Jes.  3,  14; 
47,  9;  56,  2;  2  Sam.  24,  3;  Zach.  2,  10;  Esech.  18,  32, 
wo  es  heifst  :  „Nein,  ich  habe  kein  Gefallen  an  dem  Tode 
des  Sterbenden  1  sagt  Jehova  der  Heerschaaren;  aUo 
(oder  darum)  bekehret  euchf  damü  ihr  lebelF  (mt  Q^^IS^). 
Da»  Subject  au  *t£n  ist  fyp\.  Der  Wechsel  der  Person 
ist  um  so  passender,  weil  die  Verkehrtheit  und  die  Ver- 
sdiuldung  eigentlich  im  Geiste  oder  Willen  liegt  Unpas- 
send scheint  mir  daher  auch,  was  Bosenm.  als  Grund 
angiebt  :  ,,mutatur  persona,  ut  quod  eoetui  dixit  de  singulis 
intelligitur.^  Hitzig,  welcher  :  am  Weibe  deiner  Jugend 
werde  einer  nicht  unJbreiu,  übersetzt,  meint  zwar,  dafs  der 
Wechsel  der  Person  in  der  Weise  darum  zulässig  sei,  weil 
keine  bestimmte  angeredet  werde,  sondern  nur  die  dritte 
zur  Potenz  der  zweiten  erhoben  wäre;  doch  ist  diese  Er- 
klärung unnöthig,  indem  rTIl  als  Subject  passender  zu 
*tl^  genommen  wird. 

Vera  16. 

iBtojr^Ä  üi^  r^y\  b^rW",  %'j!?«  nyT>  i»^  rt^  KJinj 

^TPP  M^}  CD!TI*Q  D^TP^J^Tl  n1»95l  nirn  np^  Wenn  man  au» 
Hafa  die  Ehe  trennt,  sagt  Jehova,  der  Qaä  leraels,  —  so 
bedeckt  man  mit  Orausamkeü  sein  Oewand,  sagt  Jehova  der 
Heerschaaren  :  so  hütet  euch  denn  mit  eurem  Otiste  und 
seid  nicht  untreu. 


Titelem  ereaTit,  cnim  anam  quasi  pftrtam  dedit  Adamo,  alteimm  rsliqnam 
feminae,  puta  E?ae.  Ergo  bod  dabetis  haae  anitatem  diacindere  diTor- 
tio«;  und  den  7.  io  den  Worten  :  «Et  qnid  nnna  quaeritntti  aemendeas,« 
d.  i.  Qnid  onni ,  pvta  dena»  es  nnina  cnm  nna  coninzio,  a  ae  aaadto  iatandU 
et  qnaerit,  niai  filioa  Sdelea  et  sttietoa  aibi  gignl,  es  fldelipatra  ot  matre, 
Bon  antem  infideles  ex  alieoigeais?« 
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Aach  dieser  Yen  wird  von  den  älteren  und  neueren 
Interpreten  venchieden  übersetzt  und  erklärt.  Der  Alex, 
giebt  ihn  wieder  :  ^AkXä  ia»  ftiaijoag  i^anotncUfjg  Uyei 
iolQiog  6  ^eog  %ov  ^lagonjl  xal  xalv^ei  aaißeia  inl  ta 
h^lArjfima  (faleche  Lesart  fUr  hdviiova)  aov^  Ifyei  xvgiog 
nay%oxQa%(oq*  xal  qn)hi^ao&a  iv  %^  nvevficcti  v^wv^  jrai 
ov  (ifj  iyxa%aXLnfi$e,  Sed,  st  odio  habens  dmUeris  (eam), 
dicü  dominus  deus  Isnulis;  et  operiet  impietas  super  cogu 
taüones  tuas^    dtcü  dominus  omnipotens.      Et  custodite  m 

spiritu  vestro  et  Holite  derelmjuere*    Der  Arab.  :  ot  o^^ 
JCb  vjsUiJJ  Jb*rf5  J^tj«,^  fcJ^  V/-"  Jyü  Lp.^  LiÄ««t 

iSed^  m'  oderis,  dimiüe  illamj  dicü  dominus  deus  Israelis,  et 
operiet  impietas  vestimenta  tua,  dicü  dominus  omnipotens. 
Cavete   igiiur   vobis  ipsis,   et  ne  rdinquaris.     Der   Syr.    : 

i7ibiif  dominus  potentissimus  deus  Israelis;  et  iniquitatem  paU 
lio  suo  ne  tegat,  dicit  dominus  potentissimus.  Cavete  sphritui 
vestro,  et  perfide  ne  agatis.  Jon.  :  *1D«  Plllpg  rfy  fVJtJ  DK  ^T« 

fil0^  «^1  ]'ÖIJ¥'*9J?  P*iP©pni  Qttod  si  oderis  eam,  dimüte 
eam,  dicit  dominus  Zebaotk  deus  Israelis,  nee  obtege  pecca^ 
tum  vestimento  tuo  dicit  dominus  Zebaoth,  Cavete  igitur  animabus 
vestris  et  ne  inique  agatis.  Hier.  :  Quum  odio  habueris, 
dimitte,  dicit  dominus  deus  Israel  :  operiet  autem  iniquUas 
vestimentum  eiuSf  dicit  dominus  exercäuum  :  custodäe  spiri' 
tum  vestrumj  et  nolite  despicere.  Luther  :  fVer  ihr  gram 
istf  der  lasse  sie  fahren ,  spricht  der  Herr,  der  Oott  Israels, 
und  gebe  ihr  eine  Decke  des  Frevels  von  seinem  Kleide, 
spricht  der  Herr  ZebaoiL  Darum  so  sehet  euch  vor  vor 
eurem  Geist  und  verachtet  sie  nicht.  Bab.  Hananns  bei 
Ar.  Montanus  :  Deus  oditeum,  qui  dimittit  uxorem  suam. 
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Pagninus  :  8i  oderü  dimüte  ••  e.  st  uxor  iua  sä  rixasa, 
teque  oderü,  dümUe  ülam.  Bückert  :  Denn  ich  hasse  die 
Scheidtmg^  hat  gesprochen  Jehova^  der  QiM  Israels;  und 
decken  wird  er  Frevel  über  sein  Gewand  f  hat  gesprochen 
Jehova  der  Heerschaaren.  Und  kUtei  euch  mä  eurem  Triebe 
und  nicht  sollt  ihr  ßäschen. 

Man  ersieht  aus  diesen  Uebersetzungeni  dafs  die  mei- 
sten Interpreten  Tl^^,  welches  nebst  den  vorhergehenden 
Worten  K}!}^  ^  der  Syrer  übergangen  hat,  für  den  Impe- 
rativ Hiphil  gehalten  haben.  Uneinig  sind  sie  aber  dar- 
über ^  ob  das  erste  Versglied  als  Worte  der  Jnden  oder 
des  Propheten  zu  fassen  seien.  Im  ersteren  Falle  wäre 
vor  H^  ^  sie  sagen,  nämlich  die  Männer ^  welche  ihre 
Weiber  entlassen,  zu  suppliren,  und  der  Sinn  :  Gott  hat 
ja  selbst  die  Ehescheidung  erlaubt  (ö  Mos.  24,  l  ff.).  So 
fassen  Hier.,  Sanctius,  Bosenm.,  v.  Mejer,  AI- 
lioli  u.  A.  die  Worte  (20).  Nach  Bosenm.  haben  die- 
selbe den  Sinn  :  „Wenn  einer  das  Weib  hasset,  so  ist  es 
besser,  dafs  sie  entlassen  werde,  als  dafs  einer  sie  hart 
behandelt  (21).    Diese  Erklärung  müssen  wir  aber  znrück- 


(20)  Hier,  lehreibt  hierüber  im  Comm. :  »Sed  potent  fieri»  utfoin- 
eipes,  aacerdotes,  le?itae,  popnias  responderent;  praecepit  deas  per  M07- 
sen,  nt  cum  odio  habaerimns  ozoret,  dimittamns  eaa.  Et  legendnm  e«t : 
dicia  mihi,  scriptum  est  :  qnnm  odio  habueriB  nxorem  taam,  dimitte,  didt 
domians  dent  Israel.  Statimqne  respondit  :  hoc  qnidem  in  lege  prae* 
ceptnm  est  (Deat  24,  1),  sed  propter  daritiam  cordis  Testri«  (Matth. 
6,  82;  19,  7.  8).  Sanetins  :  »Si  odiosa  tibi  fnerit  nxor,  dimitte 
potins  liberam  libello  dato  repadii,  ae  libertatis  teste,  nt  sai  iam  sit, 
non  alieni,  atqae  tyrannici  iuris;  minus  enim  orit  molestum  ozori  ez- 
eedere  domo,  quam  Titam  in  tenebris  agere  servilem  et  aegram.«  Al- 
lioli  :  «Der  Prophet  führt  wieder  einen  Einwurf  der  Juden  an,  und 
widerlegt  ihn.  Qott  hat  ja  selbst,  sagen  die  Juden,  die  Ehescheidung 
erlaubt.* 

(21)  Die  Rabbinen  führen  sogar  diese  Stelle  snm  Beweise  an,  dafs 
nur  den  Juden  und  nicht  den  Heiden  die  Trennung  der  Ehe  erlaubt  sei; 
denn  im  Talm.  Hieros.  Kiddusekim  fol.  68,  8  heiftt  es  :  wMalaeh.  IL 
per  totum  capitulum  deus  vocatur  dominus  ezereitunm,  vocatur  antem 
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weiseil;  weil  nicht  die  geringste  Andeutung  yorkommt, 
woraus  hervorgeht,  dafs  der  Prophet  hier  seine  Zeitge- 
nossen redend  einführe.  Es  ist  diese  Erklärung  aber  um 
so  weniger  zulässig,  weil  der  Prophet  an  anderen  Stellen, 
wo  er  seine  Zeitgenossen  redend  einführt,  1^  1.  3.  5.  7.  8. 
12.  13;  2,  14,  stets  dieses  deutlich  angiebt.  Auch  würden 
die  Interpreten  gewifs  nicht  auf  diese  Erklärung  verfallen 
sein,  wenn  sie  nicht  n^g^  als  Imperativ  in  Piel  ge&fst 
hätten;  denn  dafs  der  Prophet,  der  die  Ehescheidung  auf 
das  stärkste  rügt  und  als  Gott  mifsftlllig  verwirft,  indem 
er  den  Ehebund  als  einen  vor  Gott  als  Zeugen  geschlos^ 
senen  und  heiligen  bezeichnet,  hier  nicht  sagen  kann,  dafs 
derjenige  Mann,  der  einen  Hals  gegen  seine  Frau  hat, 
weil  er  eine  Heidin  mehr  liebt,  sein  rechtmäfsiges  Weib 
entlassen  solle,  ist  ganz  einleuchtend  (22).  Aben-Esra, 
de  Dieu,  Hitzig,  Umbreit  u.  A.  nehmen  Gott  aus 
dem  Folgenden  als  Subject  zu  fiQfef  an  und  erklären :  denn 
Gott  hafst  das  Entlassen,  d.  i.  die  Entlassung,  die  E3ie- 
scheidung.  ^Non  exislimamus',  schreibt  de  Dieu,  ^con- 
queri  deum;  quod  quisque  uxorem  suam,  simulac 
eam  odisset,  dimitteret,  ut  alienigenam,  quam  vs. 
11  vocavit  *npj  h^  na  duceret;  at  inquit  deus,  tegit  iniuria 
vestimentum  eins,  qui  hoc  facit^.  Auch  Seh  egg  über- 
setzt in  diesem  Sinne  :  „Denn  er  (der  Eine,  Gott)  halst 
die  Entlassung  (to  dimittere,  n!?B^).'  Dieser  Erklärung 
steht  jedoch  entgegen,  dafs  es  dann,  wie  Bösen m.  richtig 
bemerkt,  wegen  der  folgenden  Worte  :  . . .  PrtTTJ  ^1©^^  nicht 


deus  Israelis,  qnsndo  inquit  j^\ff  ^\ff  ^^^  **  <^^  Aoftef,  dimiiU  ilkmf 
ut  innoteteeret,  deam  nomen  sanin  repvdiis  non  stibseripnMe,  nisi  solom 
inter  Isnelitaa.  Qoari  dicat,  Israelitis  concewi  nzoram  dlmiisionet,  non 
ooncetsi  gentibns.  Dicit  Bab.  Chaia  Babba,  nationibna  mundi  non 
ooncedantnr  repadia.«  * 

(22)  Wenn  Moses  die  Ehescheidung  erlaubt  (5  Mos.  24,  1 ;  22,  19. 
39)*  •<>  geschah  es  wegen  der  Henensharte  (Matth.  19,  8)  nnd  geschah 
nur  aas  Nachsieht,  indem  sie  der  göttlichen  Bestimmnng  eigentlich  ent- 
gegen war  (1  Mos.  2,  24;  Matth.  19,  8  ff.). 


4S8  Cmmmmim  m  Mmlaeki, 

M]^,  Bondern  ^^^  heifsen  mttfflte;  was  Schegg  gegen 
diese  Entgegnung  sagt^  ist  nicht  von  Gewicht    Viel  paa^ 
Sender  ist  dieErklftnmg  von  Scholz^  der  den  Mann^  der 
das   Weib   entläfst,   als   Subject   ninunt    und  übersetzt  : 
j9  Wenn  er  ha/st,  so  enüäfst  er^  spricht  Jekava  •  •  •  aber  er 
deckt  (npp^)  mü  Qewaltthai  seine  Gemahlin  (?)^.    Hiemadi 
würde  der  Prophet  sagen^  was  der  untreue  Mann  mit  Be- 
siehung auf  ö  Mos.  24;  1  ff.  zu  thun  pflege,  dadurch  dme 
er  etwas  Gott  Mifsfalliges.     Es  läfst   sich  freilich  nicht 
läugneu;  dafs  diese  Erklärung  einen  passenden  Sinn  giebt 
Nur  macht  T\^\d  noch  einige  Schwierigkeit.     Da  alle  an- 
geführten   Auslegungsversuche    der   Worte  rffp  ^43^  ^ 
mehr  oder  weniger  etwas  gegen  sich  haben,  so  fafst  man 
am  besten  feO^  impersonell  :  man  hqfst,  und  liest  für  n^K^ 
im  Infit.  absoL  n^tff  eig.  wenn  man  hqfst,    ist  oder  ß}fyt 
JEnäassunff,  d.  i.  wenn  man  hassend  entläfst,  aus  Hafs  die 
Ehe  trennt.     Ebenso  steht  der  Inf.  absol.  Zachar.  7,  5  : 
9  Wem  ihr  fastet  unter  Trauer  oder  trauernd  (liDDI  DH^S^) 
im  ßbißen  und  im  siebenten  und  schon  im  70.  Jahre.    VgL 
Ewald 's  ausfbhrl.   Lehrbuch  der  hebr.  Sprache ,  §•  24(^ 
S.  449  ff.  und  §.  280,  S.  Ö18  ff.  —  Für  einen  Infinitiv  Fiel 
oder  ein  Infinitivnomen  hält  auch  Bückert  n^t(^;  denn 
er  übersetzt  :  ich  hasse  die  Ehescheidung,    Es  entspräche 
dann  den  Infinitiven  V^]  Zerstreuung  und  den  Femininfor- 
men  :  ni{^j^3  Bitte,  HDrQ  Trosi,  tfn)^  Schrecken.    Schul- 
tens  (animadverss.  philol.)  meint ,  dafs  n^e^  an  unserer 
Stelle  in  der  Bedeutung  repudiator  gefafst  werden  müsse, 
denn  er  übersetzt  :  quia  odio  habet  deus  repudiatorem. 
Allein  diese  Bedeutung  kann  T\\}fi  nicht  haben,  weil  die 
Participialnomina  in  der  letzten  Sylbe  nicht  Patach,  sondern 
Eamez  haben,  wie  n^p  Kocht  Hj}   stofsig,  K^  Sünder^ 
a^j  Bartscheerer.     Da  Jon.,  Hier.,   vielleicht   auch   der 
Alex.  ((Ji{f  in  der  zweiten  Person  übersetzen  :  so  scheinen 
sie  im  Particip  tCfi^  gelesen  oder  t^  als  Verbaladjectiy, 
wie  HJ>^  fett,  B^3J  trocken,  Sj^e  trauernd,  SoJI?  Arbeitender, 
Arbeüer  genommen  zu  haben,     lieber  Ti^  schicken,  los- 


lauen  ist  noch  «a  bemwkeii|  dafii  dasselbe  in  Fiel  öfters 
in  der  Bedeutung  :  em  Weib  endassen,  veretofeen,  repu^ 
diare  foemüiam  gebraucht  wird  5  Mos.  21 ,  14;  22,  19. 
29;  Jer.  3,  8.  Daher  U^^t^  Eaüoieung,  Scheidung  eines 
Weibes  2  Mos.  18,  2.  DaÜB  auch  die  Erklärung  von 
Maurer  :  sBepudium  concessum  quidem  lege  fuit,  Deut 
24,  1  sqq.  hie  vero,  quod  non  latere  debebat  int^rpretesy 
agitur  de  iis,  qui  uxores  Israelitici  generis  extranearum 
in  gratiam  mulierum  repudiabant^,  unzulässig  ist»  geht  aus 
dem  Gesagten  zur  Genüge  hervor.  —  Wie  die  Interpreten 
die  so  eben  besprochenen  Worte  verschieden  übersetzen 
und  erklären  :  so  geschieht  dieses  auch  bei  den  Worten  : 
Hif^Y^g  Ütf^  nipPI  so  bedeckt  man  mit  Oraueawkeit  mm 
Qewandy  d.  i.  sich  selbst  ganz  offen ,  was  s.  v.  i.  a.  ;  ein 
solcher  Mann  begeht  eine  offenbare  Grausamkeit  und  Un- 
gerechtigkeit (23).  Die  Ehescheidung  war  nach  5  Mos. 
24,  1;  MattL  5,  31;  19,  3  ff.  nur  im  Falle  der  Untreuis, 
des  Ehebruchs  (^*^  HJ^)  und  nicht  aus  Uofsem  Wlder^ 
wiUen,  Abneigung,  zulässig.  —  Passende  ParallekteUen 
sind  Job  29,  14  und  Jud.  23.  In  der  ersteren  Stelle  wird 
Gerechtigkeit  ein  Kleid  und  Bechtschaffenheit  ein  Ober- 
kleid und  Turban  genannt;  denn  er  spricht  :  ^In  Gerecht 
tigkeit  vxvr  ich  gekleidet  und  gekleidet  sie  in  mich,  wie  Ober^ 
kleid  und  Turban  war  mein  Recht  :  d.  i.  mein  ganzes 
Wesen  war  Gerechtigkeit  und  Bechtschaffenheit  In  der 
zweiten  Stelle  sagt  Judas  :  ^HMset  auch  den  vom  Fleische 
bedeckten  Bock,^  d.  i.  hasset  jede  fleischliche  Lust.    Die- 


(S8)  In  diesem  Binne  fafirt  auch  Ewald  die  Worte,  dem  Meier 
(Wartelw.  8.  666)  and  im  Wesentlichen  auch  Umbreit  beistimmen. 
Sehegg  bemerkt  hier  :  «Bei  eelatanten  Bfinden,  die  sieh  ni^t  Terbergen 
lassen,  trots  aller  Versnche»  hiels  es  nicht  die  S&nde  mit  einem  Mantel 
bedecken,  sondern  :  »die  S&nde  deckt  den  Mantel  zn,«  die  Stinde  fiber* 
deckt  den  Mantel  Besonders  gilt  das  von  der  iniqnitas,  der  Gewalt 
(DDn)>  Unbill,  för  die  man  so  gerne  einen  Mantel  der  Entschnidignng 
sneht  Hier  ist  ein  Unrecht  gemeint,  welches  der  Mann  dem  Weibe  an- 
thnt|  ein  Unrecht,  das  er  nicht  weglftngnen,  nicht  beschönigen  kann.« 
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jenigen  Ausleger,   welche  die  vorhergehenden  Worte  des 
Verses  ftir  Worte  der  Männer  halten ,  welche  die  Elntlaa- 
Bong  der  Weiber  durch  ein  mosaisches  Oesetz  su  recht- 
fertigen suchen,  nehmen  an,  dafs  diese  Worte  eine  Ant- 
wort auf  jene   der  untreuen  Mfinner  seien,  wodurch  die 
Ehescheidung  als  eine  Grausamkeit  gegen  das  rechtmäfsige 
Weib  bezeichnet  werde.     Diese  Interpreten  geben  damit 
dem  ^  vor  nipp  die  Bedeutung  :  aber.     Allein  von  einer 
Antwort  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  weil  im  Vorher- 
gehenden, wie  oben  gezeigt  worden  ist,  nicht  die  untreuen 
Männer,   sondern  Jehoya   redend   eingeführt  wird.      Die 
Hauptgründe  der  verschiedenen  Uebersetzungen  und  Er- 
klärungen liegen  darin,  dafs  einige  Interpreten  DDn  als 
Nominativ,   andere   als  Accusativ   fassen  und  dem    )ßKh 
eine  verschiedene  Bedeutung  gegeben  wird.     Der  Alex., 
Hier.,  de  Dieu.   Bosenm.   u.  A.  halt^i  Dt^n  Air  das 
Subject  zu  n^lp,  hingegen  der  Syr.,  Jon.,  Grotius  und 
viele  Andere  fassen  es  als  Accusativ.     So  übersetzt  z.  B. 
Luther:  ^ünd  gebe   ihr  eine  Decke   des   Frevels  von 
seinem  Kleide^;   Grotius  :  ^operietne  aüqui»  imjuüatem 
vestimento  suo^]    Schultens  :  ^^et  operiet  cum  poena  vuh 
lentiae  in  vettern  s.  caniugem  suam^]  de  Wette  :  ^Und 
den,  so  Unrecht  thut  seiner  Gattin';  Th einer  :  ^Und 
unrecht  verübt  an  seinem  Weibe';    Scholz  :  „Aber  er 
deckt  mit  Gewaltthat  seine  Gemahlin';  Bückert  :  ^ünd 
decken   wird  er   Frevel  über   sein   Gewand';   Hitzig: 
9  Und  den,  der  Unrecht  deckt  ca^  sein  Gewand^ ,  hafst  näm- 
lich Gott;  Mehrere  :  »tegit,  celat,  violentiam  veste  sua'(24). 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  Schultens,  de  Wette,  Thei- 
ner  und  Scholz  1^13^  fUr  eine  metaphorische  Bezeich- 
nung des  Weibes  halten.    Dieser  Ansicht  sind  auch  Ge- 


(24)  Hier,  bemerkt  sa  den  Worten  :  fjftrid  autem  iniqmias  vetä- 
meniwn  eins  in  s.  Comm.  :  „Qnicnnqne  aatem,  excepta  canta  fornica- 
tionis,  nzorem  iniqne  dimiterit,  operiii  vuimentum  ehu  witgtw'fait,  id  eit, 
corpni,  qno  anima  Teatitnr,  nt  in  qno  peccavit,  in  ipao  pnniatnr." 
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senius  in  s.  Lexicon,  Hitzig  z.  d.  St  und  Allioli, 
welcher  als  Sinn  angiebt  :  ^Aber  Unrecht  thut  der  seinem 
Weibe  an,  der  es  entläfst  (jeglicher  leichtfertigen  Ursache 
willen,  wie  bei  den  Ehen  mit  Ausländerinnen  der  Fall  ist). 
Das  Weib  heifst  im  orientalischen  Sprachgebrauche  auch 
das  iKleid  des  Mannes.^  Zur  Bechtfertigung  dieser  Auf- 
fassung berufen  sich  die  Interpreten   auf  den  Sprachge- 

brauch  der  Araber,  welche  das  Wort  ^j^LJ  Kleid  zur  Be- 
Zeichnung  der  Ejheleute  gebrauchen,  indem  es  im  Goran 
Snr.  2,  183  (188)  heifst  :  Jt  JJß  fU*iT  i£S  JxJ  S^\ 

^^!  «JÜI  ^JLe  j^  y-U  ^«jütj  ^^  jj«LJ  ^^  ^4^1-J 


^.«X^t  ^^UiAj  ,^A^    In  der   Nackt  des   Faetens   üt 

euch  die  Zusammenkunfi  mit  euerem  Weibe  (d.  i.  die  ehe- 
liche Beiwohnung)  erlaubt,  denn  sie  (die  Weiber)  sind  euer 
Kleid  und  ihr  seid  ihr  Kleid,  Gatt  we\fs,  dajs  ihr  euch  die- 
ses versofft  habet.  Gesenius  sucht  diese  Erklärung  des 
t^^  durch  die  Bemerkung  zu  begründen,  daTs  im  Arab. 

olÄ!   und   tU   sowohl  vestimenium   als  coniux  bezeichne. 

Allein  in  keiner  Stelle  des  A.  T.  wird  das  Weib  das 
Kleid  des  Mannes,  noch  der  Mann  das  Eleid  des  Weibes 
genannt.  Auf  die  Stelle  Ps.  6ö,  14  darf  man  sich  mit 
Schültens  (animadverss.  phil.  p.  190.  191)  nicht  beru- 
fen, weil  die  Worte  j^{sn  on^  ^K^n^  nicht  mit  dem  Chald. 
VOy  "^H  10*1DT  p!?lP  saliunt  arietes  super  oves,  sondern  : 
bekleidet  sind  die  Auen  mit  dem  Vieh,  oder  :  es  kleideten 
sich  Anger  mit  den  Schaafen,  übersetzt  werden  müssen. 
Wir  müssen  daher  dieser  Erklärung  unsere  Zustimmung 
versagen,  zumal  da  die  von  uns  gegebene  einen  ganz 
passenden  Sinn  giebt.  —  Nach  Jarchi  soll  der  Sinn  sein  : 
„Sed  hoc  numquid  convenit  facere,  ut  expandas  pallium 
tuum  super  eam  (cf.  Buth  3,  9;  Deut.  22,  30  al.  23,  I ; 
27,  20),  ut  eam  retineas  tanquam  coniugem  tuam,  et  vio- 


lentia  expansa  sit  super  illo  pallio,  qunm  in  corde  tao 
erga  illam  sit  odiimii  atque  eam  continuo  vexes  et  affli* 
gas.^     AehnUch  Eimchi  :  ^Dhusquiaque   vettrum  näAiTy 
tegere  iniuriam,  quauxorem  affecit^  retinendo  eam,  ut  sc»- 
licet  homines  intelligant  illam  ab  Ipso  amari;  qumn  res 
secus  habeat;  tegere,  inquam,  nitituri  qaemadmodmn  negtu 
tnento  aliquid  tegere  solemus?'    Diese  Uebersetsrang  und 
Erklärung,  wie  die  Uebersetsung  vieler  anderer  Interpre- 
ten :  tegä  (celat)  vtolerUiam  veste  sua  sind  sprachlich  un- 
zulässig, wie  schon  de  Dieu  richtig  erkannt  hat,  indem 
hu  nach  mp?  nicht  dasjenige,  womit  man  bedeckt,  sondera 
stets   die   Sache   bezeichnet,    welche  bedeckt  wird.      So 
6  Mos.  13,  8  yfjjf  np^ip  tih  bedecke  (y erheimliche,  verbirg) 
ihn  nicht,  d.  i.  denjenigen,  welcher  zum  Götzendienste  ver- 
führen will ;  Habak.  q^!^|^  ^ID?^  UmS   So   wie    Waeger  die 
Tiefe  (Meer)  bedecken.^  Vgl.  Ps.  44,  20;  Nah.  4,  6.  Ezech. 
24,  8  IQJif  yfpjf  niDp!?  um  es  (das  Blut)  mit  Skatb  tu  decken, 
Job  36,  32  :  niM  DQ?  0^9"^^  ««me  beiden   Hände  bedeck 
er  mit  Licht,    ^Itaque^,  schreibt  nämlich  de  Dieu,  ,,et  hoc 
loco  vertendum  est :  et  iexü  iniuria  vettern  eins.    Notum  es^ 
in  re  matrimoniali  vestem  sumi  pro  ßde  et  protectione  con- 
iugali,  ut  Ezech.  16,  8.    Expandi  aram  meam  super  te,  et  texi 
nudüatem  tuam,   et  iuravi  tibi,  et  vntravi  in  foeänu  tecwn, 
Unde  Buth  dicebat  Boozo  Buth  3,  9  :  Expande  oram  tuam 
»Kper  ancälam  tuam,  quia  tu  vindicator   haeredüaiis  tuae 
(!?N'l)   CS.     Ita  revehre  oram  vestis   dicitur  de  usu   thori 

I>.;t  n.  1.    (Sic  Arab.  Zß  ^  ■„«.ph.ri»  id«.  ^ 

quod  lUJ  praesiduan,  clientela).    Existimo  ergo  hoc  a  deo 

carpi  per 'Malachiam,  quod  quum  ipsi  ora  vestis  suae  de- 
berent  tegere  uxores,  iniuria  tegerat  ipsorum  vestem,  dum 
perfide  uxores  odissent,  exosas  dimitterent,  ut  alienas  du- 
cerent.  Aut  tegit  iniguitas  vestem  eüu  significat  spurcitiem 
adulterii,  qua  undiquaque  obtectus  esset,  sicut  in  epistola 
Judae  vs.  23  sumitur  %udiv  ano  t^g  aagnog  ianiliofihog.^ 
Das  vom  Fleische  befleckte  Gewand,  welches  die  Gläubi- 


gen  verabBcbeuen  sollen  ^  bezeichnet  jede  äufsere  sittliche 
Unreinigkeit.  Nach  Allioli  :  ^hasset  jede  fleischliche 
Lust;  wie  einen  bedeckten  Bock,^  und  nach  Eistemaker  : 
9  jene  Menschen,  die  ihren  Leib,  oder  ihr  Fleisch,  welches 
gleichsam  das  Gewand  der  Seele  ist,  mit  unflätigen  Sün- 
den besudelt  haben.^  Die  erste  Erklärung  scheint  mir 
die  richtige  zu  sein.  Fleisch  sind  hier  fleischliche  Lüste, 
sündhafte  fleischliche  Handlungen.  Vgl.  Jud.  7;  Rom. 
6,  19;  7,  5.  2ö;  8,  1.  13;  Oal.  5,  17.  19.  24;  6,  8;  1  Joh. 
2,  16;  Joh.  1,  13,  —  Diese  Erklärung  stimmt  in  der 
Hauptsache  mit  der  unsrigen  überein ;  nur  können  wir  dem- 
selben darin  nicht  beistimmen,  dafs  D^n  das  Subject  zu 
11^3  sei.  Die  erstere  Erklärung  ist  zu  künstlich  und  will- 
kürlich. —  Grotius  hat  die  Worte  fragend  übersetzt,  denn 
er  schreibt :  ^Legit  nimirum  cum  interrogatione  :  operiaine 
aliquis  hoc  faciens  iniqmUUem  vestimento  tuo  f  i.  e.  adhucne 
tam  apertae  iniustitiae  velamenta  aliquis  quaerat?  Hoc 
est  quod  modo  praeUoctum^  modo  obtentum  dicunt  latini, 
graeci  nqifpaOivJ^  Auch  diese  Erklärung  ist  offenbar  un- 
statthaft, weil  die  Frage  gar  nicht  angedeutet  und  von 
einer  Entschuldigung  der  untreuen  Männer  hier  nicht  die 
Bede  ist.  —  Hierzu  kommt,  dafs  die  Präposition  h)f  das 
Gewand  ab  das  bezeichnet,  welches  und  nicht,  womit  be- 
deckt wird. 

Die  Worte  :  flfip  ^h\  Dprrna  DRIDB^J^  8o  hütet  euch 
denn  mit  euerem  Geute  und  seid  nicht  untreu,  enthalten  eine 
eindringliche  Ermahnung,  das  israelitische  Weib,  womit 
man  vor  Jehova  einen  heiligen  Ehebund  geschlossen,  nicht 
zu  verlassen,  da  dieses  nach  dem  Gesagten  eine  harte 
Grausamkeit  sei.  Der  von  Gott  ausgegangene  und  nach 
seinem  Ebenbilde  erschaffene  Geist  soll  vor  einer  Grau- 
samkeit,  wie  die  Trennung  der  Ehe  sei,  einen  wahren  Ab- 
scheu haben.  Die  niederen  Triebe  sollen  durch  denselben 
überwunden  werden. 


^PlViV  %^l^^^^W^^WwW^v       ^^W     ^B*bPBB»^^^P# 


Kap.  2,  17  bis  8,  6. 

In  diesem  4.  Abschnitte  bestraft  der  Prophet  diejenige 
Menschenklasse   anter  den  neuen  Ansiedlem  ^  welche  ans 
ihrer  traurigen  Lage,  dem  Glücke  und  Wohlstände   der 
benachbarten  Völker,   insbesondere   der  Perser   (Neh.    9, 
36.  37)  und  aus  der  nicht  erfolgten  Erscheinung  des  oft 
yerheifsenen  grofsen  Nachkommen  David's,  des  Messias, 
welchen  sie  eben  damals  als  den  Befreier  und  Beglücker 
des  Volkes  erwarteten,   den  Schlufs  machten,   daTs  Gott 
keine  Gerechtigkeit  übe,  das  Böse  ihm  gleichgültig,  ja 
wohlgefällig  sei   und   die  seinem  Volke  gegebenen    Ver- 
heifsungen  nicht  erfülle.    Dieser  verderblichen  Denkungs- 
art  und  gleichgültigen  Verwechselung  der  sittlichen  Be- 
griffe von  Gut  und  Böse,  tritt  der  Prophet  in  seiner  Bede 
mit  Ernst  entgegen,  indem  er  behauptet,   dafs  Gott  un- 
geachtet   der    traurigen   Lage    seines    Volkes    nnd    des 
Glückes   der  Heiden   gerecht    sei  und   bleibe  und    seine 
strafende   Gerechtigkeit  statt   an    den  Heiden  an  denen, 
die  in  thörichter  Verblendung  das  Nahen  Gottes  zum  Gre- 
richte  ersehnten,  erweisen,  ihnen  aber  zuerst  einen  Boten 
ztir  Warnung  und  Aufforderung  zur  Bufse  senden  werde, 
worauf  dann  plötzlich  der  göttliche  Bundesengel  erscheine, 
welcher  aber  nicht,  wie  sie  wähnten,  die  Heiden,  sondern 
die  gottlosen  Mitglieder  der  Theokratie  mit  schweren  Stra- 
fen heimsuchen,  hingegen  den  wahren  theokratischen  Mit- 
gliedern des  Volkes  heilsam  sein  und  die  gegebenen  Ver- 
heifsungen  erfüllen  werde.    Nach  Ewald  knüpft  der  Pro- 
phet das,  was  er  sonst  noch  zn  sagen  und  zu  rügen  hat, 
an  den  Begriff  Jahye's  (Jehova's),  als  des  Gerechten  und 
Richters,  und  sind  es  besonders  drei  Verfehlungen  gegen 
die  Wahrheit  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  welche  er  dem 
ganzen    Volke   vorzuwerfen    habe.      Die  Hauptursachen, 
warum  die  Zeitgenossen  des  Propheten  die  baldige  An- 
kunft als  einen  Beglücker  Israels  und  als  einen  Bestrafer 
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erwarteten  und  sehnlichst  wünschten ,  lagen  theils  in  der 
damaligen  tranrigen  Lage^  Noth  und  Dürftigkeit  und  dem 
Glücke  der  Heiden ;  namentlich  der  Perser,  theils  in  den 
früheren  Verheifsungen  eines  zukünftigen  Befreiers  und 
Beglückers  seines  Volkes.  S.  Jes.  11,  1  bis  12,  16;  40^ 
3—6;  41,  15—18;  44,  1—5;  54,  1  bis  66,  9;  60,  1  bis  62, 
11;  63,  1  —  6;  66,  13.  14.  16;  Mich.  4,  13  u.  a.,  und  in 
der  Meinung,  dafs  der  Messias  sogleich  nach  der  ver- 
heifsenen  Bückkehr  aus  dem  Exile  (Am.  9,  1  — 10.  16; 
Hos.  6,  1  —  6;  Mich.  4,  1-7;  6,  1—4;  Jes.  60,  1—22; 
Jer.  23,  1  —  8;  30,  4-11;  33,  1—26;  Ezech.  34>  10;  37, 
16 — 28  und  27  oder  32)  erscheinen  werde.  Die  damaligen 
Zeitgenossen  wünschten  baldmöglichst  von  allen  Leiden 
und  jedem  Druck  befreit  zu  werden  und  zu  grofsem  An- 
sehen, Macht  und  Beichthum  zu  gelangen  und  alle  Völker 
hierin  zu  übertreffen.  An  eine  Befreiung  von  Sünde  und 
Irrthum  wurde  von  dem  untheokratischen  Volke  nicht  ge- 
dacht. DaTs  die  Juden  oder  doch  ein  grofser  Theil  der- 
selben die  früheren  Verheifsungen  einer  glücklichen  Zu- 
kunft, welche  der  Messias  herbeiführen  werde,  so  auffaTsten, 
dafs  dieselbe  schon  zu  ihrer  Zeit  eintreten  werde,  davon 
lag  der  Grund  zum  Theil  auch  in  den  Weissagungen 
selbst,  weil  die  Propheten  öfters  in  ihren  Weissagungen 
über  die  Bückkehr  aus  dem  Exil  zugleich  die  Ankunft 
des  Messias  und  dessen  glückliches  Beich  schildern  und 
beides  als  mit  einander  verbunden  und  als  Continuum 
darstellen.  Man  hätte  aber  das  Irrige  dieser  Auffas- 
sung der  Weissagungen  über  die  Erscheinung  des  Messias 
und  seines  Beiches  aus  solchen  Stellen  entnehmen  können, 
wo  einzig  nur  von  der  Ankunft  desselben  gesprochen 
wird.  So  findet  sich  die  Zeit  der  Ankunft  des  Messias 
Joel  3,  1  durch  die  Worte  p  ^*)nN  deutlich  von  der  Be- 
freiung aus  dem  Exil  geschieden.  Vgl.  Jes.  8,  23  und 
Eap.  40  bis  66,  wo  an  zahlreichen  Stellen  die  Befreiung 
durch  Cyrus  von  der  durch  den  Messias  als  gesondert  be- 
zeichnet wird.     Auf  die   Verschiedenheit  der  Zeit  weist 


446  Cnmmimwr  m 

auch  der  Gtebraach  der  Tempora  in  jenen  WeiBUigitngen 
hin.    Vgl.  Jes.  63. 

Kap.  2,   Vers  17. 

iAr  Aa£<  Jehava  ermüdet  durch  eure  Worte/  und  ihr  eagt  : 
wodurch  haben  teir  ihn  ermüdet  f  —  Durch  euer  Sprechen  : 
^jedeTj  der  Böses  tkuty  ist  gut  in  Jehova^s  Augen^  und  cn» 
ihnen  hat  er  Gefallen  :  oder  wo  ist  der  Gott  des  Gerichts  9^ 
Die  richtige  Auffassung  dieses  4.  Abschnittes,  wie  des 
folgenden,  hängt  hauptsfichlich  von  der  Bestimmung  ab, 
welche  die  redend  Eingeführten  sind.  1.  Mehrere,  wie 
Theodoret  und  Dathe,  sind  der  Ansicht,  dafs  sich  hier 
die  frommen  Israeliten  wegen  ihrer  grofsen  Leiden  und 
des  Olückes  ihrer  gottlosen  Volksgenossen  zu  diesen  un- 
muthigen  Klagen  und  su  Zweifeln  an  der  göttlichen  Ge- 
rechtigkeit und  Vorsehung  haben  verleiten  lassen  (1). 
Zweifelsohne  ist  diese  Ansicht  durch  die  unbestimmte  Be- 
zeichnung derjenigen,  über  deren  Glück  geklagt  wird,  als 
Gottlose,  Uebelthäter,  üebermüthige  veranlafst  worden«  Da 
aber  diese  Gottlosen,  über  deren  Glück  man  sich  beklagt, 
nicht  gottlose  Israeliten,  sondern  Heiden,  namentlich  die 
Perser  sind,  die  als  Herren  Palästina's  nicht  näher  bezeich- 
net werden  durften  (2),  so  können  die  redend  Eingeführten 


(1)  ffTivig^t  schreibt  Theodoret,  »yop  vn*  avoiag  i<f;|^ar^ opevrtg 
rivag  ftwr^^  tfv^ovrag»  evit^lag  6k  ttfioXavavragf  iroXitav  XiyMV  in 
^aifMV  loixa  roZg  ttcv^lg  o  i>«og*  w  yif  av  avrolg  roöainpf  wtJi^fia» 

(3)  Weil,  wenn  sie  Ton  dem  Propheten  deuäid^  als  OaUloBe,  üeber- 
thäter,  Uebermöthige  beseichnet  worden  wären,  dieses  dem  Propheten 
und  dem  Volke  hätte  Gefahr  bringen  können.  Aus  demselben  Grande 
beseichnet  anch  Zacharia  in  einer  Unheil  verkündenden  Weissagung  9,  1 
Persien  mit  dem  Namen  ITHT^  V^t<  »iarktekwaehf  und  Jeremia  25,  SS 
Behtl  durch  T|t(^^«    Vgl.  Jerem.  61,  41 ;  Jes.  31,  1. 


anch  nicht  die  frommen  Israeliten  sein.  Dafs  dieses  sich 
so  wirklich  verhalte,  wird  ganas  gewifs,  wenn  wir  Folgen- 
des erwägen.  Ein  wichtiger  Grand,  welcher  darthut,  dafs 
der  Prophet  nicht  die  Frommen,  welche  beim  Anblicke 
des  Olückes  der  QotÜosen  nnd  Uebermüthigen  angefoch- 
ten und  zu  Etagen  veranlafst  wurden,  im  Auge  habe,  liegt 
eines  Theils  schon  in  der  der  ganzen  Weissagung  vorge- 
setzten Ueberschrift  Last  (s.  das  darüber  oben  Gesagte), 
und  anderen  Theils  darin,  dafs  die  angefochtenen  From- 
men hätten  durch  Trost  und  sanfte  Zurechtweisung  aufge- 
richtet werden  müssen.  Es  kann  daher  nur  von  den  Is- 
raeliten die  Bede  sein^  die  bei  allem  äufseren  Schein  der 
Frömmigkeit  innerlich  von  Gott  sich  abgewendet  hatten 
und  durch  Drohungen  erschreckt  werden  mufsten.  Hierzu 
kommt,  dafs  der  Prophet  in  seiner  Bede  stets  dieselbe 
Menschenklasse,  welche  hier  klagend  und  murrend  auftritt, 
und, der  Elap.  1,  6  ff.  ihre  Verachtung  Gottes,  Eap.  2,  8 
ihr  Abfall  von  ihm,  V.  10  ff.  ihre  Untreue  vorgeworfen 
wird,  im  Auge  hat.  Femer  spricht  für  unsere  Erklärung 
der  Zusammenhang  des  4.  Abschnittes  mit  dem  5.,  3,  7—24; 
Kap.  3,  7 — 12  kann  aber  an  wahrhaft  Fromme  gar  nicht 
gedacht  werden,  denn  3,  7  ist  von  solchen  die  Bede,  die 
gleich  den  Vätern  von  den  göttlichen  Gesetzen  abgewichen 
und  die  nach  V.  8.  9  Jehova  mit  eben  so  grofser  Thorheit 
als  Buchlosigkeit  um  das  Seine  betrügen,  durch  deren 
Bekehrung  erst  das  Land  ein  Land  der  Lust,  yj^n  y^^ 
werden  kann,  während  es  jetzt  noch  durch  ihre  Schuld 
grofsentheils  ist,  was  das  Land  der  gegen  Gott  und  seine 
Gemeinde  frevelnden  Idumäer,  eine  Marke  der  Gottlosig- 
keit, nj(fB^*l  ^33;  1,  4  ist.  Ein  Beweis,  dafs  die  Klagen 
nicht  Klagen  der  Frommen  sein  können,  liegt  auch  in  un- 
serem Abschnitt  selbst;  denn  sie  sind  nach  demselben  of- 
fenbar von  der  Art,  dafs  sie  kein  wahrhaft  Frommer  aus- 
sprechen kann;  denn  es  sprechen  darin  solche,  die  bei 
ihrer  von  Gott  abgewandten  Gesinnung  sich  selbst  gerecht 
dttnken  und  grofse  Ansprüche  zu  haben  vermeinen.    Ihre 


Klagen  sind  auch  in  Geist  und  Ton  ganz  venchieden  von 
den  scheinbar  ähnlichen,  wie  sie  sich  z.  B.  Ps.  37.  49.  73 
finden.     Darauf  deuten   auch   die   Worte  :  ^tir   enniidei 
michj^  Kap.  2,  17  und  y^ihr  überwältigt  michy^  Kap.  3,  13. 
Femer  werden  auch  die  wahrhaft  Frommen  von  den  Se- 
denden bestimmt  unterschieden  und  ihnen  entgegengesetzt 
Kap.  3,   16.    DaTs  die  Redenden ,  nicht  diejenigen,  über 
die  sie  sich  beklagen,   als  Object  der  göttlichen  Strafe  in 
ihrer  Antwort  bezeichnet  werden,   liegt  gar  zu  deutlich 
vor.    So  müssen  z.  B.  diejenigen,  welche  nach  Kap.  3^  2 
den  Tag  des  Kommens  des  Bundesengels  nicht  ertragen 
können,  dieselben  sein,  welche  ihn  nach  V.  1  suchen.     So 
steht  das :  „ich  nähere  mich  euch  zum  Gerichte^,  in  deut- 
lichem Gegensatze  gegen  das  Gericht  über  Fremde,  wel- 
ches die  Bedenden  ersehnt  haben.    Dafs  ich  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit bin>  wird  sich  bald  zeigen,  aber  nicht  an  den 
von  euch  sogenannten  Uebelthätem,  sondern  an  euch,  die 
ihr  es  vor  allen  Anderen  seid.     Endlich  wird  bei  dieser 
Hypothese  ein  Zustand  des  Volkes   vorausgesetzt,  wie  er 
damals  nicht  stattfand.     Die  Lage   der   Colonie  war  im 
Ganzen  so   ärmlich  und  gering,  dafs  wir  selbst  bei  den 
Gottlosen  kein  solches  Glück  voraussetzen  können,  wel- 
ches die  Frommen  zu  so  bitteren  Klagen  verleiten  konnte. 
Auf   die  Gottlosen  in  Israel  passen  auch  gar  nicht  die 
Worte  :  ^sie  prüfen  Gott  und  werden  errettetj^  3,  15,  zumal 
da  die  Beziehung  auf  die  Heiden  schon  durch  das  O^ij^K» 
nicht  rrin^  angedeutet  und  durch  den  schon  nachgewiesenen 
Gegensatz   gegen   das  :  „es   preisen   euch  glücklich   alle 
Heiden,*  in  V.  12  erfordert  wird.    2.  Nach  einer  anderen 
Ansicht  soll  in  unserem  Abschnitte  das  ganze  Volk  klagen 
und  sich  über  sein  Elend  und  das  Glück  der  Heiden  be- 
schweren.    Diese    Ansicht,   welche   der   Wahrheit  näher 
kommt,  findet  sich  schon  bei  Hier,  und  er  fehlt  nur  darin, 
dafs  er  nicht  zwischen  Glaubensschwachheit  und  trotzigem 
Murren  wider  Gott  unterschied,  und  diese  Klagen  den  in 


Pb.  73  enthaltenen  gleichstellte  (3).  Gegen  diese  Ansicht 
sprechen  aber  noch  zum  Theil  die  Gründe,  welche  gegen 
die  erste  angeführt  worden  sind;  namentlich  läfst  sich  der 
Gegensatz  in  Kap.  3,  16  ff.  bei  ihr  nicht  erklären.  3.  Nach 
einer  dritten  Ansicht;  welche  sich  bei  Jahn  (4)  und  yie- 
len  anderen  Interpreten  findet,  sind  die  Klagenden  der 
grofse  Haufe  des  Volkes  mit  Ausschlufs  der  wahrhaft 
Frommen.  Diese  Ansicht  ist  offenbar  die  richtige;  sie 
tritt  aber  der  vorigen  sehr  nahe,  weil  die  gottlose  Masse 
an  Anzahl  bei  weitem  das  kleine  Häuflein  der  Frommen 
überwog.  Dieses  erhellt  aus  3,  9,  wo  Gott  dem  ganzen 
Volke  vorwirft;  dafs  es  ihn  betrüge. 

Wir  müssen  hier  noch  die  falsche  Auffassung  mehrerer 
Ausleger  beseitigen;  welche  den  von  dem  Propheten  Be- 
kämpften eine  epicuräische  oder  sadducäische  Ansicht  un- 
terlegen. Denn  wenn  auch  diese  aus  der  damaligen  Den- 
kungsart  eines  grofsen  Theils  des  Volkes ;  falls  dieselbe 
consequent  fortgebildet  wurde ;  entstehen  muTste  :  so  war 
doch  damals  der  Keim  noch  nicht  ausgebildet;  weil  der- 
selbe dem  Herrn  noch  immer;  wenn  auch  mit  entfiremde- 
ten  HerzeU;  seine  Verehrung  durch  Opfer  bezeigte;  fastete. 


(3)  »BeTemiB  popnlns«,  schreibt  Hier.  s.  d.  St,  «de  Babylone  et 
Videos  cimctas  in  circnitn  nationes,  ipsosqne  Babylonios  idolis  serTientes» 
abandare  divitiisy  Tigere  corporibns,  omnla,  qnae  bona  pntantur  in  secnlo 
possidere,  se  yero  qni  habeat  notitiam  dei,  sqnalore,  inedia,  servitate 
coopertam,  scandalizatnr  et  dicit  :  non  est  in  rebns  hnmanis  Providentia, 
omnia  casn  ferontnr  incerto,  nee  dei  indicio  gnbemantnr,  quin  potins 
mala  ei  placent  et  bona  displieent,  ant  certe,  si  deas  cnneta  diiadicat, 
nbi  est  illins  aeqnnm  instnmqae  indicinm?  Istiasmodi  qnaestionem 
mens  incrednla  futoromm  qnotidie  snscitat  deo,  et  qnnm  viderit  iniqnos 
potentes,  sanctos  bnmiles  etc.* 

(4)  Welcher  an  Mal  2,  17  a.  a.  O.  bemerkt  :  »Ex  snbinncta  repre- 
hensione  et  comminatione  liqnet,  (Jndaeos)  commotos  foisse,  qaod  deos 
non  mitteret  Messiam,  qni  Ethnicos  Persas  pnniat  et  Jndaeos,  colentes 
denm,  a  ingo  ipsomm  Uberet;  id  antem  disertia  verbis  dicere  et  scribere» 
non  leve  pericnlnm  creare  potnissek  Improbi  itaqne,  qnibns  hi  Jndaei 
denm  iavere  qnerebantnr,  sunt  Persae,  non  Jndaei.'* 
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■ich  nach  der  Encheinung  des  BundeBengelfl  sehnte  a.  s.  w. 
Alles  dieses  seigt,  dafs  die  Klagenden  hier  und  3,  13  ff. 
sich  nur  einseitig  aussprechen,  dafs  noch  ein  anderes  Ele- 
ment In  ihnen  voriianden  war,  welches  diesem  das  Glei«^ 
gewicht  hielt  und  es  in  seiner  Entwickelung  beschrSnkte. 
Die  Worte  :  DDrP'T2  HiiT  DWHM  Ar  habt  Jehava  er- 
mädei  oder  gequält  durch  eure  Worte  j  zeigen  die  Oröfse 
des  Vergehens  an;  denn  die  Beden ^  welche  den  langmü- 
thigen  Gott;  der  mit  der  SAuxiclAeü  der  Seinen  Geduld 
hat,  ermllden  und  ihm  zur  Last  sind,  und  ihn  zur  Aeufse- 
nmg  der  strafenden  Gerechtigkeit  nöthigeu;  können  nur 
gottlos  und  verwerflich  sein,    J^ItD  von  pp^  arbeiten^    steh 

bemühen,   dann  ermüdet  sein  (arab.  m»^  und  e>^  doluit, 

e    O      «r 

dolore  correptus  est,  doluü  ex  capite,  daher  %^^  dolor,  vom 

Arbeiten  entstanden),  bezeichnet  ermüden,  beschwerlich 
werden,  belästigen,  quälen.  In  welcher  Bedeutung  es  auch 
Jes.  43;  23.  24  gebraucht  wird.  Durch  die  Frage  :  Hfi^ 
UJ^IBI  wodurch  (d.  i.  durch  welche  Beden)  haben  wir  ihn 
(Jehova)  ermüdet  f  suchen  die  Klagenden  den  Vorwurf  von 
sich  abzulehnen;  und  Ihn  in  Ihrer  Unverschämtheit  als  einen 
unbegründeten  zu  bezeichnen  (ö).  —  Durch  die  Worte  : 
Jeder,  der  Böses  thut,  ist  gut  ia  Jehova^s  Augen,  und  an 
ihnen  hat  er  WohlgefäUsn,  werden  die  Heiden;  namentlich 
die  Perser;  wie  schon  Cjrillus  von  Alex,  richtig  bemerkt^ 
bezeichnet;  die  sich  damals  eines  äufseren  Glückes  erfreu- 
ten; wo  hingegen  die  ColonlO;  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde ;  mit  Noth   und  Armuth  zu  kämpfen  hatte.     Die 


(5)  Sehr  gat  bemerkt  Calyin  sn  diesen  Worten  :  „Ostendit  propbeta 
ia  hac  eontMuscia  eof  ne  obdnraiMe,  nt  andacter  reiioerent  omnet  ad- 
monitiones;  neqae  enim  hoc  qvaerant  qnasi  de  re  dabia,  neqne  hit  Terbie 
coUigi  potest,  ipeof  foiase  doeUeB,  eed  parindc  est,  ac  ei  armati  ad  eer- 
laiaen  desceaderent,  annati  impadentia  dioo  et  obstinatioiie,  neqae  enhn 
dvbiQin  est,  qain  contemsarint  atqn«  etiam  deriserint  prophetae  obivr- 
gationem.'* 


Kaf.  2,  i7  kUB,  6.  451 

Murrenden  wollen  also  sagen;  dafs  Gk>tt;  da  die  Heiden 
bei  ihren  vielen  Sünden  und  Vergehen  glücklich  seien, 
an  dem  Bösen  Gefallen  habe^  weil  er  sie  sonst  hätte  stra- 
fen müssen  nnd  sie  nicht  in  ihrem  Glücke  lassen  können. 
Man  sieht  also  hieraus,  dafs  die  MuAenden  in  ihrer  Heu- 
chelei ihre  eigenen  Vergehen  nicht  anerkennen  wollten 
und  nur  auiser  sich  bei  den  Heiden  Sünden^  die  der  Strafe 
würdig  seien,  zu  finden  glaubten,  oder  vielmehr  vorgaben. 
Von  einer  demüthigen  Unterwerfung  unter  die  strafende 
Hand  Gottes  konnte  bei  einer  solchen  Denkart  um  so 
weniger  die  Bede  sein,  da  die  Murrenden  der  Meinung 
waren,  dafs  sie  als  Volk  Gottes  Ansprüche  an  ihn  hätten 
und  bei  ihrer  äufseren  Werkheiligkeit  eines  glücklicheren 
Zustandes  würdig  seien.  Uebrigens  sind,  was  auch  Um- 
breit annimmt,  diejenigen,  welche  Malachi  bekämpft,  ver- 
schieden von  den  offenbaren  Gottesverächtem,  die  wir  bei 
den  übrigen  Propheten  mehrfach  erwähnt  finden,  wie  Jes. 
5,  19,  ^die  da  sprechen  :  er  beeile  und  beschleunige  sein 
Werk,  damit  wir's  schauen,  und  es  nahe  sich  und  konune 
der  Bath  des  Heiligen  Israels,  damit  wir's  erkennen'; 
Jerem.  17,  15  „siehe,  jene  sagen  zu  mir :  wo  ist  das  Wort 
Jehova's?  es  komme  doch!'  Die  letzteren  läugnen  das 
Dasein  Gottes,  oder  doch  seine  Allmacht;  sie  lachen  und 
spotten;  die  ersteren  glauben,  eben  weil  sie  seine  All- 
macht vollkommen  anerkennen,  seine  QerechtigJceü  läugnen 
zu  müssen.  Denn  kann  ihn,  den  Allmächtigen,  nichts 
Aeufseres  hindern,  haben  sie  im  Verhältnifs  zu  ihm  sich 
vollkommen  bewährt,  so  mufs  man  ja  wohl  an  seiner  Ge- 
rechtigkeit irre  werden;  woher  sie  murren.  Die  nicht 
befriedigte  Erwartung  wird  im  folgenden  Verse  in  die 
Nichterscheinung  des  ersehnten  Bundesengels  gesetzt. 
Dieser,  hofften  sie,  sollte,  wie  er  einst  ihre  Väter  aus 
Aegjpten  gefUhrt  und  die  Aegypter  gestraft  hatte,  so- 
gleich nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  zum  Gerichte 
über  alle  Heiden  und  zum  Segen  über  ganz  Israel  er- 
scheinen. —  Die  Worte  :  „an  ihnen  (den  gottlosen  Heiden) 
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hat  er  Gefaüenj  scheinen  auf  Kap.  1;  10,  wo  Jehova  sagt : 
fjcein  Gefallen  habe  ich  an  euch^j  zurückzusehen.  Ja  wohl^ 
antworten  siC;  nicht  an  uns,  den  Gerechten,  hast  dn  Gre- 
fallen;  sondern  an  den  Gottlosen,  Uebelthfttem.  Das  y^ 
{wohlgefäUig ,  lüb,  t/teuer  1  Mos.  34,  19;  2  Sam.  20,  iT; 
4  Mos.  14,  8;  2  Sam.  22,  20;   24,  3)  ist  Verbaladjectiy 

(von  rart,  arab.  ^JdIu>'  eig.  neigen,   dann  intrans.  geneigt 

80m,  Oef allen  haben),  wie  aus  dem  M^D»  und  dann  auch 
aus  dem  D^{7r][  in  3,  1  hervorgeht.  Das  01121  an  ihnen 
zeigt,  dafs  das  vorhergehende  Versglied  collectiv  za  fas- 
sen und  zu  übersetzen  ist  :  ^AUe,  die  Böses  thun^  eind  gut 
in  den  Augen  Jehava\  d.  i.  gefallen  ihm,  sind  ihm  wohl- 
gefällig.   Vgl.  4  Mos.  24,  1. 

Die  Worte  :  tO^tf^SH  ^h^  TW  oder  wo  ist  der  Gatt  des 
Gerichtes?  haben  den  Sinn  :  oder,  wenn  es  nicht  so  ist, 
wenn  Gott  kein  Wohlgefallen  hat  an  den  Gottlosen,  so 
weise  mir  doch  die  Thatsachen  nach,  in  denen  sich  der 
gerechte  Gott  in  Bestrafung  der  Gottlosen  und  in  Schutz 
und  Beglückung  der  Frommen  offenbart.  Sind  nicht  der 
Heiden  Glück  und  Israels  Elend  das  gerade  Gegentfaeil 
einer  solchen  Offenbarung  ?  Das  IM  oder,  zeigt,  dafs  noth- 
wendig  eines  von  beiden  stattfinden  müsse,  das  Wohlge- 
fallen Gottes  an  der  Gottlosigkeit,  oder  die  thatsächliche 
Nachweisbarkeit  seiner  Gerechtigkeit.  Da  nun  das  Letz- 
tere nicht  stattfinde,  so  müsse  das  Erstere  sein.  Das  Di- 
lemma ist  ganz  richtig;  ein  Drittes  giebt  es  nicht.  Ein 
gerechter  Gott,  der  seine  Gerechtigkeit  in  diesem  Leben 
gar  nicht  kund  giebt,  der  blofs  Vollmachtsbriefe  giebt,  die 
dort  im  anderen  Leben  realisirt  werden  sollen,  ist  ein  Un- 
ding, ist  auf  jeden  Fall  nicht  der  Gott  der  heil.  Schrift, 
der  in  keiner  Beziehung  fUr  jenes  Leben  erst  wird,  was 
er  nicht  schon  in  diesem  Leben  ist.  Die  Vergeltung  in 
jenem  Leben  hat  an  der  Vergeltung  in  diesem  Leben  ihre 
Basis.  Der  Fehler  der  Zeitgenossen  des  Propheten  be- 
stai^d  nur  darin,  dafs  sie  mit  Zuversicht  voraussetzten,  die 


Kap.  2,  IT  6w  3,  6.  458 

Frage  :  ^too  isi  der  Chtt  des  Gerichts  ^  der  Oereehtigkeü^  f 
könne  nur  mit  nirgends  beantwortet  werden.  Die  Ant- 
wort lag  nahe  :  Gott  zeigt  sich  schon  in  euerem  gegen- 
wärtigen Elende,  welches  mit  euerer  sittlichen  Verfassung 
so  übereinstimmt;  und  ist  euch  das  noch  nicht  begreiflich 
genug,  so  wird  er  sich  in  Zukunft  auf  eine  Art  und  Weise 
unter  euch  manifestiren,  dafs  euch  die  Frage :  „wo  ist  der 
Gott  des  Gerichts*?  wohl  vergehen  wird.  Wenn  Ve- 
nema  behauptet,  dafs  wegen  des  Artikels  in  O^e^pn  hier 
von  einem  bekannten  und  besonderen  Gerichte,  was  Gott 
seinem  Volke  versprochen,  die  Bede  sei,  so  ist  das  un- 
richtig; der  Artikel  bezieht  sich  nämlich  auf  das  zusam- 
mengesetzte Nomen  :  der  Gerichts-  (Bechts-)  Gott.  Nie 
gehört  er,  wie  noch  Ewald  S.  ö80  in  einigen  Fällen  an- 
nimmt, dem  zweiten  Namen  an.  So  ist  z.  B.  "yifTl  ^^^ 
2  Sam.  12,  30  die  Stadtbeutej  nicht  Beute  der  Stadt.  Zu 
vgl.  übrigens  Jes.  30,  18  „Gott  des  Gerichts,  O^t^p  ^^^K« 
ist  der  Herr;  Heil  Allen,  die  ihm  harren.*  Will  man  an 
ein  bestimmtes  Gericht  denken,  so  ist  es  das,  was  Gott 
wiederholt  durch  seine  Propheten  den  Gottlosen  ange- 
droKt  hat. 

Kap.  8,  Vers  1. 

nlfeiZlS  nin^^  lOi^  Siekey  ich  sende  meinen  Boten,  der  den  Weg 
vor  mir  bahnet;  und  unerwartet  wird  der  Herr,  den  ihr 
wünscht  y  SBU  seinem  Tempel  kommen  f  und  der  Bundesbate^ 
den  ihr  gern  habt,  siehe^  er  kommt/  sagt  Jehova  der  Heer- 
scha/iren.  Der  Alex.  :  ^Idov  {iyw  (cod.  Alexand.  et  Compl. 
edit.)  i^anoariUM  (6)  tov  äyyslov  fiov »  xal  (7)  inißlitps-^ 


(6)  Codex  Card.  Barberini,  Aid.  ed.:  i^anoörtXo^  Cyrill.  kyo  ano- 

(7)  Edit  Complat :  oiftii  iroiod^M  iSw. 
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%ui  (8)  üw  nQO  nQoaoinav  nov^  noi  i^aUpnjs  tq^bi  etg  to» 
vuov  lavrot;  (9)  xvQiog^  op  vfuig  Z^ahB,  xal  6  äyyelog  z^ 
diad^Ktjg,  Sy  vfuZg  ^ilne  *  Idov  Sqx^^}  ^Y^^  xvQiog  fMv- 
twtQOfCDQ*  Die  übrigen  alten  Ueberseüser  geben  den  hebr. 
Text  wörtlich  wieder;  nur  der  Sjr.  fafst  |11^  falsch  als 
Gtenitiv  von  hyij;   denn  er  überBetzt  :    |t|  Sn?  «  \n   rf» 

Tempel  des  Herrn.  Die  Worte  :  niKpJl  HiiT  giebt  er  wie 
der  Alex,  wieder. 

Bei  Erklärung  dieses  Verses,  womit  die  göttliche  Ant- 
wort folgt,  findet  sich  unter  den  Interpreten  wieder  eine 
grofse  Verschiedenheit  der  Ansichten.  Namentlich  sind 
sie  darüber  uneinig,  welche  der  Prophet  durch  den  Boten, 
Bnndesengel  und  den  Herrn  bezeichnet.  Bevor  wir  aber 
diese  näher  bestimmen,  müssen  wir  bemerken,  dafs  dieser 
Vers  mit  dem  17.  Verse  des  vorigen  Kapitels  eng  zusam- 
menhängt, denn  der  Prophet  oder  vielmehr  der  redend 
eingeführte  Jehova  antwortet  hier  auf  die  Klagen  des  mit 
seiner  Lage  und  über  die  Nichterscheinung  des  Messias 
unzufriedenen  und  die  göttliche  Gerechtigkeit  und  die 
Treue  in  den  Verheifsungen  bezweifelnden  Volkes,  ankün- 
digend, dafs  der  von  den  Propheten  verheifsene  grofse 
Nachkomme  Davids,  der  zweite  David  (Jer.  23,  5;  30,  9; 
Ezech.  34, 23.  24;  37,  24;  Hos.  3,  5),  unerwartet  erscheinen, 
aber  die  Gottlosen  bestrafen  und  nur  die  Frommen  be- 
glücken werde.  Es  hätte  daher  der  17.  Vers  des  vorigen 
Kapitels  das  3.  Kapitel  anfangen  soÜen.  Die  Unzufrieden- 
heit der  Israeliten  nach  dem  Exil  wur^e  unter  allen  Weis- 
sagungen wohl  am  meisten  durch  die  des  Jesaias  im  zwei- 
ten Theile,  E^p.  40 — 66,  namentlich  durch  40,  1 — 5  veran- 
lafst,  indem  hier  das  Heil  nach  dem  Exil  aufs  reizendste 
ausgemahlt  wird  und  die  Drohung  mehr  zurücktritt;  es 
war  dieser  Theil  hauptsächlich  bestimmt,    dem  gläubigen 


(8)  Symmaehai  :  ö^olii^h  Theodotion  :  hoifiaiu. 

(9)  Cod.  Alex,  airw» 


Theile  von  Israel  Trost  zu  gewähren.  Diese  Weissagnn- 
gen  waren  daher  im  Eilende  diejenigen,  an  die  sich  die 
Hoffiinng  Israels  am]  meisten  anschlofs;  sie  waren,  als 
man  nach  dem  Ezile  diese  Ho£5tinngen  so  wenig  befirie- 
digt  fand,  auch  diejenigen,  welche  man  am  meisten  zur 
Anklage  von  Gottes  Bnndestrene  nnd  seiner  Qerechtig^ 
keit  benutzte.  Das  Ungegrttndete  dieser  Anklage  konnte 
nun  nicht  besser  gezeigt,  die  Schuld  nicht  besser  von  dem 
Angeklagten  auf  den  Anklagenden  gewäzt  werden,*  dem 
sie  eigentlich  angehörte,  als  durch  die  Nachweisung,  daTs 
dieses  Volk  es  nicht  sei,  dem  Gott  durch  den  Mund  seines 
Propheten  so  Herrliches  verheilsen.  Denn  bevor  der 
Bundesbote,  der  Priester-König  (Ps.  110,  4)  erscheine, 
müsse  die  Wegebereitung,  eine  aufrichtige  Bekehrung, 
vorhergehen  und  das  Volk  Bufse  thun.  Da  aber  diese 
noch  nicht  erfolgt  sei,  and  die  Schuld  der  Verzögerung 
des  messianischen  Gerichtes  an  ihm  selbst  liege,  so  hätte 
es  keinen  Grund,  in  unbedachtsamem  Eifer  über  die  Nicht- 
erfüllung der  Verheifsungen  sich  zu  beklagen.  Der  Bote 
Jehova's  werde  aber  sicher  kommen,  der  das  Volk  zur 
Bufse  und  Besserung  auffordere  und  ee  aaf  die  Ankunfk 
und  gute  Aufiiahme  des  Bundesengels  vorbereite,  und 
dann  werde  unerwartet  derselbe  erscheinen.  Es  fragt  sich 
nun,  wer  unter  dem  X?^0  mein  BoUf  der  den  Weg  dem 
Herrn  bahnen  soll,  zu  verstehen  sei.  "Die  jüdischen  Er- 
klärer (s.  ihre  Erklärungen  bei  Frischmuth,  de  angelo 
foederis,  Jena  1660)  sind  hierüber  verschiedener  Meinung. 
Nach  Aben-Esra  soll  dieser  Bpte  Jehova's  der  Messias 
hen  Joseph  sein,  der  dem  Messias  ben  David,  dem  glor- 
reichen Besieger  aller  Feinde,  vorhergehe,  aber  in  dem 
Kriege  gegen  Gog  und  Magog  sterben  werde.  Vgl.  Glä- 
sener,  de  gemino  Judaeorum  Messia,  Heimst.  1739, 
p.  145  sqq.  und  Schöttgen,  hör.  Hebr.  T.  IE  zu  Jes.  53 
und  Ps.  22,  p.  359  und  Hengstenberg,  Christel.  I,  1, 
S.  284.  Eimchi  bemerkt  :  „denotat  angelum  de  coelo, 
quemadmodum  ait  (Exod.  23,  20)  :  ecce  mitto  angelum 
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ante  faciem  taam.'  Jarchi  findet  hier  den  Todesengel 
2ur  Ausrottung  der  Gottlosen;  Abarbanel  rftth  auf  un- 
seren Propheten.  Die  älteren  christUchen  Ausleger,  wie 
Ephr&ni;  Hier.,  Theodoret,  Cyrillus  von  Alex,  in 
dem  Comm.  z.  d.  St,  Origenes  u.  A»  behaupten  ein- 
stimmig, dafs  der  Bote  des  Herrn  Johannes  der  Täufer 
sei  (10).    Unter  den  neueren  Auslegern  sind  mehrere,  wie 


(10)  Ephr&m  bemerkt  sn  den  Worten  :  «siehe,  ich  sende  meinen 
Boten«  :  Mof  U^Jo   ^£J?  '?A^-^b   r^l     Mf^^^  ^^^mn»  V4l^ 

^SuLnte    Vs90i    omj  ]  MiAV»?    Ol    ^iVt^n  d.  i.  :  wDieses  iii  vom  JohtameM, 

dem  Täufer  getagt,  welcher  getehiekt  worden  uij  um  dem  Weg  w  bereilem 

und  «f  dmem  vor  mar;   demm  Chrithu  redet  hier.*    Ebenso  Origenes  in 

Explanat.  in  Eyangel.  secnndam  Joan.,  T.  11,  Nr.  17,  p.  75,  T.  IV,  ed. 

Delar.,  das.  Nr.  26,  p.  88,  das.  T.  VI,  Nr.  14,  p.  125.  126  n.  Nr.  17, 

p.  182.  188,    Homil.  X  in  Lac.  1,  67.  76,  T.  m,  p.  944.    Im  Comm. 

lom  Matth.  17,  T.  HI,  p.  670  schreibt  Derselbe  :  'HlUxg  ovv  o  'Joon^ 

oi  Sia  ripf  ^X^  liXemrcu,  aXla  Sta  to  itVBVfia%  wak  r^  Swa^Wf  anva 

ovSiiv  Ivsrti  rov  kcuXtfitaürviiov  Xiyov ,  «/  ft^regov  fikv  t^v  iv  'hXI^  rtfr<- 

pov  6k  ykfovnv  hf  'Joccvvj^    Hier.  :  »Hoc  interpretatns  est  Dominus  in 

Eyangelio  (Matth.  11,  10)  de  Johanne  Baptista^  dicens  :  /sie  esi  de  fw 

Mcriplmm  eei  :  Eeee  ego  mülam  amgehtm  mewn  mUe  faciem  iaam,  et  frm^ 

parabit  viam  tvam  eoram  me\  nee  eisdem  nsns  est  yerbis,  qnae  LXX  in- 

terpretes  transtnlernnt.    Marens  qnoqne  Evangelista  (1,  2)  dno  teetimonia 

Malachiae  et  Isaiae  sab  nnins  Prophetae  sermone  contexens,  ita  ezorsos 

est  :  /futttim  EDon^eftt  Jeeu  ChritHt  sicut  script¥m  ett  im  haia  Bnpheta, 

ecce  ego  müto  angehm  meiMi  ante  faeiem  htam,  qui  praeparabit  viam  tmmm. 

Hoc  licet  yerbis  aliis  in  Blalaehia  legimas.    Qood  antem   seqnitnr  :  nur 

damanHs  im  Aeserfo,  parate  wiam  Domini;  rectat  faeite  temitas  eins,  ab 

Isaia  propheta  (40,  8)  dicitnr  :  statimqae  ntmmqne  testimoninm  de  qvo 

dicatar  ezponens,  fiät,  inqnit  Johannes  m  deserfo,  baptiume  et  praedieams  baptit- 

mum  poenitemtiaef  in  remitsionem  peccatorum  (Marc.  1, 4).  Sed  et  emngelistae 

Taticiniom  prophetamm  super  Johanne  interpretati  sunt,  quumque  in  sensu 

eonsentiant,  in  Yerbis  discrepant«    Theodoret  :  Tavr^  Si  räv  «rpo- 

^p^ov  riftf  fui^TVflav  xoi    kv  rot^  ^cpe2ig  evoeyyiJJot/z  uuftivipf  tvfitfuopcv' 

uLal  0  fianagtog  Si  Ikt^oLflagt   o   rov  t^Mororov  *iaawov  «rar^f »   hf  €äh 

X»^olv  avrov  Xaßdv%    1^  ^pog  ccirov  (Luc.   1 ,  16).    Ked  Öv  neuSim 

ftpo^flTiji  v^iÖTov  nthi^ijö^'  ttfofto^evöy  yaf  nfo  fifoöoftov  tcv^hv  brot- 

liadai  oSov^  avrov. 
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Eichhorn,  Theiner  u.  a«,  welche  hier  ein  Collectivum 
der  Propheten,  oder  auch  irgend  einen  einzelnen  Propheten, 
ohne  ihn  nlüier  zu  bestimmen;  annehmen  (11).  DaTs  an 
unserer  Stelle  nicht  von  einem  hxnmdischen  Boten,  einem 
Engel;  wie  Jarchi  und  Kimchi  wollen,  die  Bede  sei, 
sondern  von  einem  irdischen,  läfst  sich  durch  mehrere 
Gründe  darthun. 

Erstens  geht  dieses  aus  der  Parallelstelle  V.  23  her- 
vor, wo  der  Prophet  demjenigen,  der  hier  Bote  genannt 
wird,  den  Namen  Elias,  der  Prophet,  ertheilt.  Auch  ent- 
spricht der  Wegebereitung  hier,  wie  dort  die  Herstellung  der 
Gesinnung  der  frommen  Väter.  Ein  snoeäer  Grund  liegt 
in  dem  offenbaren  Gegensatze  des  :  mein  Bote,  und  des  : 
Bundesbote,  Dürfte  man  an  einen  himmlischen  Boten 
denken,  so  könnte  dies  nur  der  ilin^K^  Engel  Jehovds 
sein;  denn  dafs  man  das  :  mem  Engel,  nicht  in  einen 
Engel  verwandeln  dürfe,  versteht  sich  von  selbst.  Nun 
muTs  aber  der  mein  Bote  nothwendig  verschieden  sein  von 
dem  Engel  Jehova's,  der  nach  ihm  zu  seinem  Tempel 
kommt.  Ein  dviUeT  Grund  liegt  in  der  Beziehung  unserer 
Stelle  zu  Jes.  40,  3 — 5,  wo  es  heifst  :  „Eine  Stimme 
rufend  :  durch  die  Wüste  bahnet  Jehova's  Weg,  ebnet 
durch  die  Steppe  Bahn  unserm  Gott!  jedes  Thal  erhöhe 
sich;  und  jeder  Berg  und  Hügel  senke  sich,  es  werde  das 
Höckerige  zur  Fläche,  und  die  Schluchten  zur  Ebene,  dafs 


(11)  Hengitenb.  (Ghristol.  Th.  8,  S.  402  ff.)  meint,  dafs  mm  Aofe 
als  eine  ideale  Person  sn  fassen  sei  nnd  den  gansen  Chor  der  göttlichen 
Boten,  welche  die  Erscheinung  des  Heiles  vorbereiten,  den  Zugang  sn 
der  bevorstehenden  Gnade  eröflFhen  sollen,  bezeichne.  Da  sich  die  Idee 
des  Boten  in  Johannes  am  meisten  concentrirte ,  da  Gott  ihn  senden 
mnfste,  weil  er  unsere  Weissagung  gegeben,  nnd  die  Weissagungen  gab, 
weil  er  ihn  senden  mnAte,  so  sei  nnd  bleibe  er  auch  denn  im  eigent^ 
liebsten  Sinne  Object  derselben.  Nach  Loch  nnd  Beischi  soll  :  Mein 
(d.  i.  Gottes  des  Messias)  Engel  (Bote)  das  propAeftscA«  Amt  überhaupt, 
Ton  seinem  Beginne  bis  sum  Ende ,  von  Elias  bis  zu  Johannes  dem 
T&ufer  beseiohlien. 


Jehova's   Herrlichkeit  sieh   offenbare,    und  alles   Fleisch 
sein  Heil  sehe!  —  sprach  es  doch  Jehova's Mund.*    Denn 
wenn  hier  die  Stimme,  welche  ermahnt»  den  Weg  zu  be- 
reiten, aus  dem  Bundesvolke  hervorgeht,  so  mufs  dieses 
auch  an  unserer  Stelle  der  Fall  sein.     Fine  Besiehnng 
unserer  Stelle  auf  2  Mos.  23,  20  findet  nur  in  so  weit 
statt,  als    beide  Sendungen  von  Oott  ausgingen  und  die 
Sendung    des   himmlischen  Boten  als  ein  Typus  des   ir- 
dischen angesehen  werden  kann.      Der  himmlische  Bote 
sollte  Israel  durch  die  leibliche  Wüste  leiten,  der  irdische 
durch  die  geistige.      Die  frühere  Führung  Gattes  kamt 
daher  als  eine  Bealweisung  der  jetzigen  angesehen  werden. 
Zugleich  dient  die  Beziehung   auf  jenes  frühere  analoge 
Verfahren    Gottes   dazu,    auf  die  Verantwortlichkeit  auf- 
merksam zu  machen,  welche  hier  wie  dort  der  Mifsbrauch 
der  Gnade  mit  sich  führt.     Was  2  Mos.  23,  1  sogleich 
auf  die  Ankündigung  derselben  folgt :  j^hüte  dich  vor  ihm 
und  höre  auf  seine  Stimme,  sei  nicht  ungehorsam  wieder 
ihn,  denn  nicht  vergeben  wird  er  eure  Sünden,^  das  leidet 
auch  hier  analoge  Anwendung,    welche   auch   gleich  im 
Folgenden  und  nachher  in  V.  24  gemacht  wird.     Steht 
es  nun  fiwt,  dafs  der  Bote  Gottes  ein  irdischer  ist,  so  liegt 
am  nächsten  die  Frage  nach  der  Richtigkeit  der  verbrei- 
tetsten  Erklärung,  der  von  Johannes  dem  Täufer.    Zum 
Beweise,  dafs  durch  mm  Bote  Johannes   der  Täufer  be- 
zeichnet wird,  lassen  sich  mehrere  triftige  Gründe  anführen. 
1.    Dafs  der  Bote,    den  Jehova  dem  Herrn  ()il^f^)  nud 
dem  Bundesbaten  voriiersenden  will,  Johannes  den  Täufer 
bezeichnet,    eriiellet  zuvörderst  schon  daraus,    dafs  nadi 
dessen  Sendung  plötzlich  und  unerwartet  der  Herr  und 
der  Bundesbote  erscheinen  sollen,    und  nun  ist  bekannt- 
lich Johannes  der  Täufer  der  eigentliche  Vorläufer  Christi, 
welcher  seine  Zeitgenossen  auf  denselben  hinwies  und  sie 
zur  Aufnahme  desselben   und  seiner   Lehre   durch  seine 
Bufspredigt  vorbereitete.      2.    An  einen   anderen  Boten, 
als  Johannes  den  Täufer,  kann  auch  nicht  gedacht  werden, 
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weil  nach  Malachi  kein  Prophet  aufgestanden  ist;  der 
durch  seine  Verkündigung  des  Messias  seine  Zeitgenossen 
vorbereitet  hat.  3.  DaTs  wir  nun  an  emen  einzigen  Bot^i, 
und  zwar  an  Johannes  den  Täufer  zu  denken  haben,  geht 
auch  aus  dem  Gebrauche  des  Singulars  9^^9  mein  Bote 
und  aus  3,  23.  24,  wo  ihm  der  Name  Elias  ertheilt  wird, 
hervor.  Für  die  Bezeichnung  mehrerer  Personen  liegt 
gar  kein  nöthigender  Qrund  vor.  Denn  die  Stelle  Mal. 
2j  7,  wo  der  Priester  ein  Bote  Jehova!s  genannt  wird,  kann 
nicht  ftar  die  collective  Bedeutung  angeführt  werden,  weil 
an  dieser  Stelle  die  Singularbedeutung  festgehalten  wer- 
den, kann,  oder  doch  der  Zusammenhang  keinen  Zweifel 
übrig  läfst,  dafs  nur  an  Priester  zu  denken  sei.  4.  Der 
deutlichste  Beweis,  dafs  durch  ^9^69  nur  Johannes  der 
Tttufer  zu  verstehen  sei,  liegt  in  mehreren  Stellen  des 
N.  T.,  indem  nicht  blofs  die  Evangelisten,  sondern  Jesus 
selbst  darunter  Johannes  den  Täufer  verstehen.  Matth. 
11,  10.  11  sagt  Jesus  zu  dem  Volke  :  „Denn  dieser  (Jo- 
hannes) ist  es,  von  dem  geschrieben  steht  :  Siehe,  ich 
»ende  meinen  Boten  vor  deinem  Angesichte  her,  der  dir  den 
Weg  bereiten  solL  Wahrlich  1  ich  sage  euchl  Es  ist  kein 
Gröfserer  unter  den  von  Weibern  Geborenen  auferstanden, 
als  Johannes,  der  Täufer;  und  doch  ist  der  Kleinere  im 
Himmelreiche  gröfser  als  er^.  Vgl.  Luc.  7,  27.  28;  Marc.  1, 
1 — 4,  wo  Marcus  Mal.  3,  1;  4,  5  und  Jes.  40,  3  anführt 
und  diese  Stellen  von  Johannes  dem  Täufer   erklärt  (12). 


(13)  Marens  Bciireibt  näoüich  :  ,Du  ETUigeliam  Jesn  Christi, 
dM  Sohnes  Gottes,  fing  an;  wie  geschrieben  steht  bei  dem  Propheten 
Jeeaia  :  wBiehe!  ich  sende  meinen  Boten  Tor  dir  her,  der  deinen  Weg 
bereiten  wird  (Mal  8,  1;  4,  6).  In  der  Wfiste  mft  eine  Stimme  : 
Bahnet  den  Weg  des  Herrn,  ebnet  seine  Pfade««!  (Jes.  40,  8.)  So  trat 
Johannes  als  T&nfer  in  der  Wüste  anf  und  predigte  die  Bnistanfe  snr 
Vergebnag  der  Sfinden.«  Der  Gmnd,  wamm  Marens  nnr  den  Jesaia 
nennt,  da  er  doch  die  erste  Stelle  ans  Malachi  anführt,  liegt,  wie  bei 
Matth.  27,  9,  wo  eine  ans  Zach.  11,  12  angefahrte  Stelle  dem  Jeremia 


5.    Für  die  ErkUrang  von  Johannes  dem  Täufer  spricht 
endlich  auch   die  übereinstimmende  Meinung  der  älteren 
und  neueren  katholischen  Interpreten.    Da  wir  aber  oben 
schon  eine  Stelle  aus  Hier,  und  eine  aus  Theodoret 
angeführt  habend   so  halten  wir  es  ftlr  unnöthig;  diesen 
noch  mehrere  beizufügen  (13).      6.    Hierzu  kommt^    dafa 
die  Gründe,  welche  Hengstenb.  für  die  collective  Be- 
deutung :  Boten^  und  Eichhorn  und  Theiner  für  das 
Collectivum  der  Propheten  anführen,  durchaus  nichtig  sind. 
Sehen  wir,  wie  Hengstenb.  argumentirt  :  „dafs  aber,** 
schreibt  derselbe  a.  a.  O.  S.  402,  „die  gewöhnliche  Form 
der  Erklärung  von  Johannes  fehlerhaft  sei,  dafs  in  seinem 
Auftreten  nur  der  Gipfelpunkt  ihrer  Erfüllung,  nicht  die 
ganze  Erfüllung  zu  suchen  ist,  dafs  die  Weissagung  viel- 
mehr Alles  umfafst,  wodurch,   von  dem  Auftreten  unseres 
Propheten  selbst  an,   Gott  sein  Volk  zur  Bufse  zu  leiten 
suchte,  erhellt  aus  folgenden  Gründen.     1.    Die  Yerglei- 
chung  des  Jesaia  (40,  3 — 5)  spricht  dafür.    Dafs  dort   die 
Stimme  rufend  in  der  Wüste  dem  ganzen  Chor  der  Die- 
ner Gottes  angehört,  haben  wir  schon  gesehen.    V.  1,  wo 
die  Anrede  Gottes  an  sie  im  Plural  gerichtet  ist,  zeigt 


(▼gL  88,  7—9)  ingMchrieben  wird,  wohl  darin ^  dafs  Jesaia  der  aaetor 
primarins,  der  erste  Prophet,  war,  der  von  Johannes  geweissagt  hat, 
hingegen  Malachi  der  anctor  secandarios,  der  die  des  Jesaia  wiederholt 
Woher  denn  auch  Marcus  nur  Jesaia  nennt,  und  ihm  auch  die  Stelle 
des  Malachi  beilegt.  Die  Lesart  :  iv  ro2g  npo^^atg  statt  :  iv  *B6aU^ 
rqi  nfo^ji  ist  o£fenbar  eine  falsche  Conjectnr. 

(18)  Dieser  Erkl&mng  stimmen  auch  bei  Calo?.  u.  Tarnov.  t.  dSt, 
Hoornbeck  (de  conv.  Jnd.,  p.  178.  204.  869),  Havemann  (Wege- 
leuchte, Th.  I,  c  18  n.  14),  Gerhard  (L  de  extr.  Jnd.,  p.  18),  Janius 
(ParalL  50,  1.  1,  p.  121),  Hülsins  (theoL  Jud. ,  P.  I,  p.  279.  298), 
Hackspan  (Syll.  p.  199),  Frisohmuth  (Diss.  pecul.),  Hnetiua  (De- 
monst  Eyang.  p.  687),  Wagenseil  (Tel.  ign.  sat.  p.  168),  Thilo 
(Medull.  p.  1848),  Pfeiffer  (Dub.  Vexat.  p.  880),  Patritius  (de  Evan- 
geliis  lib.  III,  Friburgi  Brisg.  1858,  p.  478  sqq.)  sowie  viele  andere 
katholische  and  protestantische  Ausleger. 
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dies  deutliefa.'  Dieser  Ghrand  ist  aber  ohne  Beweiskraft; 
denn  daraus,  dafs  die  in  der  Wüste  rufende  Stimme  Jes.  40;  3 
den  ganzen  Chor  der  Diener  Gottes  bezeichnet;  welche 
dem  im  Exil  weilenden  Volk  die  Rückkehr  in  das  Land 
ihrer  Väter  und  die  Wegräumung  aller  Hindernisse  ver- 
kündet; folgt  noch  keinesweges;  dais  an  unserer  Stelle 
das  mein  Bote,  das  ganze  Chor  der  göttlichen  Boten  be- 
zeichnet Die  Boten;  von  welchen  Jesaia  spricht;  sind 
zunächst  solche;  welche  das  Volk  im  Exil  trösten  und  ihm 
die  Bückkehr  ins  Vaterland  verheifsen.  Der  Prophet  stellt 
dieses  so  dar,  dafs  er  schon  eine  Stimme  hört;  welche  auf- 
fordert; alle  Hindernisse  der  Rückkehr  wegzuräumen.  Hinr 
gegen  bei  Malachi  ist  der  Bote  ein  solcher;  welcher  das 
Volk  zur  Wegräumung  aller  geistigen  Hindemisse;  die 
der  Aufnahme  des  Bundesboten;  des  Messias ;  entgegen- 
stehen; auffordert  und  dadurch  zum  Eintritt  in  dessen 
geistiges  Reich  vorbereitet.  Auf  diesen  Boten  Jehova's 
soll  dann  plötzlich  und  unerwartet  der  Messias  erscheinen. 
Die  Situation  ist  daher  ganz  verschieden.  Bei  Jesaias 
befindet  sich. das  Volk  im  Exil;  und  soll  durch  die  Veiv 
heifsung  der  Rückkehr  nach  Palästina  getröstet  werden, 
bei  Malachi  aber  bereits  wieder  im  Lande  der  Väter,  und 
soll  sich  durch  Bufse  und  Besserung  zur  Annahme  des 
bald  erscheinenden  Messias  vorbereiten.  Da  nun  femer 
nach  Malachi  kein  anderer  als  Johannes  der  Täufer  dem 
Volk  Israel  die  Erscheinung  des  Verheifsenen  angekün- 
digt; und  es  zur  Vorbereitung  aufgefordert  hat;  so  kann 
der  Prophet  doch  offenbar  nur  den  Vorläufer  Christi  im 
Auge  haben.  2.  jJ)aB  siehe  \mA  Am  plötdich^^  sagt  Heng- 
st enb.  femer;  „lassen  den  Gedanken  an  einen  ganz  leereu; 
ungefähr  öOOjährigen  Zeitraum  kaum  zu.  Jeder  Hörer 
und  Leser  konnte  kaum  anders  denken;  als  dafs  hier  von 
etwas  die  Rede  sei;  dessen  Realisirung  wenigstens  dem 
Anfange  nach  in  die  nächste  Zukunfl;  oder  schon  in  die 
Gegenwart  gehörte.'  Auch  dieser  Grund  ist  nicht  im  Ge- 
ringsten beweisend.    Was  zuerst  das  siehe  betrifft;  so  kann 
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daraus  nichts  für  das  Auftreten  des  Boten  in  der  nahen 
Zukunft  entnommen  werden ;  weil  die  Propheten  auch  an 
anderen   Stellen  dieses   sidie  gebrauchen;   wo  von  einer 
fernen  Zukunft  die  Bede  ist.    So  heifst  es  Jes.  7,  14  von 
der  Jungfrau,  der  Mutter  des  Heilandes  und  ihrem  Sohne  : 
siehe  f  die  Jfmgfrau  ist  schwanger  und  gebiert  einen  Böhm 
und  sie    nennt  seinen  Namen  Immanuel   (JTp^Jlfin  •   ^i,  I 
bw»J?  lOB^  riNTRl  13  ni^T  rnn ).      Jesaia    sieht  in    aeiner 
prophetischen  Anschauung  die  Jungfrau  gegenwärtig  and 
weiset  gleichsam  mit  dem  Finger  auf  dieselbe  hin.      In 
derselben  Bedeutung  wird  die  Partikel  ij^  Jes.  42 ,  1   ge- 
braucht;  wo  der  Prophet  mit  den  Worten  :  „  Siehe   da 
meinen  Diener,  den  ich  erhalte,  mein  Auserwühlter,   an 
dem  meine  Seele  WohlgefieJlcn  hat!'  auf  den  Messias  hin- 
weist.   Jes.  49;  12   sagt  der  Prophet  von  dem  aus  der 
Zerstreuung  Zurückkehrenden  :  j^Siehe  diese  kommen  ans 
der  Feme  (IfcQj  plrqp  n^  nfi)\  Sieh  (njn)  die  von  Mit- 
temacht und  Abend!  und  die  vom  Lande  Sinim  her.**  Vgl. 
Jes.  52;  13;  62;  11 ;  60,  13;  66, 15.    S.  auch  unsere  Schrift : 
nDie  Weissagung  von  der  Jungfrau  etc.   Jes.  7,  14—16; 
S.  104  jBT.'    Gebrauchen  die   Propheten  die  Partikel  rUH 
siehe,   von   der   fernen  Zukunft;    so   konnte   dieses  auch 
Malachi  thun.    Auch  aus  dem  0^(^)9  {14)  plötzlich,  unenoar" 
tety  kann  man  nichts  filr  die  Ansicht  Hengstenberg's  be- 
weisen.   Denn  wenn  der  Bote,  der  den  Weg  bahnen  soll; 
Johannes  den  Täufer  bezeichnet;  so  war  das  plötzlich  ganz 
an  seiner  Stelle;  da  sogleich  nach  Johannes  der  Heiland 
auftrat  und  sein   Lehramt  anfing.    Hierzu  kommt;   dafs, 
wie  schon  bemerkt  wurdo;  nach  Malachi  bis  auf  Johannes 
den  Täufer  kein  göttlicher  Boto  aufgetreten  ist,  der  Israel 


(14)  Da8Ad?erbiam  Qt^p^  (von  j^m  A^i^nMek^  gewöhnL  Adverb. 

amgenhluMidki  plöitUd^,  Sprüchw.  6,  16;  29,  1)  mit  der  AdTerbialendnac 
^  mit  Verwecbselang  des  ^  and  y  beseichnet  ebenfalli  augenbUekUek, 
pldi%liehf  unvertehem,  nMiOy  repttUtf  i^alffM^y  wie  es  der  Alex,  wiede^ 
giebt. 
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durch  seine  Predigt  anf  die  Ankunft  des  Messias  yorbe- 
reitet  hat.  Konnte  nun  Jesaia  die  Zeitgenossen  des  Achas, 
welcher  den  Untergang  seines  Reiches  und  die  Ausrottung 
der  königlichen  Familie  fürchtete,  durch  die  Hinweisung 
auf  die  Jungfrau  trösten  und  ennuthigen,  so  konnten  auch 
die  Gläubigen  zur  Zeit  Malachi's  durch  die  Hinweisung  auf 
das  sichere  Erscheinen  des  Johannes,  des  Vorläufers  des  Heilan- 
des, getröstet  und  ermuthigt  werden.  3.  „Der  Prophet  hat  da- 
durch^, fi&hrt  Hengstenb.  in  seiner  Beweisfiihrung  fort, 
„dafs  er  aus  unserer  Stelle  den  Namen  Malachi  annahm, 
angedeutet,  dafs  er  seine  eigene  Wirksamkeit  als  Ausfluis 
der  hier  hingestellten  Idee  betrachtete,  wenn  ihm  gleich 
der  Gredanke  sehr  fem  lag,  sie  in  sich  allein  und  yoU- 
ständig  realisirt  zu  betrachten,  wie  dies  namentlich  V.  23 
zeigt.  Wie  konnte  ihm  woU  der  Gedanke  kommen,  dafs 
in  ihm  als  Individuum  der  gröfste  aller  Propheten,  Elias, 
wieder  aufgelebt  sei?^  Auch  dieser  Grund  ist  nichtig. 
Dafs  der  Verfasser  der  unter  dem  Namen  Malachi  vor- 
kommenden Weissagungen  diesen  Namen  aus  dieser  Stelle 
angenommen  habe,  ist  eine  willkürliche  Behauptung, 
die  bereits  oben  als  eine  unzulässige  Meinung  dargethan 
worden  ist.  Femer  führt  Hengstenb.  4.  an  :  ^llan 
ist  nicht  berechtigt,  das  in  diesem  Abschnitte  angekün- 
digte Gericht  über  das  Bundesvolk  von  demjenigen  zu 
trennen,  was  in  dem  ganzen  übrigen  Buche  gedroht  wird. 
Das  letztere  aber  gehört  seinem  Anfimge  nach  offenbar 
der  nächsten  Zukunft,  ja  schon  der  Gegenwart  an.  Dies 
zeigt  sich  z.  B.  2, 1.  2  :  „»Und  jetzt  an  euch  ist  dies  Gebot, 
ihr  Priester,  spricht  der  Herr.  Wenn  ihr  nicht  hören 
werdet  und  wenn  nicht  nehmet  zu  Herzen,  dafs  ihr  Ehre 
gebet  meinem  Namen,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren, 
so  sende  ich  auf  euch  den  Fluch  und  verfluche  eure  Seg- 
nungen, ja  schon  habe  ich  sie  verflucht  (dem  Anfange 
nach),  denn  nicht  nehmet  ihr's  zu  Herzen.^'  (Wohl  zu 
beachten  das  :  wenn  ihr  nicht  höret,  der  Erscheinung  des 
Herrn   geht   auch  hier    die  Wegebereitung    durch   einen 
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Boten  Yorher).    Femer  3,  9  :  »»Mit  dem  Flache  seid  ihr 
verflucht,  und  doch  betrügt  ihr  mich,  das  Volk  das  ganze," 
und  V.  10,  wonach  die  Fenster  des  Himmels  schon  ver- 
schlossen  sind,   der  Segen  schon  zurückgehalten.     Geht 
nun    nach   der  sonst    ausgesprochenen  Ansicht  des    Pro- 
pheten die  Erscheinung  des   Herrn  zum   Gerichte,    und 
also  auch  zum  Segen,  in  der  Gegenwart  beginnend,  durch 
alle  Zeiten  hindurch ,  so  darf  man  gewifs  nicht,  ohne  sich 
durch  bestimmte  Gründe  deshalb  zu  rechtfertigen,  behaup- 
ten, er  habe  ausschliefslich  die  letzte  und  vollkommenste 
Erscheinung  mit  Ausschlufs  aller  vorhergehenden  im  Auge, 
ohne  deren  Stattfinden  die  letzte  gar  keine  Ilealität  haben 
könnte.      Gehört  nun  aber  die  geweissagte  Erscheinung 
Gottes  nur   ihrer  Vollendung  nach  der  messianischen  Zeit 
an,  so  mufs  dasselbe   auch   von  der  Sendung  des  Boten 
gelten,   denn  diese  geht  ja  der  Erscheinung  voran.'    Wie 
die  vorigen  Gründe,   so   ist  auch   dieser  nicht  beweisend. 
Es  ist  eine  rein  willkürliche  Behauptung,  dafs  man  nicht 
berechtigt   sei,    das    in    diesem  Abschnitte   angekündigte 
Gericht  über  das  Bundesvolk  von  demjenigen  zu  trennen, 
was  in  dem  ganzen  übrigen  Buche  gedroht  wird.    Denn 
daraus,  dafs  Malachi  den  Gottlosen  seiner  Zeit  Strafen  an- 
droht, folgt  noch  keines weges,  dafs  er  nicht  an  unserer 
Stelle  das  Hauptstrafgericht  im  Auge  haben  könne.  Vielmehr 
flihrt  hierauf  deutlich  die  geweissagte  Ankunft  des  Boten, 
als  Vorläufer   des  Bundesboten.    War  das  Volk  darüber 
unwillig,  dafs  der  ersehnte  Messias,  als  Befreier  vom  Drucke 
und  Beglücker,  noch  nicht  erscheine,   so  war  es  ganz  an- 
gemessen, dem  Volke   anzukündigen,  dafs  derselbe  sicher 
erscheinen  und  ihm  ein  Vorläufer  vorhergehen  werde,  um 
den  Weg  zu  bereiten;   und  femer,  dafs  der  Messias  fär 
den  gottlosen  Theil,  aber  nicht  zum  Glücke,  sondern  zur 
Strafe  kommen  werde.    Das  Murren  des  Volkes  über  die 
Nichterscheinung  des  Messias  zur  Zeit  des  Propheten  bot 
daher  einen  triftigen  Grund  dar,  von  Johannes  dem  Täufer 
als  Vorläufer  des  Messias  zu  reden.    Man  kann  also  auch 
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ao8  dem  Zuaammenhange  ftLr  die  collectiYe  Auffassung  des 
mein  Bote  nichts  entnehmen^  zumal;  da  3;  23  doch  nur 
▼on  einer  Person  die  Rede  ist.  Endlich  führt  Hengsten b. 
für  seine  Ansicht  5.  noch  an  :  „Nicht  zu  übersehen  ist 
die  Beziehung  unserer  Worte  auf  2^  7.  8  :  „j^Denn  die 
Lippen  des  Priesters  sollen  bewahren  Einsicht,  und  Q^ 
setz  soll  man  suchen  aus  seinem  Munde;  denn  der  Bote 
des  Herrn  der  Heerachaaren  ist  er.  Und  ihr  seid  gewichen 
von  dem  Wege,  straucheln  machtet  ihr  Viele  im  Gresetze, 
verdorben  habt  ihr  den  levitischen  Bund.''  Weil  der 
Priesterstand,  der  ordentliche  Bote  des  Herrn;  seine  Pflicht 
nicht  erfüllt;  so  sendet  der  Herr  seinen  aufserordentlichen 
Boten;  dieser  thut,  was  sie  thun  sollen;  er  führt  zurück 
Viele  von  Missethat,  vgl.  2,  6  mit  unserem  Verse,  und 
V.  24;  dann  erscheint  der  himmlische  Bote  Gottes,  um  je 
nach  dem  Verhältnils  zum  Bunde  und  je  nach  dem  Ver- 
halten gegen  den  Beruf  des  irdischen  Boten  zu  segnen 
oder  zu  strafen.  Ist  nun  der  Priesterstand  als  Bote 
Gottes  eine  ideale  Person,  so  läfst  sich  auch  von  dem 
aufserordentlichen  Boten  Gt)ttes,  der  seine  nichterfüllte 
Bestimmung  reaUsiren  soll,  dasselbe  erwarten  (?).  Dem 
Priester  steht  der  Prophet  gegenüber;  vgl.  V.  23.  So 
aufgefafst  nun  beruht  unsere  Verheifsung  auf  derselben 
Idee,  wie  die  des  Joel  von  der  Sendung  des  Lehrers  zur 
Gerechtigkeit,  vgl.  S.  167.  In  der  messianischen  Zeit  fand 
sie  ihre  Erfüllung  nicht  blofs  in  dem  Aufbreten  des  Jo- 
hannes, sondern  auch  in  der  anf&aglichen  Wirksamkeit 
Christi  und  der  Apostel  selbst;  sofern  diese  eine  Ergän- 
zung und  Fortsetzung  der  des  Johannes,  eine  auf  das 
Herannahen  des  Beiches  Gottes  hinweisende  und  vorbe- 
reitende war.  Johannes  gilt  mit  Recht  als  ihr  eigentliches 
Ziel;  da  in  ihm  die  Idee  sich  nicht  beziehungsweise;  son- 
dern absolut  darstellte,  er  der  Vorläufer  des  Herrn  war, 
und  nichts  weiter;  so  dafs;  was  von  Christi  Wirksamkeit 
dahin  gehört;  füglich  zu  der  seinigen  gerechnet  werden 
kann,  während  Christi  eigenthümliches  Werk  der  zweiten 
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Verheifirang  von  dem  Herrn  kommend  su  seinem  Tempel 
und  von  dem  Bundesengel  angehört^    Allein  daraiu,  dafs 
2y  7  der  Priester  Bote  Jehava*a  genannt  wird;  folgt  keines- 
weges;  dafs  ^9(69  mein  Bote  das  ganze  Chor  der   gött- 
lichen Boten  bezeichnet.    Denn  es  ist  doch  offenbar,  dafs 
darin ;  dafs  Malachi  den  Priesterstand  als  eine  ideale  Per- 
son auffafst  and  von  deren    nothwendigen  Eigenschaften 
spricht;  kein  Beweis  liegt,  dais  mein  Bote  anch  ideal  sn 
fassen  sei.    An  jener  Stelle  ist  dieses  ganz  deutlich ,  kei- 
nesweges  aber  an  unserer  Stelle.    Da  aber  Johannes,  -wie 
schon  bemerkt  worden,  der  eigentliche  Vorläufer  des  Herrn 
ist  und  kein  anderer  nach  Maladii  bis  auf  jenen  als  solcher 
angetreten   ist,    so    kann,   da  auch  das  N.  T.  und  alle 
älteren  christlichen  Schriftsteller  unter  mein  Bote  Johannes 
den  Täufer  verstehen,  darunter  nur  eine  Person  und  zwar 
Johannes  verstanden  werden.    EQ&tte  Malachi  unter  mein 
Bote  ein  CoUectivum  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  dieses 
deutlicher  ausdrücken   müssen.     Wir  müssen   daher  bei 
unserm  schon  oben  gewonnenen  Resultate,  dafs  mein  Bote 
Johannes  den  Täufer  bezeichne,  festhalten.    Da,   wie  wir 
gesehen,   alle  Gründe,   die   f)ir  die  coUective  Bedeutung 
des  mein  Bote  angefahrt  werden,  ohne  Beweiskraft  sind,  so 
begreift  man  kaum,  wie  Seh  egg  unsere  Stelle  nicht  ans- 
schliefslich  auf  Johannes  den  Täufer,  Blr  welchen  so  wich- 
tige   Gründe  sprechen,    sondern   auf  das  Prophetenibum 
beziehen,  und  ^^Q  collectiv  fassen  konnte.    Die  von  uns 
oben  angeführten  Gründe  sprechen  auch  gegen  Loch  und 
Beischi,   welche  unter  mein  Bote  das  prophetische  Amt 
von  Elias   bis    zu  Johannes   verstehen.    Abweichend  ur- 
theilen  Andere.    So  z.B.  versteht  Tirinus  u|U;er  dem  An- 
denden  die  heil.  Dreieinigkeit,  Hier.,  Vatablus,  Calov, 
Piscator;  Tarnov,  Ackerm.  und  Bosenm.  Christus, 
wie  aus  der  Vergleichung  von  Marc.  1,  2  und  Luc.  3, 4. 5 
entnommen  wird,  und  Drusius  Gott  den    Vater.     Allein 
Johannes  ist  nicht  Vorläufer  des  Vaters.    Da  nach  dem 
Vorhergehenden  2,  17  Jehova  der  Bedende  ist,  der  im 
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A.  B.  oft  als  Offenbarer  erscheint;  und  Johannes  der 
Täafer  der  Vorläufer  des  MessiaS;  also  sein  Bote  ist,  so 
kann  man  allerdings  unter  dem  Sendenden  den  Sohn  Got* 
tes  verstehen.  Uebrigens  tritt  die  Differenz  zwischen 
dem  Vater  und  dem  Sohne  hier  noch  nicht  deutlich  hervor. 
Das  n^  sendend  hat;  da  das  Particip;  je  nach  dem  Sinne 
und  Zusammenhange  der  Bede,  sowohl  das  Perfectum  als 
das  Imperfectum  (sogenanntes  Futurum)  ersetzt,  offenbar 
hier  die  Bedeutung  des  Futurums.  Vgl.  Ewald  a.  a.  O. 
§.  325;  S.  603.  Ich  sende  ist  daher  hier  so  viel;  als  :  ich 
werde  senden^  wie  auch  Junius  und  Tremellius;  Pis- 
cator;  Vatablus  hier  xiyiü  fassen.  —  Das  1  vor  n|9 
steht  hier  wie  öfters  erklttrend;  wofür  auch  das  Belativum 
stehen  könnte.  So  1  Mos.  49,  25  rij^^  PKI  ^]V^,  ^'P^  ^<<9 
^^3^1  vom  Gatt  deines  Vaters  j  welcher  dir  half  und  vom 
Allmächtigen,  weldier  dich  segnete;  Job  29;  12  :  dem  Vater- 
losen ^  l|jf  th]  dem  kein  Helfer  ist;  Jes.  13;  14  :  denn 
wie  ein  verschetichiee  Reh,  wie  eine  Heerde  rajP^  ]^M);  die 
keiner  zusammenhält'^  vgl.  Jes.  10;  10;  Ps.  55,  20. 

T\jß  von  n^  sich  wenden,  kommt  nur  an  unserer  Stelle 
und  Jes.  40;  3;  67;  14;  62;  10  in  der  Bedeutung  :  den 
Weg  bereiten,  bahnen  vor  und  bezeichnet  eigentlich  :  weg^^ 
schaffen  (Zeph.  3;  15);  aufräumen  durch  Wegschaffnng 
dessen;  was  unordentlich  umherliegt;  hinderlich  ist;  so 
1  Mos.  24;  31 ;  3  Mos.  14;  36.  Das  1  vor  r\jß  steht  öfters 
erklärend  und  dann  für  das  Belativum,  wie  hier.  Vgl. 
1  Mos.  49;  25;  Jes.  10;  10;  13;  14;  Ps.  35,  20;  Job 
29;  12.  Daher  bemerkt  Bosenm.  zu  ^*^^~n}^;  welches 
er  :  et  parabit  viam  übersetzt;  ganz  richtig  :  ^expeditam 
reddet;  removendo  ea,  quae  incessuro  ingrata  vel  impedi- 
mento  esse  possint.^  Diese  Ausdrucksweise  ist  wohl  von 
der  Sitte  des  Orients  entlehnt.  Erscheint  nämlich  im  Orient 
ein  König  öffentlich;  so  geschieht  es  meistens  mit  grofser 
Pracht;  und  allezeit  mit  einem  zahlreichen  Gefolge;  be- 
sonders aber;  wenn  der  Zug  zu  einer  Feierlichkeit  geht. 
Geht  die  Beise  des  Königs  über  Land;  so  ist  das  GMbIge 
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zahlreich  und  war  es  anch  nicht  minder  vor  Altera  (Cyrop. 
Vm,  5,1—6).    Vgl.  Jahn'g  bibLArchüol.  Th.  2,  Bd.  H, 
§.  169,  S.  235.    In  Persien  wurden  noch   im   17.    Jahrh. 
bei  solchen  Grelegenheiten  Boten  voransgesandt,  um  an  allen 
Orten  den  Einwohnern  die  Ankunft  des   groisen   Ghwtes 
anzudeuten,    die  StraTsen  ausbessern  zu  lassen    und  die 
Lebensbedür&isse  herbeizuschaffen.    Ein  solcher  Bote  hiefs 
nach  Chardin   (Vojage  T.  ü,  p.  352)   ^MuschduUch^ 
d.  i.  Ueberhringer  einer  ßrohÜchen  NachrieJu,  wie  Tor  Alters 
evayyeliat^g  9  *)9bQ,    und    schlechtweg   *^H^    Oesantter, 
Bote,    Vgl.  Jes.  62,  10.  11 ;  Sach.  9,  9.    Die  Talmudiaten 
geben  auch  Gott  einen  solchen  Boten,    den  sie  ji'ipi^D« 
metaiar  nennen.    Sie  haben  die  Idee  aus  Mal.  3,  1 ;   Sach. 
2,  12—15;   3,  1;   4,   9-10;   1  Mos.  16,  10—14;  22,  16; 
2  Mos.  3,  4—20.  2—3;  23,  29  ff.;  Jes.  48,  16;  43,  4  zu- 
sammengesetzt und  beschreiben  ihn  als  den  höchsten  Engel, 
der  unerschaffen,  und  Gott  am  Nächsten  ist,  ihren  Stamm- 
▼ätem  und  Moses  erschienen  war,   und  im  Namen  Gottes 
gesprochen  hatte.  S.  Buxtorf,  Lexic.  Chald.  etc.  Col.  1192. 
Kimchi   versteht  unter    Wegehereäung  die  Versammlung 
der  Juden  aus  den  Ländern,  worin  sie  als  Verbannte  zer- 
streut sind.      Allein   von  einer  Bückkehr  der  Juden  aus 
dem  Exil  ist  hier  nicht  die  Bede,  weil  die  Wegebereitung 
die  Vorbereitung    des    Bundesvolkes    zur    Au&ahme   des 
Messias  bezeichnet.     \39^  vor  mir  d.  i.  vor  Jehova,  eig. 
vor  dem  Messias,  dessen  Vorläufer  ein  göttlicher  Bote  bt 
Die  Worte  :  und  plötzlich  wird  kommen  der  Herr  in  seinen 
Tempel  haben    den  Sinn   :   nach   der  Ankunft  Johannes 
des  Täufers  wird  unerwartet,  d.  i.  schneller  als  ihr  meint, 
der  Messias  in  seinen,   d.  i.  den  zweiten  Tempel  kommen, 
welcher  durch  die  Ankunft  desselben  nach  der  Verheifsung 
des  Haggäus  2,  7.  8.  9  herrlicher  als  der  erste  sein  wird. 
Dafs  der  Kommende,  o  iQXOti&^g^  der  Messias  sei,  und 
dieser  Name  unserer  Stelle  entnommen  ist,  beweiset  auch 
die  Frage  der  von  Johannes   aus  dem   Kerker  an  Jesus 
abgesandten  Jtüiger  :  üv   el  iQxifi&^g^   r;  heqov  n^oa^ 
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ioMOfiev;  Matth.  11 »  3;  vgl.  Hebr.  10,  37.  Dafs  die  Be- 
zeichnung des  MeBsias  durch  o  e^ofimfog  nicht  auB  1  Mob. 
49;  10  und  JcB.  35;  4;  wie  GrotiuB  meint;  und  aus  Pb. 
40;  wie  Ben  gel;  oder  aus  Ps.  118;  26;  wie  OlshauBcn 
will;  sondern  aus  unserer  Stelle  entnommen  ist;  beweisen 
1)  der  Umstand;  dafs  in  keiner  Weissagung  der  Begriff 
des  Kommens  so  nachdrücklich  hervorgehobeb  wird;  als 
gerade  hier,  2)  die  Yergleichung  des  onloio  fiov  iQ%6~ 
fupog  Matth.  3;  11;  3)  die  Predigt  des  Johannes;  der  die 
Weissagung  des  Malachi  zu  Grunde  liegt;  und  4)  die 
Worte  des  Heilandes  Matth.  11;  14  :  avrog  i<niv  ^Xlag, 
6  fiikXwv  tQxead'aiy  wodurch  Johannes  als  der  zweite  Kom- 
mende bezeichnet  wird«  Der  plötzliche  Personenwechsel 
darf  nicht  auffallend  erscheinen;  weil  er  bei  den  Propheten; 
wie  schon  Hier,  hier  bemerkt;  sehr  häufig  ist.  Denn 
von  dem;  welcher  von  sich  selbst  in  der  ersten  Person 
geredet;  redet  der  Prophet  nach  deu  Worten  :  Siehe,  ich 
sende  meinen  Boten,  der  den  Weg  vor  mir  bahne,  im  Fol- 
genden in  der  dritten  Person.  Wenn  nun  Matth.  11;  10 
in  den  Worten  :  (mos  ydg  iau,  negl  ov  yk/gamai'  idov 
iyw  dnootiiXw  xov  ayyeldv  (aov  nqo  fiQoaoinov  aov,  og 
xavaaxBvdoei  xr^  oiov  aov  efinQoad'iv  aov  statt  fiov  das 
doppelte  aov,  wie  bei  Luc.  7,  27  und  Marc.  1;  2  gebraucht 
wird  :  so  liegt  der  Grund  der  Abweichung  darin ;  dafs 
die  Differenz  des  Sendenden  und  des  Gesandten,  des 
Messias ;  hinter  der  Einheit  des  Wesens  zurücktritt.  Bei 
Malachi  bahnt  vor  Jehova  sein  Bote  den  Weg;  und  der 
Herr  kommt  in  seinen  Tempel.  Der  Heiland  läfst  nuu; 
dem  damaligen  Zeitpunkte  angemessen;  wo  durch  die 
Menschwerdung  des  layog  eine  klarere  Einsicht  in  das 
Verhältnifs  des  Sendenden  und  Gesandten;  des  Vaters 
und  des  Sohnes  eröfinet  worden;  die  Differenz  schärfer 
hervortreten;  und  zwar  also,  dafs  er  den  Sendenden  an 
ihu;  den  Gesandten;  die  Worte  richten  läfst.  Uebrigens 
zeugt  unsere  Abweichung  für  das  lebendigste  Bewufstsein 
der  wesentlichen  Einheit  mit  dem  Vater  in  Christo.    Und 
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nur  hieraus  erklärt  es  sich,  daTs  der  Heiland  ohne  Weite- 
res sich  Kutheilty  was  bei  Malachi  von  OtoU  (Jehova)  vor- 
kommt. Dafs  |t1|cn  der  Herty  welches  der  Alex,  eawov 
xvQU>g,  Jon.  K)t31  der  Herr^  Hier,  domvui^or  wiedergeben 
und    der   Syr.    als  Genitiv    von  HjV;!    fiifst,    wenn     er 

\\\  Vt}  oTS^irfuS  m   den  Tempel  des  Herrn  übersetzt,  hier 

den  MessiaS;  welchen  die  Zeitgenossen  des  Propheten  nach 
2j  17  als  einen  gerechten  Bichter  und  göttlichen  König 
erwarteten;  bezeichnet,  nicht  verschieden  ist  von  dem 
Bundesengel;  unterliegt  nicht  dem  mindesten  Zweifel,  da 
ja  eben  er  derjenige  war,  nach  dessen  baldiger  Ankunft 
man  sich  sehnte  (16).  Durch  pl^  der  Herr  wird  der 
Messias  als  ein  göttliches  Wesen  bezeichnet,  weil  fnvi  mit 
dem  Artikel  sonst  immer  Ooä  bedeutet.  8. 2  Mos.  23,  17; 
34,  23;  Jes.  1,  24;  3,  1;  10,  16.  33;  19,  4.  DaTs  der 
Messias  dem  A.  T.  zufolge  göttlicher  Natur  sein  werde, 
l&fst  sich    durch    viele    Stellen  auft   Deutlichste  darthun. 


(16)  •HomtniM  itte,«  bemerkt  Rose  um.  sehr  wahr,  m^fuem  qmmntUj 
instom  iadicem,  de  qao  II,  17,  qao  diTinam  regem,  Meuiam  dictnm,  hie 
indtcari  non  est  dabiam.«  Ebenso  Hier.  :  »Hoc  ergo  qaod  dieitor  : 
Eeee  §go  miUo  ang^um  meMM,  ef  fraepanAii  witm  ante  ftdtm  «ledM,  ex 
persona  Christi  dicitnr,  quod  Johannas  miserit  in  deserto  Jodaeae  piae- 
dieare  baptismnm  poenitentiae,  in  remissionem  pecoatonim.  Qnod  antem 
seqnitnr  :  ef  $iaim  vemei  ad  i§mtplmn  ntum  dominaior  fuem  vo»  quatrilUf 
M  tmgehi  teslammUit  quem  vos  onftü,  ita  de  se  qnasi  de  altero  loqmtnr, 
inxta  eonsnetadinem  scriptoramm«  Nnllisqne  dnbinm  est  quin  domiaator 
iste  salvator  sit,'  qni  creator  est  omniom,  est  angelos  testamenti,  etmagni 
consilii  angelas  (^aXi/g  fiovX^g  ayysXog  nach  den  LXX,  woför  im 
Hehr.  Jes.  9,  6  lj;r^5«  Tty  ^N  Vj^Ti''  K.^Q  <*•  ^  Wunder,  RalhgOer, 
gtarker  (7oll,  VtUer  der  Ewigkeü,  steht)  appellatur.  Alii  rero  hoc  qnid 
didtor  :  IEods  ego  miUo  augdum  meum^  el  ftraeparübü  warn  amie  faeiem 
meam,  ex  persona  patris  dictum  pntant;  et  qnod  seqnttar  :  sfoläa  vemiei 
m  temphim  iuum  dommator  quem  wn  quaeriiie,  ei  anfftim  kttumenH  quem 
90$  tuUii,  de  domino  salvatore  ab  eo  dictum  intellignnt.  Praeparat  aotem 
▼iam  Johannes,  et  rectas  facit  semitas  dei  nostri  in  eordibus  credentinm, 
in  qnibus  propter  pravitatem,  et  incredulitatem,  prius  deos  ambnlare  non 
potenit.« 
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Vgl.  insbesondere  Jos.  9,5,  wo  er  „starker  Qott,  Vater 
der  Ewigkeit^  genannt  wird,  Ps.  2.  72.  110  und  unsere 
Abb.  j,de  dirinae  Messiae  natura',  S.  301 — 487.  Dieser 
Name  wird  auch  Ps.  110,  1  und  Dan.  9,  17  dem  Messias 
erdieilt.  DaTs  fSlMn  Gatt  bezeichne,  beweiset  auch  femer 
das  Vorhergehende  ^^h  vor  mir,  da  der  Kommende  der- 
jenige sein  mufs,  der  seinen  Vorläufer  vor  sich  hersendet, 
dann  die  deutliche  Beziehung  auf  die  Frage  :  ux>  tat  der 
OaU  des  Oerichtes,  endlich  :  der  Tempel  Jehova's,  welcher 
sein  Tempel  genannt  wird  (16).  Um  den  aus  dieser 
Stelle  entnommenen  Grund  Air  die  Gottheit  Christi  zu 
beseitigen,  die  die  älteren  Ausleger  hier  fanden,  meinend, 
dafs  dem  mit  den  Bundesboten  identificirten  Herrn  hier 
der  Tempel  als  sein  Eigenthum  beigelegt  werde,  hat 
F.  Socinus  aus  dogmatischem  Grunde  hier  unter  hy^> 

arab.  J^^a^  grofeea,  prächtiges  Gebäude,    Tempel,  von  dem 


«  »  o. 


Quadrilit.  vM^  grofs ,  hoch  sein,  den  königlichen  Palast 
▼erstanden.  Dafs  hier  vom  Tempel  und  nicht  von  einem 
königlichen  Palaste  die  Bede  ist,  geht  aus  dem  3.  Verse 
hervor,  wo  von  den  Priestern,  Leviten  und  Opfern  die 
Bede  ist  Der  Umstand,  dafs  der  Herr  hier  als  König 
erscheint,  dem  bei  seiner  Bttckkehr  der  Weg  bereitet  wer- 
den soll,  beweist  auch  keinesweges,  dafs  hy^  hier  die 
Bedeutung  Palast  habe.  Denn  diese  Ausdrucksweise  ist, 
wie  oben  bemerkt  wurde,  von  einem  Fürsten  entlehnt, 
vor  dem  die  Wege  auf  seiner  Beise  geebnet  werden,  und 
auf  die  Ankunft  des  Messias  in  seinem  Tempel  (Luc.  2, 49) 


(16)  Hofmann  (WeisiagQDg  and  BrflUlang.  Nördl.  1841)  b«lwaptet 
swar  I,  869,  dafs  fhHQ  ^«g^n  der  Beiiehnng  auf  :  «wo  ist  der  Gott  dee 

Gerichtes«  nicht  der  Messias,  sondern  Jekova  sei;  aUein  diese  Behaup- 
tung wird  darch  den  angegebenen  Grand  gar  nicht  erwiesen.  Ist  der 
Messias  göttlicher  Natnr  nnd  werden  ihm  göttliche  Namen  und  Eigen- 
schaften beigelegt,  so  kann  er  auch  ]1*1Mn  v<l  ^o'  Tempel  fem  Tempel 
genannt  werden. 
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übertragen.    DaTs  hier  vom  zweiten  Tempel  die  Rede  sei, 
beweiset  auch   die   Parallelstelle  B.agg.  2,  8.   10.      Auch 
TarnoT;    Calov^    Grotius,    MenochiuB;    Braun, 
Jahn,  AUioliy  Scholz  und  viele  And.  nehmen  an,  dafs 
hoi^  hier  den  Serubabelschen,  von  Herodes  yenchönert«! 
Tempel   bezeichne.     Die  Mexmimg  des   Hier.,    dafs    der 
Tempel  hier   die  Kirche  oder  einen  jeden  Gläubigen   be- 
zeichne, welcher   1  Cor.  3,  16  ein   Tempel   Gottes   und 
eine  Wohnung  des  heil.  Geistes  und  1  Petr.  2,  5  ein  gei- 
stiges Haus  genannt   werde,   ist  daher  ganz  unzulässig. 
Cjrillus  läfst  es  unentschieden,  was  unter  dem  Kommen 
in   seinen   Tempel   zu   verstehen  sei.     Denn  er  bemerkt 
in  s.  Comm.  z.  d.  St.;  dafs  darunter  entweder  die  Mensch- 
werdung  des  Heilandes  im  Schoofse  der  heiligen  Jungfrau 
Maria,   oder  der  heil.  Tempel  zu  Jerusalem,  oder  typisch 
die  Eärche,  oder  ein  jeder  vollkommene  Mensch  verstan- 
den werden  könne.    Theodoret  z.  d.  St.  und  Augusti- 
nus (de  civit.  dei,  1.  18,  cap.  35)  sind  der  Meinung,  dafs 
der  Tempel  hier  die  menschliche  Natur,  welche  der  Xoyogy 
das  Wart  angenommen  hat,  bezeichne,  indem  Christus  sich 
selbst  einen  Tempel  nenne,  den  er  in  drei  Tagen  wieder  auf- 
bauen werde.  Doch  ist  diese  Erklärung  schon  deswegen  unzu- 
lässig, weil  der  Bundesengel,  Christus,  nach  der  Sendung  des 
Johannes  zur  Wegebereitung  in  seinen  Tempel  kommen  soll. 
Um  diese  Zeit  war  Jesus  30  Jahre  alt.  —  ^^  von  dem  in 
Eal  ungebräuchlichen  V)^  betasten,  hat  hier  und  an  ande- 
ren Stellen  die  Bedeutung  verlangen^  wünschenj  wie  1  Mos. 
31,  39;  43,  9;  Jes.  1,  12;  Neh.  5,  12.  18;  Ps.  104,  21.  - 
Im  Particip  Piel  D^tfi^SD  hat  p  sein  Dagesch  forte  ver- 
loren; weil    es   oft   schwer  hält,    insbesondere    bei   dem 
dumpfen  p  und  bei  t  1  ^  ^  und  bei  dem  O  der  Participien 
^jS3p9  (der  Suchende),  die  Verdoppelung  des  Buchstabens 
ohne    deutlichen   Vocal   genau    zu  hören.     Daher  VjTi  ftlr 
^n?l'  ü^^y  ft^r  on^y  von  T!J[r.  ^Jjn  flir  ^Jjrit  ^b^n  lohet  für 
^S^n  und  bei  den  Zischlauten  ^  wie  Wi&n  eie  erheben   Air 
)|Hpf\  von  K^)>  npl^if  Jes.   59;    10   ftir'  r]pfSf^  iHp?  sein 
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TÄron  ftir  1«p9  von  «QS»  Vlj5^  sie  nehmen  für  ^nj5?  von  nj2^. 
S.  Ewald  a.  a.  O.  §.  64,  S.  82.  —  Eine  Verschiedenheit 
der  Ansicht  findet  sich  auch  bei  Erklärung  des  rp'isn  '^^^Tü* 
indem  Einige,  wie  Kuinöl,  Eonynenburg,  Theiner, 
Maurer  und  Hitzig  darunter  den  Boten  (^K^p),  den 
der  Herr  (jtlKn)  vor  sich  hersendet,  verstehen  und  den- 
selben mit  Elias  V.  22  identificiren.  Andere  und  zwar  die 
älteren  und  die  meisten  neueren  Erklärer,  wie  Marck 
S.  1269—1271,  halten  ihn  flir  denselben  mit  nin7l|N^ 
den  Engel  Jehova^s  und  |ilMri.  Femer  findet  auch  eine 
Verschiedenheit  der  Ansichten  über  die  Bedeutung  des 
n^*13n  "^I^^O  statt.  Denn  Einige,  wie  Bauer  und  Braun, 
fassen  die  Worte  in  der  Bedeutung  kgatus  promissttSf  ver- 
heifsener  Bote,  Engel,  indem  sie  n^'na  die  Bedeutung  Fer- 
heifsung  ertheilen,  welche  dasselbe  Ps.  24,  15;  88,  28; 
105,43;  110,  5  habe.  Andere,  wie  Jahn,  in  der  Bedeutung 
Ugatusy  quocum  foedua  pactum  est,  d.  i.  Gesandter  oder 
Bote,  der  auf  Sinai  mit  Israel  einen  Bund  ge3chlossen. 
Andere  und  zwar  die  älteren,  wie  Hier.,  Cyrillus  von 
Alex.,  Theodoret,  Calov,  Tarnov,  Frischmuth, 
Huetius  u.  viele  A.  Christus,  den  Stifter  des  neuen 
Bundes,  den  dia&^xvjg  xatv^g  fieolnp^  Hebr.  9;  15;  Jer. 
31,  31  (17).    Dafs  n^'Tan(i8)  TjSt^O,  welches  nicht  Bote  des 


(17)  Cjrillos  sagt  :  ori  Si  xaiv^g  Siad-ij^  ay^tloq  ifv  o  Xfiörog^ 
öa^piipfiMl  Xiyeav  o  ^coia^ioq  Uöataq  tre^i  avrw  Jes.  9,  5.  6.  Die  Behanp« 
tang  Hitzig'fl,  dafs  Malachi  von  einem  nenen  Bande  nichts  wisse,  ist 
gewifs  anbegrfindet,  da  schon  Jeremia  81 ,  31,  welche  Stelle  Malachi 
kennen  mulste,  ansdrücklich  einen  neuen  Bund  Terheifst  und  die  Weis- 
sagungen, welche  den  Messias,  seine  Wirksamkeit  nnd  sein  Reich  schil- 
dern, anf  einen  nenen  Band  höherer  Art  fahren. 

(IS)  Da  der  Bandesbote  im  folgenden  Verse  als  Erlftaterer,  der  die 
Frommen  ron  den  Bösen  scheidet  and  diese  straft,  als  pl^S  I^t*fg^t 
LtmgetuaU  bezeichnet  wird,  so  meint  Hitzig,  dafs  hier  nicht  7]{<Sq 
n^^jn  sondern  n^Si!!  ^N^O»  ^  ^^^  Ezech,  20,  87  n>*ja  gelesen 
werden  müsse,  und  dafs  hier  der  Bote  als  ErkkUenTf  wie  der  Prophet 
Sir.  48,  1  o(  ttvf  bezeichnet  werde.     Diese  Meinung  müssen  wir,  auch 
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Bfmde$y  soiideni  BundetboU  ttbenetst  werden  mufk,  nidit 
derselbe  mit  dem  Boten  ist,  den  der  Herr  vor  sich    her- 
sendet,  seigt  1)  die  Folge  an  unserer  Stelle,  indem  erst  der 
Bote  des  Herrn  und  dann  plötslich  der  Herr  selbst  and 
der  Bundesbote  kommt;  dann  2)  das  »Ae^^or  der  grofse  und 
furchtbare  Tag  Jehova's  kommt'   in  V.  24;   3)  das   ^ofi 
dem  ihr  OefaUen  habi^j  welches  parallel  ist  mit  dem  ,tre/- 
chen  ihr  verlanget,^    Beides  sieht  znrfick  auf  das  :  wo  tW 
der  ChU  de$  Oertchis,  2,  17,  worin  sich  die  Sehnsucht  und 
das  Wohlgefallen  ausgesprochen  finden,  und  auch  von  dieser 
speciellen  Beziehung  abgesehen,  geht  das  Verlangen  nach 
der    Sendung   eines  Bufspredigers    aus   einer   Stimmang 
hervor,  welche  der  dieser  Oerechienj  welche  der  Bufse  niehi 
bedürfen,  geradezu  entgegengesetzt  ist;  4)  das  Unpassende 
einer  solcher  Verbindung  Gh>ttes  und  seines  irdischen  Die- 
ners;  5)  der  Singular  H3%   welcher  auf  eine  wesentliche 
Einheit  des   Herrn  und  des  Bundesboten  hinfbhrt,   und 
endlich  6)  die  Vergleichung  der  Parallelstelle  Jes.  40,  3,  wo 
erst  die  Stimme  ertönt,  dann  die  Herrlichkeit  des  Herrn  er- 
scheint.  Schwieriger  ist  die  Bestimmung,  was  dieser  Name  des 
Engels  des  Herrn  bedeutet.    Dafs  T\'nSli  ^^t^  nicht  leget- 
tuspromissue  zu  übersetzen  sei,  hat  schon  Jahn  bemerkt  (19). 


ftbgeiehen  toh  manchen  anderen  Gründen,  sehon  deiwegen  Abweieen, 
weil  sie  der  Pnnctation  widentreitet  und  keiner  der  alten  Uebereetser 
hier  n^*^{n  gelesen  hat. 

(19)  «Phraeim  hanc«,  schreibt  er,  (Append.  Herrn,  p.  16)  »ant  ei 
similem  hoe  anqnam  sensa  nsnrpari,  ezemplis  (Bauern s)  non  doenit, 
nee  doeeri  potest;  nam  Eseeh.  80,  5  n^^^lll  YJS  ^S^  ^  rs9ioiiit  /be- 
Jeri$^  neqnaqoam  snnt  filü  sen  incolae  regionis  promissae,  sed  incolae 
regionnm  foederatamm,  ati  paraUelnm  membnun  Dy]J)t9  ^^ÜD  fideimU»f 
sen  adinrantes  Äegyptum,  elare  ostendit,  nt  recte  obserrant  Bosen- 
mflllerns  in  SchoL   ad  h.  1.    Ita  etiam  Gen.  14,  18  pi^  ^J/^t  do^ 

mim  füederiif  sunt  confoederati,  qnibuscnm  foedos  intereedebat ;  Obad.  7 
«t;^^^  ^^  OB»  foeHerig   im,    i.  e.   eonfoedenUi  tui;   Malach.  2,  U 

Wnd  nS^M  >  foemma  foedgrii  Iia,  i.  e.  eomfoederala,  sen  foedere  matri- 

monii  tibi  iancta;  sicut  inversa  constmctione  Levit.  26, 46  Uffii^fCJ  tHl 
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Wenn  indefe  auch  nach  Jahn  der  iU^Oß  der  Urheber  des 
alten  Bundes  ist  (Zach.  2,  12—15;  3,  1—7;  Joh.  1,  11; 
12,  41;  1  Cor.  10,  9;  Apoc.  1,  8;  2,  5.  16;  3,  11;  16,  15; 
22,  7.  20,  wo  er  i^xofiSfog  genannt  wird)  und  als  solcher 
Bundesboie  genannt  werden  kann  :  so  halten  wir  doch 
diese  Auffassung  für  zu  beschränkt;  denn  der  Bund  be- 
zeichnet nicht  einen  einzelnen  Act^  sondern  das  durch  alle 
Zeiten  fortdauernde  Bundesverhältnirs  Grottes  oder  viel- 
mehr des  loyog  zu  Israel  und  zu  den  Gläubigen  aus  den 
Heiden.  Wenn  nun  auch  der  göttliche  Bote  um  des  mit 
Israel  geschlossenen  Bundes  willen  Bundeabote  genannt 
werden  kann  und  die  Erscheinung  zum  Segen  sowohl,  wie 
zur  Strafe  Folge  des  Bundes  war,  so  darf  doch  die  Be- 
ziehung auf  den  neuen,  Bund,  dessen  Urheber  derselbe  ist 
(Jer.  31,  31),  nicht  ausgeschlossen  werden.  Der  Grund, 
warum  der  Prophet  dem  himmlischen  Boten  den  Namen 
Bundeabote  ertheilt,  lag  zunächst  darin,  dafs  die  Murren- 
den die  Erscheinung  desselben  mit  Berufung  auf  den  Bund 
und  die  Verheifsnng  eines  neuen  Bundes,  Jer.  31,  31,  yer- 
langten.  Verletzung  dieses  Bundes  von  Seiten  Israels, 
besonders  der  Priester,  war  das  Hauptthema  der  vorher- 
gehenden Beden,  vgl.  2,  10.  11.  14;  Verletzung  dieses 
Bundes  von  Seiten  Gottes  war  der  Hauptgegenstand  der 
Klagen  des  Volkes.  Die  Erscheinung  des  Bundesengels 
soll  diese  Klagen  als  nichtig  erweisen,  und  die  Realität 
des  Bundes  in  der  Bestrafung  seiner  Verächter  zeigen. 
Aber  die  Strafe  -war  nicht,  wie  Jahn  u.  A.  annehmen, 
der  alleinige  Zweck  der  angekündigten  Erscheinung  des 
Bundesengels.  Wäre  dieses  der  Fall,  so  sieht  man  nicht 
ein,  warum  sonst  der  Bote  des  Herrn  ihm  vorhergesandt 


/Mim  aniiquorumt  est  foedas  cum  antiqnis;  Deat  4,  81  9|^nl3tjt  T^? 
foediu  pairumf  sen  maioram  iMonMi,  est  foedus  enm  maioribus  ictam. 
Itaqve  ex  msnifetto  nsn  loqvendi  legahu  foedwU,  n^^^STl  "HK^O)  ^^ 
legtlna,  quoeom  fo«diia  pactam  eet.« 
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werden  boU.     Auch  könnte  der  göttliche  Bote  nicht  mit 
▼ollem  Rechte  der  Bundesbote  genannt  werden,  wenn  er 
dem  Bunde  blofii  nach  der  einen  Seite  hin  Genüge  tfa&te. 
BlofBC  Strafe  ist  imter  dem  Bundesvolke  gar  nicht  denk- 
bar; da  derselben  stets  der  Segen  zur  Seite  gehen,  ja  die 
Strafe  selbst  nach  einer  anderen  Betrachtungsweise  Segen 
sein  mufs,  indem  sie  durch  die  Ausscheidung  der  unver- 
besserlichen Gottlosen  der  Aeufserung  der  Gnade  Gt>ttes 
gegen   sein   gereinigtes   Volk   wieder  freie   Bahn   macht. 
Diese  Bestimmung  der  Erscheinung  des  Bundesboten  ztim 
Segen  tritt  auch  V.  4  und  V.  6  deutlich  hervor.    Ebenso 
in  den  VV.  17.   18.  20,  wonach  Gottes  Gnade  und  seine 
Gerechtigkeit  bei  ihr  auf  gleiche  Weise  sichtbar  werden 
sollen.    Der  Schein  der  ausschliefsUchen  Bestimmung  sur 
Strafe  ist  nur   dadurch   hervorgerufen    worden,   dafs  sie 
denen,  mit  welchen  der  Prophet  zunfichst  zu  thun  hatte, 
zur  Strafe  gereichen  mufste.    Der  Sinn  unserer  Stelle  ist 
demnach  :  „Euere  Klage,  dafs  Gott  nicht  gerecht  sei,  da 
er  ungeachtet  euerer  traurigen  Lage  den  verheifsenen  Mes- 
sias nicht  sende,  ist  unbegründet,  da  derselbe,  nachdem  er 
durch  die  Sendung  des  irdischen  Boten  seine  Bundestreue 
kund  gegeben,  bald  erscheinen  und  dadurch  den  schein- 
baren Widerspruch,  den  es  in  der  Nichterscheinung  f^de, 
heben  werde.     Dafs  diese  Ankündigung  in  der  Erschei- 
nung Christi,  in  dem  der  nisn^  ^^^y  der  loyog  Fleisdi 
wurde,  ihre  Erfüllung  gehabt  hat,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel.   Ebenso  ist  es  gewifs,  dafs  man  die  Erfüllung  weder 
allein   in  dem   Stande   der  Erniedrigung,    noch    in   dem 
Stande   der  Erhöhung  suchen  dürfe,  indem  beide  unzeiv 
trennlich  zusammen  gehören.    Die  Erscheinung  Christi  in 
Niedrigkeit  enthält  dem  Keime  nach  Alles  in  sich,  was  er 
im  Stande  der  Erhöhung  segnend  und  strafend  vollbrachte 
und  vollbringt.    Dafs  Malachi  den  Messias  dadurch,  dafs 
er  ihn  ]11Kn>  VTf^^  W^^  ^^^  Herrn  des  (Tempels  nennt, 
als  einjgöttliches  Wesen  bezeichnet,  darf  nicht  auffallen, 
da,  wie  oben  bemerkt  wurde,  demselben  an  vielen  anderen 
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Stellen  des  A.  T.  göttliche  Namen;  Eigenachaften  und 
Thaten  beigelegt  werden.  S.  Jes.  9;  ö;  Ps.  2.  72.  110  u.  a. 
In  den  Büchern  Moses  wird  derjenige^  welcher  mit  Abra- 
ham und  mit  dem  Volke  Israel  den  Bund  geschlossen  hat, 
bald  TVp\,  bald  niPP  'rjj^p  Bote,  Engel  Jehova's  genannt, 
s.  1  Mos!  15,  1  — 2l';  22,  IL  15—18;  16,  3;  17,  1—21; 
18,  17—19;  26,  2—5;  28,  12—15;  31,  11  —  16;  2  Mos.  23, 
20  —  23;  24,  1—8;  vgl.  3,  2.  4.  6-7.  14.  19.  24  —  25. 
Dieser  ist  auch  der  Führer  durch  das  steinige  Arabien 
2  Mos.  23,  20—23;  24,  1—8;  4  Mos.  20,  16,  der  dem  Jo- 
sua  5,  13—15;  6,  2 — 5,  dem  Gideon  und  Menoach  Rieht. 
6,  11.  14.  16.  21.  22;  13,  3  —  21  erschien.  Vgl.  Jes.  48, 
12—17;  63,  9;  Zach.  2,  12  —  15;  3,  1  —  7;  4,  8-9;  11, 
4  — 13.  Bafs  Christus  oder  der  hoyas  schon  den  Patriar- 
chen und  Propheten  erschienen  sei,  ist  nicht  blofs  Lehre 
der  ersten  christlichen  Kirche,  sondern  auch  die  der  Apo- 
stel (Joh.  1,  11;  16,  32;  19,  27;  Apostg.  21,  6;  1  Cor. 
10,  9;  Hebr.  11,  26;  12,  24  —  25;  1  Petr.  1,  11)  und  der 
chaldäischen  Paraphrasten,  welche  den  Offenbarer  tKys^ 
ninn  nennen.  Wir  halten  daher  den  Bundeaboten  und 
den  Engel  des  Herrn  mit  vielen  Vätern  und  Theologen  füf 
ein  und  dasselbe  Wesen.  Wir  können  daher  auch  Schegg's 
Meinung  nicht  billigen,  der  zufolge  j^angelus  testamenti 
und  angelus  domini  nicht  zu  identificiren  seien,  wie  dieses 
noch  neulich  von  Hengst enb.  und  Bade  geschehen  sei^. 
Die  Stelle  Zach.  1,  12,  wo  Engel  des  Herrn  für  Priester 
stehe,  kann  nicht  dagegen  angeführt  werden.  Vgl.  unsere 
Abh,  im  IV.  Bd.  der  »Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T.« 
S.  357  f.  Denn  in  dem  Umstände,  dafs  Priester  und  Propheten 
„Boten  Gottes^  genannt  werden,  liegt  kein  Grund,  dals  der 
Bundesengel  nicht  derselbe  mit  dem  Engel  des  Herrn 
seie.  Waren  Propheten  und  Priester  von  Gott  gesandt, 
so  waren  sie  Boten  Gottes.  —  Endlich  ist  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  die  nachdrückliche  Wiederholung  :  NQ  TlSr\ 
„siehe,  er  kommt,  spricht  der  Herr  der  Heerschaaren^  sich 
aus  dem  Gegensätze  gegen  den  Zweifel  an  dem  Kommen 
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und  das  offene  Läugnen  desselben  erklärt,  wie  es  in  Kmp. 
2y  17  ausgesprochen  wird,    lieber  nlK3S  n^*TJ  s.  Kap.  1,  4. 

VerB   2. 

D^33P  n^'pD^  ^'TSP  Doch  wer  wird  den  Tag  aeinea  Kom^ 
mens  ertragen,  und  wer  ieta,  der  besteht,  wenn  er  ereeheintf 
denn  er  ist  wte  des  Sckmeleer^s  Feuer  und  wie  L/suge  der 
Walker, 

Der  Prophet  will  nämlich  sagen :  Wenn  der  göttliche 
Bundesbote  erscheint;  so  wird  er  die  unverbesserlichen 
Gottlosen  von  den  wahren  Gläubigen  scheiden ,  wie  die 
Schlacken  vom  Metall  und  den  Schmutz  von  dem  Ge- 
wände ^  und  jene  wegen  ihrer  Sünden  schwer  züchtigen, 
und  also  nicht  dem  ganzen  VolkC;  wie  man  wünschte^ 
Glück  und  Heil  bringen.  Was  hier  der  Prophet  verkün- 
digt ^  ist  im  vollen  Sinne  zu  den  Zeiten  des  Messias  in 
Erfüllung  gegangen.  Bei  der  Zerstörung  JeruBalems  ist 
ein  grofser  Theil  der  imgULubigen  und  gottlosen  Juden 
umgekommen;  während  sich  die  Gläubigen  aus  Jerusalem 
entfernt  hatten^  und  der  übrige  Theil  ist  in  alle  Welt  zer- 
-streuet  worden.  Dafe  hier  von  der  Zeit  nach  der  ersteu 
Ankunft  Christi  die  Bede  ist,  nehmen  auch  Hier,  und 
Cjrillus  von  Alex.  an.  Nach  dem  ersteren  wird  der 
Heiland  hier  Feuer  genannt,  weil  er,  die  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit; denjenigen;  die  schwer  gesündiget  haben ;  ein 
verzehrendes  Feuer  ist;  d.  i.  sie  schwer  züchtigt;  hingegen 
diejenigen;  welche  leichte  Sünden  begangen  habeU;  von 
denselben  reinigt;  wie  die  Lauge  vom  Schmutze.  Die 
Frage  :  y^Wer  erträgt  den  Tag  seines  Kommens f^  drückt 
hier  den  Gedanken  aus  :  Niemand  unter  den  Gottlosen; 
denn  auf  diese  beziehen  sich  die  Worte ;  wird  zur  Zeit 
der  Strafe  verschont  bleiben.  Eben  so  ist  die  Antwort 
auf  die  Frage  Jes.  53;  1  :  „  Wer  glaubte  unserer  Weisea^ 
gungf  und  Jehoocls  Arm  —  wem  ward  er  offenbar?  Nie- 
mand.   Vgl.  4  Mos.  23;  10;  Jes.  lö;  19;  Job  9,  12.    Wenn 
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der  Prophet  hier  auch  hauptsächlich  von  den  Strafen  redet, 
die  die  ungläubigen  und  gottlosen  Juden  nach  der  Ankunft 
Christi  treffen  werden ,  so  lag  doch  darin  zugleich  eine 
Beziehung  auf  die  Zeitgenossen  des  Propheten ,  indem  er 
denselben  dadurch  den  grellen  Widerspruch  zwischen  ihrer 
sittlichen  Beschaffenheit  und  ihrer  Sehnsucht  nach  dem 
Kommen  des  Herrn  aufdeckt  und  sie  ab  strafbar  bezeich- 
net Parallel  ist  Am.  5,  18,  nur  dafs  dort  von  solchen 
die  Bede  ist,  welche  offenbar  gottlos ,  den  Tag  des  Herrn 
im  Spotte  herbeiwünschen :  „Wehe  denen,  die  sich  sehnen 
nach  dem  Tage  Jehova's.  Wozu  soll  denn  auch  der  Tag 
Jehova's?  Er  ist  Finsternifs  und  nicht  Licht.'  Die 
Uebereinstimmung  der  Worte  :  „Doch  wer  erträgt  den 
Tag  seines  Kommens?^  mit  Joel  2,  11  „Grofs  ist  der  Tag 
Jehova's  und  sehr  furchtbar  und  wer  wird  ihn  ertragen  ?' 
^yy[  ^f  darf  nicht  als  zufilllig  angesehen  werden,  da 
eine  ähnliche  wörtliche  Beziehung  auf  Joel  sich  auch  im 
V.  23  findet.  Der  Prophet  stützt  sich  hier,  ganz  ähnlich 
seinem  Verfahren  V.  1,  auf  die  Auctorität  eines  gefeierten 
Vorgängers,  der  schon  vor  Jahrhunderten  den  Tag  des 
Herrn  als  fUr  das  Bundesvolk  selbst  verderblich  bezeich- 
net hatte,  während  jene  Heuchler  nur  die  Heiden  als  Ob- 
ject  der  strafenden  Gerechtigkeit  Gottes  betrachteten. 
Das  1  vor  ^  ist  in  der  Bedeutung  doch^  und  doch  zu  fas- 
sen, welche  dasselbe  öfters  vor  einem  Gegensatze  hat.  So 
nämlich  1  Mos.  2,  17  :  „Von  allen  Bäumen  des  Gartens 
magst  du  essen,  Vlflg)  doch  von  dem  Baume  der  Erkennt- 
nifs  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht  essen';  1  Mos. 
17,  21  :  „Zu  einem  grofsen  Volk  erseh'  ich  ihn  (Ismael), 
O'tp^  ^^"1^*{V(^  doch  errichte  ich  meinen  Bund  mit  Isaak. 
Vgl.  Mai.  2, ''14;  Hos.  1,  7;  Job  15,  5;  Rieht.  16,  15  u.  a, 
h^h^  von  ^  eigentl.  haken,  teuere,  bezeichnet  hier  und 
Sprüchw.  18,  14;  Jer.  20,  9  aushaken,  ertragen.  Dl^  Tag 
steht  hier,  wie  häufig,  z.  B.  1  Mos.  3,  5;  4,  3;  Jes.  43,  13; 
49,  8  u.  a.  ftlr  Zeit,  welche  fbr  die  Gottlosen,  die  der 
Prophet  hier  hauptsächlich  im  Auge  hat,  eine  Zeit  der 
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Strafe  und  Züchtigung  (Mal.  4,  5  (3,  23);  Jes.   2,    12; 
10;  3;  13,  9;  61,  2;  Ezech.  30;  3;  Joel  2,  1.  2.  11;  Zeph. 
1,  14—16;  Am.  5,  18;  Zeph.  1,  18;   2,  3),  hingegen  fiLr 
die  Frommen  eine  Zeit  der  Errettung,  Befreiung,  ist.    V.  3. 
IDj^  stehen j  bedeutet  an  unserer  Stelle  und  Ps.  33,    11; 
102;  27 ;  Esth.  3,  4  bestehen^  feststehen,  im  Gregensatze  ge^n 
das  ZuBammensinken;  Fallen  des  Schuldigen  vor  Angst 
und   furchtbarer  Erwartung   der  Dinge ;    die  da  kommen 
werden.    Angespielt  wird  auf  unsere  Stelle  Ephes.  6,  13  : 
„Leget  darum  die  Rüstung  Oottes  aU;  dafs  ihr  zur  schlim- 
men Zeit  Widerstand  leisten  und  alles  besiegend  bestehen 
könnt  (IW  dwij&^e  antatijvai   iv  t-^  rjfiiqa  t^  nonj^, 
nal  anavsa  xawegyaaaf^&^i  ar^ai)^.   Luc.  21;  36  :  ^So  wa- 
chet denn  zu  jeder  Zeit  und  betet;  dafs  ihr  würdig  befun- 
den werdet;  allen  jenen  Ereignissen  zu  entfliehen,  und  vor 
dem  Sohne  des  Menschen  zu  bestehen  (tnad'^ai  ifingoa- 
d'ev  tov  viov  Tov  avS^Qiinov)'^,    Vorher  V.  34  :  jjUnd  dieser 
Tag  euch  nicht  unvermuthet  überrasche^;  mit  Beziehung 
auf  das  Kl3^  D^^^(?  in  V.  1.    Apoc.  6;  16.  17  :  „und  sie  sar 
gen  zu  den  Bergen  und  Felsen  :  stürzet  über  uns,  und 
decket  uns  vor  dem  AnbUck  dessen;  der  auf  dem  Throne 
sitzt,  und  vor  dem  Zorne  des  Lammes !    Denn  seines  Zor- 
nes grofser  Tag  ist  gekommen,  wer  kann  bestehen  {%lg 
dvpccrai  ara&rjvai)^.    Es  verhält  sich  mit  diesen  Stellen  in 
Bezug  auf  Malachi  ebensO;  wie  mit  Malachi  in  Bezug  auf 
Joel.      Sie   enthalten  nicht   eine   unwillkürliche  Reminis- 
cenz;  sondern  sie  stehen  einem  Citate  gleich;  und  zeigen; 
wie  der  Herr  und  seine  Apostel  unsere  Weissagung  auf- 
fafsten.  —  In  der  zweiten  Hälfle  des  Verses  will  Ge Be- 
nins (Thes.  ling.  hebr.  u.  d.  W.  D^*12}  LauffenscUz,  AEkaK, 
welches  aus  der  Asche  mehrerer  verbrannten  Salz-   und 

Seifenpflanzen  (pers.  ^iLmIu.  ar.  Ji)  gewonnen  ward),  das 

doppelte  Bild  vom  Feuer,  wodurch  das  Metall,  und  von 
der  Lauge ;  wodurch  die  E^leider  gereinigt  werden,  nach 
dem  Vorgange  von  J.  D.  Michaelis^  in  ein  einfiiches 
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verwandeln,  Bich  daranf  bemfend,  dafs  man  Bich  der  Pot- 
asche  auch  bei  der  Läuterung  der  Metalle  bediene.  DaCi 
hier  aber  an  diesen  Gebrauch  gar  nicht  gedacht  werden 
kann,  zeigt  der  Zusatz  0^330  Wäaoher.  Man  hat  auch 
hier  gar  keinen  Grund,  das  zweite  so  häufig  vorkommende 
Bild  zu  verwischen.  So  heifst  es  Jes.  4,  4  :  „Wann  der 
Herr  wäscht  den  Schmutz  der  Töchter  Zions  und  das 
Blut  Jerusalems  auBtilgt  aus  ihrer  Mitfe.'  Das  Bild  vom 
Feuer  und  von  der  Lauge  hat  nun  aber  eine  doppelte  Be- 
ziehung, sie  sind  in  Bezug  auf  die  Schlacken  und  den 
Schmutz  ausbrennend  und  vertilgend,  in  Bezug  auf  das 
Metall  imd  das  Gewand  reinigend.  Die  erstere  Beziehung, 
als  die  den  Angeredeten  angehörige,  ist  hier  die  vorherr^ 
sehende,  wie  das  ^  denn  zeigt;  dafs  der  Prophet  aber 
auch  die  andere  im  Auge  hat,  zeigt  der  folgende  Vers. 
Vgl.  Jes.  1,  25,  wo  die  Läuterung  als  Verheifsung,  nicht 
als  Drohung  erscheint  :  „und  läutern  werde  ich  wie  die 
Lauge  deine  Schlacken,  und  entfernen  all'  dein  Blei.^  — 
Da  der  Prophet  hier  wenigstens  hauptsächlich  eine  Bestrar 
fung  des  gottlosen  Theils  des  jüdischen  Volkes,  welcher 
von  der  Ankunft  des  Bundesboten  Ruhm  imd  Glück  er- 
wartete, und  nicht  eine  Züchtigung  der  Heiden  fand,  wie  er 
erwartete  und  wünschte,  so  mufste  derselbe  daraus  ent- 
nehmen, dafs  seine  Meinung  und  Hoffiiung  über  <^e  Wirk- 
samkeit des  Bundesboten  irrig  sei  und  nur  die  Frommen 
von  ihm  Glück  zu  erwarten  hätten. 

Vera    8. 

Hj^-rp  njUP  "^^SO  r\pf2  ^\  ^OgDl  Und  er  sitzt  schmelzend 
und  reinigend  Silber,  und  reinigt  die  Söhne  Levfs  und  läu- 
tert sie  wie  das  Oold  und  das  Silber,  dafs  sie  Jehava  wer- 
den Darbringer  von  Opfer  in  OerechtigkeiL 

Diese  Worte  haben  den  Sinn  :  Der  Messias  wird  nach 
seiner  Ankunft  Israel  und  namentlich  die  Leviten  und 
Priester  durch  Strafe  und  Lehre  läutern,  ihre  Irrthümer 
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und  sitttichen  Fehler  und  Gebrechen  wegschaffen,  so  dafs 
die  Bnfsfertigen  und  Fronunen  nach  dieser  Läuterung  als 
Gerechte  und  Würdige  Gott  reine  und  ihm  wohlgefi&Ilige 
Opfer  darbringen,  dagegen  wird  er  die  Unverbesserlichen 
dem  Verderben  Preis  geben.    Hiermit  stehen  in  Beziehung 
die  Worte  des  Johannes  Matth.  3,  11.  12  :  ,^Dieser  (Jesus) 
wird  euch  (Pharisäer  und  Sadducäer  V.  7)  mit  dem  heili- 
gen Geiste  und  mit  Feuer  taufen  .  .  •  .  und  die   Spreu 
(die  GK>ttlosen)    im   unauslöschlichen    Feuer    verbrennen 
(d.  i.  schwer  strafen) '•    Da,  wie  wir  oben  zu  V.  11  er- 
wiesen  haben,    der  Prophet  von  dem  reinen  Speisopfer 
des  neuen  Bundes  geweissagt  hat,  so  kann,  da  hier  von 
den  Zeiten  nach  Christi  Ankunft  die  Bede  ist,  nur  das 
heil.  Mefsopfer  gemeint  sein  (20).  Das  Bild  des  vorigen  Ver- 
ses erscheint  hier  etwas  verändert;  dort  nämlich  der  Herr 
als  Feuer,  hier  als  der  Läuterer  selbst     Das  Bundesvolk 
hat  das  vor  den  Heiden  voraus,  dafs  es  bei  aller  Beimi- 
schung !von  Schlacken   doch  immer  einen  Grundbestand 
edlen  Metalls  behält,   und  also  Object  der  Läuterung  sein 
kann.     Stellen  wie  Ezech.  22,  18  :  ^ganz   Israel  ist  zu 
Schlacken  geworden',  sind  reladv  zu  £sssen,  wie  dort,  wo 
das   Bild  vom  Schmelzer  am  Ausführlichsten  vorkommt, 
schon  der  Zusammenhang  zeigt,  und  dann,  dafs  der  Herr 
eben  wegen  des  Bundes  es  läutern  mufs.    Dasselbe,  was 
von  dem  Bundesvolke  als  Ganzem  —  eine  Menge  äufserer 
Mitglieder  desselben  sind  blofse   Schlacken  — ,  gilt  auch 
von  dem  einzelnen  Gläubigen.    Vgl.  Zach.  13,  9;  Jes.  1, 


(20)  dSi  sntem  saoerdotes«,  schreibt  Hier.,  «porgandi  taut  et  co- 
Undi,  nt  purum  summ  remsneat  et  srgentum,  quid  de  caeteris  est  di- 
cendum?  Qui  quum  emnndati  fnerint  et  colati  :  tnne  Offerent  domino 
•Hila  iocnfietOj  et  placebit  MoriSeiam  eorum,  quod  offerant  pro  Jada  et 
Jerusalem,  hoc  est,  pro  bis  qui  ihminum  confitentur,  et  pacem  eios 
mente  couspiciunt  :  gieut  dki  »ecuUf  ti  iieui  anni  mUiqui;  nt  quomodo 
in  principio  placuerunt  deo,  sie  post  peccatum  et  poenitentiam  placere 
incipiant,   quum  omni  ftierint  peeoatorum  sorde  pnrgatL« 


22.  25 ;  48^  10 ;  Jer.  6,  28.  Das  3^^  «titeln  kann  entweder 
als  Bezeichnimg  der  Beständigkeit  genommen  werden, 
so  die  meisten  Ausleger ,  wie  Calvin  (in  yerbo  3l{h 
notatnr  diatoma  mora,  ac  si  diceret  propheta,  sordes  al- 
tius  fixas  esse  Levitis,  quam  ut  ono  die  aut  leviter  ab- 
stergi  qneant),  oder  auch  als  blofs  der  malerischen  Be- 
schreibung dienend,  wie  das  "ID^  Mich.  5,  3.  Dafs  spe- 
ciell  die  Söhne  {ISnder)  Lern  (Priester  und  Leviten)  als 
Object  der  Läuterung  erwähnt  werden,  erklärt  sich  aus 
der  schon  früher  nachgewiesenen  Thatsache,  dafs  auf  diese 
das  Hauptaugenmerk  des  Propheten  in  seiner  ganzen 
Weissagung  gerichtet  ist.  '  Sie,  welche  nach  Kap.  2,  8 
Viele  straucheln  gemacht  hatten  in  der  Lehre,  hatte  er 
als  die  Haupturheber  des  herrschenden  Verderbens  darge- 
stellt; sie  waren  gewifs  auch  die  Anführer  der  Murrenden 
gewesen,  auf  deren  in  Ejtp.  2,  17  angeführte  Bede  der 
Prophet  hier  antwortet,  vgl.  1,  13.  —  r]^S  achmeken,  näm- 
lich Metall,  verwandt  mit  f^  brennen ^  davon  ^üfP 
Schmdstügel,  Sprüchw.  17,  3;  27,  21,  wird  wie  Piel  spe- 
ciell  vom  Absondern  von  den  Schlacken  durch  Feuer,  vom 
Läutern  durch  Feuer  gebraucht,  Ps.  12,  7;  Jes.  1,  26.  In 
dem  tropischen  Sinne  läuiem  kommt  f\ll$  Dan.  11,  36; 
Ps.  18,  31;  119,  140  vor.  —  iSJt^  rein  sein,  wird  hier  und 
Ps.  61,  4;  Eizech.  37,  23  in  Piel  im  moralischen  Sinne 
vom  Reinigen  von  Sünden  gebraucht;  von  der  levitischen 
Reinheit  in  der  Bedeutung  fiir  rein  erklären^  reinsprechen, 
kommt  es  3  Mos.  13,  13.  17  ff.  vor.  —  pg^  von  pß|  durch- 
seihen (vielleicht  verwandt  mit  unserem  zickem),  wird  nicht 
blofs  von  der  Läuterung  der  Metalle,  wie  an  unserer  Stelle 
und  1  Chron.  28,  18;  29,  4;  Ps.  12,  7,  sondern  Jes.  25,  6 
vom  Läuiem  des  Weines  gebraucht.  —  Das  PfrT^  vrt) 
mufs  nach  den  Accenten,  da  der  Accentus  distinct.  maior 
Sakeph  katon  beigefügt  ist,  von  dem  Folgenden  getrennt 
werden  :  sie  sind  dem,  oder  des  Herrn,  d.  i.  sie  gehören 
nun  wahrhaft  wieder  ihm  an,  den  sie  so  schmählich  ver- 
lassen und  der  sie  verworfen,  1,  10;  2,  8.    Die  Erklärung 
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Jahn 's  :  ^ut  sint  Jehovae  offerentes  dona  in  iiiBtitia',  nicht 
die  Priester,  sondern  unbestimmt  sei;  ist  nur  aus  dem  Be- 
streben hervorgegangen ;   die  Beziehung  auf  die  Priester 
hinwegsuschaffeu;   dessen  Unbegründetheit ,  auch  auf  die 
Zeiten  der  Haupterftülung  gesehen;  Stellen;  wie  Apostg. 
6;  7  {nokvg  te  ox^og  wv  Ufiwv  vnr^xavov  t^  nUnei)   zei- 
gen;  und  wird  schon  dadurch   zurückgewiesen;  dafs   die 
Thätigkeit  des  Herrn  in  Bezug  auf  die  Kinder  Leyi  im 
Vorhergehenden  ab  eine  läuternde;  nicht  als  eine  yemich- 
tende  beschrieben  wird.     In  Folge  derselben  kommen  sie 
nun  aus  dem   Schmelzofen  heraus  wie   das    (geläuterte) 
Silber  und  Gold;  oder  ohne  Bild;  sie  werden  des  Herrn, 
darbringend  Opfergabe    in    Gerechtigkeit.     Die  letzteren 
Worte  sehen  zurück  auf  das  hü)!ö  QnS  rOXO'hp  Dnch»» 
darbringend  auf  meinem  Altar  verunreintgtes  Brod,  Kap. 
1;  7.    Dem  verunreinigten  Brode  der  damaligen  Priester 
hatte    der   Prophet    schon    V.    11    das    reine    Speisopfer 
(  nrup)  entgegengestellt;  welches  die  Heiden  dereinst  dar- 
bringen sollten;  hier  stellt  er  ihm  das  gerechte  Speisopfer 
des  gereinigten  Priesterthums  selbst  entgegen.    Das  njriSS 
Ol  Oerechiigkeü  wollen  Mehrere;  wie  Bosenm.;  durch  legi- 
time, oder  iustC;  rite  erklären;  und  auf  die  äufsere  Fehler- 
haftigkeit der  Opfer  beziehen.    Doch  ist  diese  Erklärung 
ganz   unzulässig.  —  Das  HjP^S  bezeichnet  niB,  was  blois 
äufserlich  dem  Gebote  Gottes  conform  ist,  es  steht  nie  von 
blofser  Legalität.    Der  Prophet  hat  zwar  früher  die  äufsere 
Schlechtigkeit  der  Opfer  gerügt;  aber  nur  als  Beflex  der 
innerlichen,   als  Zeichen  des  Mangek  an  Ehrfurcht  und 
Liebe.     Wie  wenig  Werth  die  Propheten  auf  den  äufse- 
ren  Dienst  als  solchen  legten;  wie  daher  der  Gedanke  an 
die  äufsere   Legalität  der   Opfer   dem  Propheten  gewifs 
ferne  lag;   wie  er  ganz  andere  von  jener  erhabenen  Er- 
scheinung des  Herrn  erwartete ,  zeigt  unter  einer  Masse 
von  Stellen;  z.  B.  Jerem.  6;  20 :  „Warum  denn  soll  Weih- 
rauch mir  kommen  aus  Saba,  und  Gewürzrohr;  das  Gute, 
aus  fernen  Landen  ?  ihre  Brandopfer  sind  nicht  zum  Wohl- 
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Sind  ihre  Opfer  sind  nicht  angenehm  mir.'    Was 
\tz  des  Üf^lf  der  Zukunft  in  der  Gegenwart 
^  in  y.  5  ausführlich  angegeben ,  wo  die  Un- 
\ch  ihren  einzehien  Aeufserungen  besclirie- 
^  dient  zur  Erläuterung  des  iHj^^^  eine 
'  Ue,  Ps.  4,  6  :  ^Opfert  Opfer  der  6e- 
^rtrauet  auf  den   Herrn.'      An   legale 
s\  ^  ..ler,    auch    abgesehen  von  der   Willkür  in 

lg  des  p^;  nicht  mit  de  Wette  gedacht  werden ; 
^   der   Sänger  hat   es  ja  nicht  mit  solchen  zu  thun, 
welche  nachlässig  waren,  —  was  würde  es  ihm  auch  hel- 
fen, wenn  sie  aufhörten  es  zu  sein  ?  —  sondern  mit  Heuch" 
lern,  welche  meinten,  durch  den  äulseren  Dienst  Gott  ab- 
:  finden  und  sich  seine  Gnade  verdienen  zu  können.    Auch 

läTst  sich  dann  ja  gar  nicht  das  parallele  :  und  vertrauet 
auf  den  Herrn,  erklären.  Der  Sänger  ermahnt  sie  viel- 
mehr, anstatt  der  bisherigen  in  Ungerechtigkeit»  gereckte 
Opfer  darzubringen,  statt  des  bisherigen  Selbstvertrauens, 
auf  Gott  vertrauen.  Ps.  51,  18 — 21  :  „Denn  nicht  Gefal- 
len hast  du  an  Opfern,  sonst  würde  ich  sie  geben,  Brand- 
opfer willst  du  nicht.  Opfer  Gottes  sind  ein  zerbrochener 
Geist,  ein  gebrochenes  und  zerschlagenes  Herz  wirst  du, 
o  Gott,  nicht  verschmähen.  Dann  wirst  du  Gefallen  haben 
am  Opfer  der  Gerechtigkeit.^  Die  blofs  äufseren  Opfer 
sind  Gott  nicht  angenehm;  sie  sind  ihm  als  Leichnam  ein 
Gräuel.  Vorher  mufs  der  beseelende  Geist,  das  Bezeich- 
nete vorhanden  sein;  dann  wird  auch  der  Leib,  das  Be- 
zeichnende, Gott  wohlgeftllig.  Durch  Hp"]^  in  OerechHg" 
keit  wird  also  auf  die  rechtschaffene,  reine,  firomme  und 
Gott  wohlgefällige  Gesinnung  der  zukünftigen  Darbringer 
des  Speisopfers  hingewiesen.  Dafs  unter  dem  Opfer 
( Hl^)  hauptsächlich  das  Mefsopfer  zu  verstehen  sei,  haben 
wir  schon  oben  bemerkt  und  wird  auch  von  vielen  katho- 
lischen  Literpreten  angenommen.  Auch  ist  einleuchtend, 
dafs  das  Wort  nnjIQ,  welches  häufig  da»  speciell  aus  feinem 
Weizenmehl  bestehende  Speüopfer  bezeichnet,   eine  ganz 
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passende  Bezeichnung  des  heil.  Mefsopfers  ist.  Viele  äl- 
tere Aasleger  verstehen  unter  Hl^Jp  meist  geradem  die 
geistigen  Opfer  des  N.  B.,  von  denen  es  1  Petr.  2,  5 
heifst  :  ,,  Werdet  ein  geistiges  Haus,  eine  heilige  Priester- 
schaft, um  geistige  Opfer  zu  bringen,  die  Gt>tt  durch  Je- 
sum  Christum  Wohlgefallen.^  Vgl.  Böm.  12,  1 ;  Hebr.  13, 
16.  16.  Allein  dafs  nicht  blofs  an  geistige  Opfer  zu  den- 
ken sei,  gdit  daraus  hervor,  dafs  der  Prophet  n^]Up  ge- 
braucht und  das  eigentliche  Opfer  des  N.  B.  das  heilige 
Mefsopfer  ist  Hätte  der  Prophet  blofs  geistige  Opfer, 
wie  Gebete,  verstanden,  so  hätte  er  dieses  näher  ausdrücken 
müssen.  Hierzu  kommt,  dafs  dem  alttest.  Opfer,  welches 
Jehova  dargebracht  wurde,  ein  anderes  entsprechen  maus, 
was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  hier  blofs  von  gei- 
stigen Opfern  die  Bede  wäre.  Nach  Hengsten b.  läfst 
der  Prophet,  indem  er  das  sich  stets  gleichbleibende  We- 
sen in  der  alttest.,  die  Idee  verkörpernden  Form  darstelle, 
es  unentschieden,  weil  diese  Elntscheidung  ftLr  seinen 
Zweck  nicht  gehörte  (?),  ob  das  Wesen,  die  Hingabe  an 
den  Herrn,  sich  immer  in  dieser  Form  zeigen  werde,  oder 
nicht ;  dies  müsse  aus  anderen  Stellen  entschieden  werden. 
Diese  Ansicht  soll  um  so  mehr  als  begründet  erscheinen, 
wenn  man  bedenke,  dafs  die  Weissagung  nur  ihrer  ESnd- 
beziehung  nach  messianisch  sei;  dafs  vorläufige  ErAillun- 
gen  derselben  noch  in  die  Zeiten  des  A.  B.  fielen,  wo  die 
Bache  nicht  ohne  die  Form  habe  erscheinen  können.  Dafs 
übrigens  der  Prophet  die  Ewigkeit  des  Wesens  nicht  auf 
die  alttest.  Form  übertragen  habe,  zeige  Kap.  1,  11.  Die 
dort  gegebene  Verkündigung,  dafs  an  allen  Orten  der 
Erde  reines  Speisopfer  dem  Herrn  werde  dai^ebracht 
werden,  setze  einen  g^zlichen  Umsturz  der  Form,  das 
Aufhören  der  strengen  Verordnungen  über  die  Einheit 
des  Gottesdienstes,  das  Aufhören  des  ganzen  levitischen 
Gottesdienstes  voraus.  Auf  eine  grofse  Aenderung  filhre 
auch  V.  24.  Werde  das  Land  mit  dem  Banne  gescUa- 
gen^  so  müsse  auch  der  iTempel  entheiligt  und  vernichtet, 
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und  somit  die  Möglichkeit  der  Darbringung  yon  Opfern 
genommen  werden.  Es  Hei  schwerlich  zufUlig,  dafs  so- 
wohl hier;  als  1;  11  bei  den  bekehrten  Heiden  nnd  bei 
dem  bekehrten  Israel  nur  von  ttnbboigen  Opfern ,  Opfer- 
gaben^  Tttyf^,  die  Bede  sei,  während  die  Bestrafung  sich 
besonders  auf  die  bboigen  Opfer  beziehe.  Bei  Hlljp  liege 
der  Gedanke  an  ein  Opus  operatum  weit  femer,  das 
Aeufsere  gebe  sich  weit  deutlicher  als  blofse  Form,  als 
Hülle  der  Idee  zu  erkennen.'  Allein  alles  dieses  beweist 
nicht  im  mindesten ,  dafs  Tinip  nur  die  Hingabe  an  Gott 
und  die  geistigen  Opfer  bezeichne.  Dafs  durch  Aufhebung 
des  leritischen  Cultus  die  Möglichkeit  der  Darbringung 
der  Opfer  genommen  werde ,  ist  eine  ganz  willkürliche 
Behauptung.  Warum  sollte  nicht  mit  dem  Aufhören  des 
levitischen  Cultus  sich  die  Stiftung  eines  neuen,  vollkom- 
meneren Opfers;  welches  auf  der  ganzen  Ejrde  (1,  11)  dar- 
gebracht werden  soll,  vereinigen  können  ?  Dafs  das  Opfer 
such  im  N.  B.  bestehen ,  aber  ein  vollkommeneres,  Gott 
wohlgeftQligereS;  als  im  A.  B.  sein  soll,  wird  ganz  deutlich 
durch  nn3D  bezeichnet.  Als  Beweis,  dafs  die  neutest. 
Schriftsteller  im  A.  B.  eine  Vorherverkündigung  des  heil. 
Mefsopfers  gefunden  haben,  und  dafs  schon  Ps.  110,  4 
„wo  der  Messias  ein  Priester  nach  der  Ordnung  Melchi- 
sedeks  genannt  wird,'  darauf  hingewiesen  wird,  dienen 
Hebr.  2,  17;  3,  1  ff.;  5,  10.  11;  6,  20;  7,  1  ff.  Ist  Chri- 
stus nicht  blofs  König  und  Prophet,  sondern  auch  Priester, 
so  mufs  er  auch  ein  Opfer  dargebracht  und  gestiftet  haben. 
Es  ist  daher  auch  unzulässig,  wenn  Scholz  unter  dem 
Darbringen  der  Opfer  hier  blofs  eine  Bezeichnung  des 
Gottesdienstes  findet.  —  Der  Umstand,  dafs  hier  die  Söhne 
Levi's  als  Darbringer  Gott  wohlgeflUliger  Speisopfer  be- 
zeichnet werden,  kann  nicht  gegen  die  Beziehung  auf  das 
unblutige  Mefsopfer  angeAihrt  werden,  da.  nach  der  An- 
kunft des  Bundesboten,  Christi,  viele  aus  Levi  an  ihn 
glaubten  und  das  heil.  Speisopfer  darbrachten  und  die 
Darbringer  des  Opfers  des  neuen  Bundes  ganz  passend 
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als  (geistige)  Söhne  Levi's  beseiohnet  werden  konnten,  wie 
der  Messias  als  David  und  bekehrte  Heiden  ala  Söhne 
Abraham's.  Da  hier  von  der  Zeit  nach  der  Ankunft  des 
Messias  die  Bede  ist,  so  kann,  da  der  Geremonialcultus 
und  die  Thieropfer  nach  seiner  Erscheinung  aufhören  sol- 
len, hier  also  von  dem  mosaischen  Opfercuhus  nicht  die 
Bede  sein. 

V«rB   4. 

D^)?^yi  D^ij;  Tpr?  p^?^nn  nmp^^  nn^  np^  ^Tjn 

ni*)t)lß  Da/s  Jehova  das  Opfer  Juda^s  und  Jerusalem's  ge- 
falle wie  in  der  Urzeä  Tagen  und  wie  in  den  älteren  Jahren. 

In  diesem  mit  dem  vorhergehenden  eng  zusammen- 
hifcngenden   Verse   will    der  Prophet   sagen  :  Nach  jener 
Läuterung  und  Beinigung  des  Volkes,  namentlich  der  Le- 
viten und  Priester,  werden  die  in  Juda  und  Jerusalem  and 
die  auf  der  ganzen  Erde  (1,  11)  dargebrachten  Opfer  Oott 
wohlgeföUig  und  angenehm  sein,  wie  in  den  alten  Zeiten, 
als  Levi  noch  in  Treue  und  wahrer  Gottesfurcht  die  Opfer 
darbrachte.     Der  Umstand,    daüs   der  Prophet   nur  von 
Opfern  Juda's  und  Jerusalem's  spricht,  fordert  nicht,  diese 
Worte   so  zu  verstehen,   dafs  hier  nur  von  Opfern  die 
Bede,  welche  in  Palästina  dargebracht  werden  sollen.    Daüi 
dieses  Opfern  nicht  auf  Palästina  beschränkt  werden  soll, 
beweiset  zur  Genüge  1,  11,  wo  auf  der  ganzen  Erde  reine 
Opfer  dargebracht  werden  sollen.     Der  Prophet  Üint  hier 
nur  Juda's  und  Jerusalem's  Erwähnung,  weil  dieses  das 
Jehova  geheiligte  Land  und  der  Sitz  des  alttestamentUchen 
Cultus  war.    Die  Theokratie,  die  während  des  alten  Bun- 
des auf  Palästina  beschränkt  war,  soll  in  der  messianischen 
Zeit  sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  und  dieselbe  ein 
Juda  werden.    Der  Prophet  konnte  von  einem  Opfer  Juda's 
und  Jerusalem's  um  so  mehr  sprechen,  weil  das  heil.  Mefs- 
opfer  hier  zuerst  von  den  bekehrten  Juden  gefeiert  wurde. 
So  wird  auch  die  Bekehrung  der  Heiden  Jes.  2,  2 — 3  und 
Mich.  4,  1  —  3  als  ein  Hinwollen  nach  Jerusalem  bezeich- 
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net  (21).  Dafs  bier  nicht  von  den  Zeiten  der  Makkabäer 
die  Bede  sein  kann;  geht  daraus  hervor ^  dafs  nach  V.  5 
die  gottlosen  Juden  gestraft  werden  sollen ,  was  erst  zu 
den  Zeiten  nach  Christus  durch  die  Bömer  und  die  Zer- 
streuung in  alle  Welt  geschah;  und  dafs  die  frommen 
Oläubigen  zu  den  Zeiten  der  Makkabäer  viel  zu  leiden  hatten. 
In  diesem  Verse  haben  wir  das  Gegentheil  von 
Kap.  1;  10.  13;  2,  13.  Vgl.  Jes.  1,  11;  Hos.  9;  4.  Die 
bewirkende  Ursache  der  grofsen  Veränderung,  also  auch 
das  Tertium  comparat.  zwischen  diesen  Opfern  und  den 
früheren;  ist  nach  V.  3  die  Hpl^.  Dies  zeigt  auch  Kap. 
2,  6;  wo  von  dem  Friesterstande  in  der  früheren  besseren 
Zeit  gesagt  wird  :  „Lehre  der  Wahrheit  war  in  seinem 
Munde;  und  Unrecht  ward  nicht  erfunden  auf  seinen  Lip- 
peu;  in  Frieden  und  in  Bechtschaffenheit  wandelte  er  mit 
mir;  und  bekehrte  Viele  von  der  Missethat.'  Ist  der  Prie- 
sterstand;  und  mit  ihm  das  Volk;  zu  dieser  seiner  früheren 
Beschaffenheit  zurückgekehrt;  so  kehrt  auch  des  Herrn 
frühere  Gnade  zurück.  Dies  hebt  der  Prophet  nicht  um- 
sonst hervor.  Die  Zukunft  bringt  dem  Bundesvolke  nicht 
absolut  Neues.  Die  Veränderung  ist  eine  anox€ttd<naaig, 
die  Verheifsuug  hat  in  dem  schon  früher  Dagewesenen 
die  Gewähr  ihrer  Bealität.  Ist  das  Frühere  aus  Gottes 
Wesen  hervorgegangen;  so  mu/a  sich  dasselbe;  wenn  die 
Bedingungen  wieder  vorhanden  sind;  in  Zukunft  auf  gleiche 
Weise  äufsem,  vgl.  Jes.  1;  26;  Elagl.  5^  21.  cSil^  eig. 
das  Verborgene,  insbesondere  die  verborgene,  dunkle  Zeit; 
deren  Anfang  oder  EndO;  zuweilen  beideS;  im  Dunkeln  ist; 
von   n}f  verbergen,  verhüllen,  Niphal  :  verbargen  sein,  be- 


(21)  »Non  dnbito«,  bemerkt  richtig  San  et  int,  »in  Jeraealem,  et 
Jnds  eceletiam  intelligi,  nbicnnqne  gentium  illa  fnerit,  qnia  sient  anti- 
qnae  legis  sacerdotes,  novae  legis  sacerdotes  adnmbrant,  nnde  Levitarnm 
in.  Ulis  nomen  saepins  andimns;  sie  Jernsalem  et  Juda,  nbi  sacriflcia 
tantnm  rite  peragebantor,  symbolnm  qnoddam  fnernnt,  et  typnt.  ee- 
elesiae.« 
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aeichnet   bald  eine  Fortdauer   ohne    Anfiung    und  Bnde, 
wenn  es  von  Oott  gebraucht  wird>   wie  1  Mos.  21^    33  : 
Q^l^  ^N  Oaä  der  EungJceä,  ewiger  Gott;  Jes.  40,  28  :  Y1 
D^J^  der  Ewiglebende  \  Ps.  90,  2  :  „Ehe  denn  die  Berge 
geboren  wurden,  ehe  du  die  Ehrde  und  den  Erdkreis  g^ 
bargt,  und  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  bist  du,  o  Gott'; 
femer  1  Mos.  3,  22;  21,  33;  Ps.  103,  17;  Jes.  51,  6,  bald 
eine  entfernte  Zukunft,  dessen  Ende  von  der  Beschaffen- 
heit des  Gegenstandes  abhängt,  z.  B.  die  Lebensseit  des 
Menschen,  wie  oVll^  13^  Knecht  auf  eung,  d.  i.  auf  Lebens- 
zeit, 2  Mos.  21,  6;  S  Mos.  15,  17;  1  Sam.  1,  22;  20,  15, 
die  Dauer  der  Familien,  1  Sam.  2,  30;   13,  13;  2  Sam.  7, 
16,  bald  wie  an  unserer  Stelle  die  graue  Vorzeit,   lange 
Vergangenheit,  1  Mos.  6,  4;  1  Sam.  27,  4;   5  Mos.  32,  7, 
wo  es  heifst :  j, Gedenke  der  Tage  der  Vorzeit  (D^IV  DlD^, 
betrachtet  die  Jahre  der  Geschlechtsfolgen';  Ps.  24,  7.  9, 
wo  es  von  den  alten  Thoren  Jerusidems  heifst  :  „Erhebt, 
ihr  Thore,  eure  Häupter,  ja,  erhebet  euch,  uralte  Pforten 
( üh\p  ^QSy^)f  damit  einziehe  der  majestätische  König  (Je- 
hova)"";  Mich.  7,  14;  Amos  9,  11;  Ps.  139,  24;  Jes.  58,  12; 
61,  4;  Sprüchw.  22,  28.    Wir  können  daher  Hengstenb. 
nicht  beistimmen,  wenn  er  (Christel.  11,  S.  431)  tzh7\y  ^^ 
wie  die  Tage  der  Ewigheit  hindurch  übersetzt  und   „wie  es 
eine  ganze  Ewigkeit  hindurch  ihm  (Jehova)  angenehm  ge- 
wesen  ist,'  erklärt    Der  Prophet  scheint  hier  hauptsächlich 
die  Zeiten  David's,  vielleicht  auch  die  der  Patriarchen  und 
die  ersten  des  Aufenthaltes  Israels  in  der  Wüste  (Jerem. 
2,  2)   im  Auge  zu  haben.     Was  ehemals  in  den 
aufrichtiger    Gottesverehrung  war,    soU  dereinst 
Gegenwart  werden.     In  der  Bedeutung  von  oft,  sehr  at 
kommt  das  Adjectiv  ^}Dij2  auch  1  Sam.  24,  14;  Job  18,  20; 
Jes.  43,  18  vor  (22). 


(22)  vObiiciont  qnidem«,  bemerkt  Aokerm.  bierflber  sehr  treffend, 
wenn  er  diejenigen  widerlegt,  welche  die  ErfUllnng  dietee  AaMpmchei 
des  Propheten  in  die  Zeiten  vor  Chriitna  setsen,  »Mal.  III,  8.  4  poiteri 
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Vers   6. 

nlHS^  nirn  19^  ^^^  i/mf  selbst  euch  nahe  ich  zum  Oertchi 
und  werde  ein  fertiger  Zeuge  gegen  die  Zauberer  und  gegen 
die  Ehebrecher  und  gegen  die  falsch  Schwärenden,  und  gegen 
die,  welche  des  Lohnarbeiters  Lohn,  Wittwe  und  Waise 
drüchen,  und  den  Fremdling  beugen  und  mich  nicht  fürch- 
ten/ sagt  Jehava  der  Heerschaaren» 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  angekündet, 
dafs  Jehova  seinen  Boten  und  den  Bundesboten,  dem 
jener  den  Weg  bereiten  soll;  senden  werde,  und  den  Bun- 
desboten,  wonach  sie  so  sehr  verlangen,  als  Läuterer  und 
Reiniger  des  Volkes  geschildert  hat,  verkündet  derselbe. 


Leri  purgandi  esst  dicnntnr,  nt  deas  babeat  offerentes  ferta  inste  et  probe, 
et  ferta  Jndae  et  JeroBoIymae,  nt  olim,  ei  grata  sint;  et  Malach.  III,  22 
(Vnlg.  IV,  2)  mooentar  omnes  Jadaei,  nt  memores  sint  legis  MosIb; 
ntmmqne  antem  magis  convenit  aevo  Maccabaeomm,  qnam  Christi,  per 
qnem  lex  ritnalit  abrogata,  et  praerogativa  posteromm  Leri  abolita  fnit, 
ac  demom  eversa  Jerosolyma  eacrificia  Jndae  et  Jemsalem  offerri  desie- 
mnt.  —  Haec,  qoae  bis  yerbia  ionnnntnr,  n  sola,  et  singillatim  spectan- 
tnr,  aliqnam  yeri  speciem  prae  se  fernnt,  qnae  antem  disparet,  si  confer- 
tnr,  qnod  ▼.  5  praedicitnr  inppHcinm  improbomm  Jndaeomm,  et  impri- 
mis  posteromm  Leri;  nam  aetate  Maccabaeomm  pii  et  probi  plnrimis 
ealamitatibns  premebantnr,  et  permnlti  interficiebantnr ;  in  hello  aatem 
cnm  Romanis  et  eversione  Jerosolymae  coUuvies  sceleratornm  rebellinm 
passa  est  eztrema,  et  posteritas  Levl  praerogativam  amisit,  et  yel  ideo 
maximnm  detrimentnm  passa  est.  Verba  prophetiae  profecto  late  patent, 
et  si  praecedens  latior  interpretatio  seriei  orationis  et  snbstratae  materiae 
non  arcte  inncta  esse  videtur,  certnm  tarnen  est,  latiorem  bnins  generis 
sensnm  etiam  aliis  qnibnsdam  Prophetarnm  locis  snbesse.  Is  saltem  ap- 
paret,  verba  esse  ambigna,  qnoram  sensns  ab  eventn  pendet,  qni  ostendit, 
non  de  Levitis,  sed  de  aliis  offerentibns,  nempe  sacerdotibns  N.  T.  eaat 
sermonem.  —  Nee  obstat,  qnod  adiidtnr,  deo  nt  olim  grata  fore  forla 
Jero$ohfma$  el  Judat,  nam  ecclesia,  tnm  prorsns  ignota,  alia  imagine,  ant 
▼erbis  proprüs  commode  ezprimi  non  potnit.  Monitum  antem  Malach. 
in,  22  (al.  IV,  4)  prorsns  nnllam  creat  difficnltatem ,  nam  lex  Mosaica 
nsqne  ad  fnndationem  ecdesiae  Christi  a  Jndaeis  erat  obsenranda.« 


Jehova  redend  einführendi  in  diesem  Verse  seinen 
noBsen,  welche  sich  grofser  Vergehen,  namentlich  der  Zau- 
berei; des  Ehebruchs ;  Meineids  und  der  Unterdrückung 
der  Wittweu;  Wusen  und  der  Löhner  und  der  Ungerech- 
tigkeit gegen  Fremde  schuldig  gemacht  und  die  Ehrfiircht 
vor  Gott  verloren  hatten;  dafs  er  selbst  zu  ihrem  Strafge* 
richte  kommen  und  dadurch  zeigen  werde;  dafs  er  an  den 
Gottlosen  keinen  Gefallen  habe.     Es  sieht   daher   dieser 
Vers  auf  die  Frage  der  Gottlosen  V.  17  im  vorigen  Ka- 
pitel :  uHf  ist  der  GoU  des  Gerichts  f  zurück.    Diese  Zurück- 
beziehung  nehmen  auch   Venema;   BrauU;    Bosenm. 
und  Ackerm.   an  (23).     Die  Verbindungspartikel  )  vor 
'^IR  ist  daher  steigernd  :  und  selbst  euch  nahe  ich  (Je- 
hova) zum  Gerichte.     In  dieser  Bedeutung  steht  auch  1 
Job  5;  19  :  j^Aus  sechs  NSthen  hilft  er  (Gott)    dir,   und 
selbst  in  sieben  wird  dich  kein  Unglück  treffen,^    Ebenso 
Sprüchw.  6;  16;  30;  15.  18  ff.;  21  ff.;  29  fi.;  Am.  I;  3.  6. 
9.   11.     Siehe  GeseniuS;  Lehrgebäude  S.  702.   —  Das 
Nahen  zum  Gericht  über  die  Unverbesserlichen  und  Gott- 
losen soll  also  schon  in  der  Gegenwart  den  Anfang  neh- 
men und  nicht  erst  nach  der  Ankunft  des  Messias,   den 
die  Murrenden  als  einen  Bestrafer  der  Heiden  erwarteten; 
eintreten.    Es  wird  das  Gericht  über  die  Juden  nach  der 
Ankunft  des  Messias  von  dem  Propheten  zuerst  erwähnt, 
weil  dasselbe  das  Hauptgericht;  der  Culminationspunkt  der 
Strafe  ist.    Uebrigens  ist  es  nicht  nöthig;  die  Worte  :  j^tmd 
selbst  euch  nahe  ich  zum  Gerichte^,  blois  auf  die  Gegenwart 
zu  beziehen  und  die  Zeiten  von  Malachi  bis  zur  Ankunft 
des  Messias  auszuschliefsen.    Es  soll  nur  das  Gericht  (jot- 
tes  in  der  Gegenwart  anfangen.    Durch  die  Ankündigung 
des  nahenden  Gerichts  nimmt  der  Prophet  seinen  Zeitge- 


(2S)  nPropheta  ntpidt«,  0chreibt  Ackerm.,  «qiiMfltionem  oap.  11, 17 
proporium  lO^^p  ^{j^M  T^lf^^  Ad  qaftm  yero  rwponram  dedit  iliis 
certe  ingntam,  et  longe  aliud,  qnam  exspeeuverftiit,  deom,  Mesriam, 
nempe  hob  gente«,  sed  Jadaeos  pnnitamm  esse.« 
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noBsen  den  verderblichen  Wahn,  daTs  dasselbe  sie  nicht 
treffen  werde.  DaTs  das  Gericht  schon  in  der  Gegenwart 
den  Anfang  nehmen  soll,  zeigen  auch  die  Worte  V.  9  : 
^dnrch  den  Fluch  seid  ihr  Terflucht^,  und  nriDO  achneUf 
eäig^  schleunig,  im  Gegensatze  gegen  die  zögernde  Lang- 
samkeit; deren  die  Murrenden.  Gott  beschuldigt  hatten  (24). 
Nähme  das  Gericht  erst  nach  einem  Zeitraum  von  500 
Jahren  seinen  Anfang,  so  würde  dieser  Gegensatz  unpas- 
send, die  Beschuldigung  eine  unabweisbare  sein.  Ist  in 
diesem  Verse  hauptsächlich  von  einer  Züchtigung  der 
Gottlosen  in  der  Gegenwart  und  in  der  Zeit  von  Malachi 
bis  auf  Christus  die  Bede,  so  wird  es  erklärlich,  dafs  hier 
nicht  der  Bundesbote,  wie  im  Vorhergehenden,  sondern 
Jehova  selbst  als  Richter  und  Bestrafer  erscheint  und  die 
Thätigkeit  des  Messias  auf  jenen  übertragen  wird.  Sind 
aber  der  Bundesbote  und  der  Hin?  *^M^9  Engel  Jthoodt 
oder  Q^iVKn  *?]^6d  Engel  OMeSy  dem  schon  im  Pentateuch 
die  Namen  Dfl]  und  0^*ibK  und  göttliche  Eigenschaften 
und  Handlungen  ertheilt  werden,  derselbe  und  der  Offen- 
barer 0  hyyog^  so  könnten  beide  ein  und  derselbe  sein. 
Uebrigens  ist  der  Uebergang  vom  Bundesboten  auf  Je- 
hova  um  so  leichter,  da  jener  in  dessen  Namen  und  an 
dessen  Statt  Gericht  hält.  Das  1091^9^  steht  hier,  wie 
Bösen m.  richtig  bemerkt,  fUr  den  Infinitiv  ÜGK^^  um 
Gericht  zu  üben,  oder  fllr  Ü^B^O  l^ife^^;  wie  Jes.'  7,  1  : 
j,Bezin  zog  herauf  gegen  Jerusalem  ^^^  npn^^^  ssum 
Kriege  gegen  dasaelbe^,  d.  i.  um  es  zu  bestreiten.  Die 
Worte  :  j,und  ich  werde  ein  fertiger  Zeuge^  bedeuten  nach 
Rosenm.  richtig  :  „repente  adero  testis  simul  et  vindex 


(24)  Richtig  Rosenm.  :  i»*)}^)}»  fesHnuM^  omnem  remoram  rampens, 

et  protinoB  Bd  nltionem  se  cingens.  Est  aatem  repenltntim  ex  racraram 
literarnm  usn  non  modo,  qnod  sine  nlla  interiecta  mora  fit,  Tcram  et, 
qnod  post  aliqaod  tempns  securis  et  comminationnm  immemoribas  prae- 
ter exspectationem  ingniit.  Quo  sensn  al^lSioq  et  repentinns  fatams  di- 
citnr  olim  dies  extremi  iodicii  Lac«  XXI,  84.« 
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scelerom  ▼eBtronim."     Da  Gott^   der  AUwissende,   selbot 
Zeuge  isty  so  kann  das  Gericht  nnr  ein  furchtbares    aein. 
j^Quanta^y  bemerkt  Hier,  sehr  gut^  ^formido  iudicü,  quum 
ipse  sit  testis  et  iudex!    Testis  est  autem  cunctis  malefi- 
eis  et  adulteris;  haec  enim  crimina  perpetrantur  occulte, 
et  ideo  profemntnr  in  medium^  ne  diu  lateant.'    Das  Zeng^ 
nifs  Gottes  gegen  die  Zauberer  u.  s.  w.  ist  offenbar,   wie 
Mehrere  fälschlich  annehmen^   nicht  ein  wörtliches  durch 
seinen  Boten ;   sondern  ein  thatsSchliches.     Die  über  sie 
verhängte  Strafe  zeigt  von  ihrer  Schuld,  die  sie  yerhehleD 
und  die  sich  insbesondere  darin  zu  erkennen  giebt,  daik  sie 
in  ihrer  Frechheit  sogar  so  weit  gehen,  dafs  sie  Gt>tt  zum 
Gerichte  herausfordern.    Die  einzelnen  genannten  Verbre- 
chen, die  zu  Ende  in  den  Worten  :  ,^und  mich  fueht  ßbrch- 
ten^y  auf  ein  Grundverbrechen  zurückgeführt  werden,  sind 
sfimmtlich  solche,  die  im  Gesetze  schwer  verpönt  sind,  und 
absichtlich   bezeichnet  sie  der   Prophet  fast  durchgängig 
mit  den  Worten  des  Gesetzes. 

Die  Zauberei  wird  im  Gesetze  2  Mos.  22,  17;  3  Mos. 
20,  27 ;  5  Mos.  18, 13  bei  Todesstrafe  verboten.    Vgl.  1  Sam. 
15,  23.    Diese   angebliche  Kunst,   durch  Hülfe  geheimer 
Kräfte   aulserordentliche   oder  übernatürliche   Wirkungen 
hervorzubringen,  welche  mit  der  Wahrsagerei  sehr  genau 
verbunden  war  und  zur  Abgötterei  führte,  hatte  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  unter  dem  grofsen  Haufen  des  israeliti* 
sehen  Volkes  eifrige  Anhänger,  2  Kön.  17,  17;  2  Chron. 
33,  6;  Jes.  2,   6;  Ö7,  3;  Mich.  6,  11 ;  Jer.  29,  9,  und  in 
dem  benachbarten  Aegypten  (2  Mos.  7,  11)  wie  in  Baby- 
lonien  (Dan.  2,  2 ;  vgl.  Jes.  47,  9.  12)  gehörten  die  Zaube- 
rer unter   die  Priester-  und  Magierkaste.     Wie   sehr  sie 
unter    den   Juden   nach    dem   Exile    im   Schwange   war, 
zeigen  Stellen,  wie  Apostelgesch.  8,  9;  13,  6  „auf  Salamis 
fanden  sie  tiva  ftdyov^  tp€vdonQoq>ri%rpf  )iovdaiWy    <jp  ovoim 
BaQifjaovg,^    Josephus,  Alterth.  20,  6,  de  hello  Jud.  2, 
12.  23.     Es   werden    im  A.  T.    verschiedene   Arten  der 
Zauberei  namhaft  gemacht,    die   wohl  gröfstentheils  von 


Aegypten  ausgegangen  waren;  obschon  die  Benennungen 
nicht  alle  befriedigend  zu  erklären  sind.  1.  0>pi$^D  2  Mos. 
7;  11;  5  Mob.  18;  10;  Dan.  2;  2ff.y  welches  wahrscheinlich 
Lispelnde,  Murmelnde,  Zauberformeln  Aussprechende  be- 
zeichnet; 2.  O^lSn  "Qn  Ps.  58;  6;  5  Mos.  18;  11  und  rj^K 
Dan.  1;  20;  2,  2.  10  Banner,  yieU.  BcUangenbesckmörer, 
serpentum  yirulentorum  domitores ;  3.  3l(<  Todtef^eachwörer; 
4.  D^^ilf^  3  Mos.  19;  26;  ö  Mos.  18;  10;  2  Eon.  21;  6 
oder  U^V  Jes.  2,  %,  d.  i.  solche;  welche  durch  das  nei- 
dische schielende  Auge  (vn  f^)  bezaubern.  Fürst:  prae^igia^ 
tar.  And.  :  Woikendeuter,  In  dem  Zeitalter  Jesu  und  der 
Apostel  zogen  überall  in  Asien  Zauberer  und  Wahrsager 
herum;  welche  die  leichtgläubige  Menge  täuschten  und 
selbst  die  Volkswünsche  und  Volkserwartungen  für  sich 
zu  benutzen  wuTsten,  vgl.  Joseph.  Alterth.  20,  5.  1  und 
8;  6.  Es  waren  zum  Theil  Juden;  welche  ihre  Kunst  und 
ihre  Formeln  auf  den  König  Salomo  selbst  zurückführten; 
Jos.  Alterth.  8;  2.  5;  so  Simon  Apostelgesch.  8;  9  und 
Bar- Jesus  Apg.  13;  6.  8.  In  E[leinasien  galt  besonders 
Ephesus  für  den  Sitz  ächter  Magie,  Apg.  19,  18  f.  —  Als 
in  die  Categorie  des  Ehebruchs  gehörend;  hatte  der  Pro- 
phet schon  Kap.  2,  10 — 16  jene  Verbindungen  mit  heidni- 
schen Weibern  zum  Nachtheil  der  Frauen  aus  dem  Bun- 
desTolke  bezeichnet;  so  wie  auch  den  Leichtsinn  in  der 
Ehescheidung.  Wo  diese  feineren  Arten  des  Ehebruchs 
im  Schwange  gehen ;  da  sind  immer  auch  die  gröberen 
verbreitet.  Nach  dem  mosaischen  Oesetze,  6 Mos. 22; 20 ff.; 
Jos.  8|  ö.  7;  wurde  der  Ehebruch  mit  dem  Tode  (wahr- 
scheinlich Steinigung)  bestraft;  3  Mos.  20;  10;  Ezech.  16, 
38;  Joseph.  Alterth.  4,  8.  23.  —  Dssiund  die  da  schwo- 
ren u.  s.  w.  sieht  auf  3  Mos.  19;  12  hin  :  »und  nicht  sollt 
ihr  schweren  in  meinem  Namen  *lj^^i?  zum  Luge^;  also 
dafs  euer  Schwur  dem  Luge  angehört;  lügenhaft  ist. 
Schwören  im  Namen  Gottes  heifst;  also  schwören;  dafs 
man  sich  dabei  im  Namen  Gottes  befindet;  ihm  einverleibt 
ist.    Wer  nun  einen  solchen  Schwur  bricht;    der  macht^ 


Bo  viel  an  ihm  ist^   Qoü  zum  Lügner.    Er  trftgt,   wie  es 
im  Decaloge   heüÄt,    Gottes  Namen  hin  zum  Nichtigen, 
thut  Alles ;   um   die  gröfsten  aller  Gegensätze ,   Gk>tt   und 
das  Nichtige,  mit  einander  zu  vermengen.    Nach  dieser  in 
der  Schrift  herrschenden  Betrachtungsweise,   die  gewöhn- 
lich verkannt  wird,  weil  man  sich  nicht  in  die  emphatische 
Bedeutung  des  Namens  Gottes  zu  finden  weifs,    ist  der 
Meineid  die  höchste  Spitze   der  Heuchelei,   deren  Grand- 
charakter eben  die  Hintragung  des  Namens  Gottes  zum 
Nichtigen  ist,  im  Gegensatze  gegen  die  Anforderung,  den 
Namen  Gottes  zu  heiligen,  das  Nichtige  zu  ihm  hinzutra- 
gen,   damit  er,   der  in  sich  heilig  ist,   auch  in  der  Welt 
immer  mehr  heilig  werde.  *--  Die  Worte  :  und  gegen  die, 
welche  des  Loknarbeiters  Lohn  •  •  •  drücken,  spielen  an  auf 
5  Mos.  24,  14  :  jl^a^l  ^jy  n^p^  p^^p  tih  ^Nicht  sollst  du 
drücken  den  Lohnarbeiter^  Elenden  und  Armen  (das  Gegen- 
theil  V.  15  an  seinem  Tage  sollst  du  geben  seinen  Lohn), 
vgl.  3  Mos.  19;  13  7|:^T^N  pfÖJ^  ^hi   wo  in  dem   j^deinen 
Freund,  d.  i.  demjenigen;  den  Gott  als  Mitgenossen  des  Bundes 
durch  heilige  Bande  der  Freundschaft  mit  dir  verbunden 
hat,  der  Grund  des  Verbotes  angegeben  wird,  5,  21.     Das 

Verbum  p^^  (arab.  UtM«^  gewaUthätig  behandeln,  bedrücken, 
z.  B.  den  Armen,  Hülflosen,  Spr.  14;  31;  Fred.  4,  1,  dann 
bevortheilen ,  betrügen)  wird  wie  hier  mit  dem  Accus, 
der  Sache  aufserdem  nur  noch  Mich.  2,  2  verbunden  : 
in^TO  K^^l  '^^'^7^  "OJ  IpK^^  und  unrecht  ihun  dem  Mann 
und  seinem  Hause,  dem  Menschen  und  seinem  Erbet  sonst  im- 
mer mit  dem  Accus,  der  Person.  Dies  erfordert  eine  Bedeu- 
tung, welche  allenfalls;  in  dichterischer  Rede,  auch  auf 
die  Sache  bezogen  werden  kann,  eig.  aber  der  Person  an- 
gehört; die  auch  hier  gleich  nachfolgt  und  bei  Micha  vor- 
angeht. Denn  dafs  Erklärungen;  wie  die  Jahn 's  :  j^zeugma 
est  :  contra  fraudantes  mercedem  mercenariorum  et  contra 
opprimentes  viduas  et  pupillos^  unzulässig  sind,  versteht 
sich  von  selbst.     Am  besten  entspricht  drücken,   was  anl 
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den  Lohn  der  Arbeit  nicht  weniger  bezogen  werden  kann, 
wie  auf  den  Arbeiter  selbst;  oder  auch  unser  beeinträchtigen* 
Die  Worte  :  und  beugen  den  Fremdling  sehen  zurück  auf 
6  Mos.  27,  19  :  PlJ^^Kl  Dlnr^l  ÜSÖS^P  Hlge  n^n«  Verflucht 
ady  wer  beugt  das  Recht  des  Fremdlinge  ^  des  Waisen  und 
der  fVittwe,  und  24,  17  :  Dln\Tj  »Ql^l}  DlJO  tth  Du  sollst 
nicht  beugen  das  Recht  des  Fremden  und  des  Waisen  und  sollst 
nicht  ffänden  das  Kleid  der  Wütwe  (dieselben  drei  auch 
y.  19  verbunden).  Defshalb  aber  darf  man  nicht  etwa 
mit  vielen  Auslegern  annehmen;  dafs  hier  das  lO^e^  zu 
ergänzen  sei.  Das  n^*1  beugen  von  DP)  in  Hiphil,  kann 
eben  so  gut  von  der  Person  gebraucht  werden,  wie  von 
ihrem  Bechte,  vgl.  Am.  5,  12  :  ^^Die  Armen  beugen  sie 
im  Rechte  y  Spruch w.  18,  5  :  Annehmen  das  Gesicht  des 
Oottlosen  (auf  seine  Ehrfurcht  gebietenden  ulid  Lohn  ver- 
heifsenden  Mienen  zu  sehen,  statt  auf  die  Sache,  was  die 
gewöhnlich  verkannte  Bedeutung  des  0^)Q  Ki{^)  ist)  ist  nicht 
guty  zu  beugen  den  Gerechten  im  Rechte,  Jes.  10,  2;  29,  21. 
Den  Fremdling  beugen  ist  demnadi  s.  v.  a.  ihn  hart,  lieb- 
los und  ungerecht  behandeln,  und  sich  Gewaltthätigkeit 
gegen  ihn  erlauben.  Das  Gesetz  athmet  die  zärtlichste 
Liebe  gegen  die  O^'H;  die  unter  Israel  sich  aufhaltenden 
Ausländer,  —  der  Ausdruck  ist  ganz  allgemein,  sowohl  die- 
jenigen umfassend,  welche  durch  die  Beschneidung  dem 
Bundesvolke  einverleibt,  wie  diejenigen,  welche  nicht,  von 
den  ersteren  z.  B.  2  Mos.  12, 19,  von  den  letzteren  5  Mos. 
14,  41,  —  zum  sicheren  Beweise,  dafs  der  Vorwurf  des 
odium  humani  generis  gegen  die  alttest.  Religion  unge- 
grttndet  ist,  und  dafs  die  gebotene  specielle  Liebe  gegen 
die  Volksgenossen  die  allgemeine  Menschenliebe  nicht 
auBschlielsen,  sondern  begründen  soll.  Vgl.  Hos.  3,  1. 
So  heifst  es  2  Mos.  23,  9  :  j^Und  den  Fremdling  sollst  du 
nicht  drängen  f  und  ihr  wifst,  wie  es  dem  Fremdling  zu 
Muthe  ist;  denn  Fremdlinge  wäret  ihr  im  Lande  Aegyp- 
ten.'  Vgl.  a.  Stellen  bei  Gesenius  im  Thesaur.  ling. 
hebr.  —  Das  :  und  mich  nicht  fiirchten  gehört  eig.  als  der 

Belnk«,   MaImU.  32 


Quell  aller  Übrigen  Verbrechen  an  die  Spitse ;  der  Pro- 
phet setzt  es  aber  zuletzt,  weil  er  e0  mit  Heuchlern  su 
thun  hat;  denen  erst  aus  der  Schlechtigkeit  der  Früchte 
die  Schlechtigkeit  des  Baumes  nachgewiesen  werden  muft. 
Gott  nicht  fürchten  ist  s.  y.  a.  so  denken  und  hjuideln, 
als  wenn  gar  kein  gerechter  und  heiliger  Gott  eidatirte; 
daher  s.  y.  a.  gottlos  sein. 

Verl  6. 

'  D(3^*?p  t6  ap^i  '^19  D^jn  ^n2)<f^t<^  rnnj  *}«  ^  Denn  ich, 

Jehova,  verändere  mich  nichi;  ihr  aber  Söhne  Jakobs  —  habi 
ihr  nicht  abgenommen  f 

Der  Alex.  :  Jiori  iyd  »vQtos  6  9e6g  vfidSv^  xal  ovm 
rjXloltafiai '  xal  vfnelg  ol  vlol  ^axfäß  ovx  mi%eo9e  am  twr 
adixmv  xfSv  na%iQWv  vfiwv.  Quomam  ego  dominus  deus 
vester,  et  ncn  mutor.   Ei  voeßtii  Jacob  non  recessistis  ah  in- 

iustüiis  pafyrum  veetrorum ;  der  Sjr.   :  U^io    U]  U\i    V4i^ 

Nam  ego  dominus  sum,  nee  unquam  mutatus ;  et  vosßtit 
Jacobi  non  desistäis  ab  iniquitate  vestra;  Jon. :  V^l  ^  H)^  ^^ 

:  p^D^  ^Y^  |i^}^  ^^£?  ^^  ^''"'^  Jehova ;  non  miuio  foedus 
meum^  quod  ab  aeterno  est;  vos  vero^  domus  Israel,  jnUatis 
quod  si  quis  moriatur  in  hoc  mundo,  iudicium  (s.  poena) 
eius  oesset;  Hier. :  Ego  enim  dominus,  et  non  mutor:  et  vos 
fiia  Jacob  non  estis  consumpiL  Der  Arab.  stimmt  mit  dem 
Alex,  überein. 

Der  Sinn  dieses  Verses ,  welchen  schon  jene  Ueber- 
setzer  verschieden  wiedergegeben  und  g^fafst  haben,  ist : 
Weil  ich  unveränderlich  bin,  immer  derselbe  gerechte  Gk>tt 
bleibe ;  und  mich  nicht  geändert  habe,  und  bei  mir  Alles 
fest  steht,  so  führe  ich  auch  meine  Verheifsungen  und  an- 
gekündig^n  Strafen  aus,  wönn  ihr  auch  nicht  daran  glaubt 
(2;  17) ;  ihr  Israeliten  aber,  die  ihr  das  göttliche  Geseti 
so  gröblich  und  auf  mannichfaltige  Weise  übertreten^ 
habet  euch    ganz   verändert    und   sehr  abgenommen  und 
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seid,  weil  nngehonamer  gegen  mich^  so  auch  immer 
schwächer  und  gebrechlicher  geworden.  Dafa  in  dem  : 
Ich  Jehova  oder  Ich  bin  Jehava  auf  die  Bedeutung  des 
Namens  Gewicht  gelegt  wird^  zeifz^  das  Folgende  :  ich 
ändere  mich  nicht.  Der  heilige  Gottesname  Tfin\  oder 
vielmehr  rtlTP  bezeichnet  Gott  ab  den  ewig  Seienden  und 
Unyerttnderlichen  im  Gegensätze  zu  allem  Erschaffenen, 
welches  der  Veränderung  unterworfen  ist.  Ist  Gott  immer 
derselbe;  der  Seiende  und  Unveränderliche,  so  ist  es  auch 
der  auf  dem  Wesen  beruhende  Wille ;  woher  er  denn^  auch 
von  seiner  Seite  den  Bund  mit  Israel  treu  hält,  seine  Ver- 
heifsungen  erftOlt  und  die  Sünden  des  Bundesvolkes  be- 
straft. Die  Futumomina  bezeichnen  einen  bleibenden  Zu- 
stand, woher  Johannes  in  der  Offenbarung  TtFV  richtig  : 
Der  ist,  der  war  und  der  kommenj  sein  wird,  wiedergi6bt(26). 
Es  ist  hier  nicht  zunächst  die  unveränderliche  Heiligkeit 
und  Gerechtigkeit,  welche  die  Bestrafung  der  Sünder  her- 
beiruft, woran  der  Prophet  denkt,  sondern  das  unveränder- 
liche Wesen  Gottes  und  die  daraus  folgende  Unveränder- 
lichkeit  seines  Willens,  unsere  Stelle  sieht  zurück  auf 
2  Mos.  3,  13  ff.,  wo  Gott  sich  mriM  m^H  Tf^H  ich  bin,  der 

'  '  V»VV-»VI.V  ' 

ich  bin,  nennt,  und  auf  2  Mos.  6, 3,  wo  Gh)tt,  DSi^^|,  durch 
die  Erftülung  seiner  VerheÜEungen  sich  feierlich  als  DliT 
einsetzt  und  diesem  Namen  Inhalt  giebt.  Das  ty^ytt^  ^{^ 
steht  in  enger  Beziehung  zu  üfyh^p  tlh  habt  ihr  nicht  abge- 
nommen? d.  i.  ihr  aber  habt  euch  geändert,  seid  durch 
mannichfiiche  üebertretung^n  dem  göttlichen  Gesetze  nicht 
treu  geblieben  und  habt  daher  abgenommen.  Der  Grund, 
warum  der  Prophet  seine  Zeitgenossen  apj^  ^]a  und  nicht 
^^1^$^^.  ^2^  nennt,  liegt  wohl  darin,  dafs  „Söhne  Jakobs"  dem 
D()^3  t<h,  wie  riirp  dem  ^^^)^  tth  entspricht.  Denn  „Söhne 


(26)  Vgl.  nns.  Abhandl.  fiber  den  Gottemamen  »Jehova«  im  IILBd. 
nns.  «Beitrige«  n.  im  III.  Bd.  des  vKathol.  Magaiins  fttr  WiMenechaft 
und  Leben,  Münster,  1S47.« 
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Jakobs'  bezeichnet  die  laradiUn  mehr  nach  ihrer  irdischen 
Seite   und   ihren    Schwächen    und   Gebrechen,    hing^e^n 
Bohne  Israels,  des  GottkämpferS;   nach  ihrem  innigen  and 
höheren  VerhältniBBe  zu  Gott    Vgl.  1  Mos.  32,  29.     Ala 
Söhne  Israels  sind  die  Israeliten  Gott  Geweihte;  die  deaaen 
Gesetz  erfüllen  und  dem  Bösen  widerstehen.  Hengsten b. 
bemerkt  daher  richtig  z.  d.  St. :  „Die  Söhne  Jakobs  sind  zugleich 
Söhne  Israels.    Israel  aber  bedeutet  nach   der  von   Gott 
selbst  bei  der  feierlichen  Erklärung  dieses  Namens  an  den 
Stammvater  und  in  ihm  an  die  Nachkonmien  gegebenen 
Deutung;  Gen.  32,  29;  Ootteskämpfer,  denjenigen;  der  durch 
Gebet  und  Flehen  Gott  besiegt  hat;   ihn  nicht  gelassen, 
bis  er  gesegnet;    durch  alle  Hindemisse   und  Versuchun- 
gen zu  seiner  Gnade  hindurchgedrungen;   vgl.  auch  Hos* 
11;  4.    In   dem  Kampfe  mit  Gott  ist  auch  der  Kampf  mit 
den  Menschen  bestanden;   die  nur  als  Gt)ttes  Werkzeuge 
schaden   und   vernichten   können;     vgl.   1   Mos.   a.  a.  O., 
und  wo  einmal  eine  ganze  Gemeinde  diesen  Sieg  errungen 
und  ihre  Erwählung  fest  gemacht  hat;   da  mufs  Israel  so 
gewifs  Israel  bleiben;  als  Gott  Jehova  ist.    Die  Einzelnen, 
welche  blofs  den  Namen   und  Schein   der  Söhne  Israels 
tragen;   die  ungetreuen  Söhne,  Deut.  32;  10;  die  Seelen, 
welche  ausgerottet  sind  aus  ihrem  Volke;    weil   sie   den 
Bund  zu  nichte  gemacht  haben;  können  nicht  blofs ;   sie 
mägsen  durch  Gottes  Gerichte  vernichtet  werden;  aber  das 
Ganze  kann  nie  Vernichtung  treffen.    Parallelstellen  sind, 
was  Jehovas  Unveränderlichkeit  im  Allgemeinen  betrifi^ 
4  Mos.  23;  19  :  „Gott  ist  kein  Mann,   dafs  er  Ittge;  und 
kein  Menschensohn ;  dafs  ihm  gereue.    Sollte  er  sprechen 
und  nicht  thuu;  und  reden  und  nicht  ausrichten?'  1  Sam. 
15;  29  :  „Auch    lüget    die   Ewigkeit    Israels;   hVTVff^,  n^ 
nicht;  und  reuet  ihn  nicht;   denn  kein  Mensch  ist  er;  dafs 
ihn  reue'  —  in    welchem  Ausspruche   Samuels    an  Saal 
eine  deutliche  Beziehung   stattfindet  auf  die  Weissagung 
Bileams  :  Jac.  1;  17  :  nag'  (p  oux  m  naQaXJiayi^,  i^  tQonijs 
anoaxiaafia,^  —  Die  Worte   :   ÜCvh^  tih  sind   nicht  mit 
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Kengstenh.:  nichi  geht  ihr  zu  Ende,  oder  mit  Schegg(26) 
ftk  Ironie  :  ihr  seid  (noch)  nickt  am  Ende,  oder  mit 
Scholz  :  darum  eoEt  ihr  nicht  untergehen,  oder  mit  der 
Yolgata  :  darum  wurdet  ihr  nicht  aufgerieben,  sondern  mit 
Ewald  fragend  :  habet  ihr  nicht  abgenommen f  d.  i.  seid 
ihr  nicht  schwächer  und  gebrechlicher  geworden^  zu  über- 
setzen. Israel  war  damals  noch  gröfstentheils  zerstreuet 
und  die  nach  Palästina  Zurückgekehrten  fanden  sich,  wie 
oben  gezeigt  ist^  in  einer  drückenden  Lage  und  hatten  in 
Folge  ihrer  vielen  Vei^ehen  mit  vielen  Leiden  zv^  käm- 
pfen. Die  Auffassung  von  Hengstenb.;  der  diesen  Aus- 
druck mit  im  guten  Siime  nimmt;  und  Jahn  (ego  sum  Jehova, 
qui  non  mutor,  memor  sum  promissionum  mearum;  et  vos 
illis  suppliciis  non  prorsus  delebo);  ist  hier^  wo  der  Pro- 
phet die  schweren  Vergehen  des  Volkes  züchtigt  und 
ihm  Strafe  ankündigt,  ganz  unpassend.  Sehr  bezeichnend 
sind  aber  die  Worte ;  wenn  der  Prophet  auf  die  Unverän- 
derlichkeit  Gottes  hinweist,  welcher  seine  Verheifsungen 
erfüllt,  und  auf  das  Herabgekommensein  und  die  geringe 
Macht  des  Volkes,  welches  sich  ungeachtet  der  Unverän- 
derlichkeit  Gottes  diesen  traurigen  Zustand  zugezogen 
hat.  DaTs  ich  und  ihr  sich  entgegengesetzt  sind,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  In  der  Bedeutung  abnehmen,  hineehwin- 
den,  aufgerieben  werden,  kommt  il^^  auch  Jer.  16, 4;  Ezech. 
5,  13;  Ps.  39,  11  und  a.  a.  St  vor.  Aus  dem  angegebe- 
nen Grunde  können  wir  auch  Hitzig,  Umbreit  und 
Maurer  (meae  constantiae  insigne  documentum  in  eo  ha- 
betis,  quod  adhuc  stat  respublica  vestra),  die  D^^  von 
dem  bisherigen  Bestände  Judas  erklären,  nicht  beistimmen. 
Die  Gegenüberstellung  würde  hiemach  wegfallen. 


(26)  Derselbe  findet  in  dem  :  nielu  am  Ende  tem  einen  Doppelsinn 
und  meint,  dafs  dadurch  eine  Drohung  und  eine  Verheilsang  ausgespro- 
chen werde,  indem  in  dem  :  QaH  ämderi  $iek  ntdbl  eine  Drohung  f&r  die 
Bgsen  und  eine  Verheifiiang  f&r  die  Ghiten  enthalten  sei. 
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In  diesem  fbnfteii;  eng  an  den  vorigen  sich  anschlielfleii- 
den  und  ihn  ergänzenden  Abschnitte  zeigt  der  Prophet^ 
dafs  der  traurige  Zustand  des  Volkes  eine  Folge  seiner 
religiösen  Qleichgültigkeit  und  seines  inneren  Abfiftlls  von 
Gott  sei  und  dafs  gerade  das^  was  die  göttliche  Gerech- 
tigkeit umzustofsen  scheine  ^  den  schlagenden  Beweis  ftr 
dieselbe  liefere.  Dafs  Gott  bereit  sei,  zu  helfen  und  dem* 
selben  den  himmlischen  Segen  wieder  zuzuwenden,  davon 
werde  es  sich  überzeugen;  wenn  es  mit  aufirichtigem  Her- 
zen sich  wieder  zu  demselben  wende  und  die  Gesetze  treu 
erfülle.  Gott  werde  dann  die  Heuschrecken  entfernen 
und  abhalten  und  dem  Lande  wieder  Fruchtbarkeit  ver- 
leihen, so  dafs  fremde  Völker,  den  reichen  Segen  und  das 
Glück  des  Volkes  sehend,  deutlich  erkannten,  dafs  auf  dem 
Lande  das  göttliche  Wohlgefallen  ruhe.  Wir  haben  hier 
den  zweiten  Theil  der  Antwort  auf  die  triumphirende 
Frage  :  too  ist  der  Oott  des  OerichUf  Die  erste  Antwort 
im  vorigen  Abschnitte,  —  bald  wird  er  sich  euch  zeigen, 
aber  zu  eurem  Verderben, — die  moeüe  hier,  —  schon  in  euren 
gegenwärtigen  Schicksalen  zeigt  er  sich.  Ihr  habt  seine 
Gerechtigkeit  von  der  einen  Seite  als  bestrafende  kennen 
gelernt;  es  liegt  jetzt  an  euch,  dieselbe  auch  von  der  an- 
deren,  als  belohnende  kennen  zu  lernen. 

Vers   7. 

:  niB^J  nö3  DP)10«0  nleo?  'rt\r\\  llgK  Oy^  Seit  den  Tagen 
eurer  Väter  seid  ihr  von  meinen  Gesetzen  ahgemchen  und 
habt  sie  nicht  gehalten  :  kehret  um  zu  mir,  dafs  ich  zu  euch 
umkehret  sagt  Jehava  der  Heerschaaren;  ihr  aber  sagt: 
uHyrin  soUen  wir  umkehren? 

Der  Sinn  :  Euer  trauriger  Zustand  und  euere  groften 
Leiden  erklären  sich  daraus,  dafs  ihr  wie  euere  Väter  das 


Kap.  3,  7^i%,  508 

gdttliche  Gesetz  hintangesetzt  und  gröblich  übertreten 
habet;  wollet  ihr  euch  aber  wieder  des  göttlichen  Segens 
erfreuen  und  Grottes  Wohlgefallen  euch  wieder  erwerben, 
go  bekehret  euch  mit  aufrichtigen  Herzen,  und  erfüllet 
treu  das  göttliche  Gesetz.  Die  Wahrheit  des  Ausspruchs, 
dafs  Israel  seit  den  Zeiten  seiner  Väter  die  göttlichen  Ge- 
setze vernachlässigt  und  leichtsinnig  übertreten  habe,  läfst 
sich  iaus  den  historischen  und  prophetischen  Schriften  des 
A.  T.  überzeugend  darthun.  Schon  während  des  40jiÜiri- 
gen  Aufenthaltes  in  der  arabischen  Wüste  wurden  die 
▼on  Gott  durch  Moses  dem  Volke  gegebenen  Gesetze 
nicht  selten  leichtsinnig  übertreten  und  die  Uebertretenden 
deswegen  mit  schweren  Strafen  heimgesucht.  Selbst  die 
feierliche  Gesetzgebung  am  Sinai  unter  Donner  und  Blitz, 
die  tägliche  wimderbare  Speisung  mit  Manna,  die  wun- 
derbare Tränkung,  die  das  Volk  beständig  leitende  und 
schützende  Wolken-  und  Feuersäule,  der  wunderbare 
Durchgang  durch  den  arabischen  Meerbusen  und  den 
Jordan,  das  feierliche  Versprechen,  die  göttlichen  Gesetze 
treu  zu  erfbUen,  und  so  manches  Andere,  wodurch  Gott 
sein  besonderes  Wohlwollen  gegen  das  Volk  zu  erkennen 
gab,  hatten  nicht  vermocht,  dasselbe  in  der  Treue  gegen 
Jehova  und  seine  Gesetze  zu  erhalten.  Ein  grofser  Theil 
machte  sich  ungeachtet  jener  grofsen  Wohlthaten  der  Ab- 
götterei und  der  damit  verbundenen  Laster  und  offener 
Empörung  schuldig.  Nach  4  Mos.  25,  5  ff.  hatte  sich  ein 
grofser  Theil  des  Volks  dem  amoritischen  und  moabitischen 
Cultus  des  Baal  Peor  ergeben  und  den  unzüchtigen  Phal- 
lusdienst  getrieben,  weswegen  24000  Israeliten  von  Jehova 
vertilgt  wurden.  Vgl.  5  Mos.  4,  3.  In  Folge  der  ernsten 
Beden,  welche  Moses  vor  dem  Einzüge  in  das  verheifsene 
Land  Canaan,  in  den  Ebenen  Moabs  an  das  Volk  hielt 
und  worin  er  ihm  Segen  und  Fluch  vorlegt,  und  x  in  Folge 
des  wunderbaren  Durchgangs  durch  d^i  Jordan  und  der 
wunderbaren  Eroberung  Jerichos  und  der  glücklichen  Be- 
siegung  der  canaanitisohen  Volksstämme,  blieb  zwar  das 
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Volk  im  Ganzen  Jehova  tren^   allein  nach  Josua's,   des 
siegreichen  Heerführers^  Tode   verfiel  dasselbe  bald  wie- 
der in  Abgötterei  und  allerlei  Arten  von  Lastern.     Vgl 
Eicht  2,  11—13.  19.  20;  3,  12;  4,  1;  6,  1;  8,  27.  33;  10, 
6.  16;  13,  1;  17,  1  ff.;  18,  1  ff.    Israeliten  verbanden  sich 
gegen  das  Gesetz  mit  Canaaniterinnen  und  verheiratheten 
ihre  Töchter  an  Ganaaniter  (Bicht.  3,  5.  6),  und  brachten 
so  canaanitische  Laster  in  die  Familien,  woher  denn  auch 
Israel  während  der  Bichterpeiiode  oft  von  den  benachbai^ 
ten  Völkern   bekriegt    und   besiegt  wurde.     Selbst   unter 
dem  ausgezeichnetsten  der  Richter,  unter  Samuel,  der  durch 
die  Errichtung   der    Prophetenschulen    und    seine   übrige 
Wirksamkeit  der  gröfste  Wohlthäter  Israels  geworden  ist, 
finden   wir   noch    einen    grofsen   Theil  des   Volkes    dein 
Dienste  des  Baal  und  der  Astarte  ergeben.    1  Sam.  7, 3. 4. 
Auch  unter  Sauls  Begierung  treffen  wir  noch  Todtenbe- 
Schwörerinnen  und  Wahrsager,  obwohl  das  Gesetz,  3  Mos. 
19,  13;  20,  27,  Wahrsagerei  mit  Todesstrafe  belegt  hatte. 
Dafs  Wahrsagerei  und  Zauberei  zu  Sauls  Zeit  noch   sehr 
verbreitet  gewesen  sein  mufs,    geht  daraus  hervor,    dafs 
derselbe  die   Zauberer   und  Wahrsager   aus   dem   Lande 
verbannte,   zur  Zeit  eines  gefiihrlichen  Krieges  mit  den 
Philistern  aber  selbst  bei  einer  Zauberin  zu  Endor  über 
den  Ausgang  der  Schlacht  Auskunft  suchte,  1  Sam.  28, 7  ff. 
Dafs  selbst  Davids  segensreiche  Begierung,  seine  gro/sen 
Anstalten  zur  öffentlichen  Gottesverehrung,    seine  Fröm- 
migkeit   und   namentlich  seine   herrlichen  Lieder,    worin 
Jehova  als  der  eine  wahre,  heilige,  gerechte,  gütige,  harm- 
herzige und  allwissende  Gott  gepriesen  wird,  und  die  anfiinglich 
glückliche  Begierung  Salomo's  nicht  vermocht  haben,  den 
Hang  zur  Abgötterei  und  canaanitischen  Lastern  ganz  t^ 
vernichten,    zeigen  die  letzten  Begierungsjahre  Salomo'«. 
Denn  es  wurde  nicht  blofs  im  Lande,   sondern  selbst  so 
Jerusalem,    dem  Orte  des  Heiligthums,  Götzendienst  von 
den  heidnischen  Weibern  und  von  Salomo  selbst  getrieben. 
Im  ersten  Buche  der  Könige,  Kap.  11,  4—8,  heüst  es : 
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s^ünd  da  er  (Salomo)  nun  alt  war,  wandten  sie  (die  Für- 
stinnen und  Kebsweiber)  sein  Herz  ab  andern  Göttern 
nach;  und  Bein  Herz  war  nicht  ganz  ergeben  Jehova, 
seinem  Gott,  wie  das  Herz  Davids,  seines  Vaters.  Und 
Salomo  wandelte  der  Asthoreth  nach,  dem  Gott  der  Zido- 
nier,  und  dem  Milcom,  dem  Scheusal  der  Anunoniter. 
Und  Salomo  that,  was  böse  war  in  den  Augen  Jehovas, 
und  folg^  nicht  vollkommen  Jehova  nach,  wie  David, 
sein  Vater.  Damals  bauete  Salomo  eine  Höhe  dem  Camos, 
dem  Scheusal  Moabs,  auf  dem  Berge,  der  vor  Jerusalem 
liegt,  und  dem  Moloch,  dem  Scheusal  der  Söhne  Ammons. 
Und  also  that  er  allen  seinen  ausländischen  Weibern,  die 
ihren  Göttern  räucherten  und  opferten.'  Und  nach  der 
Trennung  des  Reiches  wurde  im  Zehnstämmereiche  wäh- 
rend der  ganzen  Dauer  seines  Bestehens  und  unter  mehre- 
ren Königen  des  Reiches  Juda  der  Götzendienst  nicht 
blofs  geduldet,  sondern  von  ihnen  selbst  getrieben  und 
befördert.  Wegen  dieses  Verbrechens,  welches  das  Gesetz 
unter  Todesstrafe  verboten  hatte,  und  wegen  anderer  damit 
in  Verbindung  stehenden  erfolgten  denn  die  grofsen  Straf- 
gerichte Gottes,  die  Eroberung  des  Landes  durch  fremde 
Völker,  und  die  Wegführung  ins  Exil.  Die  Bewohner 
des  Reiches  Israel  vnirden  in  die  verschiedenen  Provin- 
zen des  assyrischen  Reiches  zerstreut,  welches  traurige 
Schicksal  etwa  130  Jahre  später  auch  die  Bewohner  des 
Reiches  Juda  traf.  Das  |p^  entspricht  dem  lat.  inde  a, 
von  an,  von — her.  Ewald  a.  a.  O.,  §.  218,  S.  418  schreibt: 
9 Vor  |p  tritt  ~^,  um  in  aufsteigender  Rede  vom  höchsten 
oder  letzten  Funkte  auszugehen,  von  wo  etwas  anfange, 
unserem  von  —  her,  dem  lat.  mde  a  entsprechend  :  wie 
^tl|  1^  (tODP^  ^0^  kleinen  an  und  bis  zum  grojsten  2  Kön. 
23,  2;  Jer.  42,  8;  H^f]  Di'D  IJ^TDi^D^  von  jenem  Tage 
her  —  ...  und  bis  heute  Rieht.  19,  30;  vgl.  Mich.  7,  11; 
auch  pln^D^  von  weitem  her  Jes.  37,  26.  Dafs  ~p^  nur 
durch  die  nachdrücklichere  Rede  von  }p  verschieden  sei, 
sieht  man  besonders  deutlich  aus  Hag.  2, 18.'  Vgl.  2  Sam. 
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7,  19;  1  ChroD.  17,  10;  27,  23;  2  Eon.  19,  25.  onf^  ^ypS 
von  den  Tagen  des  Aäeröntms  an  habe  ich's  vorbereitet. 
Gewöhnlich  folgt  -|^t  '^Jj]  bis  gu,  ueque  ad,  Rieht.   19,  30; 
Zach.  14,  10;  IGch.  7,  12;  Jer.  7,   7  n.  a.  St  —    nl3K> 
welches  oft  in  der  Bedentang  von   Vorfahren  vorkoniini^ 
2  Mos.  12,  13;  4  Mos.  14,  18,  wird  hier  am  bestell  in  der 
Bedeutung   Stammväter,  wie  1  Mos.  10,  21;   17,  4.   5;  19, 
37;  36,  9.  43;  Jos.  24,  4  a.  a.  genommen.  —  IND  ufeteAen, 
abweichen,  eigentl.  vom  Wege,  den  Weg  verlassen,  2  Mos. 
32,  8;  4  Mos.  12,  10;  14,  9,  wird  öfters  wie  hier  iron  Ver- 
nachlässigong  und  Uebertretung  des  göttlichen  G-esetzes, 
5  Mos.  11,  16;  Ps.  14,  3;  Jer.  5,  23,    und  yon  dem   Ab- 
falle von  dem  einen  wahren  Qott  gebraucht,     1  Sani.  12, 
20;  2  Kön.  10,  29;  18,  6;  2  Chron.  25,  27;  Jer.  17,  5.  — 
pn>   im  Plural  U^f},  eig.  Festgesetztes,  Bestimmtes,  pen- 
sum,  von  dem  onomatopoet  Zeitworte  ^^jl^j  hauen,  einhauen 
(unser  hacken),  z.  B.  ein  Grab  in  den  Felsen,  Jes.  22,  16, 
dann  eingraben,   2.  B.  Buchstaben  und  Figuren  auf  eine 
Tafel,  Jes.  30,  8;  fisech.  4,  1,  dann  feetietnen,  beachlt^sen, 
anordnen^  Jes.  10,  1,  bezeichnet  hier,  wie  an  vielen  a.  St, 
die   von  Gott  durch  Moses  gegebenen  Oeeetwe,  Satzungen, 
5  Mos.  4,  5.  8.  14;  6,  24;  11,  32;  22,  1  u.  a.  —  Die  Worte  : 
^  t3HS^  kehrt  um  m  mir,  welche  sich  auch  Zach.  1,  3  und 
Jes.  45,  22  finden,  enthalten  eine  dringende  Aufforderung, 
den  bösen  Weg  zu  verlassen  und  durch  Beue  und  Bosse* 
rung  der  Gesinnung  und  Sitten  sich  wieder  zu  Gkitt  zu 
vrenden,   d.  i.   sich  aufrichtig  zu  bekehren  und  die  göttli- 
chen Gesetze  wieder  treu  zu  erftOlen«    In  dieser  Bedeu- 
tung kommt  3ie^  oft  vor.    Vgl.  1  Eon.  8,  33;  Ps.  22,  28 ; 
Jer.  3,  12.  14.  22;   2  Chron.  6,  24;  Jes.  1,  27;   19,  22; 
Joel  2,  12;  Am.  4,  6  ff.  u.  a.    Der  fromme  Gottesverehrer 
wandelt  mit  und  vor  Gott,  wie  die  Schrift  sich  ausdrückt 
und  lebt  mit  ihm  in  Gemeinschaft,  der  Gottlose  und  Sün- 
der, der  die  göttlichen  Gesetze  üb^iritt,  wendet  sich  von 
Gott  weg,  giebt  dessen  Freundschaft  und  Verbindung  mit 
ihm  auf.    Die  Bekehrung  durch  Beue  und  Besserung  der 
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G«8iimimg  und  bösen  Sitten  wird  daher  öfters  Umkehr, 
Zurückkehr,  und  die  Vemachlflssigung  und  üebertretung 
der  göttlichen  Gteaetze  Abwendung  von  Gott  und  seinen 
Gesetzen  genannt.  Siehe  1  Sam.  15,  11;  1  Kön.  9,  6; 
Ps.  14,  3;  Jen  3,  22;  5  Mos.  11,  16;  Dan.  9,  11  u.  a.  — 
Die  Worte  :  UyhH  TU^^  dafs  ich  zu  euch  t/mX;e&-e,  geben 
den  Zweck  an,  warum  das  Volk  sich  zu  Jehova  bekehren 
soll.  Der  Zweck  und  Erfolg  wird  dann  sein,  dafs  Gott 
ihnen  Verzeihung  ihrer  Sünden  gewährt,  sich  mit  ihnen 
wieder  verbindet  in  Wohlwollen,  und  ihnen  seinen  Segen 
und  sein  Heil  wieder  zu  Theil  werden  läfst.  Das  Wohlwollen 
Gottes  und  seine  Freundschaft  können  nur  segen-  und 
heilbringend  sein.  Jon.,  der  die  Worte  :  kehret  um  zu 
miTy  dafs  ich  m  euch  umkehre  wiedergiebt  :  ^I^^b  \yap\ 
]1D^  feO^^b  nP*^?  ^39^^1  revertimini  ad  cuUum  meum,  iunc 
et  ego  revertor  in  verbo  meo  ad  benefaciendum  vobis  scheint 
hier  eine  Aufforderung  zur  Bekehrung  vom  Götzendienste 
gefunden  zu  haben.  Aber  wenn  auch  unter  den  aus  dem 
Exil  Zurückgekehrten  Zauberei  und  andere  grobe  Laster 
im  Schwange  gewesen  sind  :  so  geschieht  doch  in  den 
Büchern  Esra  und  Nehemia  und  bei  den  Propheten  Hag- 
gäus,  Zacharias  und  Malachi  der  eigentlichen  Abgötterei 
nirgends  Erwähnung.  Das  *l  vor  rrs^tS^M  hat  hier,  wie 
öfters  vor  Sätzen,  die  einen  Zweck  anzeigen,  die  Bedeu- 
tung dafs,  auf  dafs,  und  steht  dann  vor  dem  Fut.,  beson- 
ders dem  Fut.  parag.  und  apocop.  So  Jes.  13,  2  :  j^Äuf 
kahlem  Berge  hebt  ein  Banner^  laut  ruft  ihnen  zu,  schwenket 

die  Hand,  D^yi3  TO9  ^^'^Tl*  ^ß  **^  ^  ^^  Machthaber 
Thüren  kommen/  Jes.  41,  26  :  »Wer  meldete  es  von  An- 
fang an,  dafs  wir's  wufsten  (H^j)^  und  zum  voraus,  dafs 
wir  sagten  „richtig !  ?*  (pvsijj  yitM})  DO?J^tM).  Vgl.  Job  10, 
20;  1  Mos.  42,  34;  1  Eon.  22,  7  und  Gesenius,  Lehrgeb. 
8.  873,  und  Ewald  a.  a.  O.,  §.  333  u.  S.  618.  —  Die 
Worte  :  a-1!2^J  n§3  D^^JP^  *ä^  öiier  sagt,  warin  sollen  wir 
umkehren  f  haben  den  Sinn  :  ihr  aber  denket  und  sprecht 
in  eurer  Unverschämtheit  :  wir  wissen  nicht,    in  welchen 
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Dingen  wir  das  GesetE  übertreten  haben  nnd  uns  bekehren 
sollen (1).    Das  )  vor  0(V1D|tt  welches  Jon.  durch  QM1.  und 

der  Syr.  durch  ^e  quodri  unrichtig  wiedergeben,  mnis  hier 

wie  in  vielen  a.  St.  der  Gegensätze  durch  dafs  oder 
doch,  wie  1  Mos.  1,  10;  2,  17;  17,  21;  Hos.  1,  7;  Pred. 
11,  9;  12,  1  übersetzt  werden.  S.  Ewald  a.  a.  O.,  §.  aSO, 
S.  611. 

Yeri  8. 

M^^l^rn  liB^J^n  ^V^  Beraubt  denn  ein  Mensch  Oott^  dafs 
ihr  mich  beraubt?  Doch  ihr  sagt  :  worin  haben  wir  dich 
beraubt?  cum  Zehnten  und  an  der  Abgabe! 

Die  Antwort  auf  die  Frage  im  Yorigen  Verse  wird 
hier  in  Form  einer  Frage  an  die  Angeredeten  gegeben, 
und  ihnen  darin  eine  Unredlichkeit  und  Untreue  in  Be- 
treff der  Zehnten  Yorgeworfen.  Unter  den  yerschiedenen 
GesetzesYerletzungen  und  Vei^ehen  des  Volkes  hebt  der 
Prophet  hier  die  Vorenthaltung  der  Zehnten  und  Abgaben, 
welche  es  nach  dem  Gesetze  darzubringen  hatte,  hervor 
und  bezeichnet  dieselbe  als  eine  Beraubung  des  Tempels, 
oder  nach  Hitzig  als  einen  gegen  Gott  geübten  Betrug. 
Nach  3  Mos.  27,  30-33,  vgl.  4  Mos.  18,  21—32,  erhielt 
der  Stamm  Levi,  welcher  kein  Grundeigenthum  gleich  den 
übrigen  Stämmen  (4  Mos.  18,  20)  eriiielt,  zum  Lebens- 
unterhalte  1)  den  Zehnten  (^VJ^)   und   zwar  y^T^  JTSfi 


(1)  Aehnlich  Sanctini  :  »Nimimin  sibi  in  sna  religione  plscebant 
Jndaeiy  qai  non  pntabant  aliquem  in  locnm  se  declinavisse ,  a  quo  esaet 
reprimendns  gradiu,   et  roToeandiis  ad  deam.«     Rosenm.  :  DR'iPtQ 

voi  mOem  didlU  impadenter,  ac  si  nesciatis  iniqaitatem,  a  qaa  coDTertare 
▼OS  debeatis«,  nnd  Kimchi  :  »Nnmqoid  alind  inter  no«  eriminis  eat 
praeter  id,  quod  iam  snpra  in  nobis  taxasti  ?  nempe  de  sacriflciis  1, 8  sqq., 
de  nzoribni  11,10  seqq.  «Doch  ist  die  Anffassnng  Kimchi's  onsnl&ssig, 
weil  die  fragend  ausgedrückte  Antwort  des  Volkes  eine  ablehnende  und 
snrQekweisende  auf  die  Anffordemng  nnd  Ermahnung  cur  Besserung  nnd 
Bekehrung  ist. 
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yi/n  HBt)^;  d.  i.  von  Feld-  und  BaumfirücJUen,  d.  i.  vom 
Qetreide  und  dem  Most  und  Oel,  und  2)  den  animalischen 
Zehnten^  nämlich  von  ]((2{1  ^^^^   Bodann  von  allem  ^   „was 
anter  dem  Stabe  durchgeht^,  d.  h.  von  allem  Heerdenyieh, 
also  von  Bindern^   Schafen    und  Ziegen,   welche   Thiere 
allein  auch  als  Opfer  dargebracht  werden  durften.    Das 
Heerdenvieh   pflegte  bei  den   Alten    überhaupt   Morgens 
und  Abends  von  dem  Hirten  mit  einem  Stabe,  womit  er 
die  einzelnen  Thiere  berührte,  abgezählt  zu  werden.    Dar- 
an ist  hier  zu  denken,  da  ja  das  Verzehnten  ohne  Ab- 
zahlung nicht  geschehen   konnte.     Ausdrücklich  bemerkt 
das  Oesetz,    dafs   das  zehnte  Thier   müsse  angenommen 
werden,  wie  gut  oder  schlecht  es  sei;  jeder  Umtausch  war 
▼erboten,  und  wenn  er  Statt  hatte,  so  mufsten  beide,  das 
abgezählte   und   vertauschte,   abgegeben  werden.    Ueber- 
haupt  scheint  es,   dafs   der  Blutzehnte   gar  nicht  gelöst 
werden  sollte  (2).    Der  Grund,  warum  die  Entziehung  des 
Gesetzlichen  und  sonstiger  yorgeschriebener  Abgaben  als 
eine  Beraubung  Gottes  bezeichnet  wird,  liegt  darin,  dafs 
die  Leviten  und  Priester  dieselben  nicht  unmittelbar  von 
den  anderen   Stämmen  als  Abgaben  oder  Unterstützung 
bezogen,  sondern  von  Jehova,  an  den  sie  abgegeben  wer- 
den mufsten  und  der  sie  wieder  an  seine  nächsten  Diener 


(2)  Den  Zehnten  Ton  Feld-  and  Banmfrüchten  haben  Einige, 
anf  eine  talmudische  Regel  sich  berufend,  irrig  so  Tersteben  wollen,  daOi 
Alles,  was  nur  der  Boden  herrorbringe,  auch  die  kleinsten  Gartenge- 
wichse,  Tenehntet  werden  sollten.  Jalkut,  fol.  200.  8  :  ^omne  oscu« 
lentnm,  quod  custoditnr  et  ez  terra  capit  incrementa,  decimae  est  ob* 
Dozium.«  Vgl.  Reland,  Antiq.  sacr.  III,  9.  2.  Allein  besser  versteht 
man  mit  Maimonides,  Jarchi,  Abarbanel  und  vielen  christlichen 
Gelehrten  unter  den  Samen  des  Landes  das  Getreide  und  unter  den 
Baumfrüchten  Most  und  Oel.  Dieser  Zehnte  konnte  auch  in  Geld  be- 
sahlt  werden,  dann  mufste  man  aber  aulser  der  den  wahren  Werth  be- 
tragenden Ldsnngssumme  noch  den  f&nften  Theil  derselben  weiter  binsn- 
thnn.  Dieses  wohl  wegen  der  grofsen  Entfernung  Tom  Heiligthum  und 
wsil  die  Früchte  wegen  der  grofsen  Menschenmenge  am  Heiligthum 
theurer  waren. 
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ablarat.    An  keiner  Stelle  wird  in  den  betreffenden   Ge- 
setzesbeBtinunangen  gesagt,    dafs   die  Israeliten   an    den 
Stamm  Leyi  den  Zehnten  und  die  Erstlinge  zn  entricliten 
hätten,  sondern  immer  heifst  es  :  j^Alle  Zehnten  des  Lisst- 
des  •  •  •  •  gehören  Jehova,  sind  Jehova  heilig.'    3  Mos. 
27,  30,  und  dann  :  ^den    Söhnen  Levi's  gebe  ich  allen 
2iehnten  in  Israel^  oder  :  ^die  Zehnten  der  Söhne  Israeli, 
die  sie  Jehova  als  Oabe  geben,  gebe  ich  den  Leviten  sum 
Besitz,  darum  sprach  ich  zu  ihnen  :  ihr  sollt  unter  den 
Söhnen  Israels  nichts  besitzen.'    4  Mos.  18,  21.  24;  yrgL 
26,  28.    Jehova  gehörte  das  ganze  Land,  er  hat  es  Israel 
gegeben  als  Lehen  und  dadurch  fUr  seine  äufsere  Elzistens 
gesorgt.    Diese  Oberherrschaft  mufs  aber  nothwendig  vom 
Volke  fort  und  fort  anerkannt  werden,  und  darum  ist  ihm 
auferlegt,    gewisse   Abgaben    an   Jehova   zu    entrichten. 
Weil  aber  der  Oberherr  zugleich  Grott  Israels  ist,  so  tra* 
gen  diese  Abgaben    entsprechend  auch   einen   religiösen 
Charakter,  und  sind  keineswegs  nur  nach  äuiserlich  poU* 
tudiem  Mafsstabe  und  auf  willkürliche  Weise  bestimmt 
Daher  die  religiöse  Natur  des  Zehnten  und  der  Abgaben 
der  Erstlinge  und  Erstgeburten,  welche  überhaupt  mit  den 
Zehnten  genau  verwandt  sind.    S.  Spencer,  de  leg.  rit 
hebr.  3,  1.  10,  11,  p.  9.    Die  Abgaben  des  Volkes  an  den 
zum  Dienste  von  Gott  auserwählten  Stamm  Levi,  als  den 
Vermittler  zwischen  dem  Volke  und  Jehova,  sind  darum 
als  eine  Beligionspflicht  anzusehen.     Das  Vorhandensein 
des  Zehnten  bei  vielen  alten  Völkern  läTst  über  den  reli- 
giösen Ursprung  desselben  keinen  Zweifel.     Der  Zehnte 
ist  denmach  durchaus  als  eine  religiöse  Abgabe  anzusdien 
und  hat  eben  darum  seinen  Orund  im  Idealen  oder  in  der 
Bedeutung   der   Zahl  ZeAn,    in   ihrem   Verhältnisse   zum 
Höheren,  Geistigen,  Göttlichen.     Die  Zehn  erscheint  ab 
Signatur  einer  Summe  von  Einzelheiten  oder  eines  (hn- 
zen,  das  in  irgend  einer   Beziehung  zur  Gottheit  steht, 
von  ihr  herrührt  oder  ihr  angehört.    Wie  die  Decade  die 
Grundzahlen  alle  in  sich  schliefst,    in  welchen  sich  das 
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Wesen  der  Zahl  überhaupt  offenbart  ^  wie  sie  als  ein  ge- 
schlossenes Ganze  die  ganze  Zahlenreihe  repräsentirt^  so 
wurde  auch  ein  aus  zehn  Einzelnheiten  bestehendes  Besitz- 
thum  als  ein  YoUständiges^  als  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Eigenthum,  das  dann  wieder  Bepräsentant  alles  Eigen- 
thums  überhaupt  war,  angesehen  und  soUte  auf  irgend  eine 
Weise  als  ein  Gott  zu  yerdankendes  bezeichnet  werden. 
Diefs  geschah  nun  dadurch,  dafs  alles  Eigenthum  an  Feld* 
fruchten,  wie  an  Vieh  nach  Decaden  abgezählt  und  das 
)e  zehnte  Stück  Gott  oder  seinen  Stellvertretern  und  Die- 
nern dargebracht  oder  abgegeben  wurde.  So  legte  der 
EigenthtUner  durch  Abgabe  des  Zehnten  das  factische  Be- 
kenntniis  ab,  dafs  er  all'  sein  Eigenthum  Gott  verdanke, 
und  ihn  als  Urheber  desselben  verehre.  Wenn  daher  z.  B. 
Jakob  1  Mos.  28,  22  bei  Aufrichtu|ig  des  Grundsteins  zu- 
letzt spricht  :  „Und  von  Allem,  was  du  mir  giebst,  davon 
will  ich  dir  den  Zehnten  geben,^  so  bekennt  er  einerseits, 
dafs  er  Alles  von  Gott  habe,  und  andererseits  will  er  durch 
die  Abgabe  des  zehnten  Stückes  seiner  Gabe  den  schul- 
digen Dank  gegen  Gott  beweisen.  Durch  das  Verzehnten 
erhielt  auf  diese  Weise  aller  Besitz  eine  religiöse  Weihe, 
eine  Sanction,  während  alles  nicht  verzehntete  Eigenthum 
als  ein  ungeweihtes  und  damit  zugleich  mehr  oder  weniger 
unrechtmäfsiges,  als  ein  ungerechtes  Eigenthum  erschien. 
Dies  veranlafste  wohl  auch  den  Gebrauch,  namentlich  alle 
Beute  zu  verzehnten  (1  Mos.  14,  20),  um  ihr,  die  eigent- 
lich fremdes  Eigenthum  war,  den  Character  des  recht- 
m&Tsigen  Eigenthums  und  die  göttliche  Sanction  zu  erthei- 
len.  Vgl.  Bähr's  Symbolik  I,  179  f.;  Diod.  SicuL 
histor.  11.  Ueber  den  Gebrauch  der  Zehn  bei  den  He- 
bräern bemerkt  nicht  mit  Unrecht  Lightfoot  :  j^numero 
denario  gavisa  plurimum  est  gens  Judaica  et  in  sacris  et 
civilibus.  (Spencer,  a.  a.  O.  S.  97.)  Dies  mag  wohl 
seinen  Grund  hauptsächlich  darin  haben,  dafs  das  israeli- 
tische Grundgesetz  (der  Decalog),  in  religiöser  und  politi- 
scher Beziehung  der  Bepräsentant  der  ganzen  israelitischen 
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VerfiBMSimg,  das  ünterp£uid  des  BimdeB  mit  G^ott,   und 
eben  darum  auch  die  Bedingong  der  Ezistens  Israels  als 
Volk;  die  Seele  des  HebraismiiSy  nach  der  Zehn  abgetheilt 
war  und  geradezu  die  zehn  Warte  (decalogas)  hiefs.     2  Mos. 
34;  28;  5  Mos*  4;   13;   10;  4.  •  .    Aehnlich  wie  bei  dem 
BesitEthom  eine  Decade  Bepräsentant  des  (Ganzen  ist;  das 
von   Grott  kommt;  so  ist  auch  der  Decalogiis  der  BeprS- 
sentant  der  ganzen  Summe  der  von  Gott  herrührenden 
israelitischen  Gebote;    alle  ^ Worte    Gottes*^    sind   daitJi 
diese  zehn  Worte  yertreten;  und  das  ganze  Gesetz  Israels 
ist  durch  den  es  repr&sentirenden  Decalogus  als  ein  gott> 
UcheS;  in  sich  vollendetes;   vollkonmienes  ChmzC;  als  ein 
System  yon   Geboten  dargestellt.     Die  Entrichtung  des 
Zehnten  war  nicht  leicht  bei  irgend  einem  Volke  als  Be- 
ligionspflicht  so    strenge    geboten;    als  bei   Israel.     Das 
ganze  heiL  Volk  gab  ihn  an  den  besonders  heil.  Stamm; 
an  Levi;  und  dieser  entrichtete  wieder  den  Zehnten  vom 
empfangenen  Zehnten  an  die  heü,  FcmiHe^  an  Aaron  und 
seine  Söhne ;  die  eigentlichen  Priester.    3  Mos.  27;  30  f.; 
4  Mos.  18,  21  f.;  Neh.  10,  37.  38;  12,  44.  47;  Hebr.  7,  5. 
Die  Priester  erhielten  demnach  aufser  den  übrigen  Ein- 
künften von  Opfern;  erstgeborenen  Thieren  und  Erstlingen 
von  Früchten  den  100.  Theil  von  dem  Ertrage  der  Feld- 
und  Gartenfirüchte   und   dem  g^ofsen  und  kleinen  Vieh. 
Aufserdem  wurde  alle  drei  Jahre  den  Leviten ,  Fremden; 
Wittwen  und  Waisen  (Armen)  eine  Zehntmahlzeit  im  Wohn- 
oirt  eines  jeden  gegeben;  weshalb  dies  Jahr  das  2jehntjakr 
hiefs.    ö  Mos.  14;  28  f.;  26;  12.    Dieser  aufserordentliche 
Zehnte  sollte  nach  dem  Gesetze  zu   festlichen  religiösen 
Mahlzeiten  verwendet  werden;   an  denen  wohl  auch  die 
Leviten,  jedoch  besonders  Wittwen  und  Waisen  u.  s.  w. 
Theil  nahmen.     5  Mos.  12;  6  f.;   14,  22  f.;   lö;   19  ff.; 
26;  12  f.  (3).    Durch  eine  solche  mehrfache  Verzehntung 


(8)  Diesen  Zehnten  nennen  die  Rabbinen  nnd  viele  christliche  Ge- 
lehrte dem  uD€Üm  Zehmiem,  %p^  liTfO'  welche  Meinung  aber  Bihr  e. 
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wurde  das  Gefbhl  der  Abhängigkeit  von  Gk>tt,  als  dem 
Spender  aller  menschlichen  Habe,  lebhaft  erhalten  and  an 
die  schuldige  Dankbarkeit  gegen  ihn  ermahnt.  Auch  sonst 
findet  sich  die  Zehn  in  der  Bibel  als  Signatur  eines  Com- 
plexes  von  Vielheiten,  die  zusammen  ein  vollständiges, 
vollkommenes  Ganze  bilden.  So  z.  B.  wenn  in  propheti- 
schen Visionen  zehn  Homer  ab  Symbole  von  zehn  Köni- 
gen vorkommen,  welche  zusanunen  Eine  Oesammtheit  aus- 
machen, der  als  solcher  relative  Vollständigkeit  und  Voll- 
kommenheit zukommt  Dan.  7,  20.  24;  Offenb.  12,  3; 
13>  1;  17,  3.  12.  16.  Etwas  Aehnliches  ist  der  FallPred. 
7,  20.  Ganz  allgemein  als  VoUständigkeitszahl,  als  Zahl 
des  höchsten  und  letzten  Grades  steht  Zehn  4  Mos.  14,  2; 
Job  19,  3.    Das  israelitische  Heer  war  zuletzt  nach  der 


a.  O.  n,  S.  88  Terwirft,  indem  dieselbe  daron  ausgehe,  da&  die  Israeli- 
ten noch  einen  drülen  Zehnten  nach  6  Mos.  12,  6  f.,  14,  22—27  hätten 
geben  mässen.  Allein  Tobias  1,  7  ist  offenbar  ron  einem  %weilai  Zehn- 
ten Ton  Getreide,  Wein,  Oel,  nebst  den  Erstgeborenen  Ton  Rind-  nnd 
KleinWeh  (6  Mos.  14,  28  ff.;  12,  6  f.)  ra  Mahlaeiten  beim  Centralhetltg- 
thnm,  nnd  Tob.  1,  8  ron  einem  drillen  Zehnten  (6  Mos.  14,  24—26; 
26,  12-- 14)  an  die  Leviten,  Fremde,  Waisen  nnd  Wittwen,  welche  an 
jedem  Wohnort  waren,  die  Bede,  welcher  nur  im  dritten  Jahre  gegeben 
wurde.  Vgl.  Jahn's  Archiol.  m,  f.  111,  8.  421.  An  diesem  drei- 
fachen Zehnten  wird  man  keinen  Anstois  6nden,  wenn  man  erwägt,  dafs 
derselbe  ein  stetes  Erinnemngszeichen  an  Qott,  den  Qeber  aller  Gaben 
war,  dafii  die  Israeliten  denselben  schon  als  einen  alten  religiösen  Ge- 
branch vorfanden,  in  Aegypten  einen  doppelten  Zehnten  kennen  gelernt 
hatten  (1  Mos.  47,  20—26),  nnd  in  dem  frnchtbaren  Palästina,  einem 
Lande,  welches,  wie  die  Schrift  sich  ausdruckt ,  von  Milch  nnd  Honig 
flielst,  ohne  Schwierigkeit  gegeben  weiden  konnte.  Dafs  es  uralte  Sitte 
bei  allen  VGlkem  war  (Lakemaker,  Antiquit.  graec.  saer.  p.  406  sqq.; 
Dugtaei,  Analect.  I,  15  fg.),  den  sehnten  Theil  von  Landesprodncten 
(Diod.  SicuL  20,  14;  Xenoph.,  Anabes.  5,  8.  9;  Herod.  3,  157; 
PI  in.  12,  32),  Tom  gewerblichen  Gewinn  (Herod.  4,  152;  M  aerob., 
Sat  8,  6),  von  der  im  Kriege  gemachten  Beute  (Diod.  SicuL  11,  88; 
Paus.  10,  10;  Plutarch.,  Ages.  p.  606;  Justin.  20,8;  Niebnhr, 
Bom.  Gesch.  H,  548;  vgl.  Gen.  14,  20)  zu  geben,  hat  insbesondere 
Spencer  a.  a.  O.  geseigt. 
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Zehn  emgetheilt  1  Sam.  18,  13;  2  ChroiL  25,  5;    2  Eon. 
11,  4;  1  Chron.  8,  12;  2  Kön.  1,  9.    Bei  HochzehsSner 
Uchkeiten   (Matth.  25,    1),   wie  bei  Leichenbegingniflsen 
mufBten  sehn  Personen  zugegen  sein,  nnd  ein  Gteeetz  b^ 
stimmte    aiudrficklich  :   Non   conaistit    synagoga     nin  e 
decem   ad  minimnm.    (Lightfoot  a.  a.  O.)     Hine  ihn- 
liehe  BewandtnÜB  hat  es,  wenn  Salomo  die  beiden  heiligeD 
Gteräthe  dea  Lenchters  nnd  ScbaubrodetischeB  im  Tonpel 
verzehnfachte.     Dafa  der  ägyptischen  Plagen  sehn  sind, 
kann  dahin  weisen,   dafs  sie  als  eine  stufenweise  Offen- 
barung der  Macht  Jehova's,  und  ein   Gknzea   göttlicher 
Strafen    Anerkenntnifs   dieser    Macht  bezweckten.      Das 
Versöhnungs-  und  Passafest  fiel  auf  den  10.  Tag.     Wie  bei 
der  Zahl  des  Monats,  worin  das  Versöhnungsfest  dea  sieheHlei^ 
pnse^  rae^y  so  ist  dies  auch  bei  der  des  Tages  bestimmt 
Da  Zehn  die  allumfassende  Zahl,  die  Zahl  der  VoHkammeM- 
heü  und  Vollendung  ist,  indem  sie  die  Reihe  der  Grund- 
zahlen abschliefst  und  alle  in  sich  fafst  (Bfthr  I,  175),  so 
sollte  diese  Zahl  ganz  consequent  deijenige  Tag  an  sich 
tragen,  der  der  umfassendste,  vollkommenste  Tag,  der  Tag 
N»'  iSox^,   der  tqn  MD'h  ist    Vgl.  Bahr  I,  175  ff. 

In  der  jüdischen  Theologie,  besonders  in  der  Eabbahy 
ist  die  Zehn  von  grofser  Wichtigkeit.  Hier  wurde  sie  ak 
ydie  allumfassende  Zahl^,  d.  i.  als  die  Zahl  aller  Zahlen, 
in  welcher  der  Begriff  Zahl  überhaupt  realisirt  ist,  be- 
trachtet Das  kabbalistische  Buch  Pardes  sagt  foL  11| 
col.  3  :  ydie  allumfassende  Zahl  (^!?on  l^ip^D)  '^  2^' 
aufser  derselben  giebt  es  keine  Zahl ;  denn  alles,  was  über 
die  Zahlen  hinaus,  kehrt  zu  den  Einem  zurück.'^  S.  Ho- 
litor,  Philosophie  der  Oeschichte  II,  S.  244.  —  Bekannt 
ist  die  kabbalistische  Hauptiehre  von  den  Zehn  Sephiroth 
(ri*h^9P,  i.  e.  numerationes  von  lQ\f  zählen,  worunter  zehn 
Vollkommenheiten  zu  verstehen  sind,  die  mit  einander 
die  Natur  des  gdttiichen  Wesens,  das  in  sich  Eins  nnd 
die  Summe  aller  Vollkommenheiten  ist,  bilden,  daher  da- 
von die  zehn  Sephiren  zusammen  die  perfectio   omnium 


heifiien.  Innerhalb  dieser  zehn  Sephiroth  oflfenbart  aich 
das  göttliche  Wesen  anfs  VoUkonunenste,  die  göttliche 
Offenbarung  hat  in  dieser  Zehnheit  ihren  Verlauf.  Daher 
denn  auch  die  zehn  Sephiroth  die  yier  Welten,  welche 
Offenbarungen  des  verborgenen  Wesens  (Lottes  sind,  durch- 
dringen; sie  zeigen  sich  in  jeder  dieser  Welten,  jedoch 
ist  jede  niedere  auf  einer  tiefen  Stufe,  so  dafs  es  gewis- 
sermaTsen  yier  Decaden  von  Sephiren  giebt  (daher  die 
Wichtigkeit  der  Zahl  40  in  der  Eabbala),  obgleich  wie- 
derum im  Ganzen  das  Sephiren-System  nur  Eine  Decade 
ist  S.  das  kabbalistische  Buch  JSoiri,  ed.  Buztorf, 
p.  304. 

unter  Dp^^ ,  eig.  Hebe,  Jäebeopfer,  in  Bezug  auf  einen 
Situs  der  Elevation  2  Mos.  29,  27 ;  3  Mos.  7,  34 .  • ,  dann 
überhaupt  jede  gesetzliche  und  freiwillige  Abgabe,  von  o^^ 
eich  erheben,  in  Hiphil  erheben,  erhöhen,  sind  die  Übrigen 
gesetzlichen  Abgaben  bezeichnet,  welche  an  das  Heilig- 
thum  abgeliefert  werden  muisten.  Den  Priestern  allein 
fielen  aufser  den  Zehnten  vom  Zehnten  die  Eraämge  der 
Landesproducte  D^O?  nHP^feTl,  und  zwar  der  natürliche, 
rohe,  aJs  Getreide,  Obst  (^^{jtQ  y}i),  ^e  der  zubereitete, 
künstlidie,  als  Od  und  Most  zu.  Die  Quantität  war  un- 
bestimmt und  wahrscheinlich  dem  freien  Willen  eines  Jeden 
überiassen.  2  Mos.  23,  19;  3  Mos.  2,  14;  23,  17;  4  Mos. 
18,  11  £;  6  Mos.  26,  1.  Auch  alle  Eretgebwi  gehörte 
ganz  oder  tfaeUweise  den  Priestern;  die  von  Menschen 
wurde  in  allen  Fällen  ausgelöst,  und  zwar  durch  ein  von 
den  Priestern  zu  bestimmendes  Lösegeld,  welches  jedoch  nie 
mehr  als  ftinf  Seckel  Silber  betragen  durfte;  ^e  JSretgeburi 
vom  Heerdenvieh  wurde,  wenn  sie  fehlerlos  war,  in  der 
Zeit  vom  achten  Tage  nach  der  Geburt  bis  zum  Schlufs 
eines  Jahres,  zum  Opfer  dargebracht,  wobei  dann  ein  Theil 
dem  Priester  zukam;  hatte  sie  einen  Fehler,  so  mufste  sie 
dem  Priester  geradezu  überlassen  werden.  4  Mos.  18, 17  ff.; 
27,  26;  5  Mos.  15,  19.  Die  Erstgeburt  endlich  von  un- 
reinen Thieren  wurde  nach  Schätzung  der  Priester  gelöst, 
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mit  Znl^^ng  des  ftnften  TheQes  des  Werthes;  im  Falle 
sie   nicht  gelöst  wurde,    wurde   sie  getödtet  4  Mob.  18 , 
15;  2  Mos.  13;  12  ff.    Aufser  diesen  mehr  regehnäfsig^n 
und    ständigen    Einkünften    erhielten    die    bei    einseinen 
Opfern    fbnctionirenden    Priester    bestimmte    Theile    des 
Opfersi  je  nach  der  verschiedenen  Opfergattnng.     So  be- 
kamen die  Priester  von  den  Dankopfeni;  CPpbttf  TQ\,    die 
reckte  SchuUer,  D^^  ptt^y  und  die  Brugt,  TV^  (gleichsam 
der  Anblick  des  llüers),  3  Mos.  3,  1  —  17;'  7,   11—21. 
28 — 36.    Nur  von  den  Sündopfem,  welche  f&r  den  Hohen- 
priester und  das  ganze  Volk  dargebracht  und  ganz  ver- 
brannt wurden  I  bekamen   die   Priester  nichts.     Wie  der 
Zehnte  Gott  geweiht  war,   so  auch  die  Erstlinge.     Wie 
nSmlich  die  Decade,  welche  alles  Eigenthum  reprSsentirty 
mit  der  Zehn  schliefst ,  so  beginnt  sie  mit  der  Eins  oder 
dem  Elrsten;   innerhalb  des  Ejrsten  und  Zehnten  ist  also 
alles  Eigenthum  beschlossen  und  wird  darum  am  vollatin- 
digsten  beides  repräsentirt;  insofern  nun  alles  Eigenthum 
von  der  Grottheit  herrührt,  wird  ihr  auch,  wie  das  Zehnt^ 
so   das   Erste  geweiht,  oder  hingegeben.     Dazu   kommt 
noch  insbesondere,  dafs  die  Elrstlinge  theils  das  Erwünsch- 
teste und  Liebste,   theils  das  Beste  und  Kostbarste  sind. 
Der  Hebräer  nennt  sie  H^^,  d.  i.  du  Fülle,  und  TtffO^f 
d.  i.  proventus,   Ertrag,  xor'  Hoxf/if,  fiir  :  der  beste  Er- 
trag, öfter  heifsen  sie  geradezu  !3^n  das  Fett  der  Prodncte, 
d.  i.  der  edelste,  beste  Theil  derselben  (4  Mos.  18,   12). 
Alles  Erste,  d.  i.  Beste,  aber  der  Gottheit  zu  weihen  und 
hinzugeben,  ist  eine  sehr  natürliche  Aeufserung  des  reli- 
giösen Bewufstseins  überhaupt,  welche  mit  der  Grundidee 
des   Opfers  verwandt  und  daher  bei  allen  alten  Völkern 
zu   finden    ist.       S.  Spencer    S.  88  f.   und    Grüner, 
diät,  de  observ.  primitiarum  bei  Ugolini,  Thesaur.  XVH, 
S.  1060  f.  (4).    Zehnten   und  Erstlinge  sammt   den  Erst- 


(4)  Wie  streng  und  consequent  die  moBsische  InstitntioD  in  diesem 
Punkte  war,  seigen  die  Bestimmungen,  dsfs  selbst  die  Erstgeborenen  von 
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geburten  sind  somit  die  BepräBentanten  des  ganzen  Lan- 
desertr^es  und  überhaupt  alles  EigenthumS;  and  als  Ab- 
gabe an  JehoYa  ein  factisches  Bekenntnifs  und  Zeugnifs^ 
dafs  das  ganze  Land,  überhaupt  alles  Besitzthuni;  Jehova 
angehöre^  ihm  zu  verdanken  sei.  Dies  ihm  Zukommende 
überläfst  er  nun  denen ;  welche  im  besonderen  Sinne  ihm 
angehören^  die  er  zum  Eigenthum  sich  erwählt  hat.  Durch 
ein  solches  mittelbares  Beziehen  seiner  Einkünfte  verlor 
der  Lebensunterhalt  des  heil.  Stammes  allen  Schein  eines 
Almosens,  er  war  vielmehr  ein  höchst  ehrenvoller.  Als 
Diener  Jehova'S;  als  die  Seinen ,  theilten  die  Leviten  mit 
ihm  das  Seine,  und  ihr  Schicksal,  ihre  äufsere  Existenz, 
war  dadurch  ganz  an  das  (sit  venia  verbo)  Schicksal  Je- 
hova's  unter  dem  Volke  geknüpft.  Je  lebendiger  die  An* 
erkenntnifs  Jehova's  als  des  Gottes  Israels,  desto  mehr 
war  auch  die  Existenz  Levi's  gesichert;  Verachtung  Je- 
hova's  und  Abfall  von  ihm  brachte  fUr  die  Leviten  noth- 
wendig  Mangel  und  Elend  mit  sich.  Daher  lag  es  in  dem 
eigenen  Literesse  der  letzteren,  die  Verehrung  Jehova's 
zu  fbrdem,  Abfall  und  Götzendienst  möglichst  zu  ver- 
hüten. „Ein  Stammgut^,  sagt  Hirscher,  christl.  Moral 
S.  330,  „gab  er  ihm  (Levi)  nicht.  Seine  Existenz  sollte 
von  der  Erhaltung  und  Pflege  der  ganzen  grofsen  Anstalt, 
deren  Vollzug  ihm  anvertraut  wurde,  abhängen.  Liefs  der« 
selbe  pflichtvergessen  die  ihm  anvertrauten  Listitutionen 


Menschen  nnd  nnreinen  Thieren  wenigstens  gelöst  werden  mnfsten.  Zu- 
weilen wird  das  Hingeben  der  Erstgeburt  an  Jehova  ans  der  gnidtgen 
Errettung  ans  Aegypten  hergeleitet  (2  Mos.  18,  14  f.)»  aber  es  liegt  auch 
da  jene  allgemeine  religiöse  Idee  snletst  su  Grunde.  Um  Israel  aus 
Aegypten  su  befreien,  hatte  Jehora  nach  mancherlei  Tergeblichen  Ver- 
suchen zuletst  die  Erstgeburt  Aegyptens  geschlagen,  also  sum  Besten 
Israels  das  Beste  nnd  Höchste  genommen.  Zum  dankbaren  Andenken 
an  dieses  errettende  Mittel  sollte  jeder  Israelite  fortwahrend  alles  Erst- 
geborene Jehoya  weihen,  und  das  Unterlassen  dieser  Darbringung  war 
somit  eine  Verl&ugnung  der  göttlichen  Güte  ftberhaupt,  wie  insbesondere 
der  gröfirten  Wohlthat,  die  Jehora  Israel  erseigt  hat 
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▼erfallen,  so  sollte  er  mit  diesen  zu  Grunde  gehen.*     Qe^ 
wils  lifst  sich  keine  jsweckmttfsigere  and  bedentangsrollere 
Anordnung  denken^  als  eine  solche;  denn  einer  Seite  ^wur- 
den die  Leviten  stets  an  ihre  hohe  Bestimmung  und  an 
die  Pflichten  ihres  Berufes  erinnert,   anderer  Seits    dem 
Volke  die  Wahrheit  nahe  gelegt,  dafs  es,  nm  mit   dem 
Apostel  SU  reden,  kein  grofs  Ding  sei,  wenn  die,  die  daa 
Geistliche  sien,  von  den  Anderen  das  Leibliche  emdten. 
S.  Bähr's  Symbol,  ü,  S.  47  f.  —  Was  nnn  die  Ursachen 
betrifft,  warum  das  Volk  die  Zehnten  nnd  sonstigen  ge- 
setalich  bestimmten  Abgaben  ganz  oder  doch  theilweiae 
den  Leviten  und  Priestern  vorentiiielt,  so  lagen  diese  eines 
Theils  in  seiner  religiösen  Gleichgültigkeit  und  Habgier, 
und  anderen  Theils  in  dem  längeren  Aufenthalte  im  Ezile; 
denn  da  die  Exulanten  sicher  nur  weniges  Ghmndeigen- 
Ihum  gehabt  und  keine  bedeutende  Viehzucht  getrieben 
haben,  so  konnte  von  Lieferung  der  Zehnten  und  sonsti- 
gen Abgaben  an  die  Exulanten  ans  dem   Stamme  Leri 
kaum  die  Bede   sein.     Es  hielt  daher  schwer,  das  Volk 
nach  der  Bückkehr  aus  der  Ge£sngenschaft  wieder  ge- 
neigt zu  machen,  jene  Zehnten  und  Abgaben  wieder  an 
Levi  absuliefem.     Da  in  den  Stellen,  wo  von  den  Zdm- 
ten,  welche  die  übrigen  Stämme  an  Leri  abgeben  sollten, 
nur  von  Palästina   die  Bede   ist  und   nur   dieses    Land 
als  Eig^nthum  Jehova's  bezeichnet  wird,  so  ist  sogar  wahr- 
scheinlich, dafs  selbst  die  Zehnten  während  des  Ebdis  gar  nicht 
abgeliefert  wurden.    Vgl.  Jahn,  Archäol.  Th.  3,  S.  419. 
Die   im  Exil  lebenden  Leviten  mufsten  daher,    wie  die 
übrigen  Exulanten,  sich  ihren  Lebensunterhalt  zu  erlangen 
suchen.    Es  hielt  demnach  schwer,  das  Volk  nach  so  langer 
Eintwöhnung  zur   treuen    Ablieferung   der   Zehnten  and 
sonstigen  gesetzlichen  Abgaben  wieder  geneigt  zu  machen. 
Es  war  aber  dieses  erforderlich,  wenn  die  Leviten  nnd 
Priester  nicht   von   der  Verrichtung  des  Cultus  in  dem 
neu  erbauten  Tempel  durch  Herbeischafiung  des  nöthigeo 
Lebensunterhalts  abgehalten  werden  sollten.    Auch  erklärt 


sich  hieraas,  dafa  viele  derjenigen,  welche  sich  zu  Ablie- 
ferung der  gCBetzlichen  Abgaben  Yerstanden;  nur  Bchlechte 
und  fehlerhafte  Opfer  darbrachten.  S.  Mal.  1,  6;  Neh. 
13,  10.  Wenn  wir  nun  femer  erwägen,  dafg  der  religiöse 
Sinn  bei  Vielen  erkaltet  war  und  die  ersten  Ansiedler  mit 
Leiden  zu  kl&mpfen  hatten,  so  wird  ea  leicht  begreiflich, 
dafs  yiele  gar  keine  Zehnten  und  Abgaben,  oder  doch  nur 
iheilweise  &n  das  Heiligihum  ablieferten.  lieber  die  Be- 
deutung des  Zeitwortes  |DjJ,  welches  nur  hier  und  V.  9 
und  Sprttchw.  22,  28  vorkommt,  sind  die  Interpreten  nicht 
einig.    Der  Alex,  hat  es  an  unserer  Stelle  fnre^yi«?,.  sup- 

plarUahüi  ebenso  der  Arab.  ^r^j^,j  der  Syr.  ^^^  fraudans^ 

so  auch  Aquila  und  Sjmmachus,  Jon.  XT^.  iram  pro- 
vocabü,  von  \f\  eümefif  Hier,  aßiget,  anheßen  (5),  Loch 
und  Beischi  necken,  Schegg  hinhaUen,  Gesenius  sich 


(6)  Hier,  beme^  ra  j/yp  i^Verbiim  Hebmieuii  qaod  ieribiturHa- 

jacb«  LXX  ioterpretati  simt,  «i  mppUmiai  i  pro  quo  Aqnila  et  Sjm- 
machns  et  Theodotion  poraemnt,  li  firaudat;  nt  sit  sensns  :  si  firaa- 
dat  homo  denm ,  qiiia  vos  fraudastia  me?  Et  revera  secnndnm  hiatoriae 
ordisem  ;  qoia  deeimas  et  primitias  lerltis  popelns  non  reddebat,  leipeiim 
fraudem,  dieit  dominai  nutinere,  eiii«a  minietri  hme  eoaeti,  et  penute 
templnm  deienierUit.  Si  enim  per  alios  yisitatar  In  carcere,  et  aegrotiu 
aoadpitar,  et  eenrieni  sitiensqne  cibnin  accipit  atqoe  potatnr,  cor  non  in 
ministrif  soia  ipie  decimaa  aceipiat;  et  si  non  dentnr,  parte  ana  ipae  pri« 
T««,T    Hoc  q«od  dixim«  Jr<tf.,»«  (jqp^)  tog«.  8y«™n  t  Chald«. 

ontm  interpretatnr,  ii  af/lgei  :  nnde  et  nos  ante  annos  plurimoe  ita  rei^ 
timns,  magli  ad  myaterlnm  dominieae  paMionia,  in  qna  bomiaee  emelr 
fixemnt  denm;  quam  ad  deeimas  ae primitias,  qaibns  Tisitatarln  earcere, 
et  aegrotns  soscipitur,  et  esnriens  sitiensqae  cibnm  accipit  atqne  potatnr, 
scripta  referientes.  Qnaerat  prudens  lector,  qnomodo  nostra  interpretatio 
enm  bis  eongmat,  qnae  seqnnntor  :  in  rftciiM  et  pnmiiüt ,  et  videat  an 
posaamos  baeo  dioere  :  mi  m$  affgmrtiii  cruei;  nt  aoeleratas  manne  faitt- 
ceretii  deo  Testro,  multamm  ante  rerom  meditatione  feciatia,  enbtrabendo 
deeimas  et  primitias,  non  dico  sacerdotibns  meis  et  Le?itis,  aed  mibi, 
qai  eas  per  Moysen  iossi  dare.  Hoc  de  rerbo  nno  a  nobis  dictum  sit, 
lectoria  arbitrfo  inteUigentiae  indieinm  relinqnentibns  :  nunc  seqnamnir 
ordinem  propbetlae.« 
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verbergen^  dann  bebügenj  bevartheilenj  wiederg^eben.    Die 
Bedeutung  verbergen  hat  auch   das  arab.  ^ ,  indem  das- 


selbe von  dem  Verbergen   des  Kopfes   unter    einer   Be- 
deckung und  von  der  Blume^  die  sich  im  Kelche  (n^> 

Mud)  verbirgt  I  gebraucht  wird.    Bich  verbergen   ist  dann 
s.  V.  a.  versteckt  gegen  Jemand  handeln  j  ihn    bevorAeäent 
iAerlisten,  unvermerkt  einer  Sache  berauben.'     Dafs  im 
Hebr.  die  Begriffe  des  Verstecktseins  und  Betrttgens  sjno- 
nym  sind,   hat  Oesenius  u.  d,  W.  Tja  bedecken  und  be- 
trügen gezeigt.    Auch   im  Aramäischen   hat  ffy^>  die  Be- 
deutung spoliarif  rapere,    eben  diese  nehmen  mit  Eecht 
auch  Jarchi  und  Kimchi  an,  da  sie  jedenMls   die  pas- 
sendste ist;  Sprüchw.  22,  23,  wo  es  heifst  :  „Denn  JehoFs 
streitet  seinen  Streit  —  Und  beraubt  des  Lebens   die,  die 
sie  berauben,^    Hitzig  zufolge  bedeutet  jQj^  hier  betrugt* 
Mehrere  haben  mit  Versetzung  der  Buchstaben  das  Verbum 
!3|^  aupphntare  lesen  wollen.  Vgl.  Schultenszu  Sprüchw. 
22,  23  und  J.  D.  Michaelis,  Suppl.  ad  lex.  Hebr.  2160. 
Allein  wir  halten  aus  den  angegebenen  Gründen  die  Be- 
deutung berauben,  welche  auch  Ewald  und  Maurer  an- 
nehmen, für  die  allein  zulässige.    Die  Bedeutung  anheflai, 
durcbiokren,  kreumgen,  affgere,  wie  Hier,  übersetzt,  hat 
jQj^  weder  im  Hebr.  noch  in  den  Dialecten;  woher  dano 
auch  hier,   wie  der  Zusammenhang  beweist,  nicht  von  der 
Kreuzigung  Christi,  wie  jener  früher  meinte  und  Bupe^ 
tus  will,  die  Bede  sein  kann.    Die  Bedeutung  necken  bat 
weder  das  lat  affigere  noch  das  Hebr.  Ifpj^.    Einige,  wie 
Bemigius,  Haymo,   Hugo,   Lyranus,   Dionjsins, 
Carthusius   u.  A.   erklären  das   affige^  der  Vulg.  ▼od 
einer  Kränkung  und  Erzümung  Qottes  durch  Betrug  und 
Baub.    Durch  die  Frage :  beraubt  uhM  ein  Mensch  Gdtf 
will  der  Prophet  sagen  :  Kein  Mensch  sollte  es  wsgen, 
Oott,  dem  Allmächtigen,  dem  Schöpfer  und  gütigen  Geber 
aller  Gaben,  den  ihm  gebührenden  Antheil  zu  entziehen 
und  dadurch  seine  Geringschätzung  und  religiöse  Oleicb- 
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gültigkeit  gegen  ihn  und  seine  Gebote  asu  erkennen  zu  geben 
und  sich  der  Strafe  hierdurch  schuldig  zu  machen.  Und 
doch  thut  ihr  dieses.  In  diesem  Sinne  yersteht  auch  Tar- 
nov  die  Worte.  Vor  Ig^SJiü  ^^^  TWnE^fJ  ist  aus  dem 
Vorhexgehenden  PI^S  die  Präposition  3  zu  suppliren.  Die 
Meinung  von  Scholz,  dafs  TWH^  hier  die  freüoSligen  im 
Tempel  Gott  dargebrachten  Geschenke  bezeichne,  ist  un- 
zulässig, weil  diese  Opfer  VfiiyXl  genannt  (2  Mos.  35,  29; 
3  Mos.  22,  23;  5  Mos.  12,  6;  Esr.  1,  4;  vgl.  V.  7)  und 
neben  den  Hebeopfem  erwähnt  werden  (5  Mos.  12,  6), 
und  weil  von  der  Nichtdarbringung  dieser  Opfer  nicht 
gesagt  werden  kann,  dafs  man  darin  Gott  beraube.  Die 
Theile  der  Opfer,  welche  man  Hebeopfer  nennt,  waren 
gesetzlich  bestimmt  und  der  Darbringer  verpflichtet,  die 
Schulter  der  Thiere  dem  Priester  zu  geben.  —  Wir  be- 
merken hier  noch,  dafs  Jon.  ü^ylh^  unrichtig  durch  ftQ^ 
Bichter  wiedergiebt ;  denn  er  übersetzt  kj^  Dlp^  *13|  iTWrj 
aUmet  wohl  ein  Mann  gegen  den  Richter.  Jedenfalls  schien 
Jon.  unpassend  von  einem  Betrüge  Gottes  zu  sprechen. 
Dafs  ebenso  die  Meinung  Calo  v's  und  Walther's,  welche 
unter  DriSK  die  Götzen  der  Heiden  verstehen,  welche 
nicht  einmal  thäten,  was  die  Juden  thun,  ganz  unstatthaft 
ist,  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 

Verl  9. 

1^^  ^Urri  °JWP  ^^  ^f^?  °^  DfW  rnK^3  Mü  dem 
Flach  seid  ihr  verflucht j  und  mich  beraubt  ihr?  ihr  Leuie 
aüef 

Der  Prophet  bezeichnet  hier,  wie  aus  dem  Folgenden 
hervorgeht,  die  groise  Dttrre,  welche  die  Unfruchtbarkeit 
zur  Folge  hatte  (vgl.  Hagg.  1,  5  ff.;  2,  14  ff.),  und  die 
Verwüstung  des  Landes  durch  Heuschrecken,  als  offenbare 
göttliche  Strafen  für  die  Unredlichkeit  und  Gleichgültig- 
keit des  Volkes  gegen  das  Heiligthum.  Hagg.  1,  ö  ff. 
wird  die  Unfruchtbarkeit  als  eine  Strafe  fbr  die  Vernach- 
lässigung des  Tempelbaues  angegeben,  denn  es  heilst  da- 
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Mlbst  :  ^achtet  darauf,  wie  es  euch  geht!  gesäet  habt  ihr 
▼iel,  das  Einbringen  ist  wenig.  .  .*    Die  von  Gott  dem 
Volke  so  oft  angekündigte  Strafe  nnd  Veriieifson^^  da& 
er  ihm  Fmchtbarkett  des  Bodens  nnd  reichen  Segen   ver- 
leihen,  wenn  es  die  göttlichen  Gesetze  und  Vorschriften 
treu  erftülen  wolle,  hingegen  mit  Unfruchtbarkeit,  Elend  und 
Unglück  strafen  werde,  wenn  es  jene  Gresetze  vernach- 
Iftssige    nnd   übertrete,    ging   anch    jetzt    in    ErfÜIlimg. 
S.  5  Mos.  ^  5.  17.  8;   11,  1.  12-15;  28,  1  ff.;  29,  9  ff.; 
30,  1  ff.    FTuch  steht  daher  hier  fbr  Shr<rfe  als  Folge  der 
Vorentfaaltnng  der  Zehnten  nnd  anderer  gesetslichen  Ab- 
gaben.   Mit  Rücksicht  anf  die  dnrch  die  im  Folgenden  er- 
wähnte Unfruchtbarkeit  und  Heuschreckenverwüstnng  ent- 
standene Noth  hat  Hier.  Tiyxif  durch  j^enurui,  Mangel,  Ar- 
mtceA  wiedergegeben.    ^Quia'^,  fügt  er  erklärend  hinzu,  ^niihi 
non  reddidistis  decimas  et  primitias,    idcirco  in  fame  et 
penuiia  nuJedicti  estis.*    Die  Frage :  tmdtkr  beraube  mdekf 
hat  den  Sinn  :  ^ist  es  nicht  auffallend,  dafs  ihr  nicht  ein- 
mal durch  meine  Strafe  erschreckt  werdet  und  ungeachtet 
derselben  fort&hr^  mich  zu  berauben,  d.  i.  mir  die  Zehnten 
und  Abgaben  zu  entziehen?*      Ohne    Frage  :   Mit  dem 
Fluche  seid  ihr  geflucht,  und  doch  beraubt  mich  das  ganze 
Volk,  d.  i.  ich  kann  euch  der  gröfsten  Halsstarrigkeit  an- 
klagen, weil  ihr,  obgleich  mit  Fluch  beladen,  noch  fortfiüirt, 
mich   zu  betrügen.      Jon.    hat  erklärend   hinzugesetzt  : 
flfTP  |V)t^  ^V7^  et  vot  ad  iram  me  pnjvoeatis.    Der  Alex., 
welcher  das  erste  Versglied  unrichtig  :  nal  dnoßlirtoms 
vf4$Tg  anonUnew9f  et  reapidentes  vos  respiciüt  wiederge- 
geben, hat  ohne  Zweifel  per  metathesin  liter.  D^  n^C^ 
D'^^(l  und  nicht,  wieAckerm.  mmit,  ilM^pä  D^^  gelesen, 
denn  Niphal  bezeichnet  gesehen  toerdent  eich  Beigen,  ersehet 
nen.     Der  Arab.  hat  die  Worte  ganz  übergangen;    der 
Sjr.  und  Chald.  haben  sie  wörtlich  übersetst    Die  LmU 
olle  sind  hier  die  Murrenden  und  Unzufriedenen,  welche 
durch  ihre  Unredlichkeit  gegen  das  Heiligthum  den  göttlichen 
Fluch,  d.  i.  die  Unfruchtbarkeit  des  Landes  und  die  Ver- 


Wüstung  der  Heuschrecken  verursacht  haben.  Der  Pro- 
phet nennt  diese  Murrenden  und  Unzufiriedenen^  die  dem 
Heiligthum  das  Gesetzliche  vorenthalten  vjj^  welches  ge- 
wöhnlich zur  Bezeichnung  der  Nichtisraeliten  ^  Heiden^ 
gebraucht  wird.  Sie  gleichen  diesen  in  ihrer  Verkehrtheit 
und  Gk>ttlosigkeit.  Grotius  meint;  dafs  das  Volk  den 
Zehnten  verweigert  habe^  weil  die  Priester  ^  die  nur  den 
zehnten  Theil  von  dem  Zehnten  bekamen,  alle  Zehnten  an 
sich  gezogen  und  den  Leviten  nicht  ihren  Antheil  gegeben 
hätten;  woher  diese  nicht  den  nöthigen  Unterhalt  erhalten 
hätten.  Jedoch  kann  diese  Ansicht  durch  keine  Stelle 
erwiesen  werden.  Die  von  Grotius  angeführte  Stelle 
Neh.  13,  10  beweist  dieses  gar  nicht,  weil  daselbst  nur 
von  der  Saumseligkeit  des  Volkes  in  Ablieferung  der 
Zehnten  an  die  Leviten  die  Bede  ist.  Der  Grund  zur 
Entziehung  der  Zehnten  tag  bei  dem  Volke,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  in  seiner  religiösen  Gleichgül- 
tigkeit, in  der  Elntwöhnung  während  des  Elxils  und  in  der 
schlechten  Verwaltung  des  Cultus  durch  die  Priester.  Das 
Wenige,  was  gegeben  wurde,  mochten  die  Priester  gröik- 
tentheils  in  Anspruch  nehmen.  Der  Grund ,  warum  das 
Volk  nicht  Of  sondern  vy  genannt  wird,  liegt  vielleicht 
darin,  dafs  der  Prophet  dasselbe  als  ein  solches  bezeichnen 
will,  welches  den  Heiden,  die  y\i  und  D^  genannt  werden, 
in  Gesinnung  und  That  gleicht.  Bei  dem  Alex,  finden 
sich  jetzt  die  Worte  :  td  Stog  avpevsXia&vj,  annua  cample^ 
iua  est,  fflx  ip^  ^;  diese  eben  enthalten  aber  offenbar 
eine  falsche  Lesart,  indem,  wie  Schleusner  richtig  be- 
merkt, %6  i9vog  statt  to  erog  und  wahrscheinlich  avnil$6 
statt  owneUadTj  gelesen  werden  mufs  (6). 


(6)  vVideDtnr«,  schreibt  derselbe,  vreddidisse  ro  i^og  öwriXs^^  h.  e. 
^sfofo,  ad  hodieniAiD  leetionem  in  tezta  hebraico.  Sed  postmodnm  ab 
imperito  scriba  l^vog  matatam  est  in  hog>  Postqvam  antem  i^vog 
matatnm  fait  in  Irog,  ex  conseqnente  mntatam  deinde  fuit  öwrilig  in 
ÖwriUö-är^  etadinneta  sunt  ista  seqnentibns,  nt  sensas  aliquis  esset  coii« 
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n  nta-^  me  op^  npp^  «^o^t  n»g?  nirn  't»k  n.^15  k) 

^y^5"^l^  ^^T?  ^?^  TS^^!W  Srüigei  den  ganzen  Zehnioi 
mun  VoTTcutkahauae^  daja  Zehrung  sei  in  meinem  Hauae  tind 
jn%ffet  mich  doch  hterdurch!  sagt  Jehova  der  Heerschaarenj 
ob  ich  euch  nicht  des  Himmels  Fenster  offne  und  einen  Segen 
euch  ausgiefsSf  bis  kein  Baum  mehr  ist! 

In  diesen  Worten  fordert  der  Prophet  im  Namen  Je- 
hova's  zur  aufrichtigen  Umkehr  und  zur  treuen   und  ge- 
wissenhaften Darbringung  der  im  Gesetze  voigeschriebenen 
Zehnten  auf  ^  damit  die  Priester  und  Leviten   als  Diener 
des  Heiligthums  ihren   nöthigen  Lebensunterhalt   erhalten 
und   durch   die  Elntziehung    des   Gesetzliche^   nicht   von 
ihrer  treuen  Pflichterfiülung  im  Tempel  abgezogen  wer- 
den.   Die  Folge  davon  werde  ein  reicher  himmlischer  B^en 
und  Fruchtbarkeit  sein  und  die  bisherige  Unfruchtbarkeit 
und  derMifswachs^  welche  man  dem  ZuftJle  zuschreibe  und 
nicht  als  Strafe  ansehe ,  werde  dann  aufhören.    Das  Vor- 
raihshaus  bezeichnet  hier  die  Kammern  oder  Nebengebäude 
des    Zerubaberschen  Tempels,    worin  die   dargebrachten 
Zehnten  und  sonstigen  Abgaben  aufbewahrt  wurden.  Neh. 
10,  38;    13,  ö.    Einige  von  diesen  Kammern,  worin  die 
Speiseopfer,  Weihrauch,  die  Geräthe,  Zehnten  an  Gretreide, 
Wein,   Oel  und  die  für  die  Priester  bestimmten  Opfe^ 
gaben  aufbewahrt  wurden,  hatte  der  Priester  Eliasib,  der 
die  Aufsicht  über  dieselben  hatte,  zur  Zeit  des  Nehemias 
einem  Heiden  Tobia,  welcher  mit  ihm  verwandt  war,  zuni 
Gebrauche   eingeräumt  und   dadurch   den  Ort   entweihen 
lassen.    Als  Heide  durfte  Tobia  nicht  einmal  den  Voihof 
des  Tempels  betreten.    Neh.  13,  4.  5.  12.  13 ;  vgl.  10,  38. 39. 


grnos.  Caetermn  ▼etostistimnfl  ett  ille  liberarii  error  tiqaidem  tm 
Hieronymi  tempore  irog  pro  id^og  legpebator.«  S.  Opue.  critict 
p.  461  und  HieroD.  i.  d.  Stelle. 
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l^M  Vürrath,  Vorräthe  bezeichnet  eigentlich  Verschlossenes 
▼on  *1SK  verseUiefsen ,  einschliefsen,  verwandt  mit  ^^ 
und  l$^y  dann  im  Hebr.  und  Chald.  aufhätifen,  daher  Hptt 
Aufgehäußes  von  Lebensmittehi,  Schätzen.  Sprllchw.  21, 
10;  1  Eon.  7,  51;  14,  26;  15,  18.  —  Die  Worte  :  dafs 
Zehrung  sei  in  meinem  Hause  wollen  ausdrücken  :  dafs  die 
Priester  und  Leviten,  welche  im  heiligen  Tempel  Dienste 
thun,  den  nöthigen  Lebensunterhalt  haben.  Diesen  Sinn 
drückt  auch  Jon.  aus  :  ^Ifhj?©  n'Og  }n{?»l8^Pl'7  ^"^  ^ 
damü  denen  Naknmg  sei,  wdche  im  Hause  meines  Heilig^ 
thums  dienen.  —  ^^  von  v\ll!f  abbrechen  y  abreifseny  zer^ 
reifsen,  bezeichnet  eig.  Abgebrochenes,  Abgerissenes j  z.  B. 
Zweig,  dann  von  Thieren  gebraucht  Zerrissenes,  Raub, 
Job  4,  11;  29,17,  von  Menschen  ZeAruny,  i^^iArttny,  Speise, 
TQoq>Tj,  Sprüchw.  31,  15,  wo  es  von  der  Speise  gebraucht 
wird,  welche  eine  fleifsige  kluge  Frau  an  die  Dienerschaft 
austheilt.  Li  derselben  Bedeutung  gebraucht  der  Psalmist 
Ps.  111,  15  ^^*  —  n^3  Haus  wird  auch  von  einem 
grofsen  prachtvollen  Gebäude,  einem  Palaste,  1  Eon.  4,  6 ; 
2  Eon.  15,  5;  19,  2;  Jes.  36,  3;  1  Mos.  12,  13,  wo  es 
den  Palast  Pharaos  bezeichnet,  dann  oft  von  dem  Tempel, 
dem  Palaste  Jehova's  gebraucht  1  Eon.  6,  8;  37,  12, 
Jehova  nennt  hier  den  Tempel  den  seinigen,  weil  er  ihm 
geweiht  war,  darin  zwischen  den  Cherubim  thronte,  ihm 
darin  Opfer  dargebracht  und  er  darin  verehrt  wurde.  Der 
Alex,  hat  das  erste  Versglied  falsch  aufgefafst,  wenn  er 
übersetzt  :  xal  elofpfiyxare  nana  xd  ixq^qia  eis  '^ovg 
^vjaavQovQ,  xal  eavcu  t^  diaqnayri  avioS  h  %if  ohctf  etvtov, 
et  intdistis  omnes  fructus  in  horrea  :  et  erü  rapina  eius  in 
domo  eius,  d.  i.  im  Hause  eines  jeden  von  euch.  ^Kg>6Qia 
bezeichnet  hier  nur  die  Feldfrüchte  und  entspricht  nicht 
ganz  dem  Hebr.  ^^tl,  welches  auch  den  Zehnten  von 
Thieren  einschliefst.  —  Und  prüfet  mich  doch  hierdurch 
d.  i.  machet  doch  einmal  durch  die  treue  Darbringung 
der  gesetzlichen  Zehnten  den  Versuch,  ob  nicht  eure 
traurige  Lage  (Unfruchtbarkeit  und  Noth)   eine   bessere 


and  glückliche  werde,  oder  :  wenn  ihr  mich  Tersoekea 
woUet^  80  verradit  midi  mit  Darbiingimg  der  gesetsH^ien 
Zehnten«    Hier,  hat  die  Worte  :  et  probaie  me  naper  kocj 

der  Chald.  :   nUg^l  T,  ^'Vl^  ^^^  ^li?:|P  ^   ^   experia- 
mini  mme  caram  me  m  hoc  dicit  dominus  ezerdtaiun,   der 
Alex.  :  inungiyMne  if^  ür  %ov%tff  Ifyu  itvfios  fugnaxifor^mf, 
revertimmi  eryo  in  hoc^  dkü  dominui  <miimpaUnB  wiederge- 
geben.   Allein  iff^  prüfen y   beBonders  Metalle,  Jer.  9,  6; 
Zach.    13,  9;  Ps.   66,  10,  dann  übertragen  (Menadien) 
prüfen^  erforschen  Ps.  7,10;  17,  3;  Jer.  11,  20;  17,  10  und 
auf  die  Probe  eteOen,    Versuch  machen,  kommt  in  der  Be- 
dentang Ton  mtrüchkehren,    eich  beeeem  nidit  vor.    Der 
Qrond,  warum  der  Alex,  dem  |ri9  die  Bedeutung  marüek^ 
kehren  gab,  lag  ohne  Zweifel  in  der  frischen  Aufiaasung 
des  vorhergehenden  Vers^edes.     Er  dachte  wahmchein- 
lidi  an  ein  inneres  Prüfen,  an  ein  sich  Erforschen,  um 
seinen  Seelenzustand  kennen  su  lernen  und  sidi  su  bes- 
sern, und  drückte  daher  den  Tenneintlichen  Sinn  aus.    Das 
SnfiBx  ^  in  ^JUTQ,  welches  alle  alten  Uebersetser  wieder- 
geben, hat   der  Alex,  vielleicht  wegen   des  folgenden  10 
übersehen.  —  Die  Worte  :  ob  ich  nicht  qffne  des  JBünmeb 
Fenster?  wollen  sagen   :   ob  ich   nicht  durch  reichlichen 
Bogen  euren  Aeckem  Fruchtbarkeit  verleihe.    Der  Bogen 
war  zur  Fruchtbarkeit  der  Felder  durchaus  nodiwendig, 
weil  dessen  Ausbleiben,  oder  wenn  er  zu  dürftig  fiel,  in 
Palästina,  wo  es  im  Sommer  in  mehreren  Monaten  sehr 
selten  regnet,  Unfruchtbarkeit,  Mifswache  und  Mangel  am 
Folge  hatte.    Job  29,  23;  Sprüchw.  16,  15;  Pred.  11,  1; 
5  Mos.  11,  14;  Jer.  3,  3;  5,  24  u.  a.    Der  Bogen,  welcher 
zum  Gedeihen  der    Feld-  und  Gartenfrüchte  nöthig  ist^ 
fSllt  in  Palästina  im  Frühlinge  und  Herbste.    Die  alttest 
Schriftsteller    nennen    den  Bogen,    welcher  in  Palistiiia 
regelmäfsig  im  Monat  März  und  im  Anfange  April  vor 
der  Ernte  flfllt,  den  BpiUregen  B^lp^ ,  den  zweiten,  welcher 
nach  der  Herbstgleiche  zu  Anfang  des  bürgerlichen  Jshrs 
zur  Zeit  der  Einsaat  gegen  Ende  October  und  im  November 
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fUlt,  den  FVUhregm,  TTflö.  Das  Ausbleiben  des  Begens 
wird  öfters  als  eine  grofse  göttliche  Strafe  beseichnet 
1  Eon.  8^  35;  Hagg.  1^  10;  Zach.  9,  17;  Jer.  3,  3;  hin- 
gegen das  Eintreten  desselben  zur  gewöhnlichen  Zeit  als 
ein  Bild  grofser  Wohlthat  und  grofsen  Qlttckes  Jes. 
30,  23;  Eaech.  34,  26  u.  a.  —  nSHM  eigentL  Fkchboerh^ 
CHäer^  von  S'lfe^  flechten^  knüpfen ,  wie  im  Arab.,  wird  von 
einer  Oefinung,  welche  durch  ein  Oiäer  geschlossen  ist, 
Fred.  12,  3,  und  oft  mit  C3^^ri  verbunden,  von  den 
SchUufsen  oder  Fenäem  des  Himmels,  durch  deren  Oeffnung 
Begengüsse  herabkommen,  gebraucht.  Wenn  es  regnet, 
insbesondere  wenn  reichlicher  Begen,  0(p^|,  fallt,  so  sind 
nach  biblischer  Ausdrucksweise  die  Schleufsen  oder  Fen- 
ster des  Himmels  geöffnet.  1  Mos.  7,  11;  8,  2;  2  Eon. 
7,  19;  Jes.  24,  18.  Die  Wolken  sind  die  Behälter  der 
(Gewässer,  welche  aus  ihren  Oeffiiungen,  Schleufsen,  den 
Begen  herunterfallen  lassen.  Dasselbe  Wort  wird  auch 
von  einem  TavbengiUeTy  Taubenschloff,  Jes.  60,  8,  und  Ton 
einer  Oeffhung  oder  Gitter,  wodurch  der  Bauch  zieht^ 
gebraucht,  Hos.  13, 3.  ^  Der  Begen^  den  Jehova  auuchüU 
tet,  ist  ein  reichlicher  und  grofse  Fruchtbarkeit  bringender 
Begen.  Von  dem  Segen,  den  Oott  sendet,  wird  p^  auch 
Jes.  44,  3  und  Ezech.  34,  43  gebraucht;  so  richtig  Hier. 
SU  p^n  :  yVerbum  eflfusionis  nomen  largitatis  ostendit.^ 
In  derselben  Bedeutung  kommen  auch  das  verwandte  pig^ 
Jes.  44,  3;  1  Mos.  28,  18;  35,  14  und  T^  Joel  3,  1; 
Zach.  12 ,  10  vor.  Der  Chald.  hat  die  Worte  :  p^  rv^ 
Kpmo  et  dedueam  vobia  boman^  wiedergegeben. 

Das  n^b?~*^i?  ^^^^  verschieden  übersetzt  und  erklärt 
Viele  Interpreten  übersetzen  :  tii  oder  bis  tmm  Ueberfiufs; 
so  z.  B.  Hier.  :  usyue  ad  abundantiam,  der  Alex,  i'wg  tov 
lMaHo9jjpaiy  ueque  dum  aufficiatj  der  Syr.  :  o^  ^Of^l^  \^'^ 

danec  duxOis,  nfßßcii,  ebenso  Jon.  :  npp  plD^P*?  IJf  danec 
diceü  :  eatü  est;  Eimchi  :  uegm  nan  eü  sufficientia; 
Gesenius  :  uaque  ad fadum  suffideniiae;  Bosenm.  : 
Meqae  ad  ncm  mi/j^cieniiafn;  Schegg  nach  dem  Vorgange 


Hitzig's,  Manrer'fl  u.  A.  :  ,biB  Kom  Nicfatbedarf  ,*  cur 
Uebei^enüge,   indem  das  ^3  nicht  blofs  negire,  sondern 
auch  die  Ueberschreitung  anzeige,  Jes.  5,  14.    Hier,  und 
Allioli  zufolge  soll  der  Prophet  durch  diese  Worte  sagen 
wollen ,   dafs  der  Ueberflufs  so  grofs  sein  werde ,  dafs  die 
Zahl  der  Juden  bei  Weitem  nicht  hinreiche^  die  reichliche 
Emdte  zu  verzehren.    Kimchi,  Ewald  u.  A.  sind  mit 
Grund  der  Ansicht,   dafs  hier  von  den  Vorrathshäosem 
oder  GefäTsen  die  Bede  sei,   welche  wegen  des  Ueber- 
flafses  der  Früchte  nicht  hinreichen,  dieselben  zu   fisasen. 
Denn  die  Worte,  wßlche  eig.  bis  zur  NicJUgeniige  oder  bis 
man  Niohtgenügeny  d.  i.  bis  nicht  mehr  hinreicht,   nfimlich 
der  Baum,   wie  Zach.   10,  10  (wo  es  heifst  :  ,ünd  ich 
[Jehova]  führe  sie  [die  Israeliten]  zurück  aus  dem  Lande 
Aegypten  und  aus  Assur  will  ich  sie  sammeln  und  zum 
Lande  Gilead  und  Libanon  will  ich  sie  bringen,  und  sie 
sollen  keinen  Baum  finden') ,  werden  daher  offenbar   am 
besten  von  dem  ungenügenden  und  mangelhaften  Baum 
zur  Au&ahme   des   reichlichen   jährlichen   Ertrages    der 
Feld-   und   Gartenfrüchte    erklärt.       Die  Emdte  soll  so 
reichlich  sein,  wenn  das  Volk  wieder  treu  die  Zehnten  ab- 
liefere,  dafs  man  dieselbe  nicht  einmal  unterbringen  kann. 
Für  diese  Erklärung  läTst  sich  noch  anfahren,   dafs  ^ 
eigentl.  Nichtsem,  Mangel  bedeutet.    L.  de  Dieu,  dem 
Bosenm.  beistimmt,   bezieht  die  Worte  auf  Gott,  der  m 
reichlicher  Fülle  den  Segen  spendet,  oder  auf  die  Menge, 
welche  gespendet  wird,  so  dafs  der  Sinn  sei  :  ^efiundam 
in  Yos  bonorum  copiam  usque  dumconsumta  sit  sufficientU 
in  me  efiundente;  vel :  usque  dum  non  sü  satis  ad  effim- 
dendum,  quod  quum  fieri  non  possit,   semper  enim  in  deo 
est  sufficientia,   sensus  est  :  effundam  in  vos  benedictio- 
nem  quamdiu  erit  sufficientia.^    Uebereinstimmend  hiermit 
erklärt  Gesenius  a.  a.  O.  :  j^effundamvobis  benedictionem 
usque  ad  defectum  sv^ficienJtias ,  usque  dum  consumta  erit 
abundantia  mea  :  quod  quum  fieri  non  possit,  sententia  : 
in  aetemum,^  unaufhörlich.    Man  vergleiche  Ps.  72,  7,  wo 


Kap.  8,  7^12.  59d 

es  heilst  :  rjTJ  *fsr\1l  üH\^  311.  pv^JJ  ptJJJ  moi  c«  blühet 
der  Gerechte  in  seinen  Tagen  bis  der  Mond  vergeht  j  nach 
Rosenm.  :  „usque  ad  consnmtionem  lunae;  i,  e.  quamdiu 
erit  luna  perpetuo.''  Nach  dieser  Erklärung  verheifst  der 
Prophet  dem  Volke,  dafs  der  Segen  Gbttes  nie  aufhören  soll; 
wenn  der  Zehnte  treu  abgeliefert  werde.  Dieser  Sinn  ist 
freilich^  nicht  unpassend  und  entspricht  anderen  Stellen^ 
worin  den  Israeliten  ein  ewiger  Segen  unter  der  Bedin- 
gung, dafs  sie  die  göttlichen  Gebote  treu  erftdlen,  ver- 
heifsen  wird.  Uebrigens  scheint  uns  denn  doch  diese  Er- 
klärung etwas  zu  künstlich  und  gezwungen.  Das  Nomen 
v^  von  dem  in    keinem  Dialecte  vorkommenden  Stamm- 

werte  v^  =  n^  ^^^^  ^^r  Form  yj  flir  irn,  wie  ^j>'y  ge- 
nügend y  viel  sein,  bezeichnet  gewöhnlich  Genüge,  Bedarf , 
und  dann  Adverb,  genug ,  Sprtichw.  25,  16  ^pn  dein  Genüge^ 
dein  Bedarf  \  2  Mos.  36,  7  Dys}  ihr  Geniige,  d.  i.  was  hin- 
reichend für  sie  ist.  Vgl.  Obad.  5;  Jer.  49,  9;  3  Mos« 
5,  7;  12,  8;  25,  26.  —  Die  Worte  :  n  ^b?*1-?  wären  daher 
eig.  bis  zum  Mangel,  Nichtsein  der  Genüge,  Menge  d.  i. 
bis  zur  Nicht-Genüge  zu  übersetzen.  Diese  Uebersetzung, 
wie  die  bis  zum  Nicht-Bedarf  geben  aber  denselben  Sinn. 

Vers  11. 

ni«5?  np^  1ö^$  nijj^g  |9|n  Djip  Ba  werde  ich  euch  schel- 
ten Oll/'  den  Fresser,  dafs  er  des  Bodens  Frucht  euch 
nicht  verderbe,  und  nicht  soü  euch  der  Weinstock  im  Felde 
fehbragen,  sagt  Jehova  der  Heerschaaren, 

Als  weitere  Folge  der  gewissenhaften  Darbringung 
der  Zehnten  imd  sonstigen  Abgaben  an  das  Heiligüium 
wird  hier  die  Abwehr  des  Ungeziefers,  namentlich  der 
Heuschrecken ,  welche  die  Feldfirüchte  verzehren ,  und  die 
Fruchtbarkeit  des  Weinstocks,  das  Bild  des  Friedens,  ver- 
heifsen.  Gott  will  also  hiemach  die  aufrichtige  Umkehr 
und  die  Leistung  des  Gesetzlichen   mit  Abwehr   der  die 

Heinke,  MaUgIiJ.  34 


Hitzig's,  Maarer'a  n.  A.  :  „hi»  mm  ^"tV 
TJebei^enttge ,  indem  das  -^  nicht  blofe  /  ^       ^ 
auch  die  Ueberschreitnog  anzeige,  Jea-  f  ^     ^l,      ^ 
Ällioli  zufolge  soll  der  Prophet  duroj!^  ^  %  -^      ' 
wollen ,  daTs  der  ÜeberflufB  »o  grat  ^  %    ^.  ^      ' 
Zahl  der  Juden  bei  Weitem  nichr  "tP^^    ^^ 
Grudte  zu  verzehren.    Kimchi  '^i^  \%     ^^ 
Grund  der  Anrieht,   dafß  hy  :-_  '^  %%%   ^  3l 
oder   Geftifaen  die   Rede   aj^di.  %:\W-  '^'^ 
flufses  der  Früchte  nicht 
Denn  die  Worte,  welcbi 
man  Nichtgenügen ,  d. 
der  Baom,   wie  ZacJ'i 
[Jehova]  fllhre  sie  ^' 
Aegypten  und  au'*. 
Lande  Gilead  iw|^: 

sollen  keinen  B  f'  V  -      *  — r 

besten  von  ^i  ll."^  -ontbarrten  Fei- 

zur  An&ahv  *A  '  -  -^-och  Tereteht  Hier. 

Feld-   roxi  et  jdeuBchrecken  und  die  Ümen 

reichlich  f  i  -^a  Thiere ;  vgl.  Joel  l,  4  (7).  J«] 

liefere,   1 ''  ochreckenverwüatnng  und  dereo  Zöge 

Für  dl  -ne  Beachreibang.  Nach  demselben  riehen 

eigep  ^.ofaea  Krlegeaheer  einher,  haben  Läwenaghne 

Bo'  vebifa  einer  Löwin,  aie  schälen  ab  den  Bast  der 

re'         ,  verzehren  das  Getreide  dea  Feldes  und  verdunkeln 
V         Himmel.    S.  Joel,  Kap.  1  und  2.    Die  HeuBchrecken- 
^hwärme  sind  oft  mehrere  Stunden  lang  und  breit  und 
biaweilen  ao  tief,  dafa  die  Sonne  durch  dieselben  verfn- 


(T)  ■£(  Mumpn&a»,  bcm«rkt  den.  n  den  Worten  dar  CtWmna. 


pütert  Dl  »gro>  in-IgmntibQ»  pluTii»  ri(  qnidem  fertUitu,  rortun  mt  („j,-^ 
■nl  bmolm»,  «nt  aerugo  »oteraga  destmant,  «i  Uborea  homintini  pni,«,. 
propterea  Inngit  et  dicit  :  et  inertpiito  pro  vaUs  dnoraHtrm  locutini  ^ 
delieel,  et  rdiqiu,  qua«  duimsi*  (Joal  ),  4). 


il 
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^)«     Kach  Palästina  kommen  die  Heuschrecken 
\  ^  Sudwinden  aus  Arabien,  ihrem  eigentlichen 


>.  ^    ^.  .*?[.       *  '^e  danfl  Tempire  Ottom.,  l'Bgypte,  dela  Pene. 

^    ^     ^^  ^  der  monatl.  Conresp.   bot  Beförderang  der 

^  ^^*^  *^  *^  Tab.  1806,  S.  484)  über  die  Hen^chreokea 

C>^^e   '^^'^  *.i^  Gewöhnlich  folgen   ganse  Wolken    von 

K    ^    ^^^&  ^^  ^^ik^  -abiens   nnd  den  südlichsten  Gegenden 

^      '^^  ^^<*  "^^^  1  winden  nach,   deren  Verheerungen 

^      y^^    ^     %    ^  "^^  ^  Zweimal  war  der  Terfiuser  dieser 

*^o^  *5l    ^S  '^»'wÄ    *      tu      .-L  »gnisse,  ron  denen  er  Tersichert, 

\    "^     fCx*^    ^^   ""^    %     **  beschreiben,  den  der  Anblick 

Cg     t$>  ^   ^*^     '^Ä*  ^*  '*'''  "^^^  Insekten  anf  allen  Seiten 

\  ^^  %^    ^  ^^^  ^  tmosphäre  herrorgebracht* 

t      ^.  ^  ^^^^    ■*  lörbare  Geriach  gleicht 

^    M  Menge  Terdnnkelt  nnd  das 

'^   ^  ab.    In  einem  Angenblieke  wurden 

ciirafsen  and  Felder  mit  diesen  Insekten 
^%.o  waren  die  Bl&tter  aller  Pflanaen  Teraehrt« 
i^  orbes  in  s.  i»Memoires«  über  die  Henschrecken 
aorere  dieser  Insekten«,    schreibt  er,  »gewähren  einaeln 
^uer  Unterhaltung  nnd  Vergnügen;  aber  in  Menge  als  Ver- 
einer Gegend  erscheinen  sie  schrecklich.    Verheerung  und  Hunger 
.zeichnen  ihren  Zug,   alle  Hoffnungen  des  Landmannes  rerschwinden, 
seine  Felder,  die  er  beim  Aufgang  der  Sonne  mit  Früchten  bedeckt  sah, 
sixid  am  Abend  eine  WSste;  die  Bnengnisse  seiner  Garten-  und  Obet- 
pflananngen  werden  remichtet,  denn  wo  sich  diese  serstörenden  Schwftrme 
lAffem,  da  bleibt  kein  Blatt  auf  den  Bäumen,  kein  Grashahn  auf  den 
Weiden    keine  Aehre  auf  den  Kornfeldern,  alles  aeigt  den  Anblick  einer 
traurigen  Verwüstung,    die  nicht  eher,    als  bei  der  nächsten  Begenteit 
verschwindet.     Die   Heuschrecken    ▼emrsachen   nicht  nur   Hungersnoth, 
indem  sie  die  Eriengnisse  des  Bodens  lerstören,   sondern  in  den  Gegen- 
den am  Meere,   wo  sie  ertrinken,  auch  Pest  durch  die  fauligen  Ausdün- 
stungen der  sahlosen  Menge  derselben,   die  Winde  nnd  Flnthen  auf  die 
Küste  werfen.     Bs    sind   nicht   etwa  einige  Felder  oder  awei   bis  drei 
Dörfer,  die  durch  diese  gefrälsigen  Geschöpfe  verwüstet  werden,  Meilen- 
weit ist  die  Oberfläche  der  Erde  von  ihnen  bedeekt.    Doch  sind   sie  in 
Indien  nicht   so    ▼erderblich,   wie  in  Arabien  und  mehreren  Gegenden 
Afrikas,  wo  sie  eine   der  schrecklichsten  Landplagen  sind.    Bald  nach 
meiner  Ankunft  an  Barosch  sah  ich  einen  Flug  Heuschrecken,   der   sieh 
fiber  eine  Meile  in  der  Länge  and  halbsoviel  in  der  Breite  entreekte. 
Sie  erschienen  in  der  Entfernung,  als  die  Sonne  am  höchsten  stand,  wie 
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Feld*  und  Oartenfrllcbte  verheerenden  Thiere  belohnen.— 
*1|f|  schdtenf  droheUf  hart  anfahren  wird  häufig  ab  Ansdrack 
des  Unwillens ;  der  Drohung  und  des  Zornes  gebraucht, 
womit  Jdiova  ab  wehrt,  veracheucht,  vertilgt  So  schilt  Jehova 
das  Schilfineer,  dafs  es  vertrocknet,  Ps.  106,  9;  Nah.  1,  4, 
die  Saat;  dafs  sie  keine  Frucht,  Samen  bringt,  2,  3,  die 
Feinde,  dafs  sie  fliehen,  Jes.  17,  13«  Jehova  änisert  nur 
einen  Laut  und  seine  Absicht  wird  verwirklicht.  Daher 
ist  hier  :  den  Freeeer  schelten  s.  v.  a.  den  Fresser  abhalten 
oder  entfernen.  Unter  ^St^Dt  der  Freeeer,  wodurch  Bicht 
14,  14  der  Löwe  in  Simsons  Bttthsel  bezeichnet  wird,  von 
hy/i  eeeen,  versehren ,  freeeen,  welches  von  Menschen  und 
Thieren,  bildlich  vom  Schwerte,  2  Mos.  2,  26,  vom  Feuer, 
4  Mos.  16,  35;  26,  10,  von  Hunger  und  Ejankheiten,  Job 
18,  13;  Ezech.  7,  15,  von  den  Götzen,  5  Mos.  32,  28  ge- 
braucht wird,  sind  an  unserer  Stelle  wohl  hauptsächlich 
die  Heuschrecken  zu  verstehen,  welche  im  Oriente  nament- 
lich eine  öftere  Landplage  sind  und  die  fruchtbarsten  Fel- 
der in  kurzer  Zeit  völlig  vernichten.  Auch  versteht  Hier, 
unter  ^KH  hauptsfichlich  die  Heuschrecken  und  die  ihnen 
an  Gefräfsigkeit  gleichenden  Thiere;  vgl.  Joel  1, 4 (7).  Joel 
giebt  von  einer  Heuschreckenverwüstung  imd  deren  Zuge 
eine  gar  malerische  Beschreibimg.  Nach  demselben  ziehen 
sie  wie  ein  grofses  Kriegesheer  einher,  haben  Löwenzähne 
und  das  G^bifs  einer  Löwin,  sie  schälen  ab  den  Bast  der 
Reben,  verzehren  das  Getreide  des  Feldes  und  verdunkeln 
den  Himmel.  S.  Joel,  Kap.  1  und  2.  Die  Heuschrecken- 
schwärme  sind  oft  mehrere  Stunden  lang  und  breit  und 
bisweilen  so  tief,  dafs  die  Sonne  durch  dieselben  verfin- 


(7)  mEt  marepalwt  bemerkt  den.  sn  den  Worten  der  Uebertetrang, 
nfn  9ohii  d&voraniem  ei  nan  eorrumpei  finetmm  ftrroe  ocffrae;  led  fieri 
potest  Qt  agros  irriganttba^  plaTÜs  sit  qaidem  fertUitu,  venim  aot  locvite 
aut  bmchas,  ant  aerugo  aot  eroga  destrnanti  et  labores  bominam  pereant ; 
propterea  iangit  et  dicit  :  ei  increpabo  pro  vobit  devoramUm  locostam  ▼!• 
delicet,  et  reliqaa,  qaae  diximns«  (Joel  1,  4). 
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Stert  wird  (8).    Nach  Palästina  kommen  die  Heuschrecken 
gewöhnlich  mit  Südwinden  aus  Arabien,  ihrem  eigentlichen 


(8)  Ans  OliTierCVoyage  dans  Tempire  Ottom.,  PEgypte,  delaPene. 
Parif,  1804)  theilt  Zach  in  der  monatl.  Corresp.  bot  Befördening  dec 
Brd-  und  Himmelakimde  (Novemb.  1806,  S.  484)  fiber  die  Heuschrecken 
im  Austilge  Folgendes  mit  :  ,  Gewöhnlieh  folgen  ganse  Wolken  von 
Heuschrecken  ans  dem  Innern  Arabiens  und  den  tüdlichsten  Gegenden 
Persiens  diesen  (Mesopotamiens)  Sfldwinden  nach,  deren  Verheerungen 
denen  des  stirksten  Hagels  gleichen.  Zweimal  war  der  Verfasser  dieser 
Beisebeschreibnng  Zeuge  solcher  Naturereignisse«  von  denen  er  rersichert, 
dafii  es  lehr  schwer  sei,  den  Eindruck  sn  beschreiben,  den  der  Anblick 
der  gansen,  mit  einer  ungeheuren  Menge  dieser  Insekten  auf  allen  Seiten 
bis  tu  einer  sehr  groAen  Hohe  angefftUten  Atmosphäre  herrorgebracht* 
Ihr  Flug  ist  stät  und  langsam,  und  das  dabei  hörbare  Gorinsch  gleicht 
dem  Regen.  Der  Himmel  wurde  ron  ihrer  Menge  Terdnnkelt  und  das 
Bonnenlicht  dadurch  merkbar  geschwächt  In  einem  Augenblicke  wurden 
alle  Terrassen  der  Häuser,  alle  Stralsen  und  Felder  mit  diesen  Insekten 
bedeckt,  und  in  twei  Tagen  waren  die  Blätter  idler  Pflanten  Tenehrt« 
Aehnlich  äuTsert  sich  Forbes  in  s.  »Memoires«  fiber  die  Heuschrecken 
im  Orient  :  »Mehrere  dieser  Insekten«,  schreibt  er,  ngewähren  einteln 
dem  Beschauer  Unterhaltung  und  Vergnfigen;  aber  in  Menge  als  Ver- 
wester einer  Gegend  erscheinen  sie  schrecklich.  Verheerung  und  Hunger 
beieichnen  ihren  Zug,  alle  Hoffnungen  des  Landmannes  Tcrschwinden, 
seine  Felder,  die  er  beim  Aufgang  der  Sonne  mit  Früchten  bedeckt  sah, 
sind  am  Abend  eine  Wüste;  die  Eneugnisse  seiner  Garten-  und  Obst- 
pflantungen  werden  remichtet,  denn  wo  sich  diese  serstörenden  Schwärme 
lagern,  da  bleibt  kein  Blatt  auf  den  Bäumen,  kein  Grashahn  auf  den 
Weiden,  keine  Aehre  auf  den  Kornfeldern,  alles  teigt  den  Anblick  einer 
traurigen  Verwfistnng,  die  nicht  eher,  als  bei  der  nächsten  Begenteit 
rerschwindet.  Die  Heuschrecken  Terursachen  nicht  nur  Hungersnotb, 
indem  sie  die  Erseugnisse  des  Bodens  terstören,  sondern  in  den  Gegen- 
den am  Meere,  wo  sie  ertrinken ,  auch  Pest  durch  die  fauligen  Ausdün- 
stungen der  tahlosen  Menge  derselben,  die  Winde  und  Flnthen  auf  die 
Kfiste  werfen.  Es  sind  nicht  etwa  einige  Felder  oder  twel  bis  drei 
Dörfer,  die  durch  diese  gefräisigen  Geschöpfe  Terwfistet  werden.  Meilen- 
weit ist  die  Oberfläche  der  Erde  ron  ihnen  bedeckt.  Doch  sind  sie  in 
Indien  nicht  so  yerderblich,  wie  in  Arabien  und  mehreren  Gegenden 
Afrikas,  wo  sie  eine  der  schrecklichsten  Landplagen  sind.  Bald  nach 
meiner  Ankunft  su  Barosch  sah  ich  einen  Flug  Heuschrecken,  der  sich 
über  eine  Meile  in  der  Länge  und  halbsoTiel  in  der  Breite  erstreckte. 
Sie  erschienen  in  der  Entfernung,  als  die  Sonne  am  höchsten  stand,  wie 
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Vaterlande;  und  yemichten  in  demselben  und  in  Syrien 
nicht  selten  grofse  Strecken  fruchtbarer  Aecker  und  Bäume. 
Gewöhnlich  ist  das  mittelländische  Meer  das  Grab  von  den 
Heuschreck^i  in  Palästina  und  Syrien.  Die  Heuschrecken, 
welche  sur  Zeit  des  Hier.  Judäa  yeriieerten,  wurden  vom 
Winde  in  das  Meer  geworfen,  das  Wasser  trieb  die  Aeaer 
ans  Land,  wodurch  die  Pest  entstand.  Vgl.  dessen  Comm. 
2u  Joel;  Kap.  1  (9).  Der  Alex.,  welcher  das  erste  Vers- 
glied :  Mal  diaotelcS  vfuv  elg  ßgiSaiVf  xal  oi  iifj  diQg>ä'BlQfo, 
vfidv  taif  xccQnov  %^g  y^g,  et  discemam  vobis  (i.  e.  in 
gpratiam  vestram)  cibum;  et  non  cormmpam  frnctum  terrae 
vestrae,  wiedergiebt,  hat  bpiCT)  die  Speise  statt  des  Parti- 
cips  h^tfn  der  Fresser  gelesen  und  dem  nur  hier  vorkom- 
menden Zeitworte  Ij^^  die  Bedeutung  theäen,  bestimmen  ge- 
geben. Der  Chald.  hat  :  ^o)  b^  K^l  K^pHD?  pD^  «]i»n 
^*^y^^S^  *^^  n.  ^  ^c^^(^  P^^  voUs  corruptorem ,  neqtie 

corrumpet  vobis  ßructum  terrae;  der  Syr.  V^y   P^ia  it^o 

^S\}  ]lVf  ^hmI   increpabo  comedentem  (ßQioatf^QOV,   in  der 

Polygl.  nach  Matth.  6,  19.  20  imrichtig  tineam  ttbersetst) 
ne  corrumpet  Jructus  terrae.  —  Das  Fehltragen  des  Wein- 


eine schwane  Wolke.  Als  sie  sich  too  Osten  her  näherten,  rerdnnkelte 
der  dichte  Schwärm  die  Bonne,  rerbreitete  FinstemiXb  über  den  Garten, 
und  machte  ein  Getös,  wie  das  Bauschen  eines  Stromes.  Es  branehte 
beinahe  eine  Stande,  bis  sie  iiber  unsem  kleinen  Beairk  weggeaosen 
waren.  Wenige  Monate  nachher  lieft  sich  ein  weit  grölseres  Heer  auf 
dem  jenseitigen  Ufer  des  Marbudda  nieder,  und  yemichtete  alle  Vege- 
tabilien  und  gab  dem  gansen  Landstrich  das  Ansehen,  als  ob  er  yer- 
brannt  sei.« 

(9)  Vgl  hieräber  Lirius  48,  10;  Plinins,  historia  natur.,  lib.ll, 
c.  86;  Chardin,  Voiia^  d&  Per§e^  Tom.  IX,  p.  227 ;  Adamson,  Vatfuge 
SM  Senegal^  8.88;  Thevenot,  Tb.  I,  S.  21;  le  Brnn,  8.884;  Bussel, 
natural  history  of  Aleppo,  S.  62;  Volney,  Beise  nach  Aegypim  mid 
Sffrim,  Th.  1,  8.  226  und  Morier,  a  second  Jonmej  through  Penia, 
Armenia  and  Asia  minor  to  Constantinople  between  the  Tears  1810  and 
1816,  liOpd.  1818,  8.  98. 
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Stockes  ist  hier  nach  dem  Zusammenhange  wohl  eine  Folge 
der  Verwüstung  der  Heuschrecken.  Dafs  die  Heuschrecken 
die  Weinstöcke  nicht  schonen  und  oft  deren  Laub  und 
Rinde  verzehren;  ersehen  wir  aus  Joel  1,  10 — 12,  wo 
aufserdem  auch  der  Feigenbaum^  der  Granat-,  Pahn-,  Apfel- 
baum und  andere  Bäume  des  Feldes ,  welche  dieselben 
ebenfalls  ihres  Laubes  und  ihrer  Binde  berauben,  genannt 
werden.  Der  Weinstock  gehört  zu  den  vorzüglichsten 
Erzeugnissen  Palästina's,  dessen  Anbau  schon  vor  der 
Einwanderung  der  Israeliten  von  den  Canaanitem  getrie- 
ben wurde.  Das  Land  brachte  in  einigen  Gegenden,  ins- 
besondere in  der  Nähe  des  Salzthales  und  Engadi  und  in 
den  Thälem  Sorek  und  Eschkol,  sehr  viele  und  edle 
Trauben  hervor,  deren  Wein  sehr  berühmt  war.  1  Mos. 
14,  8;  19,  32.  35;  27,  25;  49,  7;  32,  12;  4  Mos.  13,  14 f.; 
Job  1,  18;  Jes.  7,  23;  16,  8;  24,  7;  32,  12;  Hab.  3,  17; 
Zach.  8,  12.  Noch  jetzt  unter  der  Herrschaft  der  Muham- 
medaner,  denen  das  Weintrinken  untersagt  ist,  wachsen 
auf  dem  Libanon  und  bei  Aleppo  (vgl.  Hos.  14,  8;  Ezech. 
21,' 18;  Dandini,  Vojage  au  mont  Libanon,  p.  78;  Ar- 
vieux  VI.  Th.,  S.  393,  398)  und  nach  dem  letzteren,  so- 
wie nach  Nau  u.  Schulz  auch  noch  in  den  übrigen 
Thälem  von  Palästina  Weinreben.  Mariti  berichtet  in 
s.  Heise  durch  Cypem,  Syrien  nnd  Palästina,  S.  34,  dafs 
es  in  Judäa  noch  Trauben  gebe,  die  ein  Mann  allein  nicht 
im  Stande  sei  unversehrt  weit  fortzubringen,  und  dasselbe 
bezeugt  Arvieux  von  den  Trauben  des  Thaies  Sorek, 
Man  benutzte  nicht  blofs  Anhöhen  und  Abhänge  der  Berge, 
sondern  auch  die  Thäler  und  die  nassen  Gründe  zum  An- 
bau. Jes.  5,  1;  27,  2.  3;  Jer.  31,  5;  Joel  3,  18;  Am.  9, 
13;  Mich.  1,  6;  Sprüchw.  35,  30.  Die  Hebräer  hatten 
ohne  Zweifel  einen  starken  Absatz  der  Trauben  und  des 
Weins  an  die  benachbarten  Völker,  insbesondere  nach 
Phönicien,  und  daher  daran  einen  vorzüglichen  Beichthum 
des  Landes.  S.  Jahn 's  Archäol.  L  Th.,  S.  343  —  356, 
§.  73-78.  —  h^p  kinderlos  machm,  1  Mos.  42,  36;  1  Sam. 
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15^  33,  und  intrans.  eine  Fehlgeburt  kabenf  1  Mos.  31,  38; 

2  Mob.  23,  26,  von  ht^,   arab.  J^  die  Kinder  verlieren, 

Janderloe  werden,  1  Mos.  27,  45,  davon  T^^^  Jdnderlae, 
Jes.  49,  21,  wird  hier  tropiach  von  dem  FehÜragen  und 
der  Unfruchtbarkeit  des  Weinstockes  und  2  Eon.  2,  19.  21 
von  einem  unfruchtbaren  Boden  gebraucht.  Boaenm. 
bezieht  unnöthiger  Weise  h^^  auf  DpiMn,  wenn  er  ^nee 
(terra)  orbam  vobis  reddet  väem  in  agro  s.  ne  abortum  vo- 
bis  fAcvsX  vitis'  übersetzt.  Allein  ]^|  wird  auch  häufig  als 
Femininum  gebraucht.  Hier,  hat  übersetzt  :  snec  erit 
sterilis  vinea  in  agro,  dicit  dominus  exercituum',  woaro 
er  in  s.  Comm.  bemerkt  :  ,, vinea  quoque  implebit  torcu- 
laris',  der  Alex.  :  xol  ov  /i^  aai^evrjaji  vfitSv  ig  afmelog  i^ 
h  tif  oyq^,  kiyei  ntvquog  nctnwQmiog,  et  non  tn/ErmoMBier 
(in  firma  erit)  vinea  vestra  in  agrOf  dicit  daminua  omnipo^ 

tene ;  der  Sjr.  ]ii\i  iLa^  |^  t^^  J\  ^oa^  «^H^.  i^o 
iJAblilM  ^1  nee  vastetur  vobis  ne  uUa  qtddem  viHe  m  terra, 

dicit  dominus  potentissimusj  und  der  Chald.  :  ]SDb,  b^HQ  t^ 
nlK^^  ^.  ÜQ^  K^JpCI?  K)QU  nee  sterüescet  vobis  vitis  in  agro, 
dicit  d^min^  es^ercäuum. 

Vers  18. 

'  nlf95J  rrp]  i©<j  y^n  yyi  ü^  «ip-^5  qi^trrh^  a^r^rm] 

Und  preisen  werden  euch  alle  die  Völker^  dafs  ihr  ein  Land 
des  Wohlgefallens  seid!  sagt  Jehova  der  Heerschaaren. 

Das  Glück,  der  Wohlstand  und  Friede  des  Lande«; 
will  der  Prophet  sagen,  wird  so  grofs  sein,  dafs  selbst 
die  Fremden,  die  Heiden,  zu  dem  Bekenntnifs  gezwungen 
werden,  dafs  auf  demselben  das  göttliche  Wohlgefallen 
ruhe.  Zu  der  grofsen  Fruchtbarkeit  und  dem  UeberflusBe 
des  Landes  soll  also  noch  die  Bewunderung  und  Lobprei- 
sung der  Heiden  kommen.  Auf  ähnliche  Weise  verheifst 
Zach.  9,  13,  dafs  das  Bundesvolk  einstens,  d.  i.  in  der 
messianischen  Zeit,  so  glücklich  sein  werde,  dafs  die  Hei- 
den es  glücklich  preisen.    Nach  5  Mos.  33,  29  soll  Israel 
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unter  Jehova's  Schatz  nnd  Beistand  zu  einem  solchen 
Glücke  und  Ansehen  gelangen^  dafs  selbst  die  Heiden 
es  schmeicheln  werden.  In  dem  angegebenen  Sinne  fafst 
auch  Theodoret  diesen  Vers  :  „Ich  (Jehova)^,  bemerkt 
er,  „werde  euch  einen  so  reichlichen  Segen  und  Frucht^ 
barkeit  des  Landes  geben  ^  dafs  die  angrenzenden  Völker 
euch  glücklich  preisen  ^  dafs  ihr  meiner  so  grofsen  Für- 
sorge theilhaftig  seid.^  Auch  Bosenm.  bezieht  wie  der 
Sjr.  Y^Ü  ^^^  ^^^  ^^d  giebt  als  Sinn  an  :  „Denn  ihr 
werdet  Bewohner  eines  Landes  sein,  welches  Qott  ange- 
nehm und  wohlgefällig  ist.'  Diese  Erklärung  bestfttigt 
auch  Jes.  62,  4,  wo  es  heifst  :  n2l  yQJ^  rrfiT  I^M  pM  ein 
Landy  woran  Jehiova  Qefaüen  hat.  Das  Land  iyi^)  wird 
hier  mit  den  Bewohnern  identificirt.  Vgl.  Zach.  8, 11 — 13 ; 
Jes.  62;  3.  4.  ^^^  bezeichnet  hier,  wie  1  Mos«  30,  13; 
Job  29,  11  ffUieklich  erklären,  glücklich  jMreüen.  D^J  sind 
hier  wie  oben  wieder  Nichtisraeliten,  Heiden.  Die  Worte : 
dq/5  ihr  ein  Land  des  Wohlgefaüene  seid  werden  von  den 
Interpreten  noch  in  einem  andern  Sinne  gefafst.  Nach 
Hier.,  welcher  übersetzt  :  erüia  enim  vos  terra  desidera- 
bäis,  d.  i.  denn  ihr  werdet  ein  Land  des  Verlangens  sein, 
soll  hier  von  dem  Wunsche  der  Heiden  die  Bede  sein, 
welche  das  Land  wegen  seiner  grofsen  Fruchtbarkeit  zu 
bewohnen  sich  sehnen  (10).  Denselben  Qedanken  drückt 
auch  der  Alex,  durch  duki  eaea^B  vfieig  yij  d^ehjur]  aus. 
In  diesem  Sinne  wird  Palästina,  Zach.  7,  14;  Jer.  3,  19; 
Ps.  106,  24  n^l^  p9  ein  Land  des  Verlangens^  Begehrens, 
und  Dan.  11,  16  ^^  yy^  ein  Land  der  Zierde^  terra  oma- 
tissima,  Ezech.  20,  6  niS^eTl'^J*?  VCiT)  r?^  eine  Zierde  unter 
allen  Ländern,  und  Ps.  48,  3  ^^'T^JT!"^?  B^lK^  Lust,  Freude 
der  ganzen  Erde  genannt.     Dafs  Palästina  in  alter  Zeit, 


(10)  vCtmetae«,  sagt  er,  »per  circaitnm  nationeB  mirabnntar  fertUitatem 
terrae  Testrae,  in  tantmn,  ot  omnea  in  ea  habitare  deeiderent,  et  aban- 
lerom  omninm  eonctis  gentibos  sitiui  exemplo.« 
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als  die  Canaaniter  und  Israeliten  es  bewohnten,  ein  äufaerst 
fiiichtbares  Land  war  nnd  zum  Theil  es  noch  ist,  bezeu- 
gen zahlreiche  ältere  und  neuere  Schriftsteller.    Wie  hätte 
auch  sonst  PaULstina  eine  solche  Volksmenge,  wie  in  den 
Zeiten  der  Blüthe  des  israelitischen  Volkes,  ernähren  tmd 
▼iele  Producte   ausführen  können?    Palästina  wird  daher 
öfters  ein  Land,  welches  von  Mäch  und  Hmig  JUefst,   ge- 
nannt.   2  Mos.  3,  8.  17 ;   13,  5 ;  33,  3 ;  3  Mos.  20,  24;  14, 
8;  4  Mos.  13,  28;   14,  8;   16,  13;  5  Mos.  6,  3;  11,  9;  26, 
9.  15;  27,  3;  31,  20;  Jos.  8,  6;  Jer.  11,  ö;  32,  22;  Ezech. 
20,  6.  15.    Wenn  es  nun  auch  nicht  zu  läugnen  ist,   dais 
diese  Auffassung  einen  nicht  unpassenden  Sinn  darbietet  : 
so  können  wir  diese  Erklärung  doch  nicht  billigen,   weil 
K^n  ^^^  y^  Gefallen  an  etwas  haben,  Heben,  gewöhnlich 
in  der  Bedeutung  Oefaüen,   fFohlffefaUen^  Lust  vorkommt 
S.  1  Sam.  15;  22;   Ps.  1,  2;    16,  3;    1  Eon.  10,  13;    Jes. 
54,  12.     Auch  Job  31,  16,  wo  man  dem  yif^    die  Bedeu- 
tung Wimsch,    Verlangen,  Begehr  zu  geben  pflegt,   kann 
man  jene  Bedeutung  festhalten.    Andere  Interpreten ,  wie 
de  Wette  und  Scholz,  beziehen  die  Worte  auf  die  Be- 
wohner Palästina's,   und  übersetzen  :  Denn  euer  La$ui  sott 
(euch)  wennevoll  sein.     Allein   diese  Erklärung  ist  unzu- 
lässig, weil  y^'^  nie  die  Bedeutung  Wonne,  Freude,  Js^ 
muth  hat,   denn  dafür  werden  D^iip^i  B^lK^  ]1B^  und  lOHt 
TVXVJ  S^^i'&^cht.    Jon.  fafst  die  Worte  im  allegorischen 
Sinne,     denn    er    übersetzt  :  n^  iriJS  f^\  ppW  Jlni^  v^ 
^n^in  Pi!^  )n?Vl  ^^iPf^  ^^^'^^  hahüabids  in  terra  domus  habi-- 
tatümis  meae,  facturi  in  ea  voboUatem  meam. 


Kap.  8,  18—24  (8,  18-18;  4,  1—6). 

Den  Inhalt    und   Gedankengang   dieses  sechsten  und 
letzten  Abschnittes  haben  wir  bereits  in  der  Einleitung 
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kurz  angegeben;  und  indem  wir  auf  das  daselbst  Oesagte 
verweisen ;  fügen  wir  noch  Einiges  über  die  enge  Verbin- 
dung dieses  Abschnittes  mit  dem  Vorhergehenden  hier  hin- 
zu. Die  Worte  der  wider  Oott  Murrenden  ^  welche  der 
Prophet  3,  13—15  redend  einführt,  stehen  in  so  genauer, 
ja  wörtlicher  Beziehung  zu  den  Worten  des  Propheten 
im  vorigen  Abschnitte,  dafs  sie  als  Widerlegung  derselben 
betrachtet  werden  können.  Auf  die  Worte  3,  10 :  „Prüfet 
mich  doch  hierdurch  (durch  treue  Erfüllung  eurer  Pflich- 
ten) !  sagt  Jehova  der  Heerschaaren,  ob  ich  euch  nicht  des 
Himmels  Fenster  öfine  und  einen  Segen  euch  ausgiefse 
bis  kein  Baum  mehr  ist/  antworten  die  Murrenden  und 
Unzufriedenen  3;  15  :  „Sie  (die  Heiden)  haben  Gott  ge- 
prüft (versucht)  und  sich  gerettet.^  Was  bedarf  es  noch 
der  Prüfung,  wollen  sie  sagen,  zu  der  du  uns  aufforderst? 
Schon  die  Prüfung,  welche  die  Heiden  angestellt  haben, 
reicht  hin.  Hat  Gott  sich  bei  dieser  Probe  nicht  als  der 
Gott  des  Gerichts  gezeigt,  was  ist  dann  wohl  von  jener  neuen 
Probe  zu  erwarten?  3,  12  heifstes  :  „Und  preisen  werden 
euch  (Israeliten)  alle  die  Völker,  dafs  ihr  ein  Land  des 
Wohlgefallens  seid,  sagt  Jehova  der  Heerschaaren,'  wor- 
auf 3,  15  die  Murrenden  antworten  :  „also  preisen  wir  die 
Uebermüthigen'  (Heiden).  Nicht  uns,  die  treuen  Diener 
Gottes,  preisen  die  Heiden,  sondern  wir  vielmehr  sie»  die 
Gottvergessenen.  Auf  die  Worte  3,  7  :  „Seit  eurer 
Väter  Tagen  seid  ihr  von  meinen  Gesetzen  gewichen  und 
habt  sie  nicht  gehalten,'  antworten  die  Murrenden  3,  14  : 
„wir  haben  seine  Hut  gehütet  und  sind  in  Trauer  vor 
Jehova  der  Heerschaaren  gegangen,'  d.  i.  du  verheifsest 
reichen  Lohn,  wenn  wir  das  Gesetz  erfüllen.  Wir  haben 
es  gethan,  was  haben  wir  aber  für  einen  Gewinn  davon? 
Noch  immer  bleibt  unsere  Frage,  wo  ist  der  Oaä  des  Ge- 
richisf  in  Kraft.  Nachdem  der  Prophet  diese  von  tiefer 
Verblendung  zeugende  Widerrede  angeführt  hat,  ermahnt 
er  in  Form  eines  historischen  Berichts  die  Frommen,  nicht 
an  jenen   Aeufserungen,  die   von   einer  der  ihrigen  ent^ 
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gegengesetsten  Gesinnung  saggehen  ^  Theil  za  nehmen, 
zumal  da  Gott  sie  wegen  ihres  AbscheueS;  den  sie  unter 
sich  zu  erkennen  gäben ^  reich  segnen,  hingegen  über 
jene  sein  Gericht  ergehen  lassen  werde. 

Vers  18. 

ihn  «inm»  a^^tix  n^i^,  -tatst  o^^yj  ^^  ^^j 

Hart  fallen  mir  eure  Worte  I  sagt  Jehova;  doch  ihr  sagt  : 
was  haben  unr  wider  dich  beredet? 

Die  schweren  harten  Worte,  welche  die  Murrenden 
und  mit  ihrer  harten  Lage  Unzufriedenen  reden,  sind  die 
schon  2,  17  angeführten  :  ,, Jeder,  der  Böses  thut,  ist  gut 
vor  Jehova's  Augen,  und  an  ihnen  hat  er  Gefallen,  oder 
wo  ist  der  Gott  des  Gerichts,"  und  die  im  Folgenden  3, 
13 — 15  weiter  ausgeführten.  Die  harten  Beden  und  gottes- 
lästerischen Klagen  der  Murrenden  bestanden  in  der  Mei- 
nung und  Behauptung,  dafs  die  treue  Erfüllung  der  im 
Pentateuch  vorgeschriebenen  Gesetze,  welche  sie  unter 
Trauer  und  Fasten  gehalten,  nutzlos  seien,  und  es  besser 
sei,  di^  frevelhaften,  übermüthigen  und  ungerechten  Hei- 
den zu  preisen  und  ihrem  Beispiel  zu  folgen,  da  diese, 
ungeachtet  sie  gefrevelt  und  Gott  dadurch  versucht  hätten, 
doch  glücklich  und  sicher  seien,  hingegen  sie,  die  treuen 
Beobachter  des  Gesetzes,  in  einer  sehr  traurigen  Lage 
sich  beftlndeA.  Wenn  Gott  ein  gerechter  Richter  sei,  so 
könne  und  dürfe  er  unmöglich  die  Beobachter  seines  G^ 
setzes  den  Leiden  jeder  Art  preisgeben,  hingegen  die 
gottlosen  Heiden  Glück  geniefsen  lassen.  Harte  Worte 
sind  daher  hier  anklagende,  verletzende  und  schwer  zu 
ertragende  Worte.  Dafs  der  Prophet  auf  2,  17  zurück- 
schaue und  dafs  daselbst  Gesagte  3,  13—15  ausführlicher 
wiederhole,  nimmt  auch  Hier.  an(l).    In  gleicher  Weise 


(1)  nPrios  dixerat  :  laborare  ßeMi   d&mmmn  in  wermonihtu  ve$tn$f 
$t  dimtUs  i  in  qmo  emn  feemiu  labarare?    In  so  qtmm  dietntis  : 
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meint  aach  Eimchi;  dafg  der  Prophet  nach  einer  Di- 
gression  hier  wieder  zu  2,  17  zurückkehre;  wo  er  die 
Juden  wegen  der  Behauptung;  dafs  kein  Gericht  und 
Richter  sein  würden;  tadle.    Das  Verbum  pJQ   (im  arab« 

v-Sp-  und  ^y^  transitiv  festmachen ^  daher  festbinden,  con^ 
etrinxüy  compressü)  hat  gewöhnlich  die  intransitive  Bedeu- 
tung fest,  stark  sein  vom  Körper;  dann  metaphorisch  im 
guten  8inne  fest,  unerschrocken^  mutUg  sein  5  Mos.  31;  7. 23; 
Bicht.  7;  11;  2  Sam.  16;  21;  und  im  Übeln  Sinne  hart, 
heftig  sein  gegen  Jemanden,  hart  fallen ,  mit  3^  hart,  ver* 
stockt  sein  vom  Herzen  2  Mos.  7;  13.  22;  daher  das  Verbal- 
adjectiv  ^X!}fest,  hart,  hartnäckig  Ezech.  2;  4;  3;  7.  9. 
Es  ist  daher  auch  die  Behauptung  Hengstenberg 's; 
dafs  es  nicht  die  Bedeutung  gravis,  dunu,  molestus  fuü,  son- 
dern OewaU  anikun,  habe  und  auch  an  unserer  Stelle  haben 
müssC;  da  es  dem  J^^iH  in  Kap.  2,  17  genau  entspreche, 
unrichtig  und  dieselbe  aus  jp%^  ermüden  nicht  zu  folgern. 
Mit  Ausnahme  des  Alex.,  der  ^p|ij  eine  caus.  Bedeutung 
giebt  und  in  der  zweiten  Person  übersetzt  :  ißagopore  in^ 
ifis  vovi;  Idyovg  vfiwv,'  ingravastis  super  me  sermones 
yestros;  nehmen  auch  die  übrigen  üebersetzer  dasselbe  in 
intrans.  Bedeutung  und   drücken  die    dritte  Person   aus. 

Der  Syr.  hat  ^ni  \  v  ^«^  ^^  gravia  sunt  mihi  verba 

vestra;  Hier.  invaJfierunt  super  me  verba  vestra,  und  der 


qm  fitcü  malum ,  ^onus  eti^  in  contpedu  domim^  el  takt  ei  plaeent  :  Aui 
ceriB  :  ubi  eti  deu$  iudieü?  —  Nunc  idem  plenins  rep6tit  :  Populus  enim 
qni  d6  Babylonc  reTcnuB  videbatiur  d6i  habere  notitiam,  et  obserrare 
legem,  et  iotelligere  peccatum  soiun,  et  pro  peccato  offerre  Tictimas,  deci- 
mas  reddere,  obserrare  sabbathum,  et  caetera  qnae  dei  lege  praecepta  sunt, 
eemens  ctmctas  in  circnitu  nationes,  rebus  omnibns  abundare,  se  in  pe- 
nuria,  et  fame  et  miseria  constitutum,  scandalizabatur  ad  singnla,  atqne 
dicebat  :  quid  mihi  prodest,  quia  unnm  et  rerum  deum  colo,  abominor 
idola,  et  conpnnctus  conscientia  delictorum  ante  deum  tristis  incedo? 
Quem  locnm,  ut  supra  dizimus,  septuagesimus  et  secundus  (tertius)  Psalmns 
plenius  latiusque  prosequitnr.« 


Chald.  fb^p)p9  ^91&.^P^  invabterunt  coram  me  verba 
tra.    Das  Niphal  npi)  hat  hier,  V.  16  und  Ezech.  33,  30; 
Ps.   119;  23  die    Bedeutung  taUer  sich  reden^  sich  unier^ 
halten^  etwas  bereden ,  coUoqui,  confabulari  inter  se.    Dafs 
man  an  sermones  mutuos  zu  denken  habe,  zeigt  aufser  der 
Form,  welche  nicht  reden  schlechthin  bedeuten  kann,  schon 
die  Hede  selbst  hier,  V.  14.  15  und  2,  17.    Sie  sprechen 
nicht  etwa  zu  Gott,   sondern  unter  sich  von  Qott;   ebenso 
die  entgegengesetzte  Bede  der  Frommen,  welche  ebenfalls, 
wie  schon  das  ^H^T^K  K^t<  V.  16  zeigt,  eine  Besprechung 
ist.     Die  reciproke  Bedeutung  (s.  Beispiele  bei  Ewald 
S.  192)  erklärt  sich  eben  so  leicht,  wie  die  reflexive.    Bei 
beiden  wird  nur  die  Handlung  ausgedrückt;  der  oder  die 
Handelnden    müssen    aus   dem   Zusammenhange  hinzuge- 
dacht werden.    Der  Alex.,    Hier,    und    der  Syr.  haben 
diese   reciproke    Bedeutung   nicht   ausgedrückt,     sondern 
1131)   gleichbedeutend   mit   ^2^    genommen.      Der   Alex, 
übersetzt  nämlich  :  xal  etncne,  iw  %lvg  xatelalrjGafier  xazd 
00 Vf  Hier,   et  dixisiis;   quid  locuti  sumus  contra  se,  der 

Syr.  ;iNs  ^po)  \x^  ^^  ^'jV»!  Je  quodsi  diccUis,  qtiod 
contra  te  diximus;  der  Chald.  K^^p^  N?^4W  ^D  pD^fJ  DW 
"^Pli^.  9}^9i  dixerüis  j  in  quo  mubipUcammus  sermonem 
contra  tef 

Vers   14. 

niK??  nirn  ^J9P  n'^nij?  ^^hiy  ihr  sofft  :  eitel  isfs,  GoU  zu 
dienen!  und  welcher  Vortheil,  dafs  wir  seine  Hut  hüteten 
und  dafs  tcir  in  Trauer  vor  Jehova  der  Heerschaaren  gingen  f 

In  diesem  und  dem  folgenden  Verse  Rihrt  nun  der  Prophet 
die  Gott  mifsf&lligen  Beden  an,  welche  die  Murrenden 
unter  sich  fUhrten.  Es  ist  erstens  nämlich  die  Behauptung 
derselben,  dafs  die  Beobachtung  der  im  Pentateuch  vorge- 
schriebenen Gesetze  und  das  Trauern  und  Fasten  d.  i.  die 
Bufsübungen,  nutzlos  und   vergeblich  seien.      Man  sieht 
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aus  diesen  Aeufsernngen  der  Murrenden;  dafs  sie  derMei- 
nnng  waren,  sie  verdienten  wegen  der  vermeintlich  treuen 
Beobachtung  der  Gesetze ,  verbunden  mit  Leistungen, 
ein  glücklicheres  Loos,  als  dessen  sie  sich  zu  erfreuen 
hatten.  Das  eigentliche  Sündliche  und  Verkehrte  lag  aber 
nicht  so  sehr  darin,  dafs  sie  das  Fasten  ein  mUzloses 
(ifS^TtD)  nannten  (2),  da  ja  Gott  den  treuen  Befolgem 
des  Gesetzes  und  den  Beuigen  und  Bufsfertigen  Gnade 
und  Huld  verheifsen  hatte,  sondern  in  dem  Wahne,  dafs 
eine  blofs  äufserliche  Beobachtung  des  Gesetzes  und  des 
Gottesdienstes,  und  ihr  Trauern  und  Fasten  ohne  eine 
entsprechende  Gesinnung  und  innere  Reue  und  Zerknir- 
schung, eine  wahre  Gesetzerfüllung,  ein  wahrer  Gottes- 
dienst und  ein  wahres  Fasten  und  verdienstlich  sei  und 
von  Seiten  Gottes  Glück  und  Segen  zur  Folge  haben 
müsse.  Nach  dem  Vorhergehenden  hatten  die  Murrenden 
nicht  blofs  eine  ganz  verkehrte  Gesinnung,  sondern  sie 
erfüllten  auch  nicht  einmal  äufserlich  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften, indem  sie  fehlerhafte  Opfer  darbrachten  und  sich 
vieler  anderen  gesetzwidrigen  Handlungen,  wie  namentlich 
der  lieblosen  Ehescheidungen  und  der  Wahrsagerei,  schul- 
dig gemacht  hatten.  Dafs  die  wahrhaft  Gläubigen  nicht 
solche   Elagen,  wie  Hengsten b.  meint,  führen  können, 

liegt  auf  der  Hand.  —  H)pf  von  t(Wf  arab.  '^  Böse  sein, 
bezeichnet  eig.  das  Böse,  Frevel,  dann  das  Feilsche,  Lügen- 
haße,  und  hier  wie  an  mehreren  anderen  Stellen,  Job  15, 
31;  Ps.  31,  7;  Jer.  2,  30;  4,  30;  6,  29  das  Eüele,  Nich- 
tige,  Vergebliche.  J/^  von  j;jp  plündern^  berauben,  erbeuten 
von  Feinden  Hab.  2,  9;  Ps.  10,  3,  dann  überhaupt  unge- 
rechten Gewinn  machen  Job  27,  8;  Sprüchw.  1,  19;  15,27; 


(2)  Daü  eine  nicht  selten  aoagesprochene  Klage ,  welche  wir  selbst 
bei  wahrhaft  Qliabigen  finden»  an  nnd  tSat  sich  nicht  söndlich  sei,  zeigen 
mehrere  Stellen.  So  heilst  es  Ps.  73,  18  :  »nur  umsonst  habe  ich  ge- 
reinigt mein  Hen,  nnd  ich  wasche  in  Unschuld  meine  Hände.« 
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Jer,  8,  lOy  bedeutet  eig.  £ati&,  Beute  l^cht.  5,  19;  Jer. 
51,  13;  Mich«  4,  13;  und  wird  dann  öfters  von  dem  unge- 
rechten Oewmn,  2  Mos.  18,  21;  Sprüchw.  28,  16;  1  Sam. 
8,  3;  Jes.  33,  15,  oder  überhaupt  yom  Gewinn,  Vcrtheü, 
Jes.  56,  11;  1  Mos.  33,  26  gebraucht.  Auch  wird  im 
Arab.,  wie  Schultene  (opp.  min.  p.  61)  nachgewiesen 
hat,  der  Begriff  jS^tife  auf  Gewinn  übertragen«  QN^j^fiC  *CKP 
Om  dienen  wird  von  der  äu&eren  Verehrung  durch  Opfer 
und  Handlungen,  und  von  dem  Gehorsam  gegen  die  göttr 

liehen  Gebote  gebraucht.    Im  Arab.  hat  daher  <>^^,  wie 

1^    die  Bedeutung  Diener  und    Verehrer   Gottes.      Die 
Bedensart  0*1012^  tDK^»    welche  im    Pentateuch   sehr  oft 
(3  Mos.  8,  357  4  Mos"^  3,  28.  32.  38;  8,  26;  9,  23;  18,  4. 
5;  31,  3Q.  47)  und  in  späteren  Büchern,  namentlich  in  der 
Chronik  und  Ezechiel  mehrfach  (1  Chron.  12,  29;  23,  32; 
2  Chron.  23,  6;  Ezech.  40,  45.  46;  44,  8.  14),  in  den 
Schriften  aus  dem  mittleren  Zeitraum  sehr  selten  (1  Kön. 
2,  3;  2  Kön.  11,  5.  6.  7)  vorkommt,  wird  von  den  Inter- 
preten yerSchieden  und  gewöhnlich   falsch  au%efafst.    Es 
geht  dieses   schon   daraus  hervor,    dafs   dieselben    diese 
Redensui;  an   den   verschiedenen  Stellen  verschieden  er- 
klären, was  aber  ohne  die  triftigsten  Gründe  nicht  ge- 
schehen sollte.    Gesenius  und  de  Wette  in  s.  Uebers. 
des  A.  T.  geben  an  den  meisten  St.  dem  D^^p  die  Be- 
deutung Gesetz,  Befehl,  Gebratich,  und  der  ganzen  Bedens- 
art :  beobachten,  halten.    Dafs  diese  Auffassung  unrichtig  sei, 
geht  schon  daraus  hervor,  dafs  es  mit  einem  Gesetz,  Gebot 
bedeutenden  Worte  im  Genitiv  verbunden  wird.  So  Jos.  22, 3, 
wo  es  heifst :  Hfl?  m^  n^lS^^P'nfc«  ü^ipp  und  ihr  soUt  käten 
die  Hut  des  Gebotes  Jehova^s.    Dazu  kommen  dann  noch  an- 
dere Stellen,  welche  diese  Bedeutung  gar  nicht  gestatten, 
wie   1    Chron.  12,  29;   4  Mos.  3,  6;   Ezech.  40,  45.  46; 
4  Mos.  1,  53;  18,  3—5.    Da  *ya^  eig.  bewachen,  behüten^ 
hüten,    dann    bewahren,    beobachten,   achten    bedeutet,    so 
mufs  n^909  mit  ü>  wodurch  das  Abstractum  bestimmter 
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aQBgedrttckt  wird;  in  der  Bedeutung  Bewckchungj  Hui, 
Beobachtung,  Besorgung,  Wahrnehonmg,  Achtung  ge- 
nommen werden.  So  heifst  es  4  Mos.  18^  8  :  ^siehe  ich 
gebe  dir  (Aaron  und  seinen  Nachkommen)  die  Besorgung, 
(Wahrnehmung)   meiner  Hebeopfer*  Ojpönp  n^J^l^pT^e); 

1  Mos.  26;  5  :  „In  deinem  (Isaaks)  Samen  sollen  alle  Völ- 
ker der  Erde  gesegnet  werden  zum  Lohne  dafUr^  dafs 
Abraham  gehört  hat  auf  meine  Stimme  und  bewahrt  (beob- 
achtet) meine  Beobachtung  (Y^^PK^  ^t3^3;  <1*  !•  das,  was 
ich  zu  beobachten  und  zu  besorgen  gab;  (nämlich)  meine 
Gebote;  meine  Verordnungen  und  meine  Gesetze';  3  Mos. 
8;  35  :  „Und  an  der  Thüre  des  Versammlungszeltes  sollt 
ihr  (Priester)  bleiben  Tag  und  Nacht;  sieben  TagC;  und 
t\p]  rryfftfhpTif  D^IDB^^  beobachten,  was  gegen  Jehoya  zu 
beobachten  ist;  damit  ihr  nicht  sterbet;  denn  so  hab'  ich's 
geboten.''    Vgl.  3  Mos.  18;  30;  22,  9;  4  Mos.  9;  19.  23; 

2  Chron.  23;  6;  1  Eon.  2,  3  (beobachte  [spricht  David  zu 
Salomo];  was  gegen  Jehova;  deinen  Gott;  zu  beobachten 
ist  [^thv^  nin^  nnoy^p-n^  Pie?^]>  dafs  du  wandelst  auf 
seinen  Wegen  ^  und  hältst  seine  Satzungen  und  seine  Ge- 
bote; und  seine  Bechte  und  seine  Verordnungen;  wie  sie 
geschrieben  stehen  im  Gesetze  Moses,  dafs  du  weislich 
handeln  mögest  in  allem ;  was  du  thuest  .*.');  1  Chron. 
12;  29;  4  Mos.  3;  6—8 ;  Ezech.  44;  8  :  Ihr  hieltet  (beob- 
achtetet) nicht  die  Beobachtung  (Besorgung)  des  mir  Hei- 
ligen (dessen;  was  mir  heilig  ist;  d.  i.  meine  heiligen  Ge- 
bräuche); sondern  setzet  euch  solche;  die  das,  was  in  mei- 
nem  Heiligthum    zu    beobachten    ist;    beobachten  sollen 

Tgl.  Ezech.  44;  14.  15;  40,  45.  46;  1  Chron.  23;  32;  3  Mos. 

1;  53;  18,  4.  5;  4  Mos.  18;  3—6.  n^JT^p, 'JJ^O  ^  Trauer, 
trauernd^  eig.  schwarz  einhergehen,  bezeichnet  den  äufseren 
Habitus  beim  Fasten.  Durch  das  Adyerbium  fY^^^llj?  (der 
Alex.  Ixhai,  supplices;  Hier,  tristis,  der  Chald.  n^^n^^^p^ 


« ^ ' 


m  depressione  Spiritus),  ron  ^IID,  arab.j^  und^;^  unrein. 
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schmutzig,  dann  schwäre ,  dwnkdfarhig  sein,  daher   FV^TK} 
Schwärze,  Finstemifs,  Jes.  50 ,  3,  wird  hier  die  schwarze 
Kleidung  bezeichnet;  welche  die  Trauernden  und  Büfaen- 
den  trugen.    S.  Ps.  36,  11 ;  39,  7;  42, 10;  Pred.  9,8.    Die 
schwarte  Farbe  war  im  Allgemeinen  die  Farbe  der  Schuld 
und  der  Sünde,  hingegen  die  weifse  das  Symbol  der  (ethi- 
schen) Reinheit,  des  Unbeflecktseins ,  der  Unschuld,  G^ 
rechtigkeit  und  Heiligkeit,  woher  ByssusrOeiwändar  oder  weifüse 
leinene  Kleidung  Kleidung  der  Reinheit  und  Heiligkeit  sind 
3  Mos.    16,  4.  32;  Offenb.    19,  8.     Daher  erscheinen  die 
Engel  als  die  Heiligen  (Zach.  14,  5;    Job  15,  15;   Dan. 
4,  10;  8,   13)  in  weifsen  Kleidern.    Vgl.  Bahr  I,   336. 
Die  Trauer"  und  Bufsideider  bestanden  aus  grobem  Stoffe, 
welcher  unmittelbar  auf  dem  Leibe  getragen  zugleich  eine 
Art  von  Kasteiung  flir  den  Körper  war.    Das  Particip  nTp 
bezeichnet  daher  geradezu  einen  Trauernden,  Ps.  35,  14: 
38,  7 ;  42,  10.    In  dem  Tragen  der  Trauer-  und  Bufsge- 
wänder  lag  eine  thatsächliche   Erklärung,  dafs  man  sich 
als  Sünder  erkenne   und   strafwürdig   sei.      An    unserer 
Stelle  ist  besonders  die  Bede  von  freiwilligen  Fasten,  bei 
dem  die  Meinung  der  Verdienstlichkeit  besonders  nahe  li^:t, 
Tgl.  Jos.  2,  15;  Bicht.  20,  26;    1  Sam.  7,  6;   31,  13,  wo 
Tom  ganzen  Volke   die   Rede  ist.      Auf  die  freiwilligen 
Kasteiungen  der  Einzelnen  wird  schon  im  Gresetze  Bück- 
sicht genommen,  vgl.  4  Mos.  30,  14,  wo  nur  in  Beziehung 
auf  das  Versöhnungsfest  das  Fasten  ausdrücklich  geboten 
wird  (vgl.  3  Mos.  16,  29.  31),  daher  auch  indirect  jedes 
freiwillige   Fasten.    Denn  da  das   Gesetz  Bufse   verlangt 
für  jede  Sünde,  das  Fasten  aber  der  damals  übliche  Aus- 
druck der  Bufse  war,  so  dafs  man  sich  kaum  das  Bezeich- 
nete  ohne  Zeichen    denken  konnte ,    so  wurde   eig.   das 
erstere  in  dem  letzteren  mit  geboten.    Für   das    Fasten, 
welches  durch  D^S  mit   seinen  Deriyatis  bezeichnet  wird, 
kommt  aber  im   Pentateuch  nur  e^DJ  T\^P  die  Seele   d.  i. 
sich  kasteien  und  nie  U^l  vor.    Da  n^j^  eig.   niederhalten, 
niederdrücken,  demiUhigen  bedeutet,  so  bezeichnet  K^^j  HJJtf 
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eig.  die  y^vxijf  d.  i.  die  Begierde  niederhalten^  unterdrücken. 
B&h  r  bemerkt  U,  674,  dals  durch  K^^J  Tijf  sug^ich  der  Zweck 
oder  die  Bedeutung  des  Fastens  angegeben  werde,  indem 
jener  Ausdruck  nicht  allein  das  Enthalten  Ton  gewissen 
Speisen  oder  yon  sinnlichen  Genüssen  überhaupt,  sondern 
allgemeiner  ein  Niederhalten  des  Nephesch  bezeichne,  in- 
sofern sie  der  Sitz  aller  int^vfila  sei,  also  ein  Verläugnen 
desselben,  was  sich  tfaeils  als  Enthaltsamkeit,  theils  als 
Demüihigung  oder  Entsagung  kund  thue.    Wer  die  Ne- 
phesch niederhalte,  entsage  der  Begierde,  sei  ernst,  demü- 
thige  sich  und  übe  insofern  Bufse.  —  Nach  Hengst enb. 
soll  ^jSp  nicht  in  der  Bedeutung  yon  ^jp^  vor  zu  fassen 
sein,  sondern  dadurch  das  Fasten  als  von  dem  Angesichte 
des  Herrn  ausgehend  bezeichnet  werden,  weil  man  es  um 
seinetwillen  übernehme,   und  eben  deshalb  finde  das  Volk 
es  so  ungerecht,  dafs  es  keinen  Gewinn  davon  habe.    Eben 
so  werde  ^j^Q  Ha^.  1,  12  gebraucht,  wo  es  heifse  :  ^und 
das  Volk  fürchtete  sich  D^^  ^j^,  Tor  dem  Herrn,  s.  y.  a. 
von  dem  Herrn  aus.'     1  Eon.  22,  19  :  »weil  weich  ge- 
worden dein  Herz,  und  du  dich  gedemüthigt  nfT|  V9P*" 
Noch  führe   Winer   für   die    Bedeutung   coram  3  Mos. 
19,  32  Q^^^  rsy^  >]99  an,  was  aber,  wie  das  Folgende  : 
»und  ehren  sollst  du  das  Angesicht  des  Greises,'  zeige, 
zu  erklären  sei  durch  :  aus  Achtung  Tor  dem  Alter  sollst 
du  aufstehen.    Jer.  1,  13  solle   es  sogar  versus  bedeuten  I 
Das  Sichtige  habe  schon  C.  B.  Michaelis.    Wenn  wir 
auf  den  Gebrauch  des  >3p^  eig.   im  Angesichte^  dann  vcr^ 
coram  und  ^]Bp  bei  den  alttest  Schriftstellern  sehen,   so 
müssen   wir  Hengst enb.   darin  beistimmen,    dafs    1)0^ 
und  ij9p  nicht  geradezu  gleichbedeutend  gebraucht  wer- 
den.   Da  ^j^  hauptsächlich  gebraucht  wird,  wo  von  einer 
Scheu,  Furcht,  Ehrfarcht,  Achtung  die  Bede  ist,  so  sind 
wir  der  Meinung,  dafs  die  Murrenden  und  Unzufriedenen 
durch  njn^  ^jpp    sagen  wollen,    sie  hätten   aus  Ehrfurcht 
vor  Jehoya  gefastet,  hätten  aber  dayon  keinen  Gewinn 
gehabt;   woher  es  nutzlos  sein  müsse.    Vgl.  1  Mos.  3,  8; 
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2  Mob.  9;  11.  30;  4  Mos.  22,  3;  6  Mos.  1,  17;  Jos.  4,  7; 
öy  1;  Bicht.  5,  5;  11,  33;  1  Chron.  21;  30;  Jes.  2,  10.  19. 
21;   19,  17;  Jer.  4,  26;  23,  9,  25,  37;  Zeph.  1,  7;  Hagg. 
1,  12;  Zach.  2,  17.  —  Da  nach  dem  oben  Gesag^ten  von 
den  Murrenden    und   Heuchlern   die  Bede  ist,    die   ihre 
äufseren   gesetzlichen    Handlungen,    wie   namentlich    das 
Fasten,  ftLr  yerdienstlich  hielten,  dann  aber,  als  sie  Sure 
Wünsche  nicht  befriedigt  sahen,  dasselbe  fär  nntBlos  er- 
klärten, so  mufs  die  Meinung  Venema's  u.  A.,  dafs  der 
Prophet  es  hier  mit  wahrhaft  Frommen  und  GFottesfÜrdi- 
tigen  zu  thun  habe,  welche   in  ihrer  Lage  zum  Zweifel 
und  zum  Mifsmuth  geführt  seien,  als  eine  irrige  bezeichnet 
werden.     Vgl.  das  zu  V.  15  und  16  Gesagte.    Dafs  die 
blofse  Aeufserlichkeit  des  Gottesdienstes  und  das  Fasten 
als  rein  äuTserliches  Werk  ohne  eine  gottesfürchtige  (Be- 
sinnung und  BeuegefÜU  Tor  Gott  ohne  Werth  und  Ver- 
dienst seien,  heben  auch  andere  Propheten  herron    Nament- 
lich thut  dieses  Jes.  Kap.  58,  welches  MalacJii  vor  Augen 
gehabt  zu  haben  scheint.    ^Bufe  mit  der  Kehle  ungehemmt' 
sagt  Jesaia,  ^gleich  den  Posaunen  erhebe  deine  Stimme^ 
und  verkünde  meinem  Volke  ihre  Missethat,   und  Jakobs 
Hause  ihre  Sünden  :  obwohl  sie  tagtäglich  mich  fragen,  und 
meine  Wege  (meine  ihnen  unbegreiflich  scheinenden  Füh- 
rungen) zu  wissen  begehren,  als  wären  sie  ein  Volk,  das 
Gerechtigkeit  geübt,  und  seines  Gottes  Sitte  nie  Torias- 
sen;   mich  nach  den  gerechten  Gerichten  (Schickungen) 
(  pl^  npBB'ü  vgl.  la^^rj  >b^{c  fW  Mal.  2, 17)  fragen,  das 
Herannahen    Gottes   (D^fi^M  rai{?  vgl.  das  :  und  ich  nahe 
mich  euch  zum  Gerichte,  Kap.  3,  5)  begehren  (^IT,  vgl. 
^  Q^q  O^^n^t^  Kap.  3,  1)  :  j^warum  fiistetenT  (Tmb 
^pi)  wir,  ohne  dafs  du  uns  sähest,  kasteieten  uns  (u^ 
\}{p^pj),    ohne  dafs  du  es  weifst?"  aber  wenn  ihr  fiwtet, 
findet  ihr  eure  Lust    (j^O;   Gegensatz  der  Wirklichkeit 
gegen  die  Idee,   das  e^pj  n|y,   sich  wehe  tkm;  die  Erkli* 
rung  neuerer  Ausleger  :  treibt  ihr  Geschäft,  nicht  blofs 
sprachwidrig,    sondern    auch    sinnentstellend)    und  eure 


Kap.  B,  IB^fi.  Sit 

Arbeiter  (Untergebenen)  drttngt  ihr;  aber  za  Hader  und 
Zank  fastet  ihr ,  und  um  mit  mcfaloser  Faust  sn  schlagen : 
nicht  fSeuitet  ihr,  dafs  in  der  Höhe  eure  Stimme  gehört 
werdet  Ist  solches  ein  Fasten,  das  ich  gern  habe,  ein 
Tag;  wo  der  Mensch  sich  kasteiet?  wie?  dafs  man  krümmt 
gleich  Binsen  seinen  Kopf ,  und  in  Sacktuch  und  Asche 
sich  bettet  —  wirst  du  das  ein  Fasten  nennen,  und  einen 
Tag  des  Wohlgefallens  fbr  Jehova?  ist  das  nicht  ein 
Fasten,  das  ich  gern  habe  :  dafs  ihr  die  gottlosen  Banden 
löset,  die  Stränge  des  Joches  sprenget,  und  Unterdrückte 
frei  entlasset,  und  jedes  Joch  entfesselt?  ist's  nicht  das, 
dafs  du  dem  Hungrigen  brechest  dein  Brod,  und  unglück- 
liche Dachlose  ins  Haus  bringst,  wenn  du  einen  nackt 
siehst,  dann  ihn  bekleidest,  und  vor  deinem  Fleische  dich 
nicht  Terläugnest?  .  .  .  Dann  wird  sich  wie  die  Morgen- 
röthe  dein  Licht  spalten,  und  deine  Gesundheit  eilends 
sprossen,  es  geht  yor  dir  her  dein  Recht,  und  Jehoya's 
Herrlichkeit  wird  deinen  Zug  schliefsen;  dann  wirst  du 
rufen  und  Jehova  erwidern,  wirst  klagen  und  er  sagen, 
„da  bin  ichl"  —  Wann  du  aus  deiner  Mitte  das  Joch  ent» 
fernst,  das  Fingerausstrecken  und  Unheilreden,  dem  Hungp- 
rigen  deine  Lust  schenkest,  und  die  schmachtende  Seele 
sättigst  :  dann  glänzt  in  Finstemifs  dein  Licht  auf,  und 
deine  Dunkelheit  wird  wie  der  Mittag."  •  .  Uebrigens  war 
das  Fasten  in  den  ältesten  Zeiten  bei  fast  allen  VöUcem, 
insbesondere  bei  den  orientalischen  verbreitet  (s.  Mei- 
ner's  krit.  Geschichte  der  Religion  H,  S.  139)  und  so 
hatten  denn  namentlich  die  alten  Aegypter  ihre  religiösen 
Fasttage,  wie  z.  B.  am  Isisfeste,  in  gleichem  die  alten 
Indier.    Das  Fasten  liegt  tief  im  religiösen  Bewufstsein. 

Vers  16. 

MClhjfi^  OK^h^  Also  preisen  wir  die  UebermiUhigen]  doch 
sind  gediehen  (eig.  gebauei)  die  Unrecht  Uebendenf  doch 
haben  sie  Ooä  versucht  und  eich  gerettet  f 
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Die  Murrenden  wollen  hierdnrcli  aagen  :  da  wir  Ton 
der  Erfüllung  des  Gesetses,  verbunden  mit  Trauer  und 
Fasten,  keinen  Gewinn  gehabt  haben,  so  ist  es  besser,  die 
frevelhaften,  übermüthigen  Ungerechten  zu  preisen    und 
ihrem  Beispiele  zu  folgen,  indem  sie,  ungeachtet  sie  ge- 
frevelt und  Gott  dadurch  versucht  haben,   doch  glücklidi 
und  sicher  sind  (3).    Dieser  Vers  bezieht  sich,  wie  schon 
oben  nachgewiesen  worden  ist,  auf  3,  12,  wo  Qott  durch 
die  Worte  :  ,,und  preisen  werden  euch  alle  die  Völker, 
da(s  ihr  ein  Land  des  Wohlgefallens  seid",  das  dem  Volke 
bevorstehende  Glück,  und  namentlich  Fruchtbarkeit  des 
Landes  und  Abwehr  alles  Ungeziefers,  verheifsen,  wenn 
es  die  Zehnten  in's  Heiligthum  abliefere.    Diese  Besiehung 
zeigt  auch,  dals  hier  unter  den  oni  die  Heiden,  insbeson- 
dere die  Perser,  zu  verstehen  sind.     Vgl.  Jes.   13,    11. 
Der  Meinung  Schegg's,  Loch's  u.  Beichl's  u.  A.,  dais 
die  hier  Bedenden  Fromme  und  Gottesfbrchtige  seien,  die 
wegen  der  traurigen  Lage  des  Volkes  und  des  Glückes 
der  Heiden  ESage  gegen  Gott  führten,  wie  Ps.  74,  kön- 
nen wir  nicht  beistimmen,  weil  dieselben  nach  dem  Vor- 
hergehenden keineswegs  fromm  waren  und  solche  Klagen 
führen  konnten,  wie  sie  thun.    Von  den  frommen  €k>ttes- 
Verehrern  ist  erst  im  folgenden  Verse  die  Rede,     n^ 
feUi,  eigentl.  aur  Zeü,   steht  öfters  mit  ^  verbunden  bei 
einer  Folgerung  und  Herleitung  aus  früheren  UmstSnden 
in  der  Bedeutung  :  da  dag  ao  ist,  bei  diesen  Umständen, 
daher  öfter  für  also,  darum.    Das  il^  ist  dann  eine  Fol- 
gerung, die  stärker  ist,  als  das  blofse  Vav  der  Folge.    In 
dieser  Bedeutung  kommt  D^  1  Mos.  11,  6;  20,  7;  27,  8; 
46,  8;  Ps.  2,  10;  1  Sam.  27,  1  vor.    Vgl.  Ewald  a.  a.0. 
§.  340,  S.  624.    ytfffi,  wovon  n^M  Oiück,  hat  m  Piel  5f- 


(S)  nNme  igüuff  lehreibt  in  Uinlieher  W^iM  Rotenm.,  «pottqiuuD 
Tidemnt,  nnlUm  ex  enita  Jorae  ad  not  redundare  ntUitatem,  qnin  potius 
danna,  idao  mu  hmOoi  ilirfiiiauM  nipcrkif ,  t  e.  protenriM,  eontomaeitcr 
•t  patnlantar  impiof.« 
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ten  die  Bedeutung  glücklich  prdsm.  S.  1  Mos.  30,  13; 
Job  29,  11.  —  Das  Verbaladjectiv  TJ  von  TW»  Tt,  eig. 
kochen  y  sieden  ^  dann  tropisch  überm&Aigf  stoU,  vermessen 
sein  und  handeln,  bezeichnet  eig.  übermitthig  und  wird 
dann  nach  einer  hftafigen  Uebertragung  in  der  Bedeutung 
frevdhafl,  gotüos^  gottvergessen  gebraucht.  S.  Jes.  13,  11; 
Jer.  43,  2;  Ps.  19,  14;  119,  21.  51.  69.  78.  86.  122.  — 
Die  O^,  welches  Wort  der  Chald.  hier  durch  finph 
ntym  wiedergiebt,  sind  das  gerade  Gtegeniheil  der  Got^ 
fürchtenden,  der  frommen  Oottesverehrer,  nVl>  Hff[.  Vgl. 
über  die  absichtliche  Wiederholung  des  orj]  und  des.^Jf 
n]^1  in  der  Antwort  des  Propheten  V.  19.  —  Q|  steht 
öfters  mit  Nachdruck  für  sogar,  doch.  Mich.  4,  5 ;  2  Chron. 
27,  5;  Am.  4,  10;  Hos.  8,  6;  Ps.  31,  12;  Sprttchw.  14,  20; 
17,  26.  S.  Ewald  a.  a.  O.  §.  339,  S.  623;  §.  341, 
S.  625.  —  Das  il)^  bauen,  erbauen,  s.  B.  Haus,  Altar, 
Stadt,  wird  in  Kai  und  Niphal  auch  metaphorisch  yon 
Personen  und  Völkern  in  der  Bedeutung  Olüch  und  Wohl- 
stand  verleihen  Jer.  26,  6;  31,  4;  33,  7;  42,  10;  Ps.  28,  5, 
und  in  Qlüch  und  fFohlstand  versetei  werden.  Gluck  haben, 
gedeihen,  gebraucht,  Jer.  12,  16.  17 ;  Job  22,  23.  —  1  Mos. 
16,  2;  30,  2  ist  das  Niphal  PIJIJQ  erbauet  werden  so  Tiel  als 
Nachkommen  erhalten.  Vgl.  2  Mos.  1,  21,  wo  es  von  den 
gottesfürchtigen  Wehmttttem  heifst,  dafs  Oott  ihnen  Häu- 
ser gemacht,  d.  i.  viele  Nachkommen  gegeben  habe. 
Bosenm^z^Up)  Q)  Nam  etiam,  non  minus  ac  pii,  et  plus 
adhuc  aedificantur,  i.  e.  sobole,  honore,  et  opibus  florent, 
ac  prospera  omnibus  fruuntur.'  S^lff^  clas  Femininum 
von  tV^i  Bteht  öfters  im  Gegensätze  von  p^^  Gerecktig" 
keü,  Rechtschaffenheit,  und  bezeichnet  Ungerechtigkeit,  {Zu- 
recht,  Jes.  5,  5;  45,  8;  Mich.  6,  10,  dann  überiiaupt  Misse- 
that,  Frevel.  Welchen  Sinn  hier  das  0^*j^  |r^  Gott  prüfen 
habe,  erhellt  besonders  aus  der  Vergleichung  von  V.  10. 
Der  Prophet  hatte  dort  das  Volk  aufgefordert,  GFott  durch 
treue  Erfüllung  des  Gesetzes,  namentlich  durch  gewissen- 
hafte Ablieferung  des  Zehnten  an  das  Heiligthum  zu  prft- 
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(en,  ob  er  sich  nicht  durch  Segnungen  als  der  Gott  der 
Qerechtigkdt  erweisen  werde.    Die  Murrenden  sagen,  dafs 
es  dieser  Plrttfiing  von  ihrer  Seite  nicht  bedürfe,  da  die 
Heiden  schon  eine  solche  angestellt  hätten.    Da  nun  Gott 
den  gottlosen  Heiden  Glück  nnd  Wohlstand  verliehen  nnd 
sich  nicht  dnreh  Bestrafong  als  Gott  der  Gerechtigkeit  er- 
wiesen habe,  so  dürften  sie  nicht  hoffen,  dafs  er  sich  durch 
Eriheilang  von  Segnungen  gegen  uns  als  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit bewühren  werde.  —  Diesen  Vers  benntaten 
nach  Clemens   von  Alex.  (Strom.  HI,  4,  p.  528)  die 
gnostischen  Antinonusten,  um  ihre  Ausschweifungen  nicht 
etwa  SU  entschuldigen,  sondern  selbst  za  rechtfertigen  und 
ihren   Widerstand   gegen    den    gesetsgebenden  Gott  als 
Symbol   und  Kanon  in  dem  Imperativ  aussusprechen  : 
mdersiehB  Goä  :  die  also,  die  sonst  jedes  Gesets  verwor- 
fen, stellten  doch  selbst  ein  Gesets  und  swar  jenes  an^ 
das  da  gebietet,  der  gesetsgebenden  €k>ttfaeit  sn  wider- 
stehen.   S.  Staudenmaier,  die  Grundfragen  der  Gegen- 
wart.   Freib.  i.  B.  1851.    S.  225. 

Vsrt   16. 

aci9n  T««}'^  ntp  a«?j?!i  «jrr^  ^  nm^.  ^mj».  ^ttu  hj 

iO^  ^?^  Tfp]  ^HT^  rjp^  jTTJt  '»P  Aber  e$  beredeten  steh 
die  Jehova  Fürchtenden  vaider  einander  y  und  JAova  merkte 
auf  und  bekUHts^  und  ein  Buch  des  Jxdenkens  wurde  wr 
ihn  geschrieben  für  die  Jehova  Fürchtenden  und  an  seinen 
Namen  Denkenden/ 

Der  Prophet  setst  hier  den  Gott  anklagenden  Gkspr&- 
chen  der  sich  fromm  dünkenden  Masse  (vgL  das  ganse 
Volk  in  V.  9),  die  Gott  rechtfertigenden  der  geringen  Zahl 
wahrhaft  Frommer  entgegen,  und  weifs,  dafe  deren  G^ 
danken  und  Worte,  welche  sie  unter  einander  sprechen, 
von  Jehova  klar  erkannt  und  su  ihrer  ESire  und  ihrem 
Lohne  in  ein  unvergängliches  Gedenkbuch  vor  ihm  ge> 
schrieben  werden.  So  schon  Hier.  Die  Gedanken  und 
Unterredungen  der  Frommen  werden  swar  nicht  angefldirty 
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sie  können  aber  offenbar  nnr  eine  Bechtfertigong  QotteB, 
als  des  Gerechten,  der  das  Böse  bestraft  und  das  Gate 
belohnt,  enthalten  haben;  dieses  fordert  der  Gegensatz. 
Jene  Unzufriedenen  murren  und  klagen  Gi>tt  an,  diese 
Frommen  rechtfertigen  ihn  und  sind  der  festen  Ueberzen- 
gung,  dafs  er  am  Gerichtstage  den  grofsen  Unterschied 
durch  Bestrafung  der  Gottlosen  und  durch  Verschonung 
und  Belohnung  der  Frommen  an's  Licht  bringen  werde. 
In  der  Bechtfertigung  Gottes  war  dann  zugleich  eine  Er- 
munterung enthalten,  in  der  Frömmigkeit  auszuharren  und 
sich  nicht  durch  die  Lästerreden  der  Gottlosen  wankend 
machen  zu  lassen.  Dafs  femer  auch  in  Beschreibung  des- 
sen, was  die  Frommen  gethan  und  was  Jehova  für  die- 
selben thut,  eine  geschichtlich  eingekleidete  Ermahnung 
Seitens  des  Propheten  an  diese  liegt,  bedarf  kaum  der  Be- 
merkung. Es  befanden  sich  die  Juden  zur  Zeit  des  Ma- 
lachi  in  einer  fthnlichen  Lage,  als  zu  den  Zeiten,  als  Petrus 
seinen  zweiten  Brief  schrieb.  2  Petr.  3,  9  schreibt  der 
Apostel  :  »Der  Herr  yerzögert  nicht  die  Verheifsung,  wie 
es  einige  für  ein  Zögern  halten;  er  ist  nur  langmttthig 
gegen  uns;  denn  er  will  nicht,  dafs  Jemand  verloren  gehe, 
sondern  dafs  jeder  sich  zur  Bufse  wende.'  V.  17  :  ^Ihr 
nun,  Geliebte,  die  ihr  das  zuvor  wisset,  hütet  euch,  dafs 
ihr  nicht  mit  fortgerissen  werdet  vom  Irrthume  der  Gott- 
losen, euere  eigene  Festigkeit  verliert!'  Da  also  der  Li- 
halt  der  Gfespräche  der  Frommen  hinreichend  bestimmt 
ist»  so  hat  man  gar  keine  Ursache,  wie  Hengstenb. 
richtig  bemerkt,  mit  v.  Til,  J.  D.  Michaelis,  Bauer, 
Theiner  u.  A.  durch  sprachwidrige  Erkl&rung  dem  Pro- 
pheten eine  wörtliche  Anführung  au&uzwingen.  Sie  übeiv 
setzen  :  ,yDagegen  sprechen  die  Verehrer  Jehova's  unter 
sich  :  Jehova  merkt  u.  s.  w.',  wogegen  das  zu  bemerken 
hinreicht,  dafs  das  Futurum  mit  Vav  convers.  nie  Anfang 
einer  ganz  neuen  Bede  sein  kann.  Dafs  der  Prophet  in  die- 
sem Verse  von  den  Frommen  spricht,  deren  stille  Gespräche 
er,  wie  Gk>tt,  kennt,  nehmen  auch  Ewald,   Umbreit 
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Hengst enb.  n.  A.  an.     Dafs  die  Grottesfhrchtigen  und 
die  Murrenden,  die  nach  V.  14  die  Verehnmg  Grottes  und 
die  Erftallnng  seiner   Gebote  eitel  und  frnchtloB  nennen 
und  die  üebermüthigen  und  Ungerechten  preisen,  nidit 
dieselben  sein  können,  ist,  wie  nns  dünkt,  so  klar,  dais 
es  aufiallend  erscheint,  wie  Schegg,  Loch  und  Beischi 
nach  dem  Vorgange  Hitzig 's  noch  anderer  Meinung  sem 
konnten;  denn  wer  so  spricht,  wie  2,  17;  3^   14.  15,  die 
Murrenden,  die  selbst  Grott  anklagen,  ihon,  kann  nicht  ein 
Gottesfbrchtiger  QntV  tnf),  d.  i.  ein  treuer  Jehova- Vereh- 
rer und  Gerechter,  V.  18,  genannt  und  als  ein  Eigenthum 
desselben,   welches  er  wie  ein  Vater   das  Kind    schont 
(V.  17),  bezeichnet  werden.    Wer  wahre  Gottesfurcht  be- 
sitzt, fbhrt  nicht  die  Sprache  einer  bitteren  Anklage  nnd 
der  Verzagung.    Was  Schegg  zur  Rechtfertigung  seiner 
Ansicht  anführt,  ist  nach  unserem  Daftlrhalten  ohne  Ge- 
wicht.   Will  man  auch  unentschieden  lassen,  worüber  die 
Gt>ttesfbrchtigen  gesprochen  haben,  so  können  sie  doch 
das  nicht  gedacht  und  geredet  haben,  was  hier  die  Mm^ 
renden  denken  und  sagen.    Auf  die  Elagen  des  Psalnusten, 
Jeremias  und  Jobs  kann  man  sich  nicht  berufen,  denn  sie 
sind  anderer  Art;   das   VerhUtnifs  und  die  Lage  jener 
waren  auch  andere,  als  die  der  Zeitgenossen  unseres  Pro- 
pheten.   Das  Bild  der  Aufzeichnung  in  ein  vor  dem  Herrn 
liegendes  Gedenkbuch  ist  wohl  von  der  Sitte  der  Fürsten 
entnommen,  die  Namen  derer,  die  sich  um  dieselben  ver- 
dient gemacht  haben,  mit  Angabe  ihrer  Verdienste  in  ein 
Buch  einmtragen,  nm  zu  seiner  ZeU  Belohnimg  «n  ertfaei- 
len.    Eines  Gedenkbuches  thut  auch  der  Psalmist  Ps.  56,  9 
Erwähnung,  wo  es  heifst  :  „Mein   Irren  hast  du  (Oott) 
gezollt;  lege  meine  Thrfinen  in  deinen  Schlauch!    Stebn 
sie  denn  nicht  in  deinem  Buche?'    Esth.  6,  1  heifst  ea  •' 
„Der  König  befahl  zu  bringen  ÜVSJ  ^1  nti^t^fT)  1^'^ 
das  Buch  der  denkwürdigen  Tagesbegebenheiten,  welche 
▼orgelesen  wurden  vor  dem  Könige.*    Dan.  7,  10  :  »D** 
Gericht  (die  Beisitzer  des   göttlichen   Gerichts,  weld»w 


Daniel  im  Traumgesichte  sohaote)  setate  sich  und  die  Bü- 
cher (gleichflam  die  Tagebücher  Gottes)  wurden  geöffnet.' 
So  sagen  z.  B.  anch  die  Griechen  :  j^ifQwpfj  h  Jiog  dilr^ 
toig.^  Im  gleichen  Sinne  ertheilen  anch  diese  dem  Japi* 
ter  dupHga^.  S.  Jahn's  Archfiol.  I,  1,  S.  472.  Die  Par- 
tikel T^  (4)  damals  i  dann  bezeichnet  hier  im  Gegensatze 
dennoch  (d.  i.  dann  noch)  oder  aberj  wie  Ps.  06,  10;  69^  Ö  : 
9 Was  ich  nicht  geraubt^  soll  ich  dennoch  erstatten«'  Siehe 
Ewald  a.  a.  O.  §.  341,  S.  625;  über  nS"])  s.  V.  13.  — 
iTp?  HTT  ^^  Jehova  Fürchtenden  bezeichnen  die  treuen 
Verehrer  des  einen  wahren  Gottes,  die  wahrhaft  Frommen, 
welche  aus  Ehrfurcht  vor  ihm  seine  Gebote  treu  erfüllen 
und  auf  ihn  fest  vertrauen.  Vgl.  2  Eon.  4,  1;  17,  32; 
Ps.  15,  4;  25,  12;  115,  13;  118,  4;  128,  1.  4;  Sprüchw. 
14,  2;  Jes.  50,  11.  Oeflers  wird  K?^  mit  DN^^  verbun- 
den 1  Mos.  22,  12;  42,  18;  Job  1,  Y;  8,  23;  2'Mos.  18, 
21 ;  Ps.  66,  16.  —  Ueber  ^njO"'^«  ^  b-  Kap.  2,  10.  — 
3|p^  bezeichnet  in  Hiphil  aufinerken^  aufmerksam  sein  auf 
etwas,  und  wird  bisweilen  mit  ^H  Ohr  verbunden,  Ps.  10, 
17;  Sprüchw.  2,  2,  gewöhnlich  steht  es  aber  ohne  daaselbe, 
Ps.  5,  3;  66,  19;  142,  7;  Jes.  48,  18;  Sprüchw.  17,  4; 
29,  12;  Neh.  9,  34;  daher  S^ß  und  SS^ß  aufinerksam,  Neh. 
1,  6.  11;  Ps.  130,  2  und  Stt^j^  Aufmerksamkeit ^  Jes.  21,  7. 
üeber  die  Grundbedeutung  von  a((^  sind  aber  die  G^ 
lehrten  uneinig;  nach  Gesenius  ist  es  verwandt  mit  "St^ 
und  soll  sieh  späaen,  von  den  Thieren  hergenommen,  be- 
deuten; nach  Fürst  (conc.  Bibll.)  aber  inhiarSf  schnappen 
nach  etwas,  quasi  verba  alterius  devörare  cupide  audire, 
auscultare,  attentum  esse,  und  mit  f^  verwandt  sein.  — 
Ulff^  bewachen,  behüten  bezeichnet  hier  wie  1  Mos.  37,  11; 
Ps.  130,  3;  Am*  1,  11,  in  der  Erinnerung  behalten,  nicht 

vergessen.    Se^n,  arab.  v^mm^,  sjr.  ^a*m;  &th.  /f^j^f)  nnd 


(4)  Pflr  ^M,  welehof  der  Alex,  rcivrat  der  Sjr.      -^^  wiedergeben, 
schetneii  diese  f^]  oder  J^}  geleeen  in  haben. 
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/flHD^  d&nken,  gedenken,  beseichnet  hier  das  gich  öfters 

Vergegenwärtigen  des  oder  das  Nachsinnen  über  den  heiK- 
gen  Gottesnamen,  d.  i.  Jehova,  den  Ewigen  und  Unver- 
Snderlichen,  der  das  Böse  bestraft  und  das  Onte  belohnt. 
Da  3|p^  anch  die  Bedeutung  achten^  hoch»,  werAaektem 
hat  (Jes.  13,  17;  33,  8;  53,  3;  Ps.  40,  18),  so  meint 
Schegg,  nach  dem  Vorgange  von  Hitzig,  dafs  3S^ 
auch  hier  werthhaUen,  werthechätzen  bedeute.  AUein  diese 
Auslegung  ist  hier  nicht  nöthig,  da  das  Denken  und  Nach- 
sinnen über  Gt>tt  die  Hochachtung  und  Werthschtttzung 
desselben  einschliefst;  auch  kann  Jes.  13,  17  3B^  die  Be- 
deutung denken  an  etwas,  gedenken^  haben.  —  Das  ^  vor 
^1^  und  ^^  bedeutet  hier  das  Aufiichreiben  zum  Vor- 
theil  und  Nutzen  der  Frommen.  Der  Chald.  hat  Idb^  "OO^ 
wiedergegeben  :  i^PQ^  M^"?!!?  f 9^991^  ^  diejenigen,  die 
seinen  Namen  zu  ehren  dexiken. 

Vera  17. 

iTjtC  njj«!  t5|-^J?  Bh«  ^orr  I^K?  ÖT^IT  du  werden  iw,  sagt 
Jehova  der  Heersehaarenf  auf  den  Tag,  den  ick  bereue, 
mtm  EigenAiume,.  dafe  ich  eie  versektme,  wie  eimer  aemen 
8olm^  verschont,  der  ihn  dient. 

Hier  giebt  der  Prophet  den  Grund  an,  warum  die  Ge- 
danken und  Worte  der  GottesftLrchtigen  in  ein  Gedenk- 
buch eingetragen  werden.  Sie  soUen  am  grofsen  Gerichts- 
tag^ auch  änfserlich  und  sichtbar  als  Jehova's  Eigenthom, 
als  seine  Familie  und  Kinder,  wie  von  einem  Vater,  er- 
klärt, erhalten  und  yerschont  werden  (6).    Es  findet 


(5)  Nftch  dieter  Erklärung  Ut  iH^ip  ^^^  ^  KT^  un  Anfange  des 
Yenes  su  verbinden.  Dieses  thnt  auch  Hier.,  der  fibersetet  :  Ki  mnmt 
MÜU,  aU  dommm  eMrcämMi,  m  (üs,  qms  ego  /bcib,  m  peeuUwm  mihi^  and 
erklärt  :  ,^t  eront  domino  exereitnnm  in  peenlinm  timentes  dominiim, 
in  die,  qna  indieii  tempns  advenerit'*  Aach  Kimchi  and  die  meisren 
neneren  Interpreten,  wie  Braan,  Allioli  and  Ewald,  Yerbindea  die 
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eine  deutliche  Beziehung  auf  diejenigen  Stellen  im  Penta- 
teuch  statt;  wo  n^jp  von  dem  Volke  Israel  im  Gegensatze 
g^en  die  Heiden  yorkommt.  2  Mos.  19;  5.  6  heifst  es  : 
^Und  nun,  wenn  ihr  (Söhne  Israels)  auf  meine  Stimme 
hört  und  haltet  meinen  Bund;  so  sollet  ihr  mir  ein  JEyen- 
Aum  (n^^)  sein  aus  allen  Völkern;  denn  mir  gehört  die 
ganze  Erde,  und  ihr  sollt  mir  ein  Priesterkönigreich  und 
ein  heiliges  Volk  sein.  Dies  sind  die  Worte,  die  du 
(Moses)  reden  sollst  zu  den  Söhnen  Israels.^  5  Mos.  7^  6  : 
„Denn  ein  heiliges  Volk  bist  du  Jehoya,  deinem  Gott; 
dich  hat  Jehoya,  dein  Gott,  erwählt,  dafs  du  ihm  seiest 
zum  Volke  des  Eigenthums  (n^lD  DJ^,  d.  i.  zum  eigen- 
thihnlichen  Volke)  aus  allen  den  Völkern,  die  auf  der 
Erde  sind.'  26,  18  :  „Und  Jehova  hat  heute  dir  erklärt, 
dafs  du  sein  eigenthümliches  Volk  (D^^  DJ^  1^  nl'^H^)  sein 
sollest,  wie  er  zu  dir  geredet  hat,  imd  halten  wollest  seine 
Gebote.'  Ps.  135,  3.  4  sagt  der  Psalmist  :  „O  preiset 
Jehoya,  weil  Jehoya  gütig  ist,  —  spielt  seinem  Namen, 
weil  er  hold  ist.  Denn  Jakob  hat  Jehoya  sich  erkoren,  — 
ja,  Israel  zu  seinem  Eigenthume  (in^|9^).'  Wie  Jehoya 
am  Sinai  Israel  ankündigt,  dafs  er  es  aus  allen  Völkern 
zu  seinem  Eigenthume  annehmen,  es  leiten  und  schützen 
werde,  wenn  es  seine  Gebote  treu  erfblle,  so  will  er  jetzt 
aus  dem  ganzen  fleischlichen  Israel  am  gröfsen  Gerichts- 
tage, welchen  er  halten  werde,  das  wahre  Israel  als  seine 
n^X)  erklären,  es  erhalten  und  schonen.  Der  Tag,  d.  i. 
der  Gerichtstag,  den  Gt>tt  bereitet,  bezeichnet  hauptsäch- 
lich die  Zeit  nach  der  Erscheinung  Christi,  wo  eine  grofse 
Sichtung  Statt  fand,  indem  den  ungläubigen  und  gott- 
losen Theil  Israels  schwere  Strafe  und  Zerstreuimg  in 
aDe  Welt  traf,  hingegen  die  Gläubigen  sich  des  göttlichen 


ersten  Worte  dieses  Verses  ^  yi^  mit  dem  letsten  Worte  des  ersteren 

Yersgliedes  und  erklSren  die  dazwischen  stehenden  Worte  von  dem  G^ 
riehte  ttber  die  OotUosen. 


Schatses  su  erfreuen  hatten.  —  Mehrere  Interpreten^  wie 
Jarchi,  Bosenm.,  Hengstenb.  u.  A.  verbinden  nach 
den  Aecenten  n^JD  ns^Jf>  welche  Worte  durch  Mumaek 
eng  verbunden  werden,  und  übersetzen  entweder,  wie 
Bosenm« :  ^et  erunt  mOu  (mihi  cari  erunt  pii  illi,  vs.  16), 
die,  quam  ego  facio  peculnun,  i.  e.  plane  peculiarem,  aive, 
ut  Jarchi  exponit  :  „quem  diem  reposui  et  aasenravi,  ut 
eo  retribuam  poenas  meaa,'  oder  wie  Stark  (Notae  select.): 
„erunt  mihi  (dicit  Jova)  die  iOa,  qua  ßiciurus  sum  iBos 
(piofi)  peeulium  mihi";  Hengstenb.  :  ^^Und  sie  sind  mem, 
spricht  der  Herr  der  Heerschaaren,  auf  den  Tag,  da  ich 
schaffe  Eigenihum.^  Letzterer  meint,  dafs  die  Erklärung, 
die  den  Aecenten  zu  Grunde  liege,  einen  besseren  und 
nachdrücklicheren  Sinn  gebe.  Eis  werde  nSmlich  bei  ihr, 
gana  in  Uebereinstimmung  mit  V.  18,  besonders  hervor- 
gpehoben,  was  hier  so  wichtig  w&re,  dafs  der  Zweck  jenes 
grofsen  bevorstehenden  Tages  der  sei,  eine  n^^  au  schaf- 
fen, unter  Israel  selbst  die  Scheidewand  au£Eurichten,  die 
nach  der  Meinung  jener  Heuchler  nur  zwischen  dem  gan- 
zen fleischlichen  Israel  und  den  Heiden  bestehen  sollte, 
diejenigen,  welche  schon  der  Sache  nach  ausgerottet  ge- 
wesen aus  ihrem  Volke,  auch  äufserlich  auszurotten,  den 
heuchlerischen  QH]  die  Maske  der  nifinj  ^^rt^^.  (Jehova 
Fürchtenden)  abzureifsen,  und  die  letzteren  aus  dem  In- 
cognito  zu  ziehen,  in  das  sie,  wegen  der  den  Lauf  der 
göttlichen  Gnade  aufhaltenden  und  die  Gerichte  Gottes 
über  das  ganze  Volk  herbeiziehenden  Gemeinschaft  mit 
den  Gottlosen,  gehüllt  gewesen  seien.  .  •  •  Wie  ehemals 
am  Sinai  (2  Mos.  19,  5)  sich  Gh>tt  Israel  zur  T^^X?  ^^^ 
allen  Völkern  gemacht  habe  :  so  mache  er  jetzt  aus  dem 
fleischlichen  Israel  sich  das  wahre  Israel  zur  H^JP;  oder 
er  lasse  vielmehr  diejenigen  allein  als  seine  n^^  erschei- 
nen, die  stets  allein  es  gewesen;  denn  dafs  dies  angekün- 
digte neue  Machen  einer  Tfp^  nur  als  eine  Fortsetzung 
jenes  ersten,  als  eine  vollkommenere  Bealisirung  der  Idee 
zu  betrachten  sei,  aus  der  es  hervorgegangen,  dafs  die 
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Gottlosen  eigentlich  nie  Tbeil  an  der  T)^ff  gehabt  htttten, 
zeige  ja  das  „wenn  ihr  hören  werdet  anf  meine  Stimme 
nnd  bewahren  meinen  Bond.'  In  diesem  wenn  sei  schon 
indirect  die  Weissagung  enthalten ,  die  hier  ausdrücklich 
ausgesprochen  werde.  Oott  könne,  nach  ihm,  gleich  wenig 
leiden,  dafs  die,  welche  die  gestellte  Bedingung  erfüllen, 
fortdauernd  wegen  der  Gemeinschaft  mit  den  Nichterfiil* 
lenden  der  Verheifsung  yerlustig  gingen,  und  dafs  die 
Nichterftdlenden  um  der  Erfüllenden  willen  als  n^X)  be- 
handelt würden.  Nach  den  durch  die  ganze  Gesdiichte 
hindurchgehenden  vorbereitenden  Sichtungen  müsse  end- 
lich eine  grofse  Sichtung  eintreten,  durch  welche  die  Nicht- 
beschnittenen am  Herzen  den  Nichtbeschnittenen  am 
Fleische  gleichgestellt  werden,  vgl.  Jer.  9,  24.  26.  Diese 
grofse  Sichtung  habe  bei  der  Erscheinung;  Christi  stattge- 
funden. —  Bei  dieser  von  ihm  gebilligten  Erklärung  trete 
auch  die  Beziehung  auf  die  Klage  der  Murrenden  deutlich 
hervor,  dals  Gott  keine  il^ip  mache,  was  ihr  Gegenstand 
gewesen;  Gott  werde  dereinst  eine  n^^  machen,  antworte 
der  Prophet,  aber  zu  euerem  eigenen  Schaden,  zum  Segen 
derer,  die  wahrhaft  GottesfÜrchtige  seien,  nicht  derer,  die 
sich  in  thörichter  Einbildung  daftlr  hielten.  Ganz  analog 
sei  die  Beziehung  auf  die  Klage  in  V.  5  :  ^Ihr  frtiffty  wo 
ist  der  Gott  des  Rechtes^  er  nahet  schon;  aber  um  sich  in 
euerer  Bestrafung  als  solcher  zu  beweisen.'  Aber  so  sehr 
sich  Hengstenb.  auch  bemühet  hat,  seine  IJebersetzung  : 
^Und  sie  sind  mein,  spricht  der  Herr  der  Heerschaarenj 
auf  den  Tag,  da  ich  schaffe  Eigenthum^^  wie  seine  Erkifir 
rung  als  die  richtige  zu  beweisen  :  so  können  wir  die- 
selbe doch  nicht  billigen.  ^Qui  sensus',  bemerkt  schon 
Bosenm.  richtig,  j,tamen  tavtohjylaif  minus  gratam  con- 
tinet.'  Die  Gottesfürchtigen  und  Frommen,  V.  16,  sollen 
nämlich  nicht  erst  am  grofsen  Gerichtstage  zum  Eigen- 
thum  gemacht  werden,  da  sie  es  bereits  sind,  sondern  auch 
auf  serlich  als  Eigenthum,  als  Söhne  Jehova's  erklärt,  ge- 
halten und  verschont  werden.     Es  mufs  daher  il^jp  mit 


^  VCn^  verbiindeii  werden,  was  auch  die  Analoeie  Ton 
2  Mos.  19,  6  fordert.  Aus  dem  angegebenen  Grande  kte- 
nen  wir  daher  anch  der  üebersetzong  und  Elrklänin^ 
Jarchi'Sy  dem  Bosenm.  beistimmt,  nicht  unseren  Bei£all 
geben.  W&re  etwa  zu  übersetzen  :  am  Tage,  da,  oder  an 
fodckem  ich  mache  :  so  wäre  "H^H  DlQ  oder  1^^  Qi^  zu 
erwarten.  Das  )  vor  vn  steht  hier  wieder,  wie  1  Mos. 
49,  26;  Job  29,  12;  Jes.  10,  10;  13,  14;  Ps.  55,  20  u.  a. 
erklärend  fUr  das  Belativum  *l^M.  —  Der  Tag,  den  Jehoea 
bereitet y  ist  hier,  wie  in  yielen  anderen  Stellen  der  Tag, 
an  welchem  Gt>tt  Gericht  über  die  Bösen  hfilt,  also  der 
Tag  oder  die  Zeit  der  Strafe.  S.  Jes.  2,  12;  13,  6.  9; 
Joel  1,  15;  2,  1.  11;  4,  14;  Am.  5,  18.  20;  Obad.  15; 
Zeph.  1,  7.  14;  Ezech.  13,  5.  Es  umfafst  dann  D^  bis- 
weilen einen  längeren  oder  kürzeren  Zeitraum.  In  der 
Offenb.  heifst  er  ^liqa  %ov  xvqIov\  s.  Kap.  13,  6;  16,  1^ 
und  1  Thess.  5,  2;  2  Petr.  3,   10.    Im  Coran  2,  45;  39, 

71;  83,  5  wird  |^  und  ^^^JlaL  |^,  Tofff  grofaer  Tag,  Tom 

Tage  der  Auferstehung  gebraucht.  Das  H^S^  von  dem 
ungebräuchlichen  Stammworte  HlQ,  chald.  vfp  filr  HüP 
erwerhen,  daher  \fXyyCS)  pectUtum,  bezeichnet  nicht  Eigen- 
thum  im  Allgemeinen,  wie  n^qj  und  rsjp,  sondern  ein  be- 
sonders werthes  und  kostbares,  von  allem  übrigen  abge- 
sondertes Eigenthum;  vgl.  Pred.  2,  8  :  j^Ich  sammele  mir 
auch  Silber  und  Gold  und  eine  H^ID,  eine  Elite,  von  Ko- 
nigen und  Provinzen.'  Daher  eine  passende  Bezeichnung 
Israels  als  eines  von  Gott  auserwählten  Volkes.  Auch  das 
ihm  bei  dem  Alex.  (2  Mos.  19,  5;  5  Mos.  7,  6;  14,  2; 
26,  18  und  im  N.  T.  Tit.  2,  14)  mehrfach  entsprechende 
negiovaiog  bedeutet  nicht,  wie  Schleusner,  Wahl, 
Wilke  u.  A.  wollen,  qui  (alicui)  proprius,  peculiaris  est, 
sondern  richtig  i^algetog,  auserwählt,  wie  die  Gloss.  in 
Oct.  angiebt.  —  Das  ^9^1^  ^^S'  ^^'nfii  ^^^  *^^}    arab. 

transp.  ^^li^  weich  sein,  das  griech.  aiioXoQ,  analog,  da- 
her schonen,  1  Sam.  15,  3.  15;  2  Chron.  36,  15.  17;  Jes. 


Kap.  S,  la^M  M« 

9,  18,  bezeichnet  hier  nicht  blofs  die  Venchonung  bei  der 
Bestrafung  der  Gottlosen;  sondern  schliefst  auch  die  Keber 
volle  Behandlung  mit  ein.  Es  liegt  darin  ein  Gegensatz 
gegen  die  Nichtschonung  des  Nichteigenthums,  der  Nicht- 
söhne  ausgedrückt.  Ein  ganz  ähnlicher  stillschweigender 
Gegensatz,  1  Sam.  23,  21,  wo  Saul  mit  Bücksicht  auf  das 
schonungslose  Handeln  Anderer  zu  den  Sephiten  spricht : 
^Gesegnet  seid  ihr  Jehova,  ^^^  D^^9(J  9^  den^  ^  habet 
Ißäeiden  mä  mirt  seid  mir  wohboottend.^  —  Die  Worte  : 
j^wie  einer  seinen  Sohn  verschont,  der  t%tii  dient^  stehen 
mit  besonderem  Nachdruck,  indem  sie  von  Seiten  Jehova's 
die  yäterliche  Liebe  und  Fürsorge  für  die  treuen  Gottes- 
verehrer und  wahrhaft  Frommen,  seine  Familie  und  Kin- 
der, und  von  Seiten  der  Frommen  ihre  kindliche  Liebe 
und  ihren  treuen  Gehorsam  gegen  die  göttlichen  Befehle 
ausdrücken.  Soll  sich  namentlich  die  väterliche  Liebe  in 
ihrer  ganzen  Stärke  zeigen,  so  mufs  bei  dem  Sohne  mehr 
vorhanden  sein,  als  die  blofse  leibliche  Abstammung,  der 
Sohn  mufs  auch  durch  die  fireie  That  des  Willens,  durch 
Gkhorsam  und  Liebe,  sich  als  ein  wahrer  Sohn  zeigen. 
Aehnlich  ist  bei  Israel  das  Verhältnifs  zu  Gott.  Der  leib- 
lichen Abstammung  steht  die  Aufiiahme  in  die  Kindschaft 
durch  die  Beschneidung  gleich.  Auf  diese  sich  stützend, 
wähnten  Viele,  dafs  es  nun  nichts  weiter  bedürfe,  um  An- 
spruch auf  Gottes  väterliches  Bezeigen  machen  zu  können. 
Der  Prophet  aber  weist  darauf  hin,  wie  das  Ueberkom- 
men,  falls  es  ein  Aeufseres  bleibe,  weit  entfernt,  Ansprüche 
zu  gewähren,  nur  dazu  diene,  gröfsere  Verantwortung  zu 
begrtlnden,  schonungsloses  Bezeigen  herbeizuführen.  i,Hoc', 
schreibt  in  gleicher  Weise  Bosenm.,  »(erga  fiUum  suum 
qui  ei  servit,  i.  e.  qui  ei  obsequitur)  non  temere  adiectum. 
Nam  cum  erga  omnes  liberos  suos  indulgentia  utantur 
parentes,  tum  potissimum  iis  indulgent,  qui  officiose  ipsos 
observant  et  colunt.^  In  der  väterlichen  Liebe  Gottes  zu 
dem  auserwählten  Volke  Israel  und  dessen  Gehorsam, 
Verehrung  und  Liebe  zu  demselben,  liegt  auch  der  Grund, 
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wanim  cUuwelbe  bisweilen^  wie  Jes.  1,  2;  43,  6;  50,  1.  9 
nfrr  ^39  Söhne  Jehoya's,  und  Pa.  80,  16;  Hos.  11,  1; 
2  Moii.  4,  22  S(^n  Jehava^s  (njTirp)  genannt  wird.  Dafs 
in  diesem  Verse  nicht  von  den  Murrenden  die  Bede  ist, 
wie  Schegg  meint,  ist  nach  dem,  was  wir  zu  V.  16  hier- 
über gesagt  haben,  keinem  Zweifel  unterworfen. 

Vera  18. 

Da  füm'det  thr  dann  wieder  sehenj  was  den  Gerechten  unter- 
scheidet van  dem  Ungerechten^  was  den  GoU  Dienenden  vcn 
dem,  der  ihm  nicht  diente. 

Der  Sinn  :  Da  oder  dann,  wenn  Jehova  am  grolsen 
Gerichtstage  die  ihn  Fürchtenden  und  an  seinen  Namen 
Denkenden,  d.  i.  seine  frommen  Verehrer,  seine  Familie 
und  Kinder,  als  die  Seinigen  erklärt  und  sie  verschont 
und  erhält,  werdet  ihr  Gottlosen  wieder  den  grofsen  un- 
terschied zwischen  den  Gerechten  und  ungerechten,  den 
Frommen  und  Gottlosen  sehen,  den  ihr  jetzt  übersehen 
und  nicht  anerkennen  wollt.  Es  enthält  dieser  Vers  eine 
deutliche  Beziehung  auf  die  Klage  der  Murrenden,  daTs 
Gott  keinen  Unterschied  mache  zwischen  den  (Gerechten 
und  den  Frevlem,  die  V.  14  und  15  behauptet  hatten,  dafs 
die  treue  Gottesverehrung  und  die  Erfüllung  der  göttli- 
chen Gebote  nebst  Fasten  nutzlos  seien,  da  sich  die  über- 
müthigen  und  ungerechten  Heiden  des  Glückes  und  der 
Sicherheit  zu  erfreuen  hätten.  Durch  das  ganz  verschie- 
dene Schicksal  der  Frommen  und  Gh)ttlo8en  an  jenem 
grofsen  Gerichtstage  sollen  die  letzteren  zu  ihrem  eigenen 
Schaden  erfahren,  dafs  ihre  Klage  ungegründet  sei.  Die 
Murrenden  hielten  sich  wegen  ihrer  blofs  äufserlichen  ge- 
setzlichen Handlungen  für  gerecht  und  ihre  Handlungen 
für  verdienstlich,  hingegen  die  Heiden,  denen  sie  in  ihrer 
Gesinnung  glichen,  für  strafbar.  Das  wieder  sehen  weiset 
auf  ein  früheres  göttliches  Strafgericht,  wie  das  unter  He- 
bucadnezar,  welcher  Jerusalem  zerstörte  und  das  Volk  in*8 
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Exil  führte,  hin  und  verkündet  ein  srakünftiges.  Dieses 
war  hauptsächlich  das  über  die  Juden  durch  die  Römer 
ergangene ;  wiewohl  es  nicht  blofs  auf  dieses  zu  beschrän- 
ken ist.  Auf  ähnliche  Weise  kündigt  Jesaia  65,  13.  14 
eine  grofse  Scheidung  zwischen  dem  frommen  und  gott- 
losen Israel  an  :  „  Siehe,  meine  (Jehovas)  Diener  werden 
essen,  ihr  (Gottlosen)  aber  hungern;  sieh,  meine  Diener 
werden  trinken,  ihr  aber  dursten ;  sieh,  meine  Diener  wer^ 
den  froh  werden,  ihr  aber  beschämt;  sieh,  meine  Diener 
werden  aus  Herzenswohle  jubeln,  ihr  aber  werdet  aus 
Herzensschmerze  klagen  und  aus  Geistesunmuth  jammern.^ 
Vgl.  Dan.  12,  2;  Matth*  26, 32  f.  Das  )  vor  D^lg^  ist  hier 
vor  dem  Nachsatze,  wie  oben,  V.  11  und  1  Mos.  3,  5;  13, 
9;  2  Mos.  16,  6;  Bicht.  4,  18;  Ps.  78,  94  u.  a.  a.  St., 
durch  da  oder  und  da,  und  dann  zu  übersetzen.  Das 
ÜP^P  von  ymt^  eurückkehren,  umkehren^  welches  vor  einem 
andern  Verbum  mit  und  ohne  Copula  oft  als  Adverbium, 
wieder  i  von  Neuem,  zu  fassen  ist,  z.  B.  1  Mos.  30,  31; 
26,  18;  Jos.  5,  2;  1  Eon.  19,  6;  2  Eon.  1,  13;  20,  5; 
21,  3;  Jes.  6,  13 ;  Mal.  1,  4  wird  hier  am  passendsten  durch 
vneder  übersetzt ,  in  welcher  Bedeutung  auch  viele  Ueber- 
setzer  dasselbe  wiedergeben.  Die  Murrenden  sollen  am 
grofsen  Gerichtstage  von  der  irrigen  Meinung,  nach  wel- 
cher Gott  keinen  Unterschied  zwischen  den  Gerechten  und 
Ungerechten  und  Gottlosen  madien  soll,  sich  von  neuem 
überzeugen.  Von  der  Bestrafung  der  Gottlosen  und  der 
Erhaltung  und  dem  Schutze  der  Frommen  bot  die  frühere 
Geschichte  viele  Beispiele  dar  (6).     Ueber  die  Bedeutung 


(6)  Einige  Ausleger,  i.  B.  Allioli,  üuien  ^j^  in  der  Bedeutung 
fiel  bekekrent  wie  Jer.  8,  12. 14.  22;  2  Cbron.  6,  24;  Jea.  1,  27 ;  1  Kön. 
8,  28;  P8.  22,  28,  und  flbersetsen  die  ersten  Worte  des  Verses  :  ef  am- 
veni  videbiÜB.  Diese  Erkl&mng  ist  ansoUssig,  weil  Oott  die  nnbnfsferti- 
gen  Gottlosen  anredet.    Naeh  Rosenm.,  der  DPpt(^  ^  ^^^  Bedeut  Ton 

runu$  fafirt,  soll  der  Sinn  sein  :  »Antehae  cum  popnlo  meo  benedixi, 
apparnit  discrimen  inter  pios  et  impios  iam  rero  diserimen  id  negatis, 
qnia  totns  mens  popnlot  afflictns  est;  at  faeiam  denao  diem,  quo  mrsus 
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des  p3  (rind  die  Interpreten  uneinig.  Die  mdsten  Aus- 
leger nehmen  dasselbe  nach  dem  Vorgange  von  de  Dieu 
als  Nomen  (7).  Auch  Fürst  (concBiU.)  ertheilt  dem  fg 
nicht  blofs  dieBedeut  inier ^  sondern  auch  die  desNomens, 
aeparaÜOi  dieiundiOi  diaerknenf  mtervaUumf  JZwi8chenrawn{S), 
Hengsten b.  bestreitet  aber  die  Nominalbedeutung. 
„AUein  diese  AufiFassung',  schreibt  er^  ^ist  durchaus  un- 
statthaft^ da  unter  der  Masse  von  Stellen,  wo  das  n  vor* 
kommt,  auch  nicht  eine  einsige  (?)  ist,  wo  man  es  als 
Nomen  zu  nehmen  hfitte.  Die  Bedeutung  maisehen  ist  hier 
auch  ganz  passend.  Wir  sehen  gar  nicht,  was  zwischen  dem 
Gerechten  und  dem  Gottlosen  sein  sollte,  sagen  die  Mur- 
renden ;  es  wird  eine  Zeit  kommen ,  wo  ihr  das  Zwischen 
des  Gerechten  im  Verhältnifs  zum  Gottlosen  wieder  sehen 
werdet,  sagt  der  Prophet.'  Wenn  aber  auch  nicht  zu 
läugnen  ist,  dafs  |^  von  ]^t  pa,  eigentl.  unfenoUedenj  ge- 
trennt sein,  dann  transitiv  unterscheiden,  discriminare,  dis- 
cemere,  distinguere,  daher  verstehen,  einsehen,  als  PrSpo- 


diflcrimen  illnd  yidebitis.«  Auch  dieser  Bitlirnng  kSaneii  wir  nicht  bei- 
ttimmen,  weil  toq  eloer  frfiheren  ünterecheidimg  der  Gerechten  und  Un- 
gerechten im  Vorhergehenden  nicht  die  Bede  i«t. 


(7)  L.  de  D  i  e  n  ttberaetit ;  99UUbili$  mttriHimm  $.  ( 
6mi,  nnd  Bosenm.  :  »A  eomMrtmmm  af  wUMÜm  i.  e.  nimiB  Tidebitii 
diffbrentiam  ioati  ed  impinm,  i.  e.  fttgt  er  hinsn,  ut  reote  Hieronymna 
▼ertit:  quid  iä  kUer  iiuhm  ef  MHfNMHi.  pj)  proprie  eit  nomen,  twadfefofew, 

mientümm^  diiUHelionem  denotans.  Hinc  edsciteit  praepof Itionem ,  nt 
Jes.  44,  4  :  ^fn  PJp  m  med«»  Aerioe,  inter  herbes.    Et  sssnmit  for> 

mam  Plnralis  p^ij^j»    ut    Esech.   10,  1.     Bändern,    qnae  hie    habetor, 

nominis  m  eam  seqnente  ^  oonitmctionem  vid.   Gton.  1,  6  et  S  Sam. 

19,  86. 

(8)  Jahn  (a.  a.0.  Fase  1,  p.48):  wm  yel  m  =  qjkj  mhimUmm^ 

mtdimt ,  sea  discrimen;  in  Hebr.  instar  particnlae  nsurpatnr,  et  idem 
▼alet  ac  tnler,  atqne  cnm  verbis  videndi  et  oognoscendi  notat  discrimen, 
differentiam,  distinctionem,  abi  alteri  termino,  qnocnm  comparatio  fit, 
iam  Lamed,  iam  n^  praemittitar.« 


sitioii  goh&t  und  :  ihr  werdet  tmaektn  dem  Grerechten  zu 
den  ungerechten  d.  L  was  zwischen  dem  Gerechten  und 
Ungerechten  ist,  übersetzt  und  erkl&rt  werden  könne,  so 
halten  wir  doch  die  Nominalbedeutnng  Unterschied  hier 
für  die  richtige,  weil  sie  auch  sonst  YorkomaA.  Denn 
Ezech.  10,  2.  7;  1  Mos.  26,  28;  42,  23;  2  Mos.  10,  2.  6. 
7;  2  Sam.  21,'  7;  Jer.  25,  16  kommt  der  Plural  VfO^  vor 
und  Jes.  44,  4  steht  |^  und  1  Sam.  17,  4.  23  wird  uyt^ 
▼on  dem  Zunichenramne  zwischen  zwei  Herren  gebraucht, 
denn  Goliath  heüst  daselbst  U^  B^  der  Miädmann^  der 
Bwisdien  beiden  Herren  auftretend  den  Krieg  durch  Zwei- 
kampf vermittelt.  —  p^  gerecht,  dann  redtüich,  recktschaf- 
fem  in  Gesinnung  und  That»  daher  fromm  (Jes.  49,  24) 
▼(m  pl|  gerade,  recht  sein,  daher  gerecht,  rechtschaffen  sein 
vor  Gott,  Job  9,  2;  26,  4,  steht  öfters  im  (Gegensätze  zu 
Jffffli  ungerecht,  gatäos,  frevdhafi,  als  Substantiv  :  Oatüoser, 
Frevler,  Ps.  1,  1.  4.  5.  6;  3,  8;  7,  10;  9,  18  u.  a. 

Vers  19  (Kap.  4,  1). 

üTi^  aut^r^^S  -nf^^*  niH5?  np,  n»{$  «^n  dI^d  05«  cn^^  e^p. 

:  ^lij;^]  K^e^  2)«tn  siehe,  der  Tag  kommt  brennend  wie  der 
Ofen,  und  aUe  Uebermüthige  und  alle  Ungerechtigkeit 
Üehende  werden  zur  Stoppel,  und  es  entzündet  sie  der  kom- 
mende Tag ,  sagt  Jehova  der  Heerschaaren,  dafs  er  ihnen 
weder  Wurzel  noch  Zweig  läfst  (9). 

Nachdem  der  Prophet  im  vorigen  Verse  eine  grofse 
Scheidung  zwischen  den  Gerechten  und  Gottlosen  ange- 
kündigt hat,  geht  er  hier  zur  Schilderung  des  Verderbens 
über,  welches  diese  Scheidung  den  Gottlosen,  und  in  den 
beiden  folgenden  Versen  zu  der  Schilderung  des  Segens, 
den  sie  den  Frommen  bringen  wird.    An  diesem  strengen 


(9)  Mit  di«Min  Vene  fangen  der  Alex«,  die  Vulg.  nnd  mehrere 
Codleee  ein  aenee,  nimlieli  da«  4.  Kriftel  an.  Bf  hftngt  dieees  Kapitel 
aber  sehr  eng  mit  dem  Vorhergehenden  loMimmen. 
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Prttfbngstage   soll   der  gottlose  Theil   des  Volkes  Israel 
vernichtet  werden ,   wie  das  Fener  die  Stoppel  verwüstet. 
Bei  der  Erklärung  dieses  und  der  folgenden  Verse  tfaeilen 
sich  die  Ansleger  in  verschiedene  Classen.    Die  eine  ▼er- 
steht unter  dem  hier  angekündigten  Tage  das  letste  all- 
gemeine Gericht,  2  Thess.  1,  8 ,  die  andere  das  durch  die 
Bömer  über  die  Juden  verhängte ,  eine   dritte  das  allge- 
meine und  das  besondere  durch  die  Bdmer  (10) ,  und  eine 
vierte  (Danäus^    Grotius)    das  Gericht,    welches   von 
Malachi  bis  auf  Christus  durch   die  Könige  von  Syrien 
und  Aegypten  über  die  Juden  ergangen  ist,    eine  junfü 
(Luther,  Osiander,  Wigand,  Willius,  Winckel- 
mann,  Tarnov,    Calov  u.  A.)   die  Kraft  des  Lichtes 
des  Evangeliums,  welches  die  ganze  Synagoge  vernichtet 
hat,    eine  seehete  das  Gericht  Gt>ttes,   welches   er  durch 
alle  Zeiten ;   sowohl  im  A.  als  im  N.  Bunde  übt,  haupt- 
sächlich aber  das  am  Ende  beider  Oeconomieen,  d.  i.  das 
zur  Zeit  nach  Christi  Ankunft  und  das  am  Ende  der  Welt 
Die  meisten  Väter  sind  der  ersten  Ansicht  zugetiian.    Zu 
dieser  wurden  sie  hauptsächlich  durch  die  Erwähnung  des 
Elias,   V.  23  (4,  5),  geftihrt,  welcher  nach  ihrer  Ansidit 
am  Ende   der  Tage   wiederkommen  imd  den  ungläubigen 
Theil  Israels  bekehren  werde.    Hierzu  kam,   dafs  sie  das 
vom  Propheten  angekündigte  Gericht  für  dasselbe  hielten 
mit  dem,  was  Christus  bei  Matthäus  Kap.  2,  4  vom  Welt- 
gerichte vorherverkündigt  hat.    Wenn  wir  auch  der  An- 
sicht sind,   dafs  das  letzte  Gericht  am  Ende  der  zweiten 
Oeconomie  nicht  ausgeschlossen  werden  dürfe,  so  können 
wir  doch  die  ausschliefsliche  Beziehung  auf  dieses  Gericht 
nicht  als  die  richtige  erkennen.     Da  schon  zu  den  Zeiten 
der  Makkabäer  durch  die  Syrer  und  Aegypter,  noch  mehr 
aber  nach  Christi  Ankunft,  namentlich  zur  Zeit  der  Kriege 


(10)  Venema  :  »Alii  nltiinam  et  nnivenale  indiciam  tu  fine  mnodi, 
ftlii  fMurticiilars  in  Jttdaeos  per  Romuiof ,  pMioi  ntmmqiie. 
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der  Römer  gegen^  die  Juden  ^  in  welchen  die  Stadt  Jeru- 
Balem  erobert;  verbrannt  und  völlig  zerstört,  das  Land 
verwüstet  wurde,  ein  grofser  Theil  des  Volkes  sein  Leben 
verlor,  ein  anderer  Theil  in  alle  Welt  sich  zerstreute,  und 
in  der  gegenwärtigen  Zerstreuung  der  ungläubigen  Juden 
schwere  Strafen  über  das  Bundesvolk  ergangen  sind,  so 
w&re  es  wahrhaft  aufiallend,  wenn  alle  diese  Zeiten  aus- 
zuschliefsen  wären.  Da  aber  die  Worte  des  Propheten 
auch  keinesweges  die  alleinige  Beziehung  auf  das  allge- 
meine Weltgericht  fordern,  vielmehr  hauptsächlich  von 
dem  Gerichte  über  die  gottlosen  Juden,  wie  Matth.3, 12(11), 
die  Bede  ist,  so  können  wir  in  der  Erklärung  vom  allge- 
meinen Weltgerichte  nicht  die  volle  Wahrheit  anerkennen. 
Diese  Erklärung  widerstreitet  auch,  wie  wir  unten  noch 
näher  nachweisen  werden,  mehreren  St^en  des  neuen 
Testamentes.  Dieses  haben  auch  die  meisten  neueren 
Ausleger  anerkannt,  und  es,  wie  Calmet,  nach  dem 
Literarsinn  unserer  Stelle  auf  das  über  die  Juden  durch 
die  Bömer  ergangene  bezogen  und  dieses  als  ein  Vorbild 
des  letzten  angenommen  (12).    Wenn  wir  indefs  auch  der 


(U)  Wo  Jokmmu  der  Iftnfer  in  ilen  Worten  :  »Biit  der  Wnrf- 
8ch«nfel  in  der  Hand  wird  er  (Jesos,  der  nach  V.  11  mit  dem  heiligen 
Geiste  nnd  mit  Feaer  taufet)  seine  Tenne  sänbem  nnd  seinen  Weizen 
(die  gl&nbigen  Jnden)  in  seine  Schenne  (in  die  Kirche)  sammeln,  die 
Spreu  (die  Ungläubigen)  aber  im  unauslöschlichen  Fener  verbrennen« 
(d.  i.  mit  Untergang  strafen),  einen  Gommentar  su  unserer  Stelle  giebt. 

(12)  i»P«rgit  capitis«,  sehreibt  derselbe,  »superioris  seatentia, 
respondetque  Propheta  illomm  expoetulutionibus,  qui  cum  impiie  felieiter 
omnia  in  hac  Tita  cedere  conspioerent,  ea  re  offendebantur ,  adeoque  dei 
aeqnitatem  aecusabant.  Non  temper  dissimulabit  deus  :  aderit  aliqnando 
oltionis  dies,  qui  impiis  ceu  ignis  erit  paleam  vorans,  et  obria  qnaeque 
comburens.    Haee  nltionis  dies  ea  est,   qua  Romani  bellum  intnlere  Ju- 

» 

daeis.  BellicuB  ignis  in  Jnda  conflagrabit,  totiusque  gentis  impiissimos 
corripiet.  Hos  deus  ex  omnibns  terrarum  plagis  eolliget,  nt  iUos  Jero- 
solymis  ipso  Faschatis  die  daudat  (vide  Joseph,  de  hello  Jud.),  ne  qnis 
instom  scelerum  snorum  poenam  eflngtat  Porro  ea  ealamitas  in  illos 
praesertim  ruet,  qui  olim  clamaTcre  ICattb.  XXYH.  26  tiai^fiiu  tku  mp^r 
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Meinang  Calmet's  u.  A.  darin  bebtimmeii,.  dafk  der  Pro- 
phet hier  haaptsftchlich  yon  dem  nach  der  Ankanft  Christi 
über  die   gottfosen  und    nngUnbigen  Juden   ei^angenem 
Strafgerichte  handele,  so  iat  doch  kein  Grund  yoriumden, 
welcher    die  übrigen    über  die  Jaden  gekommenen  nnd 
noch  kommenden  Stra^richte  ansschlieÜBt.    Da  der  Pro- 
phet allgemein  über  eine  Zeit  der  Strafe,  welche  Gott 
über  die  Juden  yerhüngen  will,  redet,  so  kann  mit  Grund 
angenommen  werden,   dafii  derselbe  jene  Zeit  der  groften 
Scheidung  zwischen    den    Frommen    und  Gottlosen    im 
Auge  habe,   so  dafs  auch  die  Zeit  von  dem  Aussprechen 
der  Weissagung  an  bis   zur  Zerstörung  Jerusalems  und 
des  Tempels  durch   die  Bömer  nicht  auszuschliefsen  ist 
Auch  werden  mit  Bücksicht  auf  unsere  Weissagung  und 
fihnliche    in    den  Büchern   der  Makkabäer  die  Gottlosen 
äpofwi  (gesetzlose),  naQavofwi  (widergesetzliche,  gottlose), 
i^a^Ofievoi  ttJv  aiixlav,  aasßeiSi  apdgis  loifiol  genannt 
Sie  lernten  durch  die  Erfahrung  kennen,  dafs  Gott  noch 
immer  der  Gott  des  (Berichtes  sei  und  den  Abfall   vom 
Gesetze  und  die  untreue  bestrafe.    Darf  man   also   die 
Zeiten  von  Malachi  bis  zur  Zerstörung  Jerusalems  nicht 
ausschliefsen ,  so  auch  nicht  die  Zeit  von  der  Zerstörung 
Jerusalems  bis  zum  Weltgerichte.    Das  Gericht  schreitet 
durch  alle  Jahrhunderte  bis  zum  Ende  fort ;  nur  tritt  das- 
selbe am  Ende  der  beiden  O^conomieen   am  sichtbarsten 
hervor.     Dafs   die  Erfüllung  eines  angekündigten  Straf- 


MOS  0f  tmper  fUn  noftovs.  Bopiemiifl  bomininn  doBinvi  es  die  inooziot 
a  reis  aecernet.  Christian],  eam  svpremiim  boe  Jerosoljmae  et  JadaioM 
gentis  ezitinm  praeTiderent,  alio  seeeetere  (Easeb.  bist  Eodes.,  Hb.  8, 
G.  6)«  donee  procella  defenreret.  Qnae  bic  ad  Teibmii  de  tuprema  Jero> 
solymae  obsidione  per  Bomanoi  dieuitiur,  de  rapremo  etiam  Jodieto 
nsnrpaator ;  Patresqoe  et  Interpretes  posteriori  boc  sensa  oomaraniiu  ia- 
tellignnt,  quemadmodmii  et  ea  Erangelii  verba  (Iflatth.  24,  3  sqq.; 
ICarc.  18«  4  sqq  ;  Laeas  21,  5  sqq.) ,  abi  atmmqae  loonm  coniinigit 
Cbristos,  Signa  nimirnm,  qnae  ad  sopremam  Jndaeomm  pemideiB,  et 
qnae  ad  snpremnm  Jndieinm  spectant.« 
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gerichteSy  welches  in  der  prophetischen  Schilderung  bis- 
weilen als  ein  plötzliches  und  in  einem  kurasen  2ieitraume 
sich  ereignendes  erscheint,  sich  über  mehrere  Jahrhunderte 
erstreckt,  davon  haben  wir  ein  deutliches  Beispiel  in  der 
Weissagung  des  Jeremias  Eap.  60  und  51  tLber  den  Un- 
tergang Babylons,  der  erst  nach  und  nach  erfolgte.    Wir 
sind  daher  der  Ansicht,  dals  Malachi  allerdings  hauptsäch- 
lich das  tLber  die  Juden  durch  die  Bömer  Verhängte  im 
Auge  habe,   jedoch  das  letate  Gericht  und  die  tLbrigen 
weniger  hervortretenden   Stra%erichte    keinesw^es    aus- 
schlieise.     Der  Prophet    will    also   sagen,    das   göttliche 
Stra%ericht   und    eine    grofte   Sch^dung   zwischen    den 
Frommen  und  (Gottlosen,   welche  ihr  üebermtlthigen  und 
Gottlosen  läugnet,   wird,  wenn  auch  nach  einiger  Zeit, 
sicher  kommen.     Dafs  der  Prophet  nicht  von  der  Ver- 
niditung  der  Sjmagoge  durch  das  Licht  des  Evangeliums 
rede,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs  hier  von  einer  Strafe 
und  Züchtigung  die  Bede  ist,  und  der  Sieg  des  Christen- 
thums  über   das  Judentiium  nicht  eine  Strafe,    sondern 
eine  Wohlihat  für  die  Juden  war.    Das  Hin  «mA«,  welches 
auf  eine  Person   oder  Sache   als  eine  gegenwärtige  hin- 
weiset,  steht   öfters   in   den   prophetischen   Aussprüchen 
über  zukünftige  Begebenheiten  und  Personen,    die  dem 
geistigen  Auge  gegenwärtig  erscheinen  (13).    Vgl.  unsere 
Schrift :  „Die  Weissagung  von  der  Jungfrau  etc.,  S.  104  ff. 
und  Ewald  a.  a.  0.,  §.  103,  S.  192  und  §.  277,  S.  514 f. 
üeber  Dl^  siehe  Mal.  3,  17.    Das   nUQ  Feuerofm  (zusam- 
mengezogen aus  dem  ungebräuchlichen  |Q  Ofen^  von  p^ 
ranehen^  wie  im  Syr.  und  Chald«,  davon    MM  ftir  {WliS 

®  *.:    . 

Ofen^  und  ^  Feuer ,  arab.jj^*,  insbesondere  Ofen^  Back- 
ofen^ 2  Mos.  8,  3;  3  Mos.  2,  4;  7,  9;  11,  36)   dient   zur 


(18)  Calvin  bemerkt  in  Betag  auf  dai  \i^  :  Qniii  in  rem  prae- 

•entern  Tocat  Jndaeoe,  nt  intelligant  non  proenl  diftare,  led  iam  imminere 
floia  eapitibiif  dei  viadietam.« 


J 
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Verst&rkimg,  weil  im  Gltthofen  das  Feuer  achirfer  brennt, 
wie  in  freier  Lnft.    Fener^  das  Spren  und  Stoppeln  ver- 
sehrty  ist  Bild  des  Untergangs  der  Gottlosen,  wie  es  schon 
Jes.  6,  24  gebraucht,   wo  es  heifst  :  ^Daram  wie  Spreu 
verzehrt  des  Feuers  Zunge  und  wie  loderndes    Heu   so- 
sammensinkt,  wird  ihre  Wunsel  wie  Moder  sein,  und  ihre 
Blüte    wie  Staub   aufgehen,    weil   sie   yerschmShten    die 
Lehre  Jehova's,   und  das  Wort  des  Heiligen  Israds  ver- 
warfen.'    Vgl.  die   Schilderung  des  götü.  Strafgerichtes 
Zephan.  1,  14—18.    Das  DH}  {U^bermüihige ,  dann  Freod- 
haßs,  Gotthse,  Jes.  13,  11 ;  Jer.43,  2;  Ps.  19,  14;  119,  21, 
von  m*  TT  kochen,  sieden,  trop.  ubermiUkig,  etoUy  vermes- 
een  sein)  und  il^l^  HS^y   Ungerechte,  MisseAäter^  Freoler, 
steht  in  deutlicher  Beziehung  auf  V«  15,  wo  die  Murren- 
den sagen  :  »also  preisen  wir  die  üebermüthigen,   doch 
gediehen  die  unrecht  liebenden.'     Der  Alex,   hat   hier 
uni  unrichtig  on}  Fremde  gelesen,  indem  er  j^alloyc9tSg* 
übersetzt.    Die  Worte  :  dafe  er  ihnen  weder  Wurzel  noch 
Zweig  läfet  wollen  sagen  :  dafs  sie  im  Strafgerichte  gani         | 
aufgerieben  werden  und  ihnen  keine  Hoffiiung  bleibt ,  in         . 
der  Folge  wieder  zum  Glücke  zu  gelangen.    Wenn  nidit         I 
blofs  die  Zweige,    sondern   auch   die  Wurzel  vernichtet         ' 
wird,  so  ist  keine  Hofihung  einer  Wiederherstellung  mog^ 
lieh.    Bosenm.  bezi^t  diese  Worte  auf  die  Vemichtong         . 
alles  dessen,  was  zur  Wiederherstellung  des  Staates  dienen 
könnte.    Derselbe  Gegensatz  von  Wurzel  und  Zweig  fin- 
det sich  Job  18,  16  :  ^Unten  vertrocknen  seine  Wurzeln 
und  oben  vertrocknet  sein  Zweig.'    V^.  Schultens  so 
d.  St.  und  Vitringa  zu  Jes.  5,  24.    Der   Chald.  übe^  { 

setzt  :  na  -g^  TS  }inS  pia?^  nSi  „w/  nan  reUnquat  äÜs  j 
ßlium  atU  nepotem,^  Das  mfft<,  welches  einige  auf  JehoTSi 
andere,  wie  Hengstenb.,  auf  den  konmienden  Tag  be- 
ziehen, wird  hier,  wie  Jos.  2,  10;  1  Sam.  24,  19;  2  Sam. 
11,  20;  2  Eon.  8,  12;  9,  37;  5  Mos.  29,  15  und  mit  dem 
Futurum  wie  5  Mos.  4,  40;  6,  3;  Buih  3,  1 ;  1  Mos.  11,  7; 
22,  14  am  besten  als  Belativconjunct.  dafe^  so  dafs  über 


setzt.  Viele  Handschriften  und  Ausgaben  haben  mit  Bttck- 
sicht  auf  oni  nicht  'l  njp^jr^  sondern  ny «h  Tf^JT^p ;  doch 
ist  der  Plural  hier  unnöthig. 

Vers  30  (Kap.  4,  3). 

DO«y)  in:W9  «QT»  nj^TS  B?«?<{^  ^if^  ^87.  Dj^  ncqt! 

P9^9  ^^1^  Q^&^P^  Da  wird  euch^  die  ihr  meinen  Namen 
fibrchtety  die  Sonne  der  Oerecktigkek  catfgehen,  Heihmg  in 
Aren  Flügeln  bringend;  und  ihr  zieht  aue  ttnd  hApfet  wie 
Kälber  des  Maststalles. 

Der  Sinn  :  In  jener  groüien  Früfungszeit  wird  die 
jetzt  vielen  verdunkelte  Sonne  der  Gerechtigkeit  im  voUen 
Glänze  aufgehen^  d.  i.  die  göttliche  Gerechtigkeit  an's  Licht 
treten^  den  GottesftLrchtigen  und  Treuen  in  ihrem  raschen 
Fluge  (Seph.  2,  1\  d.  i.  schnell,  Heilung  aller  Wunden 
und  Leiden  bringend,  dafs  sie  freudig,  erstarkt  und  ktthn 
geworden,  unwiderstehlich  siegen.  V.  21.  —  Sehr  gut  be- 
merkt Bosenm. :  ^Lnpios  dies  ille  futuri  iudicii  consumet, 
deum  autem  colentibns  orietur  illo  die  !lj^*|$  B^^^  iol  sor 
luiis,  i.  e.  salutaris,  tempus,  quo  ez  omni  malo  eripiemini 
et  summa  fruemini  feUcitate.''  Die  Sonne  der  Gerechtig^ 
keit  ist  hier  die  Gerechtigkeit,  insoweit  sie  sich  in  dem 
Schutze,  Glück,  Heil  und  der  Befreiung  von. den  üebeln 
der  fronmien  und  treuen  Gottesverehrer  und  in  Bestrafung 
der  Gottlosen  zu  erkennen  giebt  (14).  Mit  der  leiblichen 
Sonne  wird  die  Gerechtigkeit  verglichen,  weil  sie,  wie 
jetzt  verdunkelt,  dann  heU  strahlen,  besonders  aber,  weil 
sie  Elenden  reiche  Erquicknng  gewähren  wird.  Die  Ge- 
rechtigkeit ist  daher  nicht  die  subjective,  sondern  die  auf 
Grund  derselben  von  Gott  ertheilte,  welche  das  Heil  zur 
unzertrennlichen  Begleiterin  hat,  oder  eigentlich  das  Heil 
selbst  ist,  nur  nach  einer  anderen  Betrachtungsweise,  als 


(14)  nQiiia  Ten  omnia«,  schreibt  Hier.  %a  d.W.,  ••£!  orisfur  vo- 
hi$  limmUAuB  fiome»  «mim,  fo/  inffftiM««,  indicsbit;  et  nee  bona  nee 
mala,  nee  virtatee,  nee  vitia,  latare  patietor.« 
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thatsäcUiche  Bechtfertigung  und  Oerechterkltfmn^,    Tgl. 
z.  B.  Pci.  132,  9  :  ^deine  PrieBter  mögen  anziehen  Gerech- 
tigkeit and  deine  Frommen  jubeln.^    An  eine  Bechfeiü- 
gung  =  Sündenvergebung   darf  man   hier  nicht    denken, 
weil  dies  dem  ganzen  Contezte  zuwider  sein  würde,  da 
▼on  dem  Gerichte,  von  der  grofsen  Scheidung   2 wischen 
denen  die  Bede  bt,  die  schon  gerecht  und  noch   ^ttlos 
sind,  vgl.  y.  18.    Wenn  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  hier 
den   Gottesfbrchtigen    aufgehen  soll,    so   wird  allerdingB 
hauptsächlich    denselben   dadurch    Segen    und   Heil   ver- 
heifsen,  allein  in  dieser  Offenbarung  Gbttes  liegt  doch  zu- 
gleich eine  Beziehung   auf  die  Qotdocten  (V.  3),   weldie 
bei  derselben  Strafe  treffen  soll.    Man  darf  daher  schwer- 
lich die  Beziehung  auf  die  Gottlosen  mit  Schegg  hier 
ausschliefsen.     Unrichtig  ist  es,   wenn  Bade  Sonne  der 
Gerechtigkeit  wie  Geist  der  Weisheit,  welche  jener  besitst 
und  ertheih,  erkl&rt,  indem  die  Weisheit  zur  Natur  des 
Geistes  gehört  und  von  ihm  ausgeht,  wogegen  die  Sonne 
nicht  als  Gerechtigkeit  spendend  genannt  werden  kann. 
Auch  darf  man  keineswegs  mit  ümbreit  den  Tag  des 
Herrn   selbst   fUr    die   Sonne   der   Gerechtigkeit   halten. 
Mehrere  Väter,  wie  Justin,  Theodoret,  und  viele  äl- 
tere und  neuere  Ausleger,  wie  Willius,  Calov,  Coo- 
cejus  und  Allioli,  verstehen  unter  der  Sonne  der  Ge- 
rechtigkeit Christus,  vgl.  Suicer  p.  1320,  und  die  Nach- 
Weisungen  bei  Majus,  de  Christo  sole  iustitiae,  GieAen, 
1710.    ^Dieses^,  si^  Theodoret,  »pafst  sowohl  zu  der 
ersten  als  der  zweiten  Ankunft  des  Erlösers;  denn  er  ist 
uns  nämlich,  da  wir  uns  in  der  Finstemifs  und  in  dem 
Schatten  des  Todes  befimden,  wie  eine  Sonne  au%egaii- 
gen,  und  hat  uns  von  der  Sünde  befreit  und  G^erechtigkeit 
ertheilt.    Dieser  mit  geistigen  Gaben  wie  mit  Flügeln  uns 
bedeckend  hat  unseren  Seelen  Heilung  ertheilt.    und  bd 
der  zweiten  Ankunft  wird  der  Gerechte,  wenn  er  denen, 
die  in  diesem  Leben  geplagt  werden,  nach  ihrem  Wunsche 
erscheint,  sie  nSmlich  gerecht  richten,  und  ihnen  die  ver 
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heifsenen  Güter  ertheilen.  Und  wie  die  sichtbare  Sonne 
beim  Anfange  die  Schlafenden  zur  Arbeit  auffordert,  so 
weckt  auch  dieser  die  durch  langen  Schlaf,  d.  i.  den  Tod, 
UmfSuigenen,  auf.'  Diese  Erklärung,  fOr  welche  JoL  1, 
5.  9;  8,  12,  wo  Christus  g>iSg,  Luc.  1,  78,  wo  derselbe 
apovolij  i§  vyxwg  genannt  wird,  Jos.  53,  wo  der  leidende 
und  btlfsende  E^necht  Oottes  der  Gerechte  und  Jer.  23,  6; 
33,  16,  wo  Jehova  =  o  loyog  UjPlS  ttnsere  GerechägheU 
genannt  wird,  angefahrt  werden,  ist  in  der  Hauptsache, 
wie  schon  Hengsten b.  bemerkt,  yoUkonunen  beg^rtLndet 
Deijenige,  durch  den  die  Gerechtigkeit  den  Frommen  zu 
Theil  werden  soll,  mit  dessen  Erscheinen  ihnen  die  Soime 
der  Gerechtigkeit  aufgeht,  ist  nach  3,  1  der  nin>  "^jt^t^* 
der  himmlische  Mittler  des  Bundes-,  der  seine  Verheifsun* 
gen  und  Drohungen  realisirt,  der  loyog.  üebrigens  ist 
aber  an  dieser  Erklärung  ein  Doppeltes  auszusetzen. 
1.  Sie  findet  hier  eine  bestimmte  Erwähnung  der  Person 
Christi,  er  selbst  soU  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  sein, 
da  doch  hier  die  Gerechtigkeit  als  die  Sonne  bezeichnet 
wird.  Dieser  unterschied  trifft  blofs  die  Form;  denn  der- 
jenige, welcher  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  aufgehen  läfst, 
kann  auch  selbst  als  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  bezeich«- 
net  werden,  so  wie  der  Friedebiinger  Mich.  3,  5  selbst 
Friede,  Ol^,  genannt  wird.  2.  Sie  versteht  unter  der 
Gerechtigkeit  wenigstens  vorwiegend  die  Sündenverge- 
bung« So  erklärt  z.  B.  Luther  zu  d.  St  die  Sonne  der 
Gerechtigkeit,  worunter  er  mit  Grotius  den  heil.  Geist 
versteht,  durch  :  die  gerecht  macht,  die  solchen  Glanz 
giebt,  dadurch  die  Leute  gerecht  werden,  und  erledigt  von 
Sünden;^  und  Allioli  :  „ Jesus  Christus,  der  das  Lidit 
der  Welt  durch  seine  Lehre^  der  Urheber  der  Gerechtig- 
keit durch  seine  Gnade  geworden.^  Diese  Differenz  ist 
wesentiicher.  Nach  den  Gerichten  der  Gerechtigkeit,  dar- 
nach, dafs  Gott  einem  jeglichen  gebe  nach  seinen  Werken, 
den  Gerechten  und  den  Ungerechten,  hatten  die  Murren- 
den verlangt;  auf  das  Gericht,  die  Belohnung  der  Frimi- 
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men  und  die  Bestrafung  der  GotÜOBen,  beschränkt  sich  die 
Anküpdig^ung  des  Propheten.     Die  Sündenvergebung  ge- 
hört also  nicht  hierher ;  sie  ist  mitbeschlossen  in  der  mehr 
beiläufigen  Ankündigung ,  dafs  Gfott  seinen  Boten  senden 
werde  ^  damit  er  den  Weg  bahne  vor  ihm.    Wer    diesen 
sein  Amt  an  sich  ausüben  läist,  der  erhält  die  Vei^ebmig 
der  Sünden;  wer  es  nicht  thut,  über  dem  bleibt  der  Zorn 
Gottes.     Ist  der  Herr  selbst  erst  gekommen,  so   gilt  es 
nicht  mehr  Aenderung  des  Verhältnisses  zu  ihm,  sondern 
nur  Offenbarung  desselben.    Unsere  SteUe  ist  also  parallel 
solchen  wie  Ps.  102,  4  :  '^es  geht  auf  ein  Licht  den  Ge- 
rechten in  der  Finstemifs."  —  Ist  die  Sonne  der  Gerech- 
tigkeit die  Gerechtigkeit  Gottes,  welche  sich  in  dem  Schutse, 
Glück  und  Heil  der  Frommen  und  in  der  Bestrafung  der 
Gottlosen  offenbart  und  sich  deutlich  zu  erkennen  giebt, 
so  ist  es  nicht  genau,  wenn  Loch  und  Beischi  unter 
Sonne  der  Gerechtigkeit  die  in  dem  Heilande  und  Weltr 
richter  offenbar  werdende  und  wirkende  Gaüeakrtifi  ver- 
stehen,  welche  den  Bösen  yerzehrendes  Feuer,  den  Guten 
segnendes  Licht  und  himmlische   Liebesglut  ist.     Diese 
Auffiwsung  würde    nur  zulässig  sein,    wenn    die    Sonne 
Christus  hier  als  schützenden  und  strafenden  Bichter  be- 
zeichnete, was  aber,   wie  wir  gesehen  haben,  nicht  der 
Fall  ist.    Bezeichnet  die  Sonne  nicht  Christus,  so  ist  es 
auch  unzulässig,  wenn  Coccejus,  der  unter  Sonne  Chri- 
stus versteht,   das  Aufgehen  von  dessen   (Geburt,   Lehre, 
Werken,  Leiden,  Auferstehung,   Himmelfahrt,  der  Aus- 
^efsung  des  heil.  Geistes,  der  Wegnahme  des  Vorhanges 
bei  der  Zerstörung  des  Tempels  und  der  Stadt  erklSil 
FBigd  werden,  wie  hier  der  Sonne,  der  Morgenröthe  bei- 
gelegt, Ps.  139,  9  :  „Schwänge  ich  der  Morgenröthe  Flü- 
gel, —  wollte  niederlassen  mich  am  Meeres  Ende  :  —  auch 
dort  wird  deine  Hand  mich  führen,^  dem  Winde,  Ps.  IM, 
3  :  „Du,  der  mit  Wasser  bälket  seine  Söller,  —  der  Wol- 
ken macht  zu  seinen  Wagen,  —  der  auf  des  Windes  Flü- 
geln schwebt  1'    An  beiden  Stellen  bezeichnen  die  Flügd 
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die  SchneUigkeit  (15).  Es  sind  nnn  die  Flügel  entweder 
ab  dasjenige  zu  betrachten ,  womit  die  Sonne  herbeieilt, 
um  die  Heilung  zu  bringen;  oder  als  dasjenige^  was  sie 
schützend  und  erwärmend  über  die  Ihrigen  ausbreitet.  Vgl. 
Ps.  90,  4  :  ^Mit  seinem  Fittig  bedeckt  er  dich,  —  und 
unter  seinen  Flügeln  hast  du  Schutz  :  —  Schild  ist  und 
Panzer  seine  Treue.  ^  Vgl.  Ps.  36,  8.  Bei  dem  :  ^Eei" 
lung  in  ihren  Flügeln  bringend',  wird  auf  die  heilende, 
erquickende  und  belebende  Kraft  der  natürlichen  Sonne 
gesehen.  Der  Winter  und  die  Nacht  des  Leidens  hat  die 
Gerechten  matt  und  elend  gemacht.  Der  Prophet  will 
also  sagen  :  die  Frommen  und  GottesfÜrchtigen  sollen  bei 
jenem  Gerichte  aus  ihren  Leiden  und  ihrer  Noth  befreiet 
werden  (16).  Durch  das  Ausgehen  wird  der  frühere  Zu- 
stand als  ein  solcher  der  Eingeschlossenheit  und  Gefangen- 
schaft bezeichnet.  Nun  werden  sie  aus  ihren  dumpfen 
Löchern  auf  die  freie,  vom  heUen  Sonnenglanze  beschie- 
nene Flur  geführt.  Bosenm.  :  „DFIM^^  et  exibMa  e  vin- 
culis  quasi  solutis,  maus  et  aerumnis  liberati.'  DaTs  das 
Ausgehen  hier  nicht  mit  Willius,  Hier.,  Remigius  und 


(15)  Vgl.  M Aerob.  Bat  1,  19  :  .Hoc  argomentom  Aegyptii  lacidins 
abflohnnt,  iprins  8oli§  simolacra  pennata  fingentes.**  Bnripides,  Jon. 
▼s.  Ii2  :  »ofi  ^tXUw  fni^i  ^oj«.  Yirgil,  Aen.  lib.  8^  ▼.  896  :  »Nox 
mit  et  fnscdfl  teUnrem  amplectitar  alia«.  Auf  der  antonitkisehea  S&nle 
wird  Jupiter  selbst  anter  dem  Bilde  einer  geflägelten  Sonne  dargestellt 

(16)  Rosen m.  :  »Soli  tribnnntar  alae,  qnia  Inmen  snam  super  ter- 
ram,  ut  yolucris  suas  alas  expandit,  einsque  ortus  passis  aus  simjlis  est, 
nt  didtur  Joel  II,  8  :  »»Sieiil  OMrora  e^patua  tuper  moulsf.««  lila  igi- 
tnr  dies,  impüs  terribilis,  probis  Jovae  cultoribus  diu  oppressis  fortunae 
restitutionem  afferet«  Einige  Ausleger,  welche  unter  der  Sonne  Chri- 
stas yerstehen,  sind  der  Meinung,  dafs  die  Fhigel  die  Ftägel  der  Gnade 
und  Rarmkanigkni  seien,  unter  welche  Christus  nach  Matth.  28,  87  die 
Juden  habe  yersammeln  wollen,  andere,  dafs  die  FlQgel  die  aaf  der  Erde 
sich  verbreitende  Lehn  des  EwmgeUame  und  die  Heilung  die  geieliffe  Er- 
neuerung und  Reidigung  Ton  Sünden  durch  Christus  beseichnen  (CaloT.). 
Wenn  auch  die  Heilung  die  Befreiung  von  Sünden  mit  einschließt,  so  ist 
doch  diese  Erklärung  nicht  aulissig,  weil  die  Sonne  nicht  Christus  ist. 
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Albertus  weder  yom  Atugange  ans  diesem  Leben,  noch 
mit  C.  a  Lapide  und  Tertullian  von  dem  Hervor- 
gehen aus  den  Gr&bem  erklärt  werden  kann,  unterliegt 
nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel 

D^I^Q^  und  ihr  hüpfet  (yon  B^  und  \th$j  welches 
Hab.  ly  8  vom  JEinheraprengen  der  Beäer  gebraucht  wird), 
beaeichnet  das  Httpfen  vor  Freude  übe»  das  Heil.  Vgl. 
Jer.  30,  19;  31,  13.  pSlO,  welches  der  Alex.,  der  das  D 
in  p9*r9  ftr  die  Pri^>OBition  p  abgekttrat  9  scheint  ge- 
lesen zu  haben,  «k  deofuSr  amfiha  e  t^inculis  rehixaii^  der 

Syr.  I^Afi  armtffito,  der  Chald.  MjJ^l  FitäersiaB,  Hier,  ar- 
mentum  wiedergeben,  bezeichnet  eigentlich  nicht  Mati, 
wie  einige  woUen,  sondern  einen  Stall,  worin  das  Vieh 

angebunden  wird,  weil  p2*1,  arab.  v^J  amhinden  und  nj?3*l» 
arab.  äÜ^  Strick  bezeichnet  Vgl  Am.  6,  4;  1  .Sam.  28, 
24;  Jer.  46,  21  (17). 

Vers  31  (Kap.  4,  8). 

^»np»  Di^3  qj^ri  f^^öS  TOB  1?»  ^rir?  ü^ipft}  DOiDJtn 

niM^  niiT  ne^  r^p  Und  ihr  tretet  die  Ungerechten  nieder, 
ja  Siaub  werden  sie  unter  euren  Fufssohlen  am  Tage,  den 
ich  bereite,  sagt  Jehova  der  Heerachaaren. 

Der  Prophet  will  sagen  :  Zur  Zeit,  wo  Jehova  die 
Ungerechten,  Gottlosen  mit  Strafe  heimsucht,  werden  die 
von  ihnen  geplagten  Gerechten,  d.  i.  die  Frommen  und 


(17)  Im  Tanch.  Hierosol.  in  1  Sam.  28,  34  hei6t  m  :  ^  vJü^ 

pyiDJt3  o**-**^  ^^^^  ^  -^r^'  t5^'  ^^'*^'  ^^^  ^ 

MidbNcf  tfi  iler  araMfcAeM  S^prathe  dasy  womä  ein  Koft,  «eldbet  gem^M 
wird,  angAvmlen  wird  und  pyißj  iti  der  Name  eines  OtCm,  im  ein  IM) 

weiehee  gemdiiei  wird,  angdnmäen  wird,  pyil0  VlV  üi  «üi  smm  MMm  «1- 
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treuen  GotteftTerehrer;  dieaelben  besieg^  und  vernichten. 
Vgl.  Pb.  149,  7.  8.  Sichtig  Bosenm.  :  ^Commatabontur 
tnnc  rerum  vices;  uam  impii,  qni  perseqnebantur  bonos  et 
opprimebant,  die  illa  iudicii  subiacebunt  honuh  pedibus, 
sicnt  dniSf  qnippe  qnos  dies  illa,  igni  vehementi  snpra  ys.  19 
comparata  consomet  et  in  cinerem  rediget.'  Der  Anfechtung 
aus  dem  Glücke  der  Gottlosen  wird  begegnet  durch  die 
Hinweisung  auf  den  von  Jehova  festgesetzten  Tag,  der 
Alles  ändern  wird.  Parallel  ist  iaomuqwi  ol  nq^fBig^  S%i 
uvTol  nhiQOvofir^aovai  %rjv  }^^y  Matth.  5^  5.  Durch  O^iDX 
ihr  tretet  nieder,  von  dem  nur  hier  vorkommenden  Zeitwerte 
DQ^  treteUf  niedertreten,  calcare,  conculcare  (daher  mfif  Most, 
eig.  das  durch  das  Treten  aus  den  Trauben  Ausgeprefste, 
Joel  1,  5;  4,  18  (22);  Am.  9,  13;  Jes.  49,  26,  Chald.  HQS, 
(Pael  conculcavit  uvas),  wird  die  völlige  Besiegung  und 
Vernichtung  der  Gottlosen  bezeichnet  Da  "l^t^,  eig. 
Staub,  verwandt  mit  l^f}  von  dem  ungebräuchlichen  IQ^ 
frangere,  confringere,  comminuere,  auch  Asche,  1  Mos.  18, 
27;  Job  30,  19,  bedeutet,  so  nehmen  mehrere  Ausleger, 
wie  Allioli  und  Hengstenb.  an,  dafs  das  Bild  der  Asche 
auf  das  Bild  des  Feuers  in  V.  19  zurücksehe.  Das  y^ 
ist  dem  pv!|j  gerecht  entgegengesetzt  und  bezeichnet  na- 
mentlich in  den  Psalmen  die  Frevler  und  Oottloeen,  welche 
durch  Ungerechtigkeit  und  Laster  sich  der  göttlichen 
Strafe  schuldig  gemacht  haben.  Welche  Siege  der  Pro- 
phet hier  im  Auge  habe,  darüber  sind  die  Ausleger  ver- 
schiedener Meinung.  Einige,  namentlich  die  jüdischen, 
finden  hier  die  irdischen  Siege  über  die  Heiden,  andere 
die  Siege  der  christlichen  Eärche  über  ihre  Feinde  und 
Unterdrücker,  oder  die  der  christlichen  Kaiser  über  die 
Feinde  der  Ejrche,  andere  im  metaphorischen  Sinne  diei 
geistigen  Siege  durch  daa  Schwert  des  Geistes,  d.  i.  durch 
die  Predigt  des  Evangeliums,  wodurch  die  Götzendiener 
und  Feinde  der  Wahrheit  besiegt  worden  (1  Cor.  10,  14, 
Calov  und  Luther),  vorherverkündigt;  andere  die  aus 
dem  Judenthum  zum  Christenihum  bekehrten  Juden,  nar 
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menilich  ^e  BiBchöfe,  welche  in  der  wieder  erbsateo 
Stadt  Jerusalem  ( Aelia)  auf  dem  Staube  der  in  derselben  um- 
gekommenen Gottlosen  einbergewandelt  seien,  geschildert. 
Da  nach  dem  Zusammenhange  nicht  blofs  von  den  christ- 
lichen Zeiten  und  Ton  den  geistigen  Siegen  die  Rede  sein 
kann  und  da  der  Prophet  überhaupt  von  den  Siegen  der 
Frommen  und  GottesfÜrchtigen  und  namentlich  der  Juden 
spricht,  so  kann  man  hier  zunächst  an  die  Zeiten  denken, 
worin  unter  Nehemias  und  den  Maccabäem  und  in  den 
christlichen  Zeiten  die  Gläubigen  tLber  die  Gottlosen  und 
Feinde  den  Sieg  davon  trugen. 

Vers  22  (Kap.  4,  4). 

^Wrhr^U  3Tn?  W«  w«  1«^«  T3J?  ntf^  m»n  no\ 

Qipi^^p^  Qijpn  Denket  an  die  Lehre  Moses,  meines  Dieners, 
dem  ich  am  Horeh  über  ganz  Israel  Gesetze  und  Gerecht^ 
same  auftrug. 

Dieser  Ausspruch;  auf  dessen  hohe  Wichtigkeit  der 
Alex,  dadurch;  dafs  er  ihn  an  das  Ende  des  Buches  ver- 
setzte; und  die  Masorethen  durch  die  Litera  maiuscula  t  (18) 
aufmerksam  gemacht  haben,  wird  von  vielen  Auslegern 
ganz  falsch  aufgefafst,  indem  sie  ein  vorläufig  hinzudenken. 
So  z.  B.  V.  Til  :  „hoc  Studium  commendat,  quam  diu  fo- 
rent  in  exspectatione  Christi;  destituti  prophetis  —  nsqne 
dum  mittatur  Elias  ille.^  Michaelis  :  „totius  Penta- 
teuchi  doctrinam  Interim  rectius;  quam  adhuc  factum  est; 
vobis  observate  donec  meliora  per  adventum  meum  a£Ful- 
serint.'  Zu  der  Einschiebung  des  vorläufig  hat  man  gar 
keine  Berechtigung;  denn  Elias  bringt  nichts  Neues;  er 
macht  nur  das  Alte  wieder  lebendig;  der  Bundesengel  ei^ 


(18)  „Litera  maiatcala  SfAtM  in  VOX^^  bemerkt  Roienm.,  „IKlbntf 
Ml  Aretmo  CetkSbh  ei  Kai  p.  166  daplicem,  qnae  olim  in  oodicibot  ex- 
stiterit,  ▼ocallnm  seriptnram  innni  ezistimat,  nnam  x^\  pro  \i(yt  (2  Chioa. 

VI,  42),  Md  Games  veno,  nt  in  pjmf  dttsUan,  Nom.  XXm,  7,  aHeram 
YQ'^  sigaiScatu  plane -eodem.'* 
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scheint  nicht  Irrend  und  gesetzgebend,  sondern  richtend. 
Eine  Beziehung  auf  das  Gericht  nimmt  hier  auch  Allioli 
an  mit  den  Worten  :  „darum,   diesem  Gerichte  zu  ent- 
gehen, befolget   das  Gesetz  Moses."     Vgl.   Job.  5,  46; 
2  Mos.  20;  2  Mos.  ^  5.  6.    Die  Lehre  Moses  kommt  hier 
—  was  man  eben  übersehen  hat  —  nach  ihrem  Wesen  als 
Abdruck  der  Heiligkeit  Gottes  in  Betracht,  gerade  so  wie 
Matth.  5,  17  :  „Denket  ja  nicht,  ich  sei  gekommen,  um 
das  Gesetz  oder  die  Propheten  au&uheben;  ich  bin  nicht 
gekommen  sie  aufzuheben,  sondern  sie   in  Erfüllung  zu 
bringen."     Vgl.  Matth.  3,   15;   Böm.  3,    31.     In  dieser 
Eigenschaft  ist  sie  ewig  und  kein  Strich  soll  von  ihr  ver^ 
loren  gehen.    Matth.  5,  18.    Nur  von  diesem  Standpunkte 
aus  gewinnt  man  die  rechte  Einsicht  in  den  Zusanmien- 
hang  dieses  Ausspruches  mit  dem  Vorhergehenden  und 
Folgenden.     Qeridd  hat  der  Prophet  angekündigt;   hier 
führt  er  dasselbe  auf  seinen  Grund  zurück  und  zeigt  so- 
mit auch,  wie  das  ganze  Volk  und  wie  jeder  Einzelne  ihm 
entfliehen  kann.    Der  Prophet  will  also  sagen  :  wollet  ihr 
an  dem  grofsen  Gerichtstage,  zur  Zeit  der  Prüfung  und 
Scheidung  verschont  bleiben  und  euch  der  Heilung  und 
des  wahren  Heils,  namentlich  dessen,  welches  der  Messias 
den  wahren  gläubigen  Gottes  Verehrern  bringen  wird,  er- 
freuen, so  erfüllet  die  Bedingung,  d.  i.  die  Lehre,  welche 
euch  Jehova  durch  Moses   zur  Erhaltung  und  Belebung 
eueres  Glaubens  und  zu  euerer  Besserung  und  Heiligung 
und  zur  Heiligung  seines  Namens   gegeben  hat.     Israel 
soU  also  vornehmlich  durch  Besserung  und  Heiligung,  wie 
sie  die  Lehre  Moses  fordert  (2  Mos.  19,  6  :  „ihr  soUt  ein 
heiliges  Volk  sein^,  3  Mos.  20,  7 :  „heiliget  euch  und  seid 
heilig',  vgl.  4  Mos.  16,  40),  dahin  wirken,   dafs   es  am 
grofsen  Prüfungstage  verschont  bleibe.    Um  dieses  zu  er- 
reichen, werde  ihm  Jehova  durch  die  Sendung  (V.   19) 
des  Elias  zu  Hülfe  kommen   (V.  1),  den  inneren  Frieden 
wieder  herstellen  und  ihm  die  Ankunft  zum  allgemeinen 
Heile  und  nicht  zur  allgemeinen  Verurtheilnng  und  Strafe 
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werden.    Im  Falle  der  Nichterfblliing  der  göttlichen  Lehre 
Moses  werde  Jebova  das  Volk,  d.  L  den  nnverbesserlichen 
gottlosen  Theil,  mit  dem  Banne  schlagen  (V.  24).  —  Das  : 
denketf  besieht  sich  sorück   auf  V.  7  :  .yon  den  Tagen 
euerer  V&ter  an  seid  ihr  abgewichen  von  meinen  Gebo- 
ten."    Israel  soll  freiwillig  der  Lehre  Moses  gedenken, 
um  sie  zu  erfilllen,  ehe  es  Jehova  durch  sdiwere  Züchti- 
gung aus  seinem  geistigen  Schlafe  auÜM^hreckt.  —  Ds»  : 
meines  DieiMraj  und  das  :  dem  ich  aufimg,  dient  beides 
dasu,  alles  Menschliche  von  der  Lehre  und  von  dem  G^e- 
setse  abzusondern  und  somit  die  Verpflichtung  zu  derrai 
Beobachtung  hervorzuheben.     Moses  ist  nur  Werkseng, 
Vermittler,  durch  den  Jehova  seine  Lehre  und  Gksetse 
gegeben.    Daraus  folgt  dann,  was  in  dem  :  über  ganz  /#- 
rady    noch  nachdrücklich  hervorgehoben  wird,    dafs  die 
Lehre  nicht  blois  die  Generation  betriflft,  der  sie  zunfichst 
am  Horeb  gegeben  wurde  (2  Mos.  19,  1 ;  4  Mos.  10,  11/ 
12;  5  Mos.  1,  6),  sondern  Jehova's  Anforderungen  auf  alle 
Generationen  sich  erstrecken,  vgl.  5  Mos.  29,  13.  14,  wo  es 
heifst  :  ^Und  nicht  mit  euch   allein   schliefse  ich  diesen 
Bund,  sondern  mit  dem,  welcher  hier  bei  uns  steht  vor 
dem  Herrn,  unserem  Gk>tt,  und  mit  dem,  welcher  nicht 
heute  bei  uns  ist.^    Der  Prophet  scheint  besonders  5  Mos. 
Kap.  4  vor  Augen  gehabt  zu  haben,  indem  das  ganze 
Kapitel  eine  lebhafte  Einschärfong  der  Treue  gegen  das 
göttliche  (besetz  enthält    D^  und  O^ipes^   werden  da- 
selbst  V.  1   und  8  mit  einander  verbunden,  V.  16  wird 
HcTih  erwShnt.    V.  6  heifst  es  :  ^ich  lehrte  euch  Gesetz 
und  Gerechtsame  (Bechte),  dafs  ihr  sie  thut,  in  dem  Lande, 
wohin  ihr  ziehet,  w  einzunehmen."    Vgl.  auch  3  Mos.  26, 
46  :  ydieüs  sind  die  Satzungen  und  Gerechtsame  und  die 
Gesetze,  die  Jehova  gegeben  zwischen  ihm  und  zwischen 
den  Söhnen  Israels  auf  dem  Berge  Sinai  durch  die  Hand 
Moses."     Die  sp&ter  in  den  Flächen  Moabs  gegebenen 
Gesetze  des  fünften  Buches  Moses  werden  in  dem  :  €mf 
oder  om  HorA^  mit  umfidst;  denn  sie  waren  nur  weitere 
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Auafbliraiigeii  und  Entwickelnngen ;  die  Grandlage  war 
auf  Sinai  yollständig  gegeben  (19).  Da  als  der  Oesetz- 
gebnngsberg  ö  Mob.  1,  6;  4,  10.  16;  5,  2;  18,  16;  19,  1, 
wie  hier  der  Horeb,  hingegen  3  Mos.  7,  38;  5  Mos.  33,  2; 
Rieht.  5,  5;  Ps.  68,  9.  18;  Habak.  4,  3  n.  a.  der  Sinai 
genannt  wird :  so  sind  die  Ausleger  darüber  uneinig,  welcher 
von  beiden  jener  Berg  sei  (20).  Der  Hauptstock  der  ganaen 
G^birgsmasse  theilt  sich  in  ziemlicher  Höhe  in  zwei  Haupt- 
berge. Der  östliche  hebt  sich  auf  der  Sttdwestseite  des 
Klosters  vom  Berge  Sinai  an,  und  sein  erster  Gipfel,  eine 
kldbe  Ebene  mit  dem  Eliaskloster,  läfit  sich  (auf  Stufen) 
in  V/^   Stunde    ersteigen.     Diesen   nennen    die   Araber 

DschAd  (j4>)  Horeh.    Von  da  an  ragt  ein  zweiter  Gipfel, 

den  Burckhardt  in  ^/%  Stande  erreichte,  empor  und 
bietet  oben  nur  eine  Fläche  von  etwa  60  Fufs  im  Umfange 

dar.  Diesem  letzteren  Berge,  Dschebel  Muaa^  iV^  i)4^» 
gegenüber  liegt  der  von  Büppel  Horeb  genannte  Kathor 
rinenberg  im  Westen,  zu  dessen  in  eine  scharfe  Spitze 
ausgehendem  Gipfel,  welcher  bedeutend  höher  int,  als  der 
des  Dschebel  Musa,  man  gelangt,  wenn  man  vom  Bcreb 
westlich  zu  dem  in  einem  Thale  gelegenen  Kloster  El 
Erbain  hinabsteigt     Nur  die  höchste  Spitze  des  Kathari- 


(19)  Ephr&m,  der  Syrer,  bemerkt  eh  den  Worten  ;  ^Denket  sn 
dM  Oetett  (aiMa^ji\  Moies  meines  Dienen*'  :  %i0ieib^|   ^i  r>]\  V> 

AOA^fiO     MDQ^AA     PflSh^     Ok^   VVJ      ^0&^^    M^l?     Mi-«l      M^^ 

IISl.    s^la^l    ^lüOiS,  d.  S.  :  „Malachi,  der  letite  eller  Propheten, 

empBehlt  dem  Volke  das  Gesets  nnd  dessen  Schlnls  Johannes,  welchen 
er  Elias  nennt/* 

(30)  Jahn  bemerkt :  „Choreb,  yy^  in  Pentateneho  est  pes  montis, 

ex  qno  ezsorgit  yertez  Sinai ;  nam  nbiennqne  est  sermo  de  Mose  ant  po- 
pnlo,  ad  pedem  montis  oonsistente,  ocenrrit  ^«in  ^  Ezod.  S,  1;  17,  6; 
88,  6  et  saepe  in  Denteronomio;  nbi  antem  dens  ant  Moses  memoratnr 
in  caenmine  montis,  nsnrpatnr  lyfQ»  Ast  hoc  diserimen  inter  Sinai  et 
Choreb  aetate  nostri  prophetae  non  attendebatnr.**  Append.  Herrn, 
fase.  I,  p.  60. 
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nenberges  besteht  aus  einem  kaUen  Granitblocke.  Wel- 
cher von  den  beiden  Bergen  nun  der  Oesetagebongabei^g 
isty  läfBt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Die  Mu- 
hanmiedaner  halten  daftir  den  Dschebel  Horeb  (s.  Bnrck- 
hardt  n,  907),  die  christlichen  Gelehrten  schwanken  zwi- 
schen den  beiden  höchsten  Spitzen,  Dschebel  Mtisa  und 
Katharinenberg;  für  den  letzteren  erklärte  sich  besonders 
Büsching  und  nennt  ihn  daher  geradezu  Sinai.  Die 
Namen  Sinai  und  Hvreb,  von  denen  jener  nicht  mehr  als 
geographische  Benennung  einer  der  beschriebenen  Beiqg- 
spitzen  im  Gebrauch  ist,  yerhalten  sich  wahrscheinlich  wie 
der  generelle  (Sinai)  zu  dem  speciellen  (Horeb).  Hier- 
nach w&re  Horeb  der  spedelle  Name  des  Sinaigebirges.  — 
Das  Belativum  Ht^  ist  nicht  mit  Hitzig  auf  D^IPI,  son- 
dern auf  n^  zu  beziehen  und  n}$  auftragen  und  nicht  : 
ordnen,  bestellen  zu  übersetzen.  Einen  doppelten  AccusatiT 
hat  T^ß  öfters.    Vgl.  1  Mos.  6,  22;  2  Mos.  25,  22;  1  Sam. 

21,  3.    1Q\,  arab.  Ifj,  sjr.  ^j,  chald.  1^^  gedemkeuj  sich 

an  etwas  erimem,  mit  dem  Accus,  der  Person  oder  Sache, 
meminitf  recordaius  est,  bezeichnet  höchst  wahrscheinlich 
eig.  durchbohren,  bohren,  einschlagen,  innere,  insctUpere, 
tropisch  memariae  infigere,  imprimere,  wie  auch  Fürst  und 
Be  d s  1 0 b  annehmen,  und  ist  rerwandt  mit  ^OT  durchbohren, 
einschlagen,  von  der  Wurzel  Tp.  *t)-  rnlR  Lehre,  BdA- 
rung,  doctrina,  von  7TV  in  Hiphil  Idren,  in  welcher  Be- 
deutung es  von  den  elterlichen  Lehren,  Spruch w.  1,  8; 
3,  1 ;  4,  2 ;  7,  2,  von  der  Belehrung  Gottes  durch  die  Pro- 
pheten, Jes.  1,  10;  8,  16.  20;  42,  4.  21  (vgl.  2  Mos.  16,  4; 
24,  12;  5  Mos.  4,  44;  Job  22,  22;  Zach.  7,  12;  Ps.  78,  1 
u.  a.)  vorkommt,  wird  hier  richtig  durch  LAre  wiedei^ 
geben.  Da  die  göttliche  L^re  auch  ein  Gesetz  fUr  die 
Menschen  ist,  so  hat  rn*]1pi  auch  die  Bedeutung  Cfesets, 
Vorschriß,  3  Mos.  6,  7;  7,  7;  Jos.  1,  8;  8,  34;  2  Kön.  22, 
8.  11  u.  a.  1^  Knecht,  Diener,  ist  hier  wie  öfters  ein 
ehrender  Beiname  Moses,  und  wird  daher  auch  von  from- 
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men  Gottesverehrern  und  Vertrauten  Chtiea,  namentlich  von 
den  Propheten  als  Gesandten  desselben,  Am.  3,  7;  Jer.  7, 
25;  26,  4;  26,  ö,  vom  Messias,  Zach.  3,  8,  und  Engehi, 
Job  4,  18,  gebraucht,  ph  von  pj^lj  festeetaen,  anordnen, 
eig.  eingraben f  einhauen  bezeichnet  hier,  wie  <}fters  Oeeets 
1  Mos.  47,  26;  2  Mos.  12,  24;  5  Mos.  4,  5.  8.  14;  6,  24; 
11,  32  n.  a.  Synonym  mit  ph  ist  hier  tspijp^  Becht,  Ge- 
setz 2  Mos.  21,  2;  24,  3;  3  Mos.  18,  4.  5  u.  a. 

Vers  S8  (Kap.  4,  5). 

b^p  r\p\  Dl>  «12  !jpb  «:p|D  n;V<!  n»  uq)  r^  *pi|«.  np 

M^ni  Biehe,  ich  sende  euch  Elia,  den  Propheten,  bevor  der 
grofse  und  ßirchtbare  Tag  Jehova's  kommt  (21). 

Der  Aufforderang  des  vorhergehenden  Verses,  an  die 
Lehre  Moses  zu  denken  und  sie  treu  zu  befolgen,  giebt 
der  Prophet  in  diesem  Verse  durch  die  Ankündig^g  Ge- 
wicht, dafs  Jehova  selbst  denjenigen,  welche  aufrichtig 
streben  und  das  göttliche  Gesetz  treu  erfüllen,  durch  die 
Sendung  Elias  zu  Hülfe  konmien  werde,  vgl.  V.  1,  der 
den  inneren  Frieden  wiederherstelle,  damit  die  Ankunft 
des  Bichters  eine  Ankunft  zum  allgemeinen  Heile,  nicht 
zur  allgemeinen  Verurtheilung  und  Strafe  werde,  V.  24. 
Ehe  sich  Gott  segnend  und  strafend  als  der  Bundesgott 
erweist,  will  er  sich  durch  die  Sendung  des  Elias  als  der- 
jenige erweisen,  der  seinem  Volke  das  Mittel  darbietet, 
ein  Volk  des  Segens  zu  werden.  Gott  will  seine  Gnade 
durch  die  Sendung  eines  Dieners  seinem  Volke  zuwenden 
und  durch  denselben  refonniren  lassen.  Wie  der  Prophet 
Elias,  der  in  einem  ganz  verdorbenen  Zeitalter  lebte,  mit 
göttlicher  Kraft  wirkte  und  das  Volk  von  Abgötterei  und 
den  Lastern  zurückzuführen  suchte,  so  wird  ein  Elias  oder 
nach  Vielen  jener  wieder  erscheinen,  um  den  inneren  Frie- 


(21)  Vgl.  Hirt,  Disp.  II  de  Elia  fotnro  iam  msDifMto  ad  Malaeh. 
m,  28.  24.  Jen.  1762. 
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den  wiederhersastelleiiy  damit  nicht  im  8tra%erichte  dms 
Y<Ak,  wie  ehemals  nach  Verwerftmg  der  Belehrungen,  JSr- 
mahnnngen  mid  Drohungen  das  Volk  Israel  durch  die 
Syrer  und  Assyrer,  und  die  Wegfbhrung  ins  Exil,  gans  auf- 
gerieben und  vernichtet  werde.  Auf  die  Verwerfung  des 
Propheten  ESia  folgte  ehemals  der  Bann,  womit  das  hmnA 
geschlagen  wurde,  weil  es  nicht  seiner  Bestimmung  nach 
ein  hettiffes  Land  2  Mos.  15,  13;  Zach.  2,  12;  W^ah. 
12,  3  gewesen  war. 

Wenn  nun  auch  im  Allgemeinen  der  Sinn  dieses  mid 
des  folgenden  Verses  deutlich  ist  und  auch  der  Zweck  der 
Erscheinung  des  Elias  deutlich  angegeben  wird,  so  nnd 
doch  die  Ausleger  und  Qelehrten  seit  den  ältesten  Zeiten 
darüber  uneinig  gewesen,  ob  Malachi  hier  1)  von  einem 
persönlichen  Wiedereracheinen  des  Propheten  EUaa,  der 
im  Beiche  Israel  in  einer  verdorbenen  Zeit  lebte  und 
wirkte,  oder  2)  von  einer  anderen  Person,  die  im  Geiste 
des  Elias  wirken  soll,  oder  3)  nur  von  einer  sukünftigen 
prophetischen  oder  idealen  Wirksamkeit,  oder  4),  wie  Hier, 
meint,  von  der  ProphetU  oder  dem  Chor  der  Propheten  (22), 
oder  5)  von  Johannes  und  Elias  zugleich  rede  (23).    Ein 


(2S)  Denn  er  bemerkt  s.  d.  W.  :  »Siehe,  ich  eeade  Blis,  dea  Pro- 
pheten« :  »Post  Mosen  .  .  .  Bliam  dielt  eeae  mittendom.  In  Mom 
legem,  in  Elia  prophetiam  tignificens.  .  .  Lex  enim  et  omnit  prophetnmm 
ehonu  Chriati  praedicat  pesdonem.  Igitor  enteqnmm  Teniel  die  tndicii, 
et  pereatiet  dominne  terram  anathemate  •  .  •  mittet  dominna  in  Elia  .  . . 
omnem  prophetamm  ehomm,  qni  oonrertat  cor  patnun  ad  filioe,  Abraham 
▼idelicet  et  Isaac  et  Jacob,  et  omniom  patriarchamm  :  nt  credant  po- 
steri  eonim  in  dominnm  salratorem  in  quem  Uli  credidemnt« 

(28)  Der  Meinang,  da£ii  Malachi  ron  einer  doppelten  Ankonft  des 
Elias,  fon  der  Johannes  des  Tänfers  und  der  des  Elias  Tor  dem  Welt- 
gerichte rede,  sind  Loch  nnd  Beischl.  MaUMhi  soü  in  der  prophed- 
schen  Femanschannng  die  WdiuUnmg  nnd  das  WekgmdU  Tcrbondea 
schauen,  aber  die  Erfiillnng  der  swei  Momente  chronologisch  getrennt 
sein.  Der  nssi/lwAett  Ankunft  des  Herrn  soll  eine  doppelte  Wegeberei- 
tnng  entsprechen.    Die  erste  sei  in  Qeist  nnd  Kraft  des  Elias  (Malth. 
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grofser  Theil  der  Gelehrten  nimmt  nach  dem  Vorgange 
mehrerer  V&ter  an,  dafa  der  Prophet  Elias  der  Vorzeit 
wieder  erscheinen;  und  wie  ehemaLs  im  Beiche  Israel  ftbr 
Israels  Heil  und  Rettnng  thtttig  sein  werde.  Dafs  Malachi 
ein  persönliches  Wiederersoheinen  des  Elias  vor  der  An- 
konft  des  Messias  sur  Grttndong  eines  Weltreiches  ver- 
kündO;  ist  die  seit  den  ältesten  Zeiten  herrschende  Meinung 
der  Juden  gewesen.  Da  der  Alex,  die  Worte  n^M  nfi( 
H^^  statt  durch  *£U/or  tov  ngo^ijnip^  durch  ^Hllap  %6v 
Qsaßltfpf  wiedeigiebty  so  scheint  auch  dieser  hier  die  Ver- 
heifsung  einer  persönlichen  Wiedererscheinung  des  Elias 
gefunden  zu  haben.  Denn  wenn  dieses  nicht  der  Fall 
würc;  so  würde  er  das  10^^  f  wodurch  nicht  auf  die  Per- 
sönlichkeit;  sondern  auf  das  Amt  und  auf  das  nrev/ia  und 
die  dvvafiig  des  Elias  (Luc.  1,  17)  hingewiesen  wird, 
schwerlich  durch  voV  BsQßl%¥pß  wiedergegeben  haben.  Auch 
soll  der  Verfasser  des  Buches  Jesus  Sirach  diese  Ansicht 
gehabt  haben,  indem  er  in  seinem  Preisgesange,  worin 
er  der  Thaten  des  Elias  Erwähnung  thut,  Kap.  48,  10 
sagt  :  0  xaTayQag>9lg  iv  iJisyfiOig  elg  naifovß^  xonaaai 
OQY^  ftQO  SvfioVf  xal  iniatQiyßai  xaQSlop  natgog  ngog 
vloVf  xatnawaatijaaiqwXdg^axtiß.    Wenn  es  aber  auch  kei- 


17,  10)  ▼ollbrseht  dnrch  Jöhsim«  den  T&nfer  (Lue.  1 ,  17);  die  swefte, 
der  Wiederkunft  des  Heilsndea  Toraosgehend ,  werde  —  nach  dem  Qlau- 
ben  der  Kirche  (?)  nnd  oralter  Tradition  —  wirklidi  dnrch  Blitu  «elbst 
geschehen,  welchen  Gott  ebenfalls  ohne  Sterben  (?  8  Kon.  2,  11)  in  das 
Paradies  entrackt  habe,  dals  er  als  Prediger  nnd  Zenge  der  leisten  Zeiten 
wieder  erscheine,  als  Ifartyr  rollende  nnd  mit  Henoch  (1  Hos.  5,  S4) 
als  der  Erste  der  dnrch  Christas  sor  Glorie  Anfsrweckten  wiedererstehe i 
(Offenb.  11,  8  ff.).  Ob  man  mit  Grand  annehmen  könne,  daft  sich  der 
Aassprach  des  Bialachi  aaf  Johannes  den  Tftafer  and  sagleich  aaf  die  per- 
sönliche Brscheinnng  des  Elias  besiehe,  wird  ans  dem,  was  wir  fiber 
diesen  Vers  gesagt  haben,  snr  GenSge  hervorgehen.  Wir  bemerken  hier 
nnr,  da(s  die  Worte  des  Propheten  sa  dieser  Annahme  keine  Yeranlas- 
snng  geben  nnd  ans  der  tweiten  Ankunft  Christi  com  Gerichte  kein 
sicherer  Schlnls  aaf  die  doppelte  Erscheinung  des  Elias,  nimlich  aaf  die 
erste  in  dessen  Vorbilde  Johannes  nnd  die  iweite  in  der  Person  des 
Elias  selbst  gemacht  werden  kann. 


wo4  C^MMIMliflir  MI  tmmUmk^ 


nem  Zweifel  unterliegt,  dafs  der  Verfasser  sich    hier  auf 
Mal.  3,  23  (4,  5)  bezieht ,  so  ist  doch  nicht  ganz   sicher, 
dafs  er  eine  persönliche  Wiedererscheinnng  des  Propheten 
der   Vorzeit  gemeint  habe  (24).    Denn  wie  Ezechiel   34^ 
23.  24  den  Messias  Dayid   nennen  und    von    ihm   sagen 
konnte  :  ,Ich  will  über  sie  (Israel)  einen  einzigen  Hirten 
setzen,  der  sie   weiden  soll,  meinen  Diener  David  (jnt< 
yri  ^^);  er  soll  sie  weiden,   und  er  soll  ihr  Hirt  sein. 
Ich  Jehova  will  ihr  Gk>tt,   und  mein  Diener  David   soU 
unter  ihnen  Fürst  sein,^  so  konnte  auch  der  Siracide  einen 
im  Geiste    des  Elias  Auftretenden  und   Wirkenden    mit 
seinen  Namen  benennen.    Auch  Ezech.  37,  24   und  Jer. 
30,  9  wird  Davids  g^ofser  Nachkomme,  der  Messias,  David 
genannt.      Denn    in  jener  Stelle   schreibt  der  Prophet  : 
^Mein  Diener  David  wird  über  sie  (die  aus  ihrem  Elende 
befireiten  Israeliten,  die  den  Götzendienst  und  die  mit  Uua 
verbundenen   Laster  verabscheuen)  König  sein   (yri  ^l?y 
üSl^Jl  Ij^);  sie  werden  alle  einen   einzigen  Hirten  (H^ 
IJW)  haben,  nach  meinen  (Jehova's)  Gesetzen  leben,  und 
meine  Verordnungen  beobachten  und  halten!'    Und  Jere- 
mias  sagt :  „Sie  (die  Israeliten   nach  dem  Exile)    werden 
Jehova,  ihrem   Gott,  dienen,  und  David,  ihrem  Könige 
(Dp!^  yn))  den  ich  ihnen  geben  werde.'    Jon.  übersetzt: 
}1n?5?e  nXl  na  Kn^tyS  pjmeip^     »S»«  werden  gehorchen 
dem  MeasuM,  dem  Sohne  Davids,  ihrem  Könige,*    Vgl.  Jer. 
23,  5.    Auf  ähnliche  Weise  wird  2  Kön.  9,  31  Jehu,  der 
Joram,  König  von  Israel  und  Achasja,  König  von  Juda 
getödtet   hatte,    ein  zweiter    Simri,    (der  Mörder   Ela's, 
Königs  von  Israel)  und  Jes.  1,  19  werden  die  gotdosen 
Fürsten  und   das  gottlose  Volk  Juda's  „Fürsten  Sodomfl 
und  Gomorrha's  Volk^  genannt.    Aehnlich  ist  das  :  ,alier 
erit  tum   Tiphjs^   und   „Homerus   aut  Maro  pro   optimo 


(24)  Bretichneider  sacht  die  Aechtheit  dieser  Stalle  sa  bestniten; 
doch  sind  die  för  seine  Meinong  angefÜhrteB  Grfinde  ohne  BeweiskisA 
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poeta,  Maecenas  pro  beneficio  in  doctos;  Cato  pro  homine 
g'eyero^  u.  s.  w.  Man  kann  daher  aus  Sirach  48^  10  und 
dem  Alex,  nicht  den  sicheren  Schlufs  machen ,  dafs  sie 
an  eine  persönliche  Wiedererscheinung  des  Elias  geglaubt 
haben.  Dafs  aber  die  Juden  zur  Zeit  Jesu  dieselbe  für 
wahr  gehalten  und  in  Elias  einen  VorlÄufer  des  Messias 
angenommen  haben,  —  das  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Denn  Matih.  17,  10.  11  heifst  es  :  j^Hierauf  (nach  der  Er- 
scheinung des  Elias  bei  der  Vexklämng  Christi)  fragten 
ihn  (Jesu)  seine  Jünger ;  und  sprachen  :  Warum  behaup- 
ten doch  die  Schriftgelehrten;  dafs  Elias  atersi  (vor  dem 
Messias)  kommen  müsse?  Da  antwortete  er  (Jesus)  und 
sprach  zu  ihnen  :  zwar  wird  Elias  (zuvor  setzt  der  grie- 
cküche  Text' hinzu)  kommen ,  und  alles  in  besseren  Stand 
bringen^  (Hllag  fih  egxetai  ngfotov,  xal  daoxazatni^ei 
nana).  So  konnten  die  Jünger  nur  spredien,  weil  die 
Erwartung  der  Ankunft  des  Elias  unter  dem  Volke  allge- 
mein verbreitet  war.  Vgl.  Matth.  11^  9 — 14;  16,  14;  Marc. 
6,  16;  8,  28;  9,  11-13;  Luc.  9,9.  19.54;  Joh.  1,  21(25). 


(26)  Im  Targmn  Jenuchal.  heilkt  ei  sa  2  Mob.  6,  18  :  »Elias,  der 
Hohepriester,  welcher  geschickt  werden  soll  ta  den  Gefangenen  Israels 
am  Ende  der  Tage,«  und  ebenso  zu  2  Mos.  40,  10  n.  a.  Btellen.  Und 
Mtsekna  Edt^oih  gegen  Ende  heifst  es  :  »R.  Josva  sagt  :  Er  habe  als 
eine  Satiung  Mosis  Tom  Sinai  gehört,  daft  Elias  nicht  kommen  werde, 
um  Geschlechter  ans  der  Gemeinde  Israel  tn  entfernen  oder  darin  anf- 
tnnehmen,  sondern  er  werde  nnr  diejenigen  ans  der  Gemeinde  vertreiben, 
die  sich  mit  Gewalt  eingedrängt,  nnd  diejenigen  hingegen  annehmen,  die 
mit  Gewalt  Terdrängt  worden.  —  R.  Jnda  sagt  :  Er  werde  bloA  die  mit 
Gewalt  Tcrstofsenen  Geschlechter  wieder  anfhehmen,  die  aber  so  mit 
Gewalt  in  die  Gemeinde  eingedrungen  nicht  austreiben.  Und  R.  8chi- 
meon  :  Er  werde  kommen,  die  Streitigkeiten  (der  Babbinen)  anaiugleiehen. 
Die  anderen  Gelehrten  aber  behaupten,  er  werde  keines  Ton  beiden  thnn, 
sondern  dasn  kommen,  um  Frieden  in  der  Welt  su  stiften.  Alles  dies 
nach  dem  Spruche  Malachi  8,  28.  24  (4,  5.  6)  :  Siehe,  id^  wiU  w  euch 
»e9ukn  den  Propheien  EUa$^  —  der  toü  kehren  das  Ben  der  Väter  m 
den  KMem,  und  dae  Her%  der  Kinder  tm  den  Vdiem.*  Dies  erklirt  die 
Worte  Christi  anoxaraöriöu  ttavTa.    Da&  Elia  die  Zwistigkeiten*  der  Bab- 


ist,  aaf  ihn  ttbeitragen?    Ja,  entgegnete  jener.     Wie  also 
Grott^  fuhr  ich  weiter  fort,  sn  den  Lebseiten  des  Moses  dessen 
Geist  auf  Josua  übertrage   so  konnte  Oott  den  Greist  tod 
EUias  auf  den  Johannes  übertragen ,  damit,   wie  Christas 
bei  seiner  ersten  Ankunft  unansehnlich  erschienen  ist^  audi 
so  die  erste  Ankunft  jenes  Geistes,  der  in  Elliaa    immer 
rein  und  unverftndert  blieb,  wie  die  von  Christus,  für  un- 
ansehnlich gehalten  werde.    Denn  mit  verborgener  Hand 
bekämpft  der  Herr  den  Amalach;  und  ihr  müTst  g^tehen, 
dafs  Amalach  gefallen  sei.    Wenn  aber  erst  bei  der  zwei- 
ten Ankunft  Christi  Amalach  geschlagen  werden  soll,  was 
h&tte  die  Schrift^,  die  da  sagt  (2  Mos.  17, 16)  :  ^Gott  wird 
mit  verborgener  Hand  den  Amalach  bekämpfen,"  flir  einen 
Nutzen?    Die  verborgene  Kraft  Grottes  war  also,    wie  ihr 
sehen  könnet,  in  dem  gekreuaigten  Christus,  vor  dem  aUe 
Dämonen,   alle   Fürsten    und  Mächte  der   Erde    zittern. ' 
Diese  Stelle  läfst  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dafs  Justin 
darin  nut  Trjpho  übereinstimmte,  dafs  der  alte  Propliet 
Elias  persönlich  wiedererscheinen  und  dem  Messias  vo^ 
hergehen  werde.    Wollte  nun  Justin  den  Einwurf  des 
Trypho,   dafs  der  Messias  noch    nicht  gekommen  s^ 
könne,  weil  Elias  noch  nicht  erschienen  sei,  als  unbegrün- 
det darthun  :  so  mufste  er  die  Stelle  bei  Malachi  von  der 
Ankunft  des  Elias  vor  der  zweiten  Ankunft  Christi  vor 
dem  Weltende  erklären  und  konnte  Johannes  den  Täufer 
nur  als  solchen  ansehen,  der  nur  im  Geiste  dem  Propheten 
Elias  geglichen  und  den  Ausspruch  des  Malachi  nicht  in 
vollem   Sinne    verwirklicht   habe.       Wäre    Justin    der 
Meinung    gewesen ,     dafs   der   von    Malachi    verheifsene 
Elias    Johannes     der    Täufer    sei,     so    hätte    er    dem 
Trjpho    entgegnen   können,     dafs    der   Messias  8ch<m 
gekommen  sein  müsse,  weil  sein  vom  Propheten  veriieibe- 
ner  Vorläufer  in  Johannes  bereits  ersdiienen  sei.    Justin 
hätte  dem  Trypho  sagen  können,  dafs  Malachi  nicht  von 
einer  persönlichen   Erscheinung  des  Elias,    sondern  von 
einem  Propheten  (Johannes)   rede,  der  im  Gfeist  und  in 
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der  Kraft  des  Elias  auftreten  werde.  Zur  Bestätigimg, 
dafs  eine  spätere  Person  mit  dem  Namen  eines  früheren 
bezeichnet  werde,  hätte  er  sich  auf  die  Stellen  des  A.  T» 
berufen  können ;  wo  der  Messias  David  genannt  wird. 
Diese  Ansicht  der  Synagoge,  der  auch  die  späteren  Juden 
anhingen  (27),  von  dem  persönlichen  Wiedererscheinen  des 


(27)  Vgl.  Fritchmath,  de  Eliae  adTentn,  Jena  1S69  (abgedr.  io 
dem  Thes.  antiq.),  Eitenmenger  Entd.  Jndentham ,  Bd.  I,  Kap.  16, 
8.  685— 6S6,  Bd.  II,  Kap.  18,  8.  696—697.  726,  R.  Iiaak,  CkUiok 
Emmnath  p.  1 ,  c  89  iL  Wagenteil,  Tefo  II,  818,  wo  et  heifst  :  ntu 
nota  erat  in  gente  Israelit,  qnod  non  nuuüfettabitor  Mettiat  nid 
donec  renerit  Elias  propheta,  ot  notnm  est  ex  hoc  (Mal)  loeo.«  Dem 
Schnlchan  Amch  tufolge  p6egten  die  Jaden  an  jedem  8abbatb  des  Elias 
sn  gedenken  nnd  sn  bitten,  da(s  er  endlich  komme  nnd  die  Erlftsnng 
ankündige,  worauf  sie  meist  seine  Bestimmung  beschrankten,  nnd  Aben- 
Esra  schlielst  s.  Comm.  sn  Malachi  mit  den  W.  :  vdens  propter  miseri- 
cordiam  saam  yaticininm  snum  impleat,  finemqae  adyentns  illins  aocele- 
ret«  Nach  Penkia  niMeCAa,  fol.  62 ,  col.  1  nnd  Jaikvi  Sekimom 
über  Jesaia  fol.  68,  eol.  8,  Nr.  887  soll  Elias  8  Tage  vor  dem  Messias 
kommen.  Daselbst  heifst  es  :  »Wenn  der  heU.  Gott  Israel  erlöst,  wird 
Elias  kommen,  drei  Tage,  ehe  der  Messias  erscheint,  dann  wird  er  auf 
den  Bergen  Israels  stehen,  wird  Aber  sie  weinen  nnd  klagen,  nnd  ra  ihnen 
sprechen  :  Ihr  Berge  des  Landes  Israel,  wie  lange  wollt  ihr  noch  stehen 
in  yerödeter  WQste,  nnd  seine  Stimme  wird  von  einem  Ende  der  Weh 
tum  andern  erschallen  :  darnach  wird  er  sagen,  der  Friede  kommt  in  die 
Welt,  wie  geschrieben  steht  (Jes.  62,  7)  :  Wie  Uebliek  tmd  amf  den  Bergm 
die  Füfie  des  Boten^  der  HeU  verkündigi**  n.  s.  w.  Da  Jes.  62,  8  Ton  meh- 
reren Friedensboten  die  Rede  ist,  indem  es  heifst  :  nDie  SHmme  deiner 
Wdehier  (*?|^0i2{)  eridni  ^   lanA  rufen  de  und  jubeln  tusammenf  denn  tie 

tehen,  dafs  der  Herr  Jerusalem  wiederhersielll  j«t  so  gab  dieses  Anlafs  sn 
der  Meinung,  dafs  Elias  von  einigen  berühmten  8ehem,  namentlich  Ton 
Moses,  Jeremias,  Jesaias  begleitet  sein  werde.  Spuren  davon  finden  wir 
Matth.  6,  18.  14,  wo  Jesus  die  Jfipger  fragt,  ftir  wen  er  Tom  Volk  ge- 
halten werde,  rha  p  Xiyovöiv  ot  m^pcMro«  that ;  die  Jfinger  antworten  : 
oi  ^iv  *Ioavvipf  riv  fiastruSr^j  aXXoi  Ji  'AJliav,  frcpoi  ^i  *It^^av  j  ha 
rov  nrpo)»ifrc9V.  Man  sieht  hieraus,  dals  man  damids  aufser  dem  Elias 
noch  andere  Seher  erwartete.  Dafs  man  am  Ende  der  Tage  nebst  dem 
Messias  auch  Jesaias  und  Jeremies  erwartete,  ersehen  wir  ans  dem  swe»« 
ten  nur  Uteinisch  erhaltenen  Kapitel  des  4.  Buches  Esra,  wo  es  V.  16 
heilst  :    nBesnseitabo  mortnos  de  locis  suis  et  de  monnmentis  edueam 
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hat  vornehmlich  ihren  Onind  in  einer  bochstttblicheo 
Auslegung  von  Mal.  3;  23«    Die  älteren  chriBtlichexi  Aas- 
leger hielten  den  Juden  Stellen,  wie  die  schon  oben  an- 
gefbhrten  2  Kön.  9,  31,  wo  die  Jesabel  den  Jehu  mit  dem 
Namen  Simri  anredet  und  Jos.  1,  10,  wo  die  Beherrscher 
und  Einwohner  Jerusalems  SodomsfUrsten  und  Gomonha- 
Volk  genannt  werden,   entgegen.    Sie  beriefen  sich  auch 
auf  eine  Stelle   im   JaOeut  Chadtuchf    wo   der   gangbare 
Ausspruch  :  Pinchas  est  Eluis,  den  Manche  eben  so  buch- 
stäblich auffafsten,  nur  auf  eine  ideelle  Identität  bezogen 
wird  (28).     Da  sich  sonst  kein  Fall  in  der  Schrift  tot- 
findet,  wo  ein  bereits  gestorbener  frommer  Gottesverehrer 
wieder  auf  die  Welt  zurückgekehrt  ist,    um  in   ihr  ein 
ordentliches  Amt  zu  ftihren   (die  Elrzählung  von  Samuels 
Erscheinen  kann  nicht  zur  Bestätigung  angeführt  werden)  : 
so  kann  es  uns  nicht  Wunder  nehmen,   wenn  Einige  die 
persönliche  Wiederkunft  geläugnet.    Dies  geht  schon  aus 
einer  Aeufserung  des  Bab.  T anchu  m  zu  u.  St.  hervor  (29). 


iUot,  qaoniam  cognoTi  nomen  memn  in  IsrseL  Noli  timere  mater  filio- 
nun,  qaoniam  te  elegi,  dicit  dominus.  MiUamiiU  aditiiormm  fmemmum, 
Itmom  el  JertmUtm^  ad  qaornm  consiliam  sanctifieaTi  et  paniTi  tibi  ar- 
boret  dnodecim  gravatas  variis  frnctibaf.«  —  Dtbarim  AoU«  Ab- 
Khn.  S,  B.  266  b.  heilst  es  :  „Qott  sprach  sa  Moses  :  Wie  dn  dein 
Leben  hingegeben  hast  Pat  Israel  in  dieser  Welt,  so  sollst  dn  in  jener 
Welt  sogleich  mit  Elias,  wenn  ich  ihn  schicken  werde,  kommen«;  and 
im  Midra$ek  Tmuhmna  8.  42  a.  :  »Gott  sprach  m  Mose  :  In  dieser  Welt 
habe  ich  dich  tarn  Fürsten  gemacht  über  Israel,  nnd  in  jener  sollst  dn, 
wenn  die  Gerechten  ihren  Lohn  empfangen,  als  der  Erste  vor  AUen  er- 
scheinen.0  Im  Tierten  Bache  Esra  7,  28  sind  die  Worte  :  Rerelabitu 
filios  mens  Messias,  emn  Ms,  ^m  cum  eo  mwU,  hanptsächlich  anf  die 
ilteren  Seher,  die  mit  ihm  auftreten  sollen,  sa  beliehen. 

(28)  nHoc  est,«  heifst  es  daselbst,  «qaod  dizeront  Rabbini  b.  m.  : 
Pinchas  est  Elias.  Non  est  res  secnndnm  litteram  intelligenda,  etc.,  sed 
qnia  Pinchas  fenit,  nt  in  ordinem  redigeret  Nadab  et  Abihn,  ita  etiam 
Elias,  quod  iUe  reliqait  in  ordinem  redigendum,  id  ipse  perfedt« 

(29)  »Est  hoc,«   schreibt   derselbe  (bei  Prococke  p.  219)»  mm 
dubio  pronissnm  de  propheta  in  Israele  manifestando  panlo  ante 
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Auch  scheint  die  Art,  wie  Maimonides  von  dieser  An- 
sicht redet  —  sunt  e  sapientihns,  O^^nn  |t)  B^,  qni  ipsom 
Eliam  esse  putant  ante  Messiam  mittendum  (Poe ecke 
1.  c.)  —  auf  das  Voriiandensein  schon  firttherer  Gkgner 
zu  fbhren,  so  dafs  sie  als  eine  nur  partielle  betrachtet 
werden  konnte. 

Was  zweitens  die  Erklärung  dieser  Stelle  bei  den 
Christen  betrifil;  so  finden  sich  bei  ihnen  hauptsächlich 
zwei  Ansichten  über  dieselbe.  Die  yerbreitetste  und  bei 
vielen  Vätern  herrschende  (30) ,  ist^  dafs  Malachi  hier 
eigentlich  von  einer  persönlichen  Wiedererscheinung  des 
Elias  vor  dem  Gerichte  über  die  Welt  weissage  und  die 
Weissagung  in  Johannes  dem  Täufer  und  dem  Gerichte 
über  Israel  nur  uneigenäieh  und  unvollkommen  erfüllt 
worden  sei.  Nach  der  zweiten  Ansicht,  welche  sioh  schon 
bei  Ephräm,  dem  Sjr.,  findet,  ist  unter  Mias  ^Johannet^ 
der  Täufer  zu  verstehen  und  in  demselben  die  Weis- 
sagung erfüllt  worden.  Diejenigen,  welche  der  enteren 
zugethan  sind,  unterscheiden  eine  doppelte  na(fOvala  des 
Elias,  nämlich  die  in  Johannes  dem  Täufer ^  insoweit  er 
den  Oeiat  Elias  gehabt  habe,  und  die  persönliche  vor  dem 
allgemeinen  Weltgerichte,  welches  namentlich  durch  den 
grofsen  und  ßxrchibaren  Tag  bezeichnet  werden  soll.  Dafs 
Elias  vor  dem  Gerichte  über  alle  Menschen  wiederer- 
scheinen werde,  soll  nach  Justin  in  der  oben  angeführten 
Stelle  Christus  selbst  sagen,  weil  er  dessen  Ankunft  als 


nuuiifestatlonu  Messiae,  qnem  qnidsm  e  doctii  pntent  ipsnin  Elkm  Thi«- 
biten  fntQram  :  qua«  sententia  in  pleritqae  seriptis  homUetleif  repttritnr, 
st  alii  centent  prophetsm  nagnam  fore  pturäu  com  ipso  gradna,  eodem- 
qne  loeo  oonititiitam  qaod  oognitionem  dai  et  nominis  eiai  promiügatio- 
nem,  ideoqne  Eliam  appcllari ,  nt  Tult  magniu   iUe  doetor  Maimonidet.« 

(80)  Schon  Papiat  hat  die  Meinung,  dafi  Elias  nebet  Enoefa  anf 
der  Brde  encheinen  nnd  den  Antichritt  bekXmpfen,  aber  tob  ihm  getödtet 
werden  würde. 
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eine  euk&nßige  beseichne,  Tgl.  Mattii.  17,  11  (31).  Zur 
Bechtfeitiguiig  der  Annahme  eines  Anfanges  der  Elrfüllimg 
in,  Johannes  stellt  er  den  Satz  auf  :  „ovi  %6  iv  'Hilf  %ov 
9'90v  y^rofievcip  fiQoquijiiMOif  npevfu»,  xai  h  l[faav¥]j  /eyaws.'^ 
Mit  Justin  erkl&ren  sich  auch  Chrjsostomus  und 
Theodore t  für  die  dereinstige  Wiederkunft  des  EUiaa  C^)* 
Unter  den  lateinischen  Kirchenyätem  findet  sich  die- 
selbe Ansicht  schon  bei  Tertullian  (33),  auch  Hier.^  der 
zu  Mal.  3,  23  (4,  5--6);  Marc.  9,  10.  12  in  den  Worten  : 


(81)  Da  antwortete  Er  (Jesus)  und  sprmch  so  ihnen  (seinen  Jüngern) : 
Kwar  wird  Elias  (griech.  wmar)  kommen,  und  alles  in  besseren  Stand 
bringen,  ich  sage  each  aber  :  Elias  ist  schon  gekommen  (Bfatth.  11,  14X 
sie  haben  ihn  aber  nicht  anerkannt;  sondern  sie  thaten  ihm,  waa  sie 
wollten. 

(82)  Chrysostomus  in   HomiL  57   in   Matth.    :    ^tfirtp    'loavn^ 
•  .  •   ngoS^ftog  ijv   t^   ft^ori^ag   fta^ovöiagt  ovrug  *BXiag   iörai  $rpo- 
S^futg  t^g    Swripag  ira^ovölag-^     Bbendas.   :  ioayy^  'BUeof  imaktSw 
0    X^t^ig  Sia    r^v    notvovia»   r^g    Siaxovlag.      Und   Theophylaet 
•n  Matth.   17,  11.  12  :  iv   r$  tlnaüv  oVi  *HXlag  fäv  i^j^wran,   Smxvw^ 
ori  ovuo  fjk'&tnf '    iJi§vÖ9rcu  6h   nfoSfo^og   r^g  J«vripag   iXn'ötttg ,   noi 
eutouaraÖTt^H  ttfog  r^  niörtu  rov  X^törov  «ravrag  rovg  tvt^^ouivm^ 
ft9tdipflovg  *Eflfaiovgs   otf#r«p  «ig    fttxrppw  iJl^fov  anowadtöTov  aarm/g 
iiursdovrog.      Dais    aber  Johannes  der   T&nfer   nnr  im    nneigeDtUchen 
Sinne  der   vom  Malachi   yerheilsene   Elias   sei,   glaabt   Theophylact 
aus   den   Worten    Christi  Matth.    11,    14   :    xoi   a2   ^JUr«,    Si^aö&m, 
etirog  iörw  'HXiag  o  (liXiav  fy^'^O-ai  (»Und  wenn   ihr  es  recht  fusea 
wollet,  so   ist  Er  (Johannes)  der  Elias,  der  kommen  soU),o  entnebaea 
sa  können ;  denn  er  sagt  bei  dieser  Stelle  :  si  ^Utr«,  ^^i »    Si^tMödiM»* 
TinftiöTiv  iav    tvyvmfiivog  xp/v^«  wü  (ii^    $»^in^i^o$    (wenn   ihr  es  so 
genan  nicht  nehmen  wollt)  twrog  höriv,  ov  Jstw  o  ngop^rifg   MaJLa^img 
*BXiav  (äXXovra*    Kai  yof  o  ft^gofiog  xoi   o  BUag  r^v  airr/if  i^mt^t 
Suatovlav.       Vgl.    andere    Stellen    des    Ghrysostomns    nnd    Theo- 
phyL  bei  Saicer  n.  d.  W.  nüXiag**  c.  1817  ff.    Theodoret  :   «1^ 
{^fä^av)  Swri^tag  itt^^avtiag  ovofioöt'  StSoöitm  Sä  att«^  o  fUyag  'Blia^ 
noujöu  nofoywoittvog**    Dals   MtJaeki  fon  einem  persönlichen  Wleder- 
erseheinen  Tor  dem  Weltgerichte  weissage,  nehmen  anch  Origenes  imd 
Cyrillns  Ton  Alex.  an. 

(83)  »Translatns  est  Enoch  et  Elias,  nee  mors  eomm  reperta  est, 
dilata  scilicet.  Cetemm  moritnri  resenrantnr,  nt  Antichristnm  sangaiae 
sno  ezstingnaat«    De  anima  c.  60,  p.  801  ed.  Rigaltii.  Venet.  1744. 
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in  Elia  Johannem  intelligens  (OhristuB)  unter  Elias  den 
Johannes  versteht  (34) ^  und  Augustin  huldigen  dersel- 
ben (3ö).  Die  Meinung;  dafs  Elias  vor  dem  letzten  Ge- 
richte wiederkonunen  werde,  ist  auch  zu  den  Muhamme- 
danem  übergegangen,  vgl.  Herbelot  u.  d.  W.  ^HiaJ^ 
Wenn  nun  auch  zu  den  Zeiten  der  Kirchenväter  einige 
Zweifel  gegen  diese  Erklärung  laut  geworden  sind  (vgl. 
Grotius  zu  Matth.  17, 11)  und  Ephräm,  der  Syr.,  unter 
Elias  ], Johannes  den  Täufer^  verstand ,  so  hat  sie  doch 
im  Ganzen  nur  wenige  Gegner  unter  den  katholischen 
Auslegern  gefunden.  Man  beg^ift  daher  auch  leicht,  dafs 
die  späteren  katholischen  Gelehrten  derselben  groisen 
Theils  folgen.  In  neueren  Zeiten  haben  aber  nach  dem 
Vorgange  Ephräm's  mehrere   katholische  Ausleger,  wie 


(84)  «Ipse  Elias«,  sagt  er  so  Matth.  17,  11,  »qni  Tentunu  est  in 
secnndo  salyatoris  adrentn  inxta  corporis  fidem,  nunc  per  Joannem  Tenit 
in  Tirtate  et  spiritn.«  Ans  einer  anderen  Aenisernng  desselben  (non 
qnod  eadem  anima,  nt  haeretici  snspicantnr,  et  in  £lia  et  in  Joanne 
fuerit,  sed  quod  eandem  habuerit  spiritus  sancti  gratiam)  erhellt,  dab  es 
solche  gab,  wahrscheinlich  Jadenchristen ,  die,  om  den  nachdrücklichen 
Erklamngen  Christi,  dats  Johannes  Elias  sei,  mehr  Qenfige  sn  thnn,  an- 
nahmen, dals  die  Seele  des  Elias  in  den  Johannes  übergegangen  seL 
Vgl  Origenes  sn  Joh.  1,  19^28,  T.  lY,  p.  110  ff.,  Nr.  6  n.  f.,  wo 
derselbe  der  Meinung  Einiger,  die  eine  ^ivöofiaroöt^  (transcorporatio) 
annahmen,  Erwähnung  thnt  und  sie  bestreitet.  Tm  Conun.  in  Matth. 
17,  10  ff.,  P.  m,  p.  572  wird  unsere  Stelle  auch  Ton  der  tweiten  An- 
kunft Christi  tum  Gerichte  erklärt 

(85)  »Per  hunc  Eliam  magnum  mirabilemqne  ezposita  sibi  lege 
ultimo  tempore  ante  iudieium  Judaeos  in  Christum  Tcrum,  id  est,  in  Chri- 
stum nostrum,  creditnros,  celeberrimum  est  in  sermonibus  cordibusque 
fidelinm.  Ipse  quippe  ante  adyentum  iudicis  salyatoris  mm  immerilo 
tpenaw  esse  yenturus  :  quia  etiam  nunc  yiyere  non  immerito  creditur. 
Corm  namque  igneo  raptus  est  de  rebus  humanis,  quod  eyidentissime 
sancta  scriptnra  testatur.«  Aug.  deeiyit.  dei  1.20,  c.  29.  Auch  stimmen 
dieser  Ansicht  bei  :  Hyppolitus,  Martyr.,  serm.  de  Anti-Christo,  homil. 
58  in  Matth.,  Ambros.  in  Luc.  1,  1,  Gregor  Mag.  homil.  7  in  Eyan- 
gelia.  8.  auch  Malyenda,  de  Anti-Christo  lib.  9,  c.  6,  Sanctius 
s.  d.  St.,  Natal.  Alexander,  histor.  yet.  Test,  T.  II,  Dissert  6. 
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BurgensiSy  AriaS;  Clarius,  Braan,  Bergier,  Jahn, 
Scholz^  Ackerm.  n.  A«  und  die  meisten  protestantiacbeii 
Theologen  jene  Ansicht,  worauf  die  Juden  grofses  Grewicfat 
legen  und  die  sie  für  die  noch  zu  erwartende  Ankunft 
des  Messias  anführen^  verlassen^  und  unter  Elias  Johannes 
den  Tfiufer  verstanden  {36),  welchen  auch  Qiristos  in 
mehreren  Stellen  dafUr  erklärt  haben  soll.  Braun  z.  B. 
bemerkt  zu  diesem  Verse  :  f,Der  Herr  wird  den  IVopketen 
Sluu  senden  —  Einen  grofsen  Propheten,  dem  Propheten 
Elias  gleich,  Johannes  den  T&ufer.  Luc.  1,  16.  17;  Matth. 
3,  1;  11,  10—14;  17,  10-13;  Marc  9,  11  —  13.  Von 
diesem  erklärt  der  Erlöser  selbst  diese  Stelle,  da  er  seine 
Jünger  darüber  belehrte,  und  ihren  Zweifel  heben  wiU. 
Auch.der  Gteschichtschreiber  Josephus,  Antiqq.  XVIQ^ö 
beschreibt  diesen  aufserordentlichen  Mann,  der  vor  den 
Strafgerichten  des  Herrn  herging,  das  jüdische  Volk  zu 
bessern  suchte,  und  bei  selbem  wirklich  in  grofser  Achtung 
stand,  und  Vieles  ausrichtete.  Malachi,  und  auch  das 
N.  T.  stellt  ihn  unter  dem  Namen  des  Mas  vor,  weil  er 
selbem  in  mehreren  Stücken  ähnlich  gewesen.  Er  eiferte 
ftlr  die  Ehre  Oottes,  und  suchte  die  verfallene  jüdisdie 
Religion  so  eifrig  herzustellen,  wie  Elias  zu  seiner  Zeit 
Die  Juden  also,  die  den  Elias  in  eigener  Person  zur  Zeit 
des  Messias  erwarteten,  haben  diese  Stelle  irrig  verstau- 


T       - 


(86)  Ephräm    schreibt   in    seiner    Erklämng    dieses   V.  :  V^  oi 
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Johannes  dem  T&nfer  und  der  Engel  beiengt  S^hmrias  in  den  Worten  : 
(Lac.  1,  17  Jener  wird  Tor  ihm  In  Kraft  nnd  im  Geiste  des  BHas  da- 
hergehen, um  das  Hers  der  Vftter  in  den  Söhnen  sn  wenden),  dafs 
Johannes  der  Tlnfer  diese  Weissagung  erfttlk  habe.  Und  Ton  demselben 
sagt  der  Herr  m  den  Juden  (Matth.  11,  14)  :  und  wenn  ihr  es  fs 
wollet^  er  ist  Elias,  der  kommen  solL« 
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den.  Johannes  der  Tttnfer  kündigte  die  Enoheinnng  des 
Messias  zu  seinem  Mitderamte,  seinen  Tod,  die  Zerstörung 
der  Stadt  Jemsalem  an.  —  Auch  wurde  ihm  JoL  1,  33 
geoffenbart;  wie  er  d6n  Messias  erkennen  sollte.  Er  trat 
also  als  öffentlicher  und  aufserordentlicher;  vom  Herrn  zu 
seinem  Amte  berufener  Lehrer  und  kurze  Zeit  als  Prophet 
auf.^  Jahn  hüt  zu  Mal.  3;  23  ebenfalls  an  unserer  Stelle 
Elias  filr  den  3, 1  genannten  Bundesboten,  der  dem  Herrn 
des  Tempels  den  Weg  bereiten  soll,  wie  auf  ähnliche 
Weise  der  Messias  bei  Jer.  und  Ezech.  David  genannt 
wird  (37).  So  meint  auch  Bergier,  dafs  aus  unserer 
Stelle,  so  wie  aus  Matth.  17,  11  und  Luc.  1, 17  nicht  eine 
persönliche  Wiederkunft  des  Elias  folge  (38),  nach  An- 


(37)  »Qui  T.  1«,  sagt  derselbe,  »promissna  fait  legatns,  tiaih  domino 
texnpli  praeparatnnu,  iiiine  dicitar  Elias  propheta,  non  alio  modo,  quam 
quo  Messias  dicitar  David,  Jer.  28,  6;  80,  9;  Bseeh.  84,  28;  87,  24. 
Nomen  Eliae,  hnielegatOTiam  praeparataro  impositnm,  osteadit,  cniiis  generis 
fatorns  sit  hie  propheta,  nempe  nrendi  ratione  anstems,  seyems  improbomm 
castigator,  et  aeerrimns  momm  censor.  —  Alezandrinas  ex  negligentia 
omittit  ^t^p^rif  ^^  addit  BtößiTrp;,  fortasse  qood  opinaretor,  Eliam  ipsnm 
esse  in  Titam  reditnmm,  nt  Jadaei  aetate  Jesu  sentiebant,  Matth.  11,9 — 14; 
16,  14;  17,  11.  12;  Marc.  6,  16;  8,  28;  9»  11-^18;  Lac.  9,  9.  19.  64; 
Joh.  1,  21)  atqae  hoc  solo  sensa,  qoo  a  Jadaeis  interrogatos  fait  Johan* 
nes,  se  ttegavit  9m%  Eliam,  nempe  Fedivinim,  Joh.  1,  21.  26.  Qnod 
Baaeras  in  Sehol.  ad  h.  1.  annotarit  :  nix  cndidgrimf  eertum  quemdam 
foimm  ammo  Propkeiae  observahtm  fidtte,  inania  sant  rerba,  qnae  ropag- 
nant  illis,  qnae  mox  a^i^cit,  nt  sensam  ezprimat  :  pnumone^  va$  per 
legalum  dhimm^  qai,  si  non  est  certns  ?ir,  qais  est?  Ipsam  indiyidanm 
Johannem  Baptistam  non  qnidem  historice ,  i.  e. ,  clare  et  distinete ,  sed 
prophetice  L  e.  snbobscore,  nempe  virum  Eliae  penimilem,  cogita?lt 
propheta,  sicat  alii  saeri  yates,  Messiam  dicentes  Davidem,  profeeto  de  all- 
qno  eerto  riro  oogitamnt.  —  Dies  Jeho^ae  magnns.  et  formidabilis,  sen 
qao  Jehova  magna  et  formidabilia  patrabit,  est  tempas,  qno  sappliciis 
perdet  improbos  Jadaeoe,  nempe  tempas  belli  contra  Bomanos,  qno  regio 
Tastanda  erat,  conf.  ▼.  24.  Hie  dies  t.  2  dietns  fnit  dies  legati  foederis 
et  domini  templi.« 

(88)'i>n  n'est  doac  pas*,  schreibt  er  sehr  wahr,  «absoloment  sAr  qne 
les  parolefl  de  Malachie  doivent  s'entendre  d*nn  seeond  av^nement  /Eüt 
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führang  jener  Stellen.  Scholz  2.  n.  St.  „Sinn  :  Oordi 
meine  (göttliche)  Fügung  kommt  ein  zweiter  Blias,  beTor 
jene  Zeit  der  grofsen  göttlichen  Verftigung,  das  Messias- 
reich  eintritt.  Das  Wort  „Elia*  ist  hier  ein  bedeotungs- 
voller  Name,  wodurch  angedeutet  wird,  dafs  jener  Vor- 
gänger des  grofsen  Tages  die  Eigenschaften  des  Elias 
haben,  d.  h.  ebenso  streng  und  ebenso  ein  Wiederhersteller 
des  Gesetzes  sein  werde  wie  Elias.  Dafs  unter  dieser 
Person  der  Vorgänger  des  Messiasreichs  zu  verstehen 
sei,  war  von  jeher  die  Meinung  der  jüdischen  und  christ- 
lichen Erklärer,  nur  dafs  die  Juden  an  ein  leibliches 
Wiedererscheinen  des  Elias  glaubten,  s.  Matth.  17 ,  10; 
Marc.  9,  11;  Luc.  7,  27;  Joh.  1,  21;  Sirach.  48,  9.  10; 
Matth.  11,  14;  Luc.  9,  8.  S.  Lightfoot,  bor.  bebr.  et 
talmud.  in  quat.  Evangelist,  ad  Matth.  17,  10,  die  CSiri- 
sten  aber  den  Johannes  den  Täufer  darunter  verstanden, 
8.  Matth.  11,  14;  Luc.  1,  17;  Matth.  17,  10—13;  Marc.  9, 
11 — 13.^  Dereser  bemerkt  zu  Sirach  48,  10,  dafs  Mal. 
3,  22  Elia  Johannes  den  Täufer  bezeichne,  wie  der  Engel 
dieses  Luc.  1,  17  zu  Zacharias  und  Christus  selbst  Matth. 
11, 14;  17, 12  zu  seinen  Jüngern  sa^e.  Dieser  Ansicht  stimmt 


rar  la  terre ;  en  aontenant  cette  opinion,  Pon  s'ezpofle  ^  noturir  feiltet»- 
m^nt  des  Jaifs,  qni  pr^tendoDt  que  le  MeMie  li'est  pts  eneore  todv, 
pnisqa*  EUe  n'a  pas  eneore  pani.  Noai  ne  parloni  ptB  de  fanaliqiics, 
qai,  dans  eet  demiers  tempi,  ont  os€  pr^ire  son  arriT^  proehame.  — 
8i  Ton  yent  de  donner  la  peine  de  lire  la  Pr€fbce  mir  Malaehie,  Mir 
d^AvignoHf  tom.  11,  et  de  la  Dissertation  snr  le  sizi^me  Age  de  l'Eglise, 
tom.  16,  art.  2,  pag.  748,  on  verra  qae  cenx  qoi  soutiennent  q«  EMt 
reTiendra  r^ellement  snr  la  terre  ayant  la  fin  da  monde,  se  fondent  snr 
nn  sens  tr^s-arbitraire  qnils  donnent  ^  pinsienrs  propb^tiea  et  snr  k 
rapprochement  de  pinsienrs  pr^dictions  qni  n'ont  eyidemment  entr'eües 
ancnne  liaison;  c'est  nne  opinion  de  fignritte,  et  rien  de  pIns.  Elle  ne 
tireroit  ^  ancnne  cons4qnence,  si  eile  n'ayoit  pas  d^k  servi  k  nonrir 
Tentltement  de  qnelqnes  fanatiques,  si  eile  n'antorisoit  pas  celni  des 
Jnifs,  si  eile  ne  donnoit  pas  lieu  ans  incr^dnles  de  dire  qne,  par  des 
interpritations  mystiqnes,  Ton  tronye  daos  les  proph^ties  tout  ee  qne  Kon 
yent.«     8.  Dictionnaire  de  Th^Iogie,  Paris  1888,  T.  II  n.  d.  W.  , 
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auch  Ackerm.  a.  a.  0.  s.  d.  St  bei  (39),  und  iOalmet 
nimmt  dieselbe  ebenfalls  in  Schutz  (40) ,  jedoch  fUgt 
er  hinzu ;  dafs  V&ter  und  Ausleger  diese  Stelle  vom 
letzten  Gerichte  und  der  zweiten  Ankunft  des  Erlösers 
erklärten,  und  es  die  Tradition  der  Synagoge  und  der 
christlichen  Eirohe(?)  sei,  Elias  werde  vor  dem  Weltende 
wiederkommen^  dem  Antichrist  widerstehen  und  die  Ju- 
den zu  Christen  bekehren.  Die  Ankunft  Johannes  des 
Täufers,  und  die  Zerstörung  des  Tempels  und  Jerusalems, 


(89)  »Qni,«  schreibt  er,  «eap.  III,  1  promissiM  foit  legatiie  Joannes 
Baptista,  nunc  dicitnr  Elias  propheta,  qno  nomine  ostenditar,  cnins  gene- 
ris  iiitnnis  sit  hie  legatns  et  propheta.  Bosenmfilleras  :  »In  novo 
Testamento  edocemar,  intelligendam  esse  Joannem  Baptistam,  nnnciam  et 
praecnrsorem  Messiae,  moribns,  tum  institnto,   ingenti  suos  emendandi 

studio Eliam  repraesenutnmm.    Vid.  Matth.    11,  10—14;  17,  10 

--18;  Blarc.  9,  11^16;  Lnc.  1,  16.  17.  76.  77.  —  Joannem  Baptistam 
Prophetam  fuisse,  testator  Christas  Matth.  11,  9,  sed  talem  etiam 
agno^it   Tulgus   Jadaeorum  Matth.    14,  6;   21,   26.«      Qfi  {sti3  ^jQ^ 

t^^^Xy]  !>iljn  nln^  Anitquam  tmkU  diei  Jehavae  magna  ei  terribiUs, 
nempe  tempns  belli  contra  Romanos,  quo  regio  yastanda  erat,  (yersa  seq.) 
et  improbi  Jadaei  pnniendi;  haec  dies  rersn  8  dieta  fait  dies  legati  foe* 
deris,  et  domini  tempfi  L  e.  dei  reri,  Messiae.« 


(40)  »Intelligi  haec  possunt,«  sind  seine  Worte,  »tum  de  primo,  tarn 
de  secondo  Jesn  Christi  adyentn.  Ante  salyatoris  'ortnm  Joannes  fiaptista 
venit;  qni,  anteqnam  Christos  inter  homines  praeconnm  yoce  agnosoere- 
tnr,  iUam  praedixit,  designayit,  ostendit,  et  coram  discipnlis  atqae  Jadaeis 
confessns  est  Vidimns  (8,  2),  temporalem  Christi  primnm  adyenientis 
ortom,  qnamvis,  infirmitate  et  dementia  distinctnm,  terribilem  nihilominns 
fniase  Jndaeis,  eamm  calamitatnm  cansa,  qnae  ipsum  consecntae  snnt, 
Jndaeomm  sdlicet  damnationis,  minarnmqne  nrbis  aetempli.  Postremom 
hnne  adyentnm  hie  spectasse  potissimnm  yidetnr  Malachias.  Docet  Inen- 
lentissime  Christus  (Matth.  11,  14  et  17,  11.  12;  Marc.  9,  11.  12;  Lnc. 
1,  17;  11,  8)  Joannem  Baptistam  ipsnm  esse  Eliam,  quem  Jadaei  prae- 
stolabaator;  diyinomqoe  praecnrsorem  inter  homines  renisse,  fSrtate  et 
constaatia  Eliae  instnictam ,  at  hucredalos  conyerteret,  Judaeosqne  ad 
maioram  snomm  fidem  et  institiam  reyocaret.  Addit  Matth.  17, 12  aare 
Uli  praeboisse  Jadaeos,  ted  pro  libito  in  ilhim  insaniisse  :  ao  nihilo 
mitins  in  se  ipsnm  aetnros.  At  Jndaeoram  Hsdnas  diu  impane  non 
foit.« 


MS 

könnten,  da  sie  wirklich  erfdg^  sei,  nur  ab  Bild  der  A»- 
knnft  des  wahren  EUas  am  Weitende  nnd  des  edirecklicliea 
Gerichtes,  welches  Oott  über  alle  Menschen,  die  Ueber- 
treter  seiner  Oesetae  nnd  Lasterhaften  halten  werde,  ange- 
sehen werden  (41).  S  ch  egg  läTst  es  nngewüs,  ob  die  Weis- 
sagung Malachi's  vom  Elias  in  Johannes,  dem  Taufer,  ihre 
EjrfUllung  gehabt  habe;  denn  er  schreibt  S«  564,  nach- 
dem er  bemerkt  hat,  dafs  die  Erwartung  in  Johannes  dem 
Tftuier  nach  dem  Zeugnisse  des  neuen  Testamentes  (Luc 
1,  13 — 17;  Matth.  17,  10 — 13)  im  geistigen  Sinne  sich  ^- 
fbllt  habe  :  ^Ob  nun  dies  die  ganze  Erfüllung  sei,  oder 
dieselbe  erst  noch  kommen  werde,  müssen  wir  QofX  über- 
lassen.' 

Was  nun  die  Gründe  betri£ft,  welche  die  V&ter  nnd 
▼iele  christliche  Ausleger  zu  der  Ansicht  geführt  haben, 
dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  von  der  Ankunft  des  Elias 
▼or  dem  allgemeinen  Weltgerichte  geweissagt  habe,  so 
meinen  Grotius  u.  A.,  dafs  die  Entstehung  derselben  in 
der  Abhängigkeit  yon  den  Juden,  Frischmuth  u.  A., 
blofs  in  dem  Oebrauche  der  alezandrinischen  Uebersetzung 
liege.  Den  Juden  war  die  Erklärung  Mal.  3,  23  Ton 
einer  persönlichen  Wiederkunft  des  Elias  sehr  willkommen, 
indem  sie  daraus  bewiesen,  dafs  der  Messias  noch  nicht 
gekommen  sei.  Wenn  wir  auch  nicht  iSugnen  wollen, 
dafs  die  Ansicht  der  Juden  über  die  persönliche  Wieder- 
erscheinung und  die  Uebersetzung  der  70  Dolhnetscher 
nicht  wenig  dazu  beigetragen  hat,  dafs  die  Christen  unsere 
Stelle  von  der  persönlichen  Wiederkunft  des  Elias  erklfirt 


(41)  Za  deo  Worten  des  folgenden  Venee  :  A§  firl$ 
fmm  mtatimnafB  —  bemerkleber  Cslmet  :  »Ex  psncis  hifloe  verbis 
mm,  mlnsi,  qnse  Uc  legimni,  ipeetace  potiui  Jeroeoljmae  exddinm, 
quam  fnpremnm  judieiom.  Qaorram  enim  in  eaecnlonini  ezitn  minlt*- 
lorai  eit  den«  :  Ccmttrtimim^  im  turram  pemimi  perd^?  An  popnli  eon- 
Tersio  obatsret,  ne  deitraeretnr  tem  ant  incendio  abaomeretor?« 


haben,  so  sohemt  uns  doch  der  Haaptgiund  in  der  Fnroht^ 
sich  Ton  dem  Bachstaben  des  Textes  ea  entfernen,  sn 
liegen,  indem  derselbe  von  einer  Sendnng  des  EHas, 
des  Propheten  spricht.  Dazn  kam  als  sweiter  Hauptgrund 
die  herrschende  Deutung  des  grofsen  und  fnrditbaren 
Tages  yon  dem  Weltgerichte;  diese  und  die  von  dem 
zukünftigen  Erscheinen  des  Elias  unterstützten  sich  gegen* 
seitig.  Man  glaubte,  dafs  der  Prophet  von  der  Zerstörung 
des  Tempels  und  Jerusalems  und  der  Zerstreuung  der  Juden 
nicht  so  starke  Ausdrücke  habe  gebrauchen  können.  Dafs 
die  letztere  Deutung  nicht  etwa  allein  Quelle  der  ersteren 
ist,  erhellt  schon  daraus,  dafs  auch  manche  unter  denen, 
welche  in  dem  Elias  den  Johannes  finden,  unter  dem  Ge- 
richte das  letzte  Terstehen.  Die  Beziehung  oder  doch 
Mitbeziehung  des  von  Malachi  angekündigten  Oerichtes 
auf  das  letzte  allgemeine  Gericht  scheint,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  das  fbr  sich  zu  haben,  dafs  der  Prophet 
▼on  einem  äufserst  furchtbaren  Gerichte  spricht,  und  das 
Gericht  über  Jerusalem,  so  furchtbar  es  auch  war,  nicht 
ein  solches  zu  sein  schien,  zumal,  wenn  man  den  der 
Strafe  parallel  gehenden  Segen  mit  ins  Auge  £ifste(42). 

Ein  drüter  Hauptgrund  war  die  Verbindung,  in  die 
man  das  Wiedererscheinen  des  Elias  mit  seiner  Himmel- 
fahrt setzte.  Hätten  wir  blofs  die  Stelle  bei  Malachi  und 
keine  andern  der  heil.  Schrift,  welche  über  Elias  handeln, 
und  legen  wir  kein  besonderes  Gewicht  auf  den  Zusam- 
menhang, so  mufs  man  zugestehen,  dafs  die  Beziehung 
auf  den  zukünftigen  Elias  eben  so  viel  flbr  sich  hat,  als 
die  auf  Johannes  den  Täufer.    Die  Hauptgründe ,  warum 


(48)  «Haac  diitftiitia  pnMmiomm  «tqn«  poenanm««  lelireibt  Aiign* 
itio  de  eiTit.  del  1.  SO,  e.  27,  »instoi  dirimens  ab  tninatii,  qoM  lab 
iito  sole  in  bniiu  ritae  vanitate  non  eernitiir,  qnando  sab  illo  sole  luati- 
tiae  in  illini  Titaa  manifestatlone  clarebit,  tone  profecto  ent  iodieinm, 
quäle  flanqnam  fnii« 


▼iele  Ausleger  y  insbesondere  viele  Nenere,  unter  ESias 
dessen  Ankunft  Malachi  Torherverkündig^,  Johannes  den 
Täufer  Terstehen,  liegen  in  ähnlichen  Stellen  des  A.  T^ 
in  den  Aussprüchen  des  neuen  Testamentes,  in  dem  Znsam- 
menhange und  in  der  Beziehung  auf  das  Vorhergehende 
und  Folgende,  und  femer  darin,  dafii  die  oben  angegebe- 
nen Ghünde,  welche  zu  der  Erklänmg  unserer  Stelle  von 
einem  persönlichen  Wiedererscheinen  vor  dem  allgemeinen 
Weltgerichte  geftlhrt  haben,  nicht  beweisend  sind.  Denn 
was  erstens  die  zukünftige  Erscheinung  des  Propheten 
Elias  betrifit,  welche  der  Prophet  hier  ankündigt,  so  finden 
sich  auch  andere  ähnliche  Stellen,  wo  Personen  mit  Namen 
früherer  Personen,  die  durch  ihre  LebensweiBe,  ihr  Amt  und 
ihre  Bestimmung  den  früheren  ähnlich  waren,  benannt  wer- 
den. So  wird  in  den  oben  angegebenen  Stellen  der  Messias 
mit  dem  Namen  David  genannt.  Dais  an  denselben,  wie 
einige  Juden  geglaubt  haben,  von  keinem  persönlidien 
Wiedererscheinen  des  Davids  die  Bede  ist,  bedarf  keines 
Beweises.  Wird  der  Messias  als  König  und  Nachkomme 
Davids  David  genannt,  so  konnte  Malachi  auch  Johannes 
den  Täufer,  der  ün  Geiste  und  in  der  Knifi  des  Elias  (ev 
nnvfictn  xal  dv^ofisi  ^Hllov)  auftrat  und  wie  dieser  das 
Volk  zu  bessern  suchte,  und  ihm  an  Eifer  und  LeboiB- 
weise  glich,  mit  demselben  Grunde  Elias  nennen.  Es  konnte 
dieses  um  so  mehr  geschehen,  da  Elias  nach  2  Eon.  1,  8 
einen  Pelz  mit  langen  Haaren  und  einen  ledernen  Gürtel 
um  seine  Lenden  trug,  wie  Johannes  nach  Matth.  3, 4  und 
Marc.  1,  6  ein  Kleid  von  Kamelhaaren  und  einen  ledernen 
Gürtel.  Sie  waren  sich  daher  auch  äufserlich  ähnlich.  Auch 
entsprechen  sich  die  äufseren  Schicksale.  Sie  waren  nicht 
blofs  beide  Bufsprediger,  sondern  mufsten  auch  beide  Ver- 
folgungen erleiden.  Achab  und  Jesabel ,  die  den  Elias 
zu  tödten  suchten,  sind  entsprechende  Vorbilder  von  Hero- 
des  und  der  Herodias.  Wie  der  erste  Grund  nicht  be- 
weist, dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  nur  von  einer  per- 
sönlichen Wiederkunft  des  Elias    vor  dem  Weltgerichte 


weissage,  so  auch  nicht  der  zweite.  Denn  der  umstand,  dafs 
der  grofse  und  furchtbare  Tag  von  dem  Weltgerichte 
erklärt  werden  kann,  beweist  noch  keinesweges,  dafa  er 
Yon  demselben  erklärt  werden  müsse.  Es  mnis  vidmehr 
zugegeben  werden,  dafs  das  Stra%ericht,  welches  über 
Jerusalem  und  das  jüdische  Volk  zur  Zeit  des  jüdischen 
Krieges  mit  den  Bömem,  die  die  Hauptstadt  und  den  Tempel 
zerstörten,  einen  grofsen  Theil  des  Volkes  aufrieben  und 
einen  anderen  Theil  nöthigten  Palästina  zu  verlassen,  er- 
gangen ist,  ein  grofses  und  furchtbares  genannt  werden 
kann.  Es  wird  dieses  noch  einleuchtender,  wenn  man 
unsere  Stelle  mit  anderen  vergleicht,  worin  dem  israeliti- 
schen Volke  und  der  Stadt  Jerusalem  und  dem  Lande 
schwere  Strafgerichte  angekündigt  werden.  Man  ver- 
gleiche  nur  Jerem.  4,  4  ff.,  wo  der  Prophet  mit  lebhaften 
Farben  die  Verheerung  des  Landes  und  die  Zerstörung 
der  Städte  Juda's  durch  die  Chaldäer  schildert.  „An  jenem 
Tage,^  heifst  es  V.  9,  „wird  dem  Könige  und  den  Fürsten 
das  Herz  entfallen,  die  Priester  werden  starren  und  die 
Propheten  staunen^;  V.  20  :  „Man  rufet  Wehe  über  Wehe! 
denn  das  ganze  Land  wird  verheeret^;  V.  23  :  „Ich  sehe 
das  Land  an  und  sieh!  es  ist  öde  und  leer;  den  Himmel, 
und  kein  Licht  scheint  an  ihm;  V.  24  :  „Ich  sehe  die 
Berge  an  und  siehe!  sie  beben  und  alle  Hügel  wanken^; 
V.  25 — 28  :  „Ich  sehe  mich  um,  und  sieh!  kein  Mensch 
ist  da,  und  alle  Vögel  der  Luft  sind  weggeflogen.  Das 
Gartenland  ist  eine  Wüste,  und  aUe  seine  Städte  sind 
zerstört  vor  Jehova  und  vor  seinem  lodernden  Zorne. 
Denn  so  spricht  Jehova  :  das  ganze  Land  soll  eine  Wüste 
werden;  doch  will  ich  es  nicht  ganz  lassen  untergehen. 
Darum  wird  die  Erde  Leid  tragen,  und  der  Himmel  oben 
sich  in  schwarze  Trauer  hüllen';  V.  31  :  „Ich  höre  ein 
Geschrei  wie  das  einer  Oebärerin;  ein  ängstiiches  Bufen 
wie  das  einer,  die  in  den  ersten  Eindesnöthen  ist;  ein 
Geschrei  der  Tochter  Zion,  die  mit  ausgebreiteten  Händen 
klaget  :  Ach!  Wehe  mir!  Ich  sinke  in  Ohnmacht  vor  den 


WttrgenL*    Vgl  Jer.  7,  14.  16;  20,  32-n34;  Kap.  ÖO  und 
51  f  worin  die  Zentdrong  Babylona  und  der  chaldäischea 
Monarchie  geweiBsag^  wird.  -*  Joel  2,  11  wird  auch    der 
Tag  de8  göttlichen  Stra^erichtes  ein  großer  vskAfiardd- 
barer  genannt,  »grofs  und  sehr  furchtbar  ist  der  Tag  JdioTa's, 
helfet  es,   wer  Termag  ihn  au  ertragen.'    Joel  schildert 
hier  eine  Heuschreckenverwttstung.     Joel  3,  4  hdftt  es 
yon  der  Zerstörung  Jerusalems  (Apstg.  2,  19)   :  «Die 
Sonne  wandelt  sich  in  Finstemifs,   —  und  der  Mond  in 
Blut;  -^  bevor  der  Tag  Jehova's  konunt^  der  grofse  und 
schreckliche  (KTWn  ^1l|j  TftV^  ^  Kla).*    Die  Zeit,  in  wel- 
cher Jehova  über  die  Bösen  Stra%erichte  verbfingt,   wird 
audi  iljTP  Dti  genannt,  Joel  1,  15;  2,  1;  4,  14;  Jes.  2,  12; 
13,  6;  wo  es  von  Babels  Untergang  heifst  :  ^Heulet,  denn 
nahe  ist  der  Tag  Jehova'S;  —  Wie  Gottes  Wetter  kommt» 
▼om  Allmächtigen,^  V.  9.  10  :  ,|Siehel  der  Tag  JehoTa's 
kommt,  furchtbar^  voll  Grimmes  und  brennenden  Zornes, 
um  das  Land  zur  Wüste  zu  machen,  —  und  die  Sünder 
daraus  zu  vertilgen.    Denn  die  Sterne  des  Himmels  und 
seine  Bilder  lassen  ihr  Licht  nicht  leuchten,  die  Sonne 
dunkelt  bei  ihrem  Au%ange,   der  Mond  läist  sein  Licht 
nicht  scheinen";  Am.  5,  18.  20;   Obad.  15;   Sephan.  1,  7. 
14;  vgl.  Offenb.  13,  6;  16,  14  ^i^o  %ov  kvqIov,  1  Thess. 

5,  2;  2  Petr.  3,  10  und  im  arab.  y^jrif  ^»a"*"  >^jA  grqfser 


Totg^  vom  Tage  der  Auferstdiung,  Coran  2,  45;  39,  71; 
83,  5.  Wenn  nun  nach  den  angefilhrten  Stellen  nicht 
zweifelhaft  ist,  dafs  der  Ausdruck  :  Totg  Jehova's  oder  der 
grofae  und  fwrcMbaire  Tag  von  jedem  schweren  Stra%e- 
richte  gebraucht  wird,  so  kann  aus  den  Worten  :  cfar 
grofie  und  jurchtbare  Tag  hammi  kein  Beweis  entnommen 
werden,  dafs  dieselben  das  letzte  allgemeine  Weltgericht 
wenigstens  ausschliefslich  bezeichnen.  Endlich  kann  auch 
aus  dem  Umstände,  dafs  Elias  nach  2  Eon.  2,  11  aof 
einem  feurigen  Wagen  gen  Himmel  gefbhrt  wurde,  kein 
der  persönlichen  Wiederkunft   vor  dem  Weltge- 


nekU  «ntnommen  werden.  Auf  die  Fngto  :  „  Wurde 
Elias  dnreh  die  Blitae  einer  Wetterwolke,  die  ihn  den 
Blicken  seines  Schülers  Elisäas  entzog ,  getödtet?  Hat 
der  Starmwind  seinen  Leichnam  nach  dieser  sanften  Todes- 
art  in  eine  unbekannte  Gegend  geführt ,  um  einer  abgöt- 
tischen Verehrung  desselben  vorzubeugen;  wie  es  dem 
Leichname  Mosis  ergangen  sein  soll  ?  5  Mos.  34, 6.  Wurde 
Elias  lebendig  in  ein  anderes  Land  getragen,  um  seine 
alten  Tage  ruhig  zu  beschliefsen?  Starb  er  nachher,  wie 
andere  Menschen  starben?  Lebt  er  noch  auf  Erden?  Wo 
lebt  er?  Wird  er  dereinst  vor  dem  Weltgerichte  wider 
den  Antichrist  auftreten,  und  mit  Henoch  den  Martjrer- 
tod  sterben?  läfst  sich  keine  bestimmte  Antwort  geben, 
da  weder  die  heil.  Schrift  noch  die  Kirche  hierüber  ent* 
schieden  hat.  August  in  (de  peccato  origin.  lib.  11, 
c.  23),  ChrjBOstomus  (homil.  21  in  Genes.)  u.  Theo- 
dor et  (quaest.  45  in  Genes.)  mifsbilligen  mit  Recht  die 
Vermessenheit  jener  Bibelerkll&rer,  die  in  Stellen,  in  denen 
sich  die  Schrift  nicht  deutlich  ausgedrückt  hat,  durch 
Machtsprüche  entscheiden,  und  ihre  Privatmeinung  an 
die  Stelle  des  Wortes  Gottes  setzen  wollen. 

Sind  nun  dem  Gesagten  zufolge  die  für  die  An- 
sicht angeftLhrten  Gründe,  dafs  Malachi  3,  23.  24  ein 
persönliches  Wiedererscheinen  des  Elias  vor  dem  Welt- 
gerichte weissage  und  der  grofse  und  furchtbare  Tag  das 
Weltgericht  bezeichne,  ohne  Beweiskraft;  so  bleibt  noch 
immer  die  Frage  zu  beantworten,  ob  dann  durch  Elias, 
den  Propheten,  der  kommen  söU,  Johannes,  der  Täilfer 
und  Vorläufer  des  Herrn,  und  durch  den  grolsen  und 
fdrchtbaren  Tag  das  Gericht  über  Jerusalem,  d.  i.  die 
Zerstörung  desselben  und  des  Tempels  durch  die  Bömer 
und  über  das  gottlose  jüdische  Volk,  bezeichnet  werden, 
oder  andere  Gründe  dafür  sprechen,  dafs  Malachi  von 
einem  persönlichen  Wiedererscheinen  spreche?  Was  nun 
zuerst  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Nationalheilig- 
thums,  des  Tempels    und   der  Untergang  eines  greisen 
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Theils  des  jüdisclien  Volkes  in  äem  Kriege  der  Römer 
gegen  dasselbe  und  die  Zerstreniing  eines  gro(sen  Theils 
in  alle  Welt  betrifil^  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs 
Malachi  dieses  8tra%ericht  einen  grofsen  und  ftirchtbaren 
Tag  nennen  konnte,  da  dieselben  Ausdrücke  von  anderen 
götüicfaen  8tra%erichten  gebraacht  werden.  Dafs  Malarhi 
nicht  ausschliefslich  von  dem  allgemeinen  Weltgerichte 
rede,  wird  daraus  höchst  wahrscheinlich,  dafs  es  kaom  an- 
zunehmen ist,  derselbe  habe  das  grofse  und  furchtbare 
Strafgericht,  welches  die  Römer  über  Jerusalem  und  das 
jüdische  Land  und  Volk  yerh&ngt  haben,  übergangen. 
Wenigstens  sprechen  die  Vermuthung  und  analoge  Stellen 
daftür,  dafs  das  von  Malachi  angekündigte  Stra%erioht 
auch  auf  das  durch  die  Römer  über  Jerusalem  Terfaftngte 
bezogen  werden  müsse.  Für  diese  Beziehung  oder  dodi 
wenigstens  Mitbeziehung  spricht  auch  die  ganze  Rede  des 
Propheten,  welche  droht  und  ermahnt,  und  insbesondere 
der  Zusammenhang.  Denn  nach  demselben  sollen  die 
Uebermüthigen,  Ungerechten  und  Gottlosen  des  jüdischen 
Volkes  gestraft,  V.  19  hingegen  den  QottesfÜrchtigen  und 
Gerechten  Heil  zu  TheQ  werden.  Dieses  ist  aber  nach  der 
Ankunft  Christi  sowohl  in  Betreff  der  frommen  Gläubigen 
des  jüdischen  Volkes,  als  auch  in  Betreff  der  Ungläubigen 
und  Gottlosen  desselben  in  Erfüllung  gegangen  (43).    Was 


(48)  Mehrere  Ausleger,  wie  Lnther,  Wigand  nnd  CaIot,  Ter- 
stehen  anter  dem  grölten  and  forehtbaren  Tag  den  Tag  der  Ankniift 
Christi,  welcher  für  alle  Gottesfürebtige  heilsam  nnd  angenehm,  dagi^gea 
für  die  ongläubigen  Joden,  die  Pharisfter,  Priester  nnd  Bchriftgeiehrten, 
die  Christas  verwarfen,  kreaiigten  nnd  tödteten,  wegen  ihrer  Blindheit 
nnd  Hirte  des  Hertens,  schrecklich  und  gleichsam  ein  schmelsendes 
Fener  gewesen  sei.  Nach  Wigand  war  der  Tag  wegen  der  Ankaaft 
Christi  groft,  weil  dieser  seiner  Person  and  seinen  Geschäften  nach  der 
gröfste  gewesen  sei;  dagegen  war  er  schrecklich  wegen  der  Jaden,  die 
Christas  nicht  anerkannten  and  ans  Krens  brachten.  Als  Grand  flr 
diese  Erklärang  fdhrt  Calov  an,  dafs  Johannes,  welcher  hier  Blias  ge- 
nannt werde,  nicht  Vori&nfer  des  grofsen  nnd  furchtbaren  Tages,  sondern 


Kap.  Sr  i^-'24.  ¥it 

awmtens  Elias ;  den  Propheten^  betrifft,  den  Jehova  senden 
will;  so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  dieser  derselbe 
ist;  welcher  3, 1  der  Bote^  den  Jehova  vor  sich  hersenden  will; 
um  den  Weg  vor  ihm  zu  bahnen;  genannt  wird.  Da  dieser 
aber;  wie  wir  oben  gezeigt  haben;  Johannes  der  Täufer  und 
Vorläufer  dös  Herrn  ist,  so  liegt  hier  ein  wichtiger  Grund 
für  die  Annahme;  ^afs  durch  Elias  den  Propheten  Johan« 
nes  der  Täufer  bezeichnet  werde«  Für  diese  Bezeichnung 
spricht  daS;  was  der  Prophet  als  das  Amt  und  die  Bestim- 
mung des  Boten  und  des  EHias  angiebt.  Es  ist  die  Be- 
reitung des  Weges  vor  dem  Herrn  und  die  Rückführung 
des  Herzens  der  Väter  zu  den  Kindern  und  der  Kinder 
zu  den  Vätern.  Johannes  der  Täufer  konnte  daher  ak 
von  Oott  erweckter  Reformator;  Bufsprediger  und  Bote 
ganz  passend  mit  dem  Namen  desjenigen  genannt  werden; 
der  an  fwevfia  und  duvafiig  die  übrigen  Boten  überstrahlte 
(liatth.  11,  9.  11)  und  der  in  einem  vorzugsweise  verdor- 
benen Zeitalter  lebte,  auf  dessen  Verwerfung  ein  besonders 
furchtbarer  Tag  des  Herrn ;  zuerst  das  Gericht  durch  die 
Syrer;  dann  die  WegfÜhrung  Israels  in's  Exil,  der  Bann, 
womit  sein  Land  geschlagen  worden,  weil  es  nicht  seiner 
Bestimmung  nach  ein  heiliges  Land  gewesen  war,  folgte. 
Der  Name  Elias  rief  den  Zeitgenossen  Johannes  des 
Täufers  die  Zeiten  des  Elias  wieder  in's  Bewufstsein  und 
ermahnte  dieselben,  durch  aufrichtige  Besserung  dem  Straf- 
gerichte, welches  die  Zeitgenossen  des  Elias  getroffen 
hatte,  zu  entgehen.    Durch  den  Namen  Elias  wturden  die 


der  Ankunft  Christi  sein  solle,  wie  selbst  Christus  Matth.  17,  10—12 
und  der  Engel  Gabriel  Lnc.  1,  17  sage.  Dieser  Gmnd  ist  aber  nichtig. 
Daifl  ESIias  dem  Messias  als  Yorlfttifer  Torhergehen  werde,  hatte  der  Pro* 
phet  im  Vorigen  schon  gesagt  und  brauchte  hier  nicht  wiederholt  tn 
werden.  Da  aber  von  der  Bestrafung  der  Gottlosen  die  Bede  ist,  so  war 
es  gana  angemessen,  da(s  der  Prophet  das  gro&e  Strafgericht  über  die 
nngUnbigen  und  gotdoien  Juden  als  ein  nach  der  Ankunft  des  Ellas 
erfolgendes  beteiohnete. 


Zeitgenossen  des  Johannes  dem  verderbten  OescUechte 
sur  Zeit  Elia's  gleichgestellt.  Da  £lias  das  Haapt  des 
Prophetenstandes  war  und  auch  dessen  Thaten  eine  grofse 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  Johannes  haben,  so  fochtet 
ein,  dafs  der  Name  Elias  eine  passende  Bezeichnung  des 
Johannes  war,  welcher  Matth.  11,  9.  11  von  Jesus  der 
g^fste  unter  denen  des  alten  Bundes  genannt  wird. 
Wenn  es  demnadi  keinem  Zweifel  unterliegt ,  dals  Johan- 
nes der  Täufer  mit  dem  Namen  Elias,  wie  der  Messias  an 
den  oben  angeführten  Stellen  David  genannt  werden 
konnte,  so  lieg^  doch,  wie  uns  scheint,  der  deutlichste  Be- 
weis,  dafs  Malachi  an  unserer  Stelle  von  Johannes  dem 
Täufer  rede,  in  mehreren  Stellen  des  N.  T.  Matth«  11, 
9 — 15  sag^  Jesus  zu  dem  Volke  :  „Ja,  ich  sage  euch  : 
Einen,  welcher  mehr  ist,  als  ein  Prophet,  zöget  ihr  aus, 
zu  sehen;  denn  dieser  (Johannes)  ist  es,  von  dem  ge^ 
schrieben  steht  :  Siehe/  ich  sende  meinen  Buten  vor  dei- 
nem Angesichte  her,  der  dir  den  Weg  bereiten  soB  (Mal. 
3,  1;  4,  5).  Wahrlich!  ich  sage  euch  :  Es  ist  kein 
Gröiserer  unter  den  von  Weibern  Geborenen  aufgetreten, 
als  Johannes  der  Täufer;  und  doch  ist  der  Kleinere  (44) 
im  Himmelreiche  gröfser,  als  er.  Nämlich  seit  der  Zeit 
des  Täufers  Johannes  bis  jetzt  leidet  das  himmlische  Beich 
Gewalt;  und  die  Gewalt  brauchen,  reifsen  es  an  sich; 
denn  alle  Propheten  und  das  Gesetz  bis  auf  Johannes  hin, 
haben  es  angekündigt.  Und  wenn  ihr  es  recht  fiuMen 
wollet,  so  ist  er  der  J^ias,  der  kommen  soll.'  Mal.  4,  5 
(3,  23).  „Wer  Ohren  hat  zu  hören,  der  hörel"*  Der 
Evangelist  Marcus  sagt  9,  10 — 12,  dafs  Jesus  auf  die 
Frage  der  drei  bezeichneten  Jünger  :  warum  die  Schrift- 


(44)  Dm  fUKfirifp^  muSB  nicht  im  Svperlatiy  spnehwidrig  d«r 
Khm$te,  tondern  der  KUmere^  d.  i.^er  ^erkdUmiftmdfiis  kleine  unter  den 
Gliedern  des  nenen  Bandes ,  die  den  Geist  Christi  hnben,  ttbereeM 
werden.  Dem  Johannes  wird  nneh  ansdrflekUch  seine  fitellmg  im  nenen 
Bnnde  gegeben. 


gelehrten  sagen  :  Elias  mttsse  noch  vorher  (vor  dem  Mes- 
sias) kommen?  geantwortet  habe  :  „Freilich  geht  Elias 
voran;  xah  Alles  wieder  in  besseren  Stand  bu  bringen 
(HXlag  fih  il9(av  nQtStov,  dnwa^itn^  nana);  so  wie  es 
anch  von  dem  Sohne  des  Menschen  geschrieben  steht^  dafs 
er  Vieles  leiden  und  verachtet  werden  müsse.  Doch  ich 
sage  ench  :  Elias  ist  auch  gekommen  (Sri  nal  ^Hllas  iAif. 
Xv9€)]  aber  sie  thaten  ihm^  was  sie  wollten»  wie  es  von 
ihm  geschrieben  ist^  Matth.  17,  11 — 13  antwortete  Jesus 
nach  der  Verklärung  seinen  Jüngern  Petrus,  Jakobus  und 
dessen  Bruder  Johannes  (V.  l),  als  sie  ihn  gefragt  hatten  : 
warum  die  Schriftgelehrten  behaupten,  dafs  Elias  zuerst 
kommen  müsse  ?  :  ,,Zwar  wird  Elias  (guvar  setzt  der  grio- 
chische  Text  hinzu)  kommen,  und  alles  in  besseren  Stand 
bringen  (Hllag  fih  ÜQxevai  n^vw,  xai  anwataetfflti 
TToiTo);  ich  sage  euch  aber  :  Elias  ist  schon  aufgetreten 
(jlihj  ^Id'e),  sie  haben  ihn  aber  nicht  anerkannt;  sondern 
sie  thaten  mit  ihm,  was  sie  wollten.  Auf  ähnliche  Weise 
wird  auch  der  Sohn  des  Menschen  von  ihnen  leiden  müs- 
sen. Da  merkten  die  Jünger,  dafs  er  von  Johannes  dem 
Täufer  mit  ihnen  geredet  habe.''  Luc.  1,  15—17  sagt  der 
Engel  Gabriel,  der  dem  Zacharias  im  Tempel  erschien, 
zu  demselben  :  |,Er  (Johannes)  wird  vor  dem  Herrn 
grofs  sein  (Matth.  11,  11);  Wein,  und  was  berauscht, 
wird  er  nicht  trinken,  und  schon  von  Mutterleibe  an  wird 
er  mit  dem  heil.  Geiste  erfüllt  sein.  Viele  von  Israels 
Kindern  wird  er  bekehren  zu  dem  Herrn,  ihrem  Gott. 
Er  wird  vor  ihm  hergehen  mit  dem  Geiste  und  in  der 
Ejraft  des  Elias  {avtog  nQoelsvaerai  iviiftiaif  avtov  ip 
ftvevfiOTi  xal  dwdfiei  ^Hklov  Luc.  1,  17;  Matth.  11,  14), 
um  die  Herzen  der  Väter  zu  kehren  zu  den  Kindern 
(Mal.  3,  26  [4,  6]),  und  die  Ungläubigen  zu  der  Weisheit 
der  Gerechten,  um  dem  Herrn  vorzubereiten  ein  vollkom- 
menes Volk.'  und  daselbst  V.  76  und  77  spricht  Zacha- 
rias, erftült  vom  heil.  Geiste  (V.  67),  zu  Johannes,  seinem 
Sohne  :  »Und  du,    mein   Kindl    wirst    ein  Prophet    des 
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Höchsten  sein;  denn  dn  wirst  dem  Herrn  ▼orangehen,  um 
ihm  den  Weg  zu   bahnen    (xai   od,    naidlüv,   fiQaq>iwj;g 
mpLatov  xhjdijajj'  ftQonoQevarj  yctg  nfo  ngoatonov  xv^iov, 
hol/zaoat  odovg  av%ov  vgl.  Jes.  40,  3),  um  sein  Volk  snr 
Erkenntnifs  des  Heils  ssu  führen,  in  Vergebung  seiner  Sün- 
den.^   Ist  Johannes  Elias,  so  konnte  jener  es  nur  iv  nwtv- 
fjuni  Koii  dvifdfiei  sein.     Nach   dem  einfachen  Wortsinne 
dieser  Stellen  ist  es  wohl  gewifs,   dafs  Jesus,   der  Eingel 
Gabriel,   welcher  den  grofsen  und  segensreichen  Einflufs 
des  Johannes   auf  das  jüdische  Volk  sehr  stark  hervor- 
hebt, und  die  Apostel   unter  Elias,    dem  Proj^eten,  bei 
Malachi  Johannes  den  Täufer  verstanden  haben.     Dieses 
erkennen  auch  mehrere  ältere  Ausleger,  wie  Hier.,  Mon- 
tan  US,  der  (Comm.  in  duodec.  proph.)  die  Worte  :  und  icA 
schlage  (strafe)  das  Land  mü  dem  Banne,  von  der  Ver- 
wüstung des  jüdischen  Landes  durch  die  fiömer  und  von 
der  Vernichtung  des  jüdischen  Staates  erklärt,    Est  ins 
und  Calmet,  sowie  neuere  Interpreten,  wie  Ackerm., 
Scholz,  Braun  zu  Mal.  3,23  und  Schnappinger  (die 
heil.  Schrift  des  N.  B.)  zu  Matth.  11,  9—11;  17, 12,  an  (45). 
Andere  Ausleger  hingegen  sind  der  Ansicht,  dafs  die  Stelle 
des  Malachi  nur  auf  Johannes  bezogen  worden  sei ,   inso- 
weit er  im  Oeiete  und  m  der  Kraji  des  Elias  (Luc.  1,  16) 
erschienen  sei    und  dadurch   den   grofsen  Propheten  ge- 
glichen habe.    Johannes  soll  nur  ein  Vorlud  des  grofsen 


(45)  »Duplex«,  bemerkt  Estias,  »hiiiailoei(vT.6et6)  eet  expodtio: 
Alii  de  Elia  Tiiesbite  intelligiint ,  qui  Tentums  tSx  ante  diem  extreini 
Jndicii,  qnem  h.  1.  dicant  yocari  diem  Domini  magnom  et  horribileiii, 
Qt  convertat  popalam  Jndaicmn  sna  praedicatione  ad  fidem  Teri  Measiae. 
(Provocant  qnoqne  ad  £ccleBia8t.  XLVIII,  10.)  Alii  ezponnnt  de  Joaoiie 
Baptista,  qüia»  at  testatnr  angelos  Gabriel  Lac.  I,  ipse  praecedet  Domi- 
niUD  in  spiritn  et  rirtate  Eliae.  Ubi  etiam,  quod  hie  additnr  :  Et  eti^ 
vertei  cor  p€Uf%im  ad  fiUos  etc.  similiter  Angeloi  tribait.  Eandem  ezpo- 
litionem  confirmare  Tidetar  Dominus  in  Evangelio  de  Joanne  loqnens 
liattb.  XI,  10—14,  XVn,  12.  Hone  posteriorem  ezpoaitlonem  plnribns  locii 
scqait^r  B.  Hieronymni,  et  alii  post  enm.« 
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Elias  sein,  der  vor  dem  allgemeinen  Gericht  persönlich 
wiedererscheinen  werde.  Es  soll  dieses  auch  angedeutet 
werden  Matth.  11,  14  durch  6  fiiXXwv  %Q%ea9atf  und  bI 
d'iJLere  di^aad'oi,  17,  II  durch  eQx^^t'^Q^oVy  und  Marc.  9, 12 
^HUag  lih  ili^wv  nQtSrov^  und  9, 13  xal  ^HUag  il7jlv9e  (46). 
Allein  Matth.  17,  12  heifst  es  von  Elias  :  'Hklag  ^diy 
^X9e,  xal  ovx  iniyv(oacaf  avrov,  dXJi  inolfjaav  iv  cnktf, 
oaa  i^^ih;accv.  Und  11,  10  wird  mit  den  Worten  ovtog 
yag  iari,  negl  ov  yiyQcemai  die  Weissagung  von  dem  Vor- 
läufer Mal.  3,  1  schlechthin  auf  Johannes  bezogen.  Noch 
deutlicher  liegt  dieses  in  den  bedeutungsvollen  Worten  : 
o  excciv  ma  axomtv,  dxovivto  V.  15.  In  den  Worten  : 
el  &il8TB  di^aad'ai  liegt  nicht  eine  Milderung,  sondern 
eine  Verstärkung  des  avrog  iativ.  Jene  Ausdrucksweisen 
Matth.  11,  14;  17,  II  lassen  sich  ganz  gut  durch  die 
Frage  der  Jünger,  ob  nicht  Elias  dem  Messias  vorhergehen 


(46)  »Die  Worte  Jesu«,  schreibt  Kistemake r,  sn  Matth.  17,  11  : 
9 »Elias  wird  stiTor  kommen  und  Alles  wiederherstellen««  -^  verstehen 
die  Kirchenvater  von  der  Zeit  vor  der  sweiten  Ankunft  Christi,  was  an- 
ter  andern  bestätigt  (?)  wird  dnrch  Marens,  wo  der  Heiland,  im  Gegen- 
satze mit  dem  Vorhergehenden  :  svElias  kommt  znvor««,  hinzusetzt, 
sprechend  von  Johannes  :  »nlch  sage  eneh,  Elias  ist  aud^  gekommen«« 
{iitü  'BUaq  iAj/At^a).  Man  erwäge  dieses  «,aneh.«i>  —  Elias  wird  kom- 
men, wie  Johannes  gekommen  im  Geiste  und  in  der  Kraft  des  Elias. 
Die  Worte  des  Herrn  :  «»Elias  wird  Alles  wiederherstellen««  beziehen 
sich  anf  Mal.  IV,  5—6  (8,  24—25)  :  Gott  sprach  :  «nSiehe,  Ich  sende 
ench  Elias  den  Propheten  ....  dafs  er  das  Herz  der  Väter  kehre  zu 
den  Kindern,  nnd  der  Kinder  Herz  zn  ihren  Vätern.***  Das  heifst  : 
dals  die  Israeliten  sich  mit  ihren  Erzvätern,  mit  Abraham,  dem  Vater 
der  Gläubigen,  vereinen  durch  ihren  Glauben  an  Jesnm,  nnd  dafs  so 
alles  hergestellt  werde,  in  Israel  erst,  nnd  dann  in  allen  Völkern.  — 
Was  der  Prophet  von  Elias,  nnd  was  der  Heiland  sagt  von  Johannes 
V.  12  :  •  »Elias  ist  schon  gekommen««,  das  hat  Er  durch  Beinen  Engel 
Gabriel  dem  Vater  des  Johannes  verkündigen,  und  uns  erklären  lassen. 
So  sprach  der  Engel  von  diesem  Vorläufer  Christi  :  »»Er  wird  vor  Ihm 
hergehen  im  Geist  nnd  in  der  Kraft  des  Elias,  zn  kehren  die  Herzen 
der  Väter  zu  den  Kindern,  und  die  Widerspenstigen  zu  der  Weisheit  der 
Gerechten,  zu  bereiten  dem  Herrn  ein  vollkommenes  Volk.««  (Luc.  1,17). 
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9oOe^  erklären;    so  dafa  der  Sinn  Ut  :  freilich  $oB  nadi 
den  Verheifsungen  Elias  kommen  ^  allein  er  ist  schon  ge- 
kommen \md  in  Johannes ,  dem  Tänfer  ir  /ivtv^orri  *ai 
dwäfi€i  ^HXUn)  erapbienen.     DaTs  Jesus  die  Fatora    ge- 
braucht; weil  er  die  Meinung  der  Schriftgelehrten,  die  be- 
haupteten ^  dafs  Elias  kommen  und  dem  Messias  vorher- 
gehen werde j    einfach  anfUhrt,    nehmen  auch  Grotins, 
FritzBche  zu  Matth.  17^  11 — 13  n.  A.  an.    Aus  dem  um 
Marc.  9,  13  kann  für  eine  noch  bevorstehende  perpönliche 
Wiederkunft   vor  dem  Weltende  nichts  entnommen  wer- 
den.    Wäre  Mal.  3,  23  v(m  eiper  persönlichen  Wiederer^ 
scheinung  des  Elias  die  Bede,   so  würde  Malachi  wohl 
nicht  \!C(^  sondern  ^9^^,   wie   1  Kdn,  17,  1;  21,  17,   so 
genannt  von  der  Stadt  T^}f^  oder  H^f^p,  gebraucht  haben. 
Wenn  nun  Johannes  der  Täufer  auf  die  Frage  der  Prie- 
ster und  Leviten  Job.  l^  \9  x  Ob  er  EHae  sei,  antwortet, 
dafs  er  es  nicht  sei  (V.  21),  so  erklärt  sich  die  verneinende 
Antwort  dadurch,    dafs  Johannes  sagen  will,    er  sei  es 
nicht  im  Sinne  der  Juden,    welche  eine  personH^  Er- 
scheinung des  Elias  erwarteten.    Da,    wie  wir  oben  ge- 
zeigt haben,   auch  der  Messias  David  genannt  wird,   und 
die  Stellen  des  N.  T.  nicht   allein  nicht  beweisen,    dafs 
Elias  Tor  der  zweiten  Ankunft  Christi  zum  Weltgerichte 
persönlich  wiedererscheinen  werde,  sondern  dem  einfachen 
Wortsinne  zufolge'sagen,  dafs  Johannes  der  Täufer  und 
Vorläufer  des  Messias    von   Malachi  Elias,  der  Prophet, 
genannt  werde,  weil  jener  in  dessen  Geist  und  Kraft  ein- 
hergegangen sei  :  so  können  wir  nicht  umhin,  denjeodgen 
Auslegern  beizustimmen,  welche  der  Meinung  sind,   daft 
aus  der  heil.  Schrift    die  pereönliche  WiedereracheinuDg 
des  alten  Propheten  Elias  nicht  erwiesen  werden  könne  (47). 
Auch  würde   sich    Elias    bei    seiner  Wiedererscheinung 


(47)  DaTs  aoi   der  Stelle  MaL  S,  28  (4,  5),   sowie  tau  dem  K.  T. 
die    mngeblicbe   Wiederer8i;heinnng    des  Propheten  Ellas    am  Weiteode 
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schwerlich  legitiiniren  können.  EKeraus  folgt  aber 
doch  keineswegeB,  dafs  Elias  vor  der  zweiten  Ankunft 
Christi  zum  Weltgerichte  nicht  wiedererscheinen  werde. 
Beruhet  indefs  die  Meinung  vieler  Vttter,  die  mit  den 
meisten  Juden ,  welche  von  dersdben  einen  Hauptgrund 
entnehmen ;  dafs  der  Messias  noch  nicht  erschienen  sei, 
eine  persönliche  Wiederkunft  des  Propheten  Elias  an- 
nehmen, auf  einer  sicheren  apostolischen  Tradition,  welche 
wir  jedoch  nicht  aus  unbestreitbaren  Gründen  darthun 
können,  wenn  man  etwa  nicht  die  Ansicht  vieler  Väter 
daftLr  gelten  lassen  will,  so  ist  dieselbe  noch  abzuwarten. 
Jedoch  hat  über  diesen  Punkt  die  katholische  Eorche  nie 
entschieden;  woher  denn  auch  viele  katholische  Ausleger 
unter  dem  Propheten  Elias,  dessen  Ankunft  Malachi  ankün- 
digty  Johannes  den  Täufer  erklären,  der  im  Geiste  und  in  der 
Kraft  des  Elias  als  Vorläufer  des  Messias  erschienen  ist, 


nicht  erwiMen  werden  könne,  nimmt  sneh  Bergier  an.  »Plniieail 
commentetenra«,  schreibt  er  nämlich  a.  a.  0.,  »ont  sontenn  qa'  Elie  doit 
revenir  snr  la  terre  h  la  fin  4a  monde;  ils  se  fondent  snr  ce<  parolef 
du  proph^te  Malachie  c.  4,  v.  5  :  »«Je  Toas  enverrai  le  proph^te  BUe 
avant  qne  le  joor  da  Seignear  lienne,  et  rtfpande  la  terreor««  etc.  :  et 
rar  Celles  de  Jesos-Cbrist,  Biatth.  c  17,  t.  11  :  »«A  la  verit^  fifo  Tien- 
dra  et  r^tablira  toates  choses.««  Mais  le  Saaveor  tjoute  :  wuEUe  est 
d^a  Tenuy  mais  on  ne  Ta  point  conna,  et  on  Ta  trait^  comme  on  a 
voola.««  II  parloit  de  saint  Jean-Baptiste.  En  effet,  lorsqae  Tange 
prMit  h  Zaeharie  qn'il  aoroit  nnfils,  il  dit  de  lai  :  »«Q  pr^dera  le 
Seignear  aTec  Tesprit  et  le  poavoir  d'JStfs,  poor  rendre  aox  enfants  le 
coenr  de  lears  p^res««,  etc.  Lac.  c.  1,  t.  17.  Daher  bleibe  es  denn 
anchy  fQgt  B.  mit  Recht  hinin,  sehr  sweifelhaft,  ob  überhaupt  die 
Worte  Blalachi's  Ton  einer  zweiten  Wiederkanft  des  Elias  sn  Terstehen 
seien;  denn  ein  Jeder,  der  so  Etwas  behaapte,  könne  eben  dadareh  sehr 
leicht  die  Jaden  in  ihrem  Wahne  best&rken,  da&  der  Messias  in  Folge 
der  Nichterscheinnng  des  Elias  aach  noch  nicht  gekommen  sei*  8.  oben. — 
Ceber  Apokalypse  11,  8  fg.,  wo  von  iwei  Zeagen  die  Bede  istt 
yon  welchen  der  eine  nach  mehreren  Aaslegem  Elias  sein  soll,  sprechen 
wir  hier  nicht  weiter ,  weil  der  Zosammenhang  nicht  aof  die  Erklürnng 
der  Anknnft  des  Elias  vor  dem  Weiteade  f&hrt. 

39* 
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Uebrigens  hat  ob  auch  mehrere  sehr  verbreitete  An- 
sichten unter  den  heil«  Vätern  gegeben,  welche  die 
kathol.  Kirche  nicht  anerkannt  hat,  oder  die  joicht 
erfüllt  sind;  z-  B.  die  Meinung  von  dem  1000jährigen 
Reiche  und  die  nahe  Ankunft  Christi  zum  Weltgerichte. 
Dafs  die  Worte  Malachi's  der  Erklärung  von  einer  per- 
sönlichen Erscheinung  nicht  entgegenstehen,  haben  wir 
bereits  oben  bemerkt.  Nur  das  ist  gewifs,  dafs  eine  Mit- 
beziehung auf  Johannes  wegen  der  Aussprüche  des  N.  T. 
nicht  ausgeschlossen  werden  darf. 

Ueber  Matth.  14, 2 ;  16, 14,  wo  an  der  ersteren  SteDe 
Herodes,  an  der  zweiten  ein  Theil  des  Volkes  die  Mei- 
nung aufstellt,  dafs  Christus  der  wiedererstandene  Joban- 
nes der  Täufer  sei,  ist  noch  zu  bemerken«  dafs  der  Grund 
dieser  Meinung  in  der  Weissagung  des  Malachi  zu  suchen 
ist,  indem  nach  derselben  erst  Elias,  der  Prophet,  dann 
der  Herr  selbst  zum  Segen  für  die  frommen  Gläubigen 
und  zur  Strafe  für  die  Gottlosen  erscheinen  soll.  Glaubte 
man  nun  unter  dem  Elias,  dem  Propheten,  nur  ein  Indiyi- 
duum  verstehen  zu  können,  und  meinte  man,  dafs  Elias 
in  Johannes  wiedererschienen  sei,  so  wufste  man  sich  die 
Existenz  eines  unläugbar  von  Gott  gesandten  Bulkpredi- 
gers  nicht  anders  zu  erklären,  als  dafs  man  ein  Wieder- 
aufleben des  Johannes,  oder  auch  eine  zweite  Incamation 
des  Elias  in  ihm  annahm,  in  Johannes  und  in  Christus 
eine  doppelte  Erscheinungsform  desselben,  die  letztere 
herrlicher  als  die  erstere.  Die  dem  Irrthum  zu  Grande 
liegende  Wahrheit  war  die,  dafs  Christi  Wirksamkeit  nach 
der  einen  Seite  hin,  ebenso  wie  die  des  Johannes,  mit  unter 
der  Weissagung  des  Malachi  beschlossen  ist 

Was  indefs  die  Entstehung  der  Meinung  der  persön- 
lichen Wiederkunft  des  Elias  bei  den  Juden  betrifft,  so 
ist  wahrscheinlich,  dafs  die  mifsverstandene  Stelle  5  Mos. 
18,  15.  18,  sowie  seine  Himmelfahrt  und  unsere  Stelle  die- 
selbe hauptsächlich  veranlafst  haben  (48). 


Vers  24  (bp.  4,  6> 

0*313  n^T^  ^^^1  -^«^  ^^^  ^^  ^^«^  -^«'"«  <^  Söhnen^ 
und  der  Söhne  Herz  den  Vätern  wieder  zukehren,  damit 
ich  nicht  komme  und  strafe  das  Land  mit  dem  Banne. 

Dieser  Vers^  welchen  der  Alex.  :  og  dfioxazaanjaei 
xagdlav  natQOQ  ngog  v$6v,  xal  xagdiav  dv^Qwnov  ngog 
%6y  nhjaUnf  avtov,  fiij  ek9ta  xal  ncna^w  xrp  yrj»  aqdrpt, 
qui  convertet  cor  patris  ad  filiuni;  et  cor  hominis  ad 
proximum  suum  :  ne  forte  veniani;  et  percutiam  terram 

penitus;  der  Syr. :  Mus^  |a^o   |Lüus  V:^   |okd|?   1a2^  |juü^ 

^1^  iL^I^  9u^\l  Uj  XL^  ^eCALl  Vi[    nt     reducat 

cor  patmm  in  filios,  et  cor  filiorum  in  patres  suos^  ante- 
quam  veniam  et  percutiam  terram  ad  excidium;  Jon.  : 

^^^\  *sm  «9^T  l^W9«?  ^n  «;ag  a^i  rJs  ^ä  v^  ^  aH?T 

:  ^y^\  i^n^^  «n^lrta  «JipN  ^5  et  restituet  cor  patrum  in 
filios^  et  cor  filiorum  in  patres  suos^  ne  appaream,  et  in- 
veniam  universam  terram  in  culpa  sua,  ac  feriam  eam  ex- 
terminatione ;  Hier.  :  et  convertet  cor  patrum  ad  filios^ 
et  cor  filiorum  ad  patres  eorum  :  ne  forte  veniam ,  et  per- 
cutiam terram  anathemate,  wiedergeben^  wird  von  den 
Auslegern  verschieden  erklärt  (49).  Viele  derselben  (Mark, 
Hitzig,  Maurer  u.  Ewald)  erklären  nach  dem  Vorgange 
des  Alex,  die  Worte  des  ersten  Versgliedes  von  der  Auf- 
hebung der  Zwistigkeiten  unter  dem  Bundesvolke,  indivi- 
dualisirend  ausgedrückt  durch  die  Herstellung  des  häus- 


(48)  Vgl.  über  den  gansen  Vers  ans.  •Histoliieb-kritiaehe  Abh.  Aber 
MiAaM  8,  28.  24«  in  d«r  Tflbinger  theol.  Qiuurtalscbrift.  1865.  4.  Heft, 
8.  629—91. 

(49)  Vgl.  Ikena,  Dias,  de  aiiatbeiDatei  qao  den«  ob  MeaeiM  in  carne 
manifeatati  reieetionem  Jndaeornm  terram  percnaait  ad  Malaoh.  IV,  6. 
Bremen  1749. 
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liehen  Friedens  zwischen  Aeltem  und  Kindern.  Hitzige 
der  :  dajs  er  (Elias)  mswende  der  Väter  Herz  den  Emdem 
übersetzt^  versteht  darunter  roniefamlich  den  durch  die 
Ehescheidungen  (2^  10  ff.)  in  den  Familien  entstanden^! 
Zwist  und  fügt  hinzu :  ^Damit  ich  nicht,  wenn  ich  komme 
(V.  L  5.  23),  das  Land  in  einem  so  heillosen  Zustande 
vorfindend;  es  wie  ein  heidnisches  (1  Eon.  20,  42;  1  Sam. 
16,  2  ff.)  treffen  müTste  mit  dem  Banne.'  Einige,  welche 
h]f  in  der  öfters  vorkommenden  Bedeutung  von  bn  neh- 
men, verstehen  unter  dem  ersten  Versgliede  die  Vereini- 
gung und  Besserung  der  Väter  und  Söhne  durch  die  Lehre 
des  Elias,  wodurch  sie  zur  Annahme  des  Messias  vorbe- 
reitet wurden.  So  Bosenm.,  wenn  er  schreibt  :  ,hoc 
aget  Elias,  ut  änimüm  patrum  a  liberis  alienatum  ad  hosce, 
et  vicissim  affectum  liberorum  a  patribus  aversum  ad  isios 
sit  conversurus,  concordiaeque  vinculum  utrinque  laxatum 
fijmaturus.  Mutnae  caritatis  instillabit  praecepta,  et  ad 
unum  magistrum,  Messiam,  omnes  remittet'  Mehrere 
Gelehrte  erklären  diese  Stelle  durch  Matth.  10,  34—36, 
wo  der  Erlöser  sagt,  daTs  über  ihn  Zwiespalt  in  den  Fa- 
milien, Beligionshais  und  Verfolgungen  entstehen  würden, 
indem  ein  Theil  ihn  als  Messias  anerkennen,  der  andere 
als  einen  Verftihrer  verwerfen  werde.  Johannes  sollte, 
um  diesem  Uebel  abzuhelfen,  Väter  und  Kinder  hierüber 
vereinigen.  Seh  egg  findet  in  diesem  Verse  eine  allge> 
meine  SerUeng,  worin  gesagt  wird,  dafs  dereinst  wieder 
Friede  und  Eintracht  statt  Selbstsucht  und  Unfriede  herr- 
schen werde.  Nach  Loch  und  Bei  sohl  soll  der  Prophet 
.hier  weissagen,  dafs  Elias  vor  dem  Weltende  die  durch 
Irrthum  und  Sünde  Entzweiten  vereinigen  und  zur  Wahr- 
heit, zum  Frieden  und  zur  Liebe  und  Glückseligkeit  fth- 
ren  werde,  so  dafs  ein  Hirte  und  eine  Heerde  sein  werde. 
Andere,  wie  Hofmann,  fassen  mit  Eimchi  und  Aben- 
Esra  an  dieser  St.  hg  in  der  Bedeutung  von  DJf  mü,  so 
dafs  der  Sinn  ist  :  ,Elias  wird  sowohl  die  Väter  als  die 
Söhne  ermahnen,    dafs  sie  sich  alle  mit  ganzem  Herzen 
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ZU  Gott  bekehren  (50).  So  fassen  auch  Rosen m.  und 
St  ende  1  diese  Stelle  (51).  Jarchi  zufolge  soll  bff  s.  v.  a. 
^  hp  per  ministeriumy  ope  liberorum,  ope  parentum,  und 
der  Sinn  sein  :  ^EHiam  liberorum  lenoxiniis  ad  patres^  et 
patrum  blandimentis  ad  liberos  convertendos  esse  usurum.^ 
Theodoret  versteht  unter  Väier  die  Juden ^  welche  sich 
mit  den  Heiden^  welche  die  Söhne  seien ^  in  eine  Kirche 
Terbinden  sollen.  Da  die  Juden  die  Ermahnungen  der 
Christen  nicht  hören,  so  werde  Elias  dieselben  vor  der 
zweiten  Ankunft  des  Herrn  zu  bekehren  suchen  (52). 
Vgl.  Frischmuth  a.  a.  0.^  woselbst  er  mehrere  Erklär 


(60)  Kimchi  :  «ille  p«trei  et  fllios  simol  adhortebitor ,  at  toto 
corde  ad  deom  se  conTertant,  et  resipisoent ,  liberabontor  a  die  JQdicii.^ 
Bbenao  A b e n«E sra.  Michaelia: «at  omne«  Jndaei,  maiore«  et  minores, 
pareates  et  liberii  —  conoordi  eententia  in  Chriatnm  erederent« 

(61)  vMiaBoram«,  achreibt  Bosenm.  erklftrend,  »se  promittit  JoYa, 
anteqnam  stupendna  ille  dies  i^pareat,  Eliam  prophetam,  qoi,  ne  forte 
interreniens  Jova  intemedone  ferire  terram  cogator,  animos  patmm  com 
animis  filiomm,  filiommqne  animof  nna  cnm  animia  patrom  sit  conter- 
•nraB,  ant  convertere  sit  quaesitnms ,  i.  e.  omninm  et  singnlomm  animos 
ad  Jovam  deoqne  gratam  mentem  sit  conTersoros.  Qonm  Messiana  sine 
dubio  tempora  essent,  qnae  non  ingmere  coacTi  prophetae  dolebant,  dies 
etiam  hicce  Jovae  alias  esse  non  potest,  ae  Messiannm  tempns;  cnins 
ideam  poriorem  et  perfectiorem  popnlaribns  indere  cnpiti  scUioet  censen- 
tibos  nulli  e  Jndaeomm  gente  defutamm  esse  bononim  eins  oonsortinm; 
qnare  docet,  mentis  emendatione  esse  üs,  qni  eodem  gandere  velint.« 
Ck)mm.  in  Joel,  cap.  lU»  p.  9. 

(62)  In  diesem  Sinne  bemerkt  Calmet  an  d.  W.  :  »osHMrisf  cor  jm^ 
irum  ad  /lÜot,  «I  cor  fiUorwn  ad  fMfras.  Bcdesiam  cnm  synagoga,  at 
cum  ecclesia  qrnagogam  conciliabit  Elias  :  atqne  hnins  coninncttonis 
centmm  fntnms  e>t  Christus  :  gentes  dnae  in  naam  eoaiescent  :  nna 
crit  fides ,  nna  Ecclesia.  Jndaei  Tetostiores,  nnncnpantnr  patres ;  Ethnici 
ad  Christum  conversi,  qnippe  in  veri  dei  cognitione  recentiores,  flliorum 
nomine  significantnr.  Nulla  erit  inter  utramqne  gentem  simnltas  aut  in» 
vidia  :  Epkrmm  mm  atmuaUkUwr  Juiam^  ec  Judm  wm  fugmabit  osnfni 
Ephraim.    Isai.  XI,  13.    8.  Joanaee  baptista  stndiosissime  laborarit,  nt 
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rangen  der  Juden  mittheilt    Alle  diese  Ejrklärongen,    so- 
wie die  von  Vatablns,  Castrias  und  Calov^  welche 


com  filiU  pitnsy  et  cum  patribni  filiof  eoneiliAret,  verbo  pnedicaos  et  gestif : 
hortabatnr»  constantiisime  argnebat  ritia  et  8ce]e^^  qnibns  Jodaei  aetatk 
•uae  tenebantar;  Ulosque  revocabat  ad  maionun  Tirtntem  ac  fidem,  qao- 
mm  mores  param  adeo  buU  moribnf  ezprimebant  (August.  Üb.  SO  ile 
cirit.  dei  c.  29;  Gregor.  Moral  lib.  XI«  c  10;  Hieron.  hie,  Sanct 
II,  19).  Monebaty  firostra  Ulos  gloriari,  qood  gennB  ex  Abrabamo  duee- 
rent  (Lac.  in,  8),  cains  fidem  et  obeeqninm  erga  deum  adeo  non  imita- 
baatur.  Proximnm  atqne  imminentem  dei  farorem  praedieebat,  inqniens 
seenxim  radieibns  arbomm  iam  admotam  eesef  at  illas  deiiceret  (Lac.  m 
9)«  Nihil  deniqne  neglexit,  quo  filiormn  animi  cum  maioribos  suis,  Pa- 
triarchiB  atqae  Prophetis  condliareotnr ,  hortatus ,  ut  Christam  Jenun, 
a  soia  ipsorom  maioribos  praedictam,  expectatom,  optatmnqae,  et  ante- 
qnam  I«  inter  hominee  naseerettur,  adoratnm,  agnoseerent. 

•Haee  loentio»  cenMüsf  cor  fMifriMi  ad  (Üiot,  sigoificare  potest,  iDom 
parentes  cum  filik,  et  fllios  eiim  parentibna  conciliatornm  (confer.  BceL 
XLVni,  10;  Lac.  I,  17  itf  eonverua  eorda  patrum  m  /tt»of).  Ubi  legeris, 
patrem  arma  capere  in  tilinm,  et  filinm  in  patrem ,  extremam  rerom  tor- 
bationem,  bellom  aae^stimom  atqne  intestinnm  inteliigis  (Mich.  YII,  5. 6 ; 
Jerem.  IX,  4;  XLVII,  8;  Blattb.  X,  85).  Nuntiarit  Joannea  baptiaU  aer- 
▼atoria  adventum,  qni  parentea  filioaqne,  Jndaeoa  atqne  Ethnieoa,  veteres 
Patriarcbaa  et  ez  Jndaeia  illoa,  qni  inatitutionlbna  ania  anrea  animnmqne 
praebnere  conciliavit.  Cnm  caeteria  bellnm  minime  ceaaayit,  nt  idem  ah 
Matth.  X«  85  :  Nan  veni  paean  miMera,  §ed  fjfadmm,  Salebras  omnea 
abatnlit,  omnesqne  legia  prophetamm  locoa,  de  qnibna  diaceptabatnr, 
explicavit  Qnidqnid  pngnana  in  aaeria  acriptnria  ridebatnr,  in  ae  nno 
coninnxit;  cnm  et  dena  eaaet  atqne  bomo,  morti  obnoxina  et  mortia  ez- 
pera,  dominna  ac  aenma,  gereretqne  coninnctam  cnm  inflrmitate  omni- 
potentiam.  Ezplicari  deniqne  poteat  ita  :  eoMeerM  paire$  fmaqm  fiKrn^ 
et  filioi ;  qmmadmodmn  pairu  (Praepoaitio  ^y  accipitnr  non  raro  (?)  pro 
eifm,  anpra  Oen.  XXXH,  11.  Ne  perentiat  matrem  cnm  filiia,  qi}^  ^p); 
ntroaqne  ad  remm  tlei  cnitnm  redncet  FiUi  cum  jHtfrifticff  abaolntam 
aigaificant  Jndaeomm  omninm  conTeraionem ,  nemine  prorana  aecepto, 
qnalia  anb  mnndi  ezitnm  eventnra  eat :  Dame  ptemihtdo  gentinm  mtruet, 
et  aic  omnia  Israel  aalvns  fleret.  Rom.  XI,  26.*  Anch  rerateht  H a  ne- 
be rg  a.  a.  O.,  S.  404  f.  nnter  Kinder  die  Heidenchriaten  nnd  unter 
Väter  die  Juden.  Eliaa  aoll  dereinst  bei  aeiner  Wiederkunft  alles  ana 
der  Patriarehenseit  atammende  Gute  aulaer  der  Kirche  benntiea,  um  in 
teasdlioher  Binignng  die  chriatliche  Lehre  darauf  an  bauen. 
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jene  W.  von  der  Vereinigung  der  Väter  und  Söhne  zu 
einem  Glauben  und  einer  Religion  versteheni  und  die  von 
Cornelius^  welcher  unter  Väter  die  Juden  und  unter 
Söhne  Christus  und  die  Apostel^  welche  von  Juden  ab- 
stammen,  versteht;  haben  mehr  oder  weniger  Einiges  ge^ 
gen  sich.  Dafs  es  nicht  die  Zwistigkeiten  unter  dem  Bun- 
desvolke^  wie  die  unter  den  Pharisäern,  Sadducäem^  Esse- 
nem,  und  die  Uneinigkeiten  zwischen  dei^  Eltern  und  den 
Kindern  waren^  welche,  wenn  keine  Versöhnung  .und  wahre 
Besserung  erfolge,  den  uyj  Bann  zur  Folge  haben  werden, 
zeigt  Kap.  3,  ö,  wo  dem  Volke  ganz  andere  Sünden  vor- 
geworfen werden.  Auch  entspricht  nach  jenen  Erklärun- 
gen die  Rückführung  nicht  der  Wegebahnung,  Kap.  3,  1, 
welcher  sie  doch  entsprechen  mufs.  Femer  hat  auch  die 
Parallelstelle  Jes.  40,  3 — ö  etwas  Höheres  im  Auge.  Den 
Erklärungen  Kimchi's,  Aben-Esra's  und  Michaeli's 
steht  auch  entgegen ,  dafs  ein  solcher  Gebrauch  des  ytfi^ 
ohne  Angabe  des  woher  und  des  wohin,  ohne  Analogie  ist 
und  man  dann  vor  dem  ersten  0^)9  und  vor  dem  Q(}lDM 
die  Wiederholung  des  D^  erwarten  müTste,  indem  die  Aus- 
lassung desselben  deutlich  zeigt,  dafs  die  Väter  und  die 
Kinder  dasjenige  sind,  wohin  das  Herz  zurückgeführt 
wird.  Auch  würde  in  dieser  Erklärung  i  die  Väter  mit 
den  Söhnen  und  die  Söhne  mit  den  Vätern,  eine  leere 
Tautologie  bilden.  Auch  hat  die  Auffassung  Theodo- 
ret's  und  einiger  A.  das  gegen  sich,  dafs  im  A.  T.  durch 
Väter  an  zahlreichen  Stellen  die  Vorfahren  und  durch 
Sohne  (D^P)  die  Nachkommen  bezeichnet  werden  und  es 
nicht  Sitte  der  alttest.  Schriftsteller  ist,  durch  Väter  die 
Juden  oder  Israeliten  und  durch  Kinder  die  Heidenebristen 
zu  bezeichnen.  Die  Erklärung  Loch 's  und  Reischrs 
erscheint  schon  deswegen  als  unzulässig,  weil  nach  dem 
Zusammenhange  zunächst  vom  Volke  Israel  die  Rede  ist; 
die  Beziehung  auf  die  erste  Zeit  des  Christenthums  nicht 
ausgeschlossen  und  der  Ausspruch  des  Propheten  auf  die  Zeit 
gegen  das  Ende  der  Welt  beschränkt  werden  darf.    Dafs 
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unsere  Stelle  auf  die  Ersten  Zeiten  des  ChristenibmnB  zu  be- 
ziehen ist^  beweisen  die  oben  angeführten  Stellen  des  A.  T. 
Hehrere  Ausleger,  wie  schon  Augustin(de  civit.  dei,  Hb.  20, 
C.29),  Gregor  M.  (Moral,  lib.  11,  c.  10),  Hier.(53),  Sano- 
tiu8,TarnoT,  Wigand,0. aLapide,  Hengstenb.n.A*, 
verstehen  daher  unter  Väter  die  frommen  Vorfahren,  die 
Patriarchen,  besonders  David  und  das  zu  seiner  Zeit  la- 
bende Geschlecht,  und  unter  Kinder  die  gottlosen  Nachkom- 
men, welche  durch  Elias  zu  dem  Glauben  und  den  Ta- 
genden ihrer  Vorfahren  zurttckgeftLhrt  werden  sollen  (54)« 
Elias  oder  vielmehr  der  in  seinem  Geiste  und  in  seiner 


(68)  «Igitnr,  Mg^  Hier.,  •anteqnam  reniat  dies  iudicii,  et  perentiaS 
Domuims  (ernun  anathemate,  aive  omnino  vel  rabito,  nt  LXX  tramtiile- 
runt;  hoc  enim  aignificat  a^Stpf^  mittet  dominnB  in  Elia,  qai  interpretatnr 
diui  nMMf,  et  est  de  öppido  Thesbi,  qaod  comoerwumem  et  ftumlanHam 
sonat,  omnem  prdphetarnm  chomm,  qai  cooTertat  eor  patmm  ad  filios 
Abraham  YideBcet  et  Isaac  et  Jacob,  et  onudam  Patriarehamm ;  ut  ere- 
dant  poflteri  eomm  in  Dominum  salvatorem,  in  qnem  et  Uli  credidenmt : 
Ahrakam  tmm  vidii  diem  Domim,  ef  la^ahu  et!  (Joan.  8,  56)  :  Bive  eor 
patris  ad  filiom,  id  est,  eor  dei  ad  omnem  qni  spiritum  adoptioms  acee- 
perit.  Et  cor  filiomm  ad  patres  eomm,  ntJudaei  et  Christiani,  qni  niinc 
inter  se  ditcrepaat,  pari  in  Christom  religione  consentiant.  Unde  didtnr 
ad  Apostolos,  qui  seihinannm  in  toto  orbe  Evangelii  prodidemnt  :  IH 
IHKn&Nf  ims  noH  iuni  iUri  fUü  (Ps.  46,  17).  8i  enim  Elias  aon  eor  pa- 
trnm  ad  filios  ante  converterit,  et  cor  filiomm  ad  patres  eomm,  quam 
venerit  dies  magnns  et  horribiHs  ;  magnns  sanotis ;  horribilis  peeeatoribns, 
perentiet  Teras  et  instns  iudex  :  non  coelnm,  nee  eos  qni  Teteantar  in 
eoelo;  fed  tenram  anathemate,  qni  facinnt  opera  terreaa.  Jndaei  et  Ja- 
daiaantes  Haeretici  ante  tjlät^ivov  snnm  Eliam  potant  esse  Tentoram, 
et  restitotamm  omnia.  Unde  et  Christo  in  Evangelio  proponitar  qoaestio  : 
QmdqM  PhoHioei  dioamt  qwtd  BHtu  vetUunu  eüf  Qnibns  Ule  respondlt  : 
Büm  quUkm  vemsf,  H  st  erwüfis,  im  eenft  (Marc.  9,  10.  12),  in  BBa 
Jobannem  intelligens. 

(64)  Iken,  welcher  a.  a.  O.  an  Bial.  4,  6  (8,  34)  8.  18  diese  Er- 
kliirang  am  schicklichsten  vertheidigt  hat,  bemerkt  :  »qnaado  de  integre 
popnlo  Jodaico  sermo  est,  parentnm  nomine  soleni  eins  maiores,  libero* 
mm  antem  posteri  intelligi.  Es.  18,  2.  Battes  eomedenaU  etc.  Fs.  92, 
5)  Mal  8,  8.  7. 
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Kraft  wirkende  Johannes  der  Täufer  und  Vorläufer  des 
Herm^  soll  die  den  Vätern,  d.  i*  frommen  Vorfahren  ent- 
fremdeten Gemüther  der  Nachkommen  wieder  vereinigen, 
und  diesen  wieder  den  Glauben  und  die  Liebe  zu  Gott 
einflöfsen,  um  sie  dadurch  auf  die  Ankunft  des  Messias 
vorzubereiten  und  vor  dem  göttlichen  Strafgerichte  zu 
schützen.  Nach  einer  aufiricht^en  Bückkehr  zu  Gott  sol- 
len Väter  und  Nachkommen  in  ihm  Buhe,  Glück  und 
Frieden  finden.  Dem  Zurückführen  der  Väter  zu  den  Kin- 
dern und  der  Kinder  zu  den  Vätern  entspricht  die  juero'- 
vaia  des  Johannes,  Matth.  3,  2.  II;  vgl.  1  Kön.  18,  37. 
Aehnliche  Ausdrucksweise  findet  sich  Jes.  29,  22,  wo  der 
Prophet  sagt,  dafs  Jakob  nicht  zu  Schanden  und  sein  An- 
gesicht nicht  vor  Schaam  erblassen  werde,  wenn  seine 
Kinder  (Nachkommen)  Gottes  Strafgericht  schauen  und 
in  ihrer  Mitte  dessen  Namen  heiligen.  Der  Prophet  be- 
trachtet die  frommen  Vorfahren  (Väter)  und  die  Nachkom- 
men, welche  in  ihrer  Verkehrtheit  und  irrigen  Auffassung 
des  Messiasreiches  wenig  zum  Eintritte  in  dasselbe  geeig- 
net waren,  als  eine  grofse  Familie,  die  ihm  vor  seinem 
geistigen  Auge  als  gegenwärtig  erschien;  woher  der  Pro- 
phet auch  von  einer  Zuwendung  des  Herzens  der  Väter 
zu  den  Kindern  (Nachkommen)  reden  konnte,  wie  Jesaia 
a.  a.  O.  von  einem  zu  Schanden  werden  und  einem  Er- 
blassen Jakobs  vor  Scham.  In  Betreff  der  Präposition 
hif  ist  zu  bemerken  9  dafs  dieselbe  auch  bei  materieller 
Bückkehr  nicht  ungewöhnlich  ist.  So  heifst  es  Job  34,  15  : 
^Der  Mensch  kehrt  euriick  mm  Staube^  (S^tt^  IQJ^  ^J^  ^1^)\ 
Spruch w.  26,  11  :  „TTie  ein  Hwnd^  der  zurückkehrt  zum 
Geapef^  (Wg-^J?  a|^  3^7??);  Pr«d.  12,  7  :  .Es  kehrt  der 
Staub,  wie  er  war,  zur  Erde  zurück'  (f^TJJD*^^  "^i^C^  2Blh 
rnilS^2l).  Hier  aber  ist  hjl  um  so  passender,  da  die  Nei- 
gung ganz  gewöhnlich  als  auf  einem  Gegenstand  ruhend, 
über  ihm  schwebend,  wie  der  Geist  Gottes  über  den  Was- 
sern, betrachtet  wird,  so  dafs  das  hit  hier  bezeichnender 
ist,  als  das  b^,  vgl.  über  das  hjl  bei  den  Verbis  derNei- 
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gang  und  Liebe^  Ewald  S.  610.    Auch  hier  ist  wieder 
▼OQ  einer  anoHOtmaraatg ,  von  einer  restitutio  die  Bede. 
In  der  ErwIÜinung  der  frommen   Vorfahren,    mit  denen 
Jdbova  seinen  Bund  geschlossen^  aus  dessen  Haltung  ihnen 
Heil  und  Segen  zu  Theil  wurde,  lag  ein  mächtiger  Sporn 
Bur  Besserung  und  die  Hofihung  und  Bürgschaft  des  zu- 
künftigen Heils.    Die  ernsten  Ermahnungen  und  Drohun- 
gen, die  Malachi  an  den  verderbten  Priesterstand  und  das 
gottlose  Volk  richtet,    würden   ohne   Wirkung  gewesen 
sein,  wenn  nicht  in  dem  frommen  Leben  und  dem  Glücke 
dtar  Väter  ein  Sporn  und  eine  Bürgschaft  ftar  die  Zukunft 
gelegen  hätte.    Was  früher  war,  soll  wieder  werden.    Jesaia 
klagt  1,  21,  dafs  die  früher  treue  Stadt  nun  zur  Hure  ge- 
worden.   Gerechtigkeit  wohnte  in  ihr  und  jetzt  Mörder. 
V.  26  :  „und  ich  gebe  dir  wieder  deine  Bichter,  wie  im 
Jbifang,  Und  deine  Bäthe,  wie  im  Anbeginn.^    Vgl.  Mal. 
2)  6.  6;  3,  4.  —  Es  mufs  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs 
die  äuisere  Thätigkeit  des  Elias  nicht  von  der  sie  noth- 
wendig    begleitenden    inneren   Wirksamkeit    des    Geistes 
Gottes  abgesondert  werden  darf,  und  dann,  dafs  das  y^ 
nicht  blofs  den  Erfolg,  sondern  auch  die  göttliche  Bestim- 
mung bezeichnet.    Dafs  der  Prophet  wohl  wuf  ste,  wie  ein 
grofser   Theil   des  Volkes  Gottes   die  ABen  dargebotene 
Gabe  versehmähen  (vgl.  Luc.  7,  30)  und  also  dem  ange- 
drohten Gerichte  anheimfallen  werde,  geht  aus  dem  Vor- 
hergehenden hervor,  wo  dieses  Gericht  unbedingt  ange- 
kündigt wird.     Was  das  Wort  Q*1Q  betrifft,  so  sind  die 
Ausleger  fast  einstimmig  der  Meinung,  dafs  dasselbe  an 
unserer  Stelle,  wie  Zach.  14,  11;  Jes.  34,  5;   1  Eon.  20, 
42,  Bann,  dyd&efia,   bezeichne,   der  die  Vertilgung  zur 
Folge  hat.    Nach  4  Mos.  21,  2,  wo  es  heifst :  ^Israel  that 
dem  Jehova  ein  Gelübde  (fljrb  ^"Ji  ^TR^  ^T)  «nd  sprach  : 
Wenn  du  dieses  Volk  (die  Canaaniter)   in  meine  Hand 
giebst,   so  will  ich  ihre  Städte  verbannen"  (^OTljp?),  war 
rnn  ein  Gelübde,  vermöge  dessen  Personen  oder  Sachen 
dem  Jehova  als  unwiderrufliches  und  unlösbares  (3  Mos. 
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27;  21. 28)  Eigenthum  geweiht  worden.  Die  Person,  welche 
mit  dem  Bannflüche  belegt  war,  wurde  der  Vertilgui^ 
Preis  gegeben,  3  Mos.  27,  29;  vgl.  1  Sam.  14,  44.  Ver- 
banntes Vieh,  Grundstücke  und  andere  Besitzthümer  flelen 
in  der  Begel  dem  Heiligthume,  d.  h.  den  Priestern  zu> 
3  Mos.  27,  28;  4  Mos.  18,  14;  Ezech.  44,  29.  Das  Ver- 
bannen  geschah  sowohl  freiwillig  von  Israeliten  nach  4  Mos, 
21,  2;  1  Sam.  14,  24,  wo  ein  Banngelübde,  vom  Heerfüh- 
rer ausgesprochen,  alle  einzelne  Ejieger  verpflichten  sollte, 
als  auch  ohne  Gelübde  bei  einer  theokratischen  Strafe 
(Esr.  10,  8)  in  Folge  gesetzlicher  Vorschriften,  wie  z.  B. 
das  Verbannen  (Tödten)  eines  abgöttischen  Israeliten, 
2  Mos.  22,  20,  oder  einer  ganzen  abgöttischen  Stadt, 
5  Mos.  13,  16  ff.,  welche  letztere  mit  allem,  was  sie  an 
Sachen  enthielt,  verbrannt,  Menschen  und  Vieh  getödtet 
wurden.  —  Zach.  14,  11  heifst  es  von  dem  herrlich  wie- 
derhergestellten Jerusalem,  wo  Jehova  seinen  Sitz  wieder 
aufschlagen  und  von  wo  ein  Strom  lebendigen  Wassers 
ausgehen  wird  :  ^und  sie  (die  aus  Gerechten  und  Heiligen 
bestehende  Gemeinde)  wohnt  (nach  dem  sichtenden  theo» 
kratischen  Strafgerichte)  darin  und  kein  Barm  toird  ferner 
sein  (TUrlrn^  Hb  üyy\)  und  Jerusalem  wird  sicher  bleiben^ 
d.  i.  die  Einwohner  Jerusalems  werden,  weil  gerecht  und. 
heilig,  nicht  femer  vernichtet  und  die  Stadt  zerstört  wer- 
den. 1  Eon.  20,  42  sagt  ein  Prophet  zum  Könige  Achab, 
der  dem  gefangen  genommenen  Benhadad,  Könige  von 
Syrien,  die  Freiheit  gegeben  und  mit  ihm  einen  Bund  g^ 
schlössen  hatte  (V.  34)  :  y^So  spricht  JeJwva  :  weil  diu  den 
Manny  den  ich  verbannt  (^*in  K^M),  d.  i.  mit  dem  Banne- 
belegt,  d.  i.  dem  Tode  geweiht  habe,  frei  gelassen)  so  soft 
dein  Leben  haften  für  sein  Leben,  und  dein  Volk  ßtr^sein 
Volk.^  Jes.  34,  5  sagt  Jehova  über  Edoms  Untei^ng  : 
jfDenn  trunken  UHzrd  ün  Himmel  mein  Schwert  :  nun  ufircFs 
auf  Edom  herabfahren  und  auf  das  Volk  meines  Bannes 
zum  Gericht^  O^pP^  "^lO  QJr^J?l)>  ^'  i«  ^a*  Volk,,  wrfcbe» 
ich  meinem   Strafgerichte    der  Veroichtung  Preis  gebetf 
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werde.    43 ,  27.  28  aagt  der  Prophet ,  indem  er  JekoTa 
redend  einführt  :  ^Dein  erster  Vater  (Adam,  Andere   un- 
richtig Abraham  [Jarchi^  J.  D.  Michaelis  mid  Bauer] 
oder  Jakob   [Ewald]^   welche  von  den   Propheten  sonst 
nicht  als  Beispiele  der  Sünde  hingestellt  werden)  sündigte, 
und  deine  Dottmetecher  (Yerderhi/d  Propheten  [K nobel  und 
Ewald];  andere  Moses  und  Aaron^   die  das  Gresetz  er- 
klärten [Dereser])  waren  an  mir  tretäoe  :  so  entweihe  ich 
die  heiligen  Fürsten  (Priester  1  Chron.  24,  5),  und  gebe 
dem  Banne  (d.  i.  dem  Untergange,  der  Vernichtong)  Ja- 
kob Preis,  und  Israel  den  Schmähungen^  (tS^^lj!)  ^j|^  ^^9<1 
U^^  ^ip^l  ap^  Oryfi  njl[lNtl).    Noch  öfteV  wird  DTPI 
in  concreter  Bedeutung  Verbanntes,  res  deo  devota,  d.  L 
etwas  dem  Jehova  Geweihtes  ohne  Möglichkeit  der  Lö- 
sung (zum  Unterschiede  von  anderem  GFeweihten),  3  Mos. 
27,  21  vom  Gott  geweihten  Acker,   V.  28.  29  vom  Men- 
schen, Vieh  und  Acker  gebraucht.    VgL  4  Mos.  18,  14; 
6  Mos.  7,  26;  13,  18;  Jos.  6,  17..  18;  7,  1  ff.;  1  Sam.  15, 
21;  Ezech.  44,  29.     Am  öftersten  ist  von  einer  Verban- 
nung der  canaanitischen  Städte  die  Rede,  welche  die  Israe- 
liten bei  ihrer  Eroberung  in  Folge  eines  Gelübdes,  4  Mos. 
21,  2.  3,  oder  ausdrücklicher  göttlidier  Weisung,  6  Mos. 
7,  2;  20,  17;  vgl.  1  Sam.  15,  3,  vollstreckten,  um  vor 
jeder  Versuchung  zu  einer  näheren  Verbindung  mit  den 
abgöttischen  Einwohnern  gesichert  zu  sein  und  die  gött- 
liche Strafgerechtigkeit,  welche  sich  in  der  Vertilgung  der 
lasterhaftien  und  gottlosen  Canaaniter,  wie  an  der  Zerstö- 
rung der  Städte  im  Thale  Siddim  manifestirte,  daraus  zu 
erkennen.    S.  5  Mos.  2,  34;  3,  6;  Jes*  6,  17  ff.;  10,  28. 
35.  37.  40;  11,   11.     Eine  solche  Stadt  wurde  dann  mit 
allen  darin  befindlichen  Sachen  verbrannt,  Menschen  und 
Vieh  getödtet,  alles  Metall  und  metallene  Geräthschaften 
aber  dem  Heiligthum  zugesprochen,  Jos.  6,  21.  24,  wo 
von  Jericho  die  Bede  ist;  zuweilen   liefs  man  aber  das 
Vieh  leben  und  vertheilte  es  wie  die  übrige  Beute  unter 
die  Krieger,  Jos.  8,  26 — 28  (»Und  Josua  zog  seine  Hand 


nicht  znrttck,  die  er  auBgestreckt  hatte  mit  dem  Wurf* 
spiefs,  bis  man  alle  Einwohner  von  Ai  vertilgt  hatte 
[  ü'^'irjn].  Nur  das  Vieh,  und  die  Beute  dieser  Stadt  plün- 
derten die  Israeliten  ftir  sich,  nach  dem  Worte  Jehova's, 
daTs  er  Josua  geboten  hatte,  und  Jo^ua  verbani^^  Ai,  und 
machte  es  zum  ewigen  Schutthaufen  der  Verwüstung^); 
5  Mos.  2,  34«  35;  3,  6.  7,  endlich  wurd^  nur  das  Leben- 
dige verbrannt,  Jos.  10,  28.  30.  32.  35.  37.  39.  40  (oni^ 
^Pyy^^  ^)i  die  Städte  selbst  blieben  stehen.  Wer 
etwas  vom  Verbannten  für  sich  behielt,  mufste  es  mit  dem 
Leben  hülsen,  Jos.  7,  11  ff.;  vgl.  6,  18;  5  Mos.  13^  17. 
Die  Esr.  10,  8  von  Esra  ausgesprochene  Verbannung  der 
Habe  solcher  Juden,  welche  ausländische  Weiber  gehei- 
rathet  hatten  und  sich  von  ihnen  nicht  trennen  wollten, 
war  mit  Excommunication  dieser  Personen  selbst  verbunden, 
Ungewifs  ist  es,  ob  jene  Habe  verbrannt  oder  den  Prie- 
stern übergeben  wurde,  wie  J.  H.  Michaelis  u.  A.  mei- 
nen. Der  im  N.  T.  erwähnte  Bann  der  späteren  Juden 
Luc.  6,  22,  verlangte  nur  die  Ausschliefsung  aus  der  Ge- 
meinde und  von  dem  näheren  Umgange.  —  Nachdem  wir 
das  Nöthige  über  den  Bann  oder  die  Verbannung  ge- 
sagt, wollen  wir  noch  Einiges  über  die  Bedeutung  von 
onjl  und  Dnr|n  beifügen,  indem  die  Ausleger  und  Le^ico- 
graphen  über  die  Grundbedeutung  dieses  Wortes  unter 
sich  uneinig  sind.  Hengsten b.  meint,  dafs  D*in  eig. 
Bann  und  Q'^^TRI  bannen  bezeichne.  Er  behauptet,  didTs 
man  die  im  Arabischen  neben  der  Grundbedeutung  vor- 
kommende abgeleitete  Bedeutung  für  die  Grundbedeutung 

gehalten,     jü«^,  nomn,  bedeute  zuerst  deoastatio,   dann 

erst  onme  sacrum  et  sanctum,   quod  violare  nefas,  uxor, 

familia,   necessitudo  omnis,  veneranda  dignitas;     1"    »^t^ 

D'^'^iri;  zuerst  anathematizavit,  dann  prohibuit  aliquem  ab 
alia  re,  vgl.  Schultens  zu  Hariri  S.  239,  monum.  vetust 
p.  4.  Dafs  die  Grundbedeutung  nicht  einmal  die  des  Hei- 
ligen überhaupt,  sondern  vielmehr  des  Heäigen  sei,  was 
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durch   die   VertUgimg   Gott  geweiht  werde,  sram  Unter- 
schiede von  ^ip,  zeige  der  Zusammenhang  des  ^.>>  mit 

Mj^f  reaecuity  succidit,  excidit,  obscidit,  wovon  im  Hebräi- 
schen D^*17;  muäbiSf  und  der  Name  des  Berges  Hormon, 
Falsch  sei  demnach  die  Bemerkung  Vitringa's  zn  Jes. 
11,  5  :  »vox  Dnnrt  significat  rem  v.  personam  usa  com- 
muni  eximere,   quod  sit  vel  consecrando,  vel  per  modnm 
anathematis  cum  diris  devovendo  ad  exterminium,  atqae 
adeo  exscindere,  destruere,  exterminare  cum  maledictione.* 
Die  Bedeutung  per  modum  anathematis  u.  s.  w.  sei  die 
Grund-  und  im  Hebräischen  die  alleinige  Bedeutung.    Die 
Bedeutung  consecravit  finde  nie  und  nirgends  statt,  und 
bis  zu  dem  blofsen  Begriffe  der  Vernichtung  sei  im  He- 
bräischen das  Wort  nie  abgeschliffen.     Bei  Jes.  1.  c.  er- 
kläre sich  der  Gebrauch  des  Wortes  aus  einer  Personifi- 
cation  der  Zunge  des  Meeres  Aegjptens.    Widersetzte  sie 
sich  mit  Bewufstsein  Gott  und  seinem  Volke,  wie  Pharao, 
so  mufste  sie,  wie  er,  erstatten,  was  sie  geraubt,  ein  D*in 
werden.    Dieselbe  Auslegung,  welche  dort  bei  vielen  Aus- 
legern sich  finde,  fänden  wir  auch  an  unserer  Stelle  schon 
bei  den  alten  Uebersetzem,  LXX  :  xal  xara^of  trjv  yi^r 
aqdrjv^  chald.  \Kyül  i^inP^^*]  p^c^*Üam  eam  penüus,  Jes.  37, 
11,  wo  die  Gesandten  des  Königs  von  Assjrien  sagen  : 
„siehe,  du  hast  gehört,  was  die  Könige  von  Assur  gethan 
haben  allen  Ländern  Qü'^im^,  sie  zu  verbannen.^  erkläre 
sich  daraus,  dafs  die  Assyrer  sich  als  Diener  Gottes  zur 
Rache   über    die   Uebelthäter  betrachtet   wissen    wollten, 
nicht  als  gemeine  Eroberer  und  Zerstörer,  vgl.  Jerem.  39, 
12.'    Diese  Beweisführung  halten  wir  aber  f%Lr  unhaltbar. 
Daus  die  Grundbedeutung  von  D'in,   wovon  Hiphil  unrfl 
bannen^  verbannen^  nicht  Bann^  devotio,  sondern  diese  Be- 
zeichnung eine  abgeleitete  ist,  beweist  schon  der  Umstand, 
dafs  es  Hab.  1,  15  —  17;   Ezech.  26,  5.  14;  32,  3;  47,  10 
das  Netz  eines  Fischers  und  Vogelstellers  bezeichnet,  und 
Pred.  7,  26  tropisch  von  den  Netzen^  d.  i.  den  Lockungen 
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der  Weiber  gebraucht  wird;  dann  das  Particip.  passiv. 
üPSm  aiumpf näsig j  nmusj  3  Mos.  21,  18.  Die  Grundbedeu- 
tung ist  vielmehr  achlief sen^  ver achtief sen,  wovon  Q^O 
Netz^  daher  die  Nase  verschliefsen;  d.  h.  zusammenziehen, 
davon  Q^lfl  stumpfnasig^  dann  ausachliefsen  vom  gemeinen 
Gebrauche;  um  Gott  zu  weihen y  abhalten ^  prohibuit,  wie 

das  arab.   Jc^  in  der  1.,  2.  und  4.  Conjug.,  im  Aethiop. 

^iti/^C^  vetuit,  prokibuit,  und  Jo^  uztd  ^/oj>  vetitum,  iüir 

ciH^M,  daher  ^'^  micüun.,  ^ceun,,  ,acrun.  .eptu^ 


MeccaC;^^«^^  prohibitus,  ^\^  prohibibuimy  illicitum.    Man 


kann  daher  als  Scvfior  des  ÜHtJ  Ausschlief sung^  Absonderung 
annehmen.  Nach  Fürst  (conc.  bibl.  u.  d.  W.  Din)  soll 
die  Grundbedeutung  solitarium,  derdictum;  desertum  esse 
sein  und  in  Hiphil  facere  solitarium;  segregatum  bedeuten 
und  D^*in  simus  von  einem  zweiten  Stammworte  D'iri  ex- 
secarC;  decurtare,  muiUare  bezeichnen.  Indessen  können 
diese  Bedeutungen  durch  keine  genügende  Gründe  darge- 
than  werden.  Wenn  aber  Hengsteab.  femer  behauptet, 
das  Din  nie  eine  freiwillige  Weihung  der  Person  oder  der 
Habe  bedeute  und  die  Grundbedeutung  die  der  gezwungen 
nen  Weihung,  im  Gegensatze  gegen  die  freiwillige  sei,  in- 
dem Gott  das  ihm  Gebührende  nehme,  was  man  ihm  nicht 
geben  wollte,  und  das  Gebenwollen  und  das  Q^n  sich 
also  einander  ausschlössen,  so  können  wir  auch  hierin  ihm 
nicht  beistimmen;  denn  die  Stelle  3  Mos.  27,  28  :  ^Aües 
Verbannte,  das  jemand  durch  Verbannung  dem  Jehava  heiligt 
(  rtp^  UhH  ülTfl  li^H  Dnn-^5)  von  Allem,  was  er  hat,  es  sei 
Menscht  Vieh  oder  eigenthilmUches  Feldy  soll  nicht  verkauft 
(wie  das  unreine  Vieh  V.  27)  und  nicht  gelöset  werden 
(  ^ST.  ^^  "^9^  ^^)'  ^^  Verbannte  ist  hochheilig  dem  Je- 
hava  (rrjn^^  wn  O^^hjrehp  Cnrr^)*,  l&fst  darüber  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  uyj  auch  eine  freiwillige  Weihung 
sein  konnte.  In  diesem  Sinne  fassen  auch  J.  D.  Michae- 
lis;   Winer    und    Dereser    diese    Stelle.     Der   erste 

Bsfnk»,   HaUehi.  40 
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schreibt  im  Mos.  Becht^  §.  146  :  ^Moses  hat  noch  eine 
Stelle  vom  Gheremj  die  voraossetst,  dafs  man  bisweilen 
seinen  eigenen  Acker  heiligte,  und  ein  solcher  Acker  des 
Cherem  konnte  nicht,  wie  der  auf  gemeine  Weise  gelobte, 
wieder  eingelöset  werden,  Levit.  27,  28.'  Und  Der  es  er: 
jyBis  hieiher  war  die  Bede  vom  gemeinen  Grelübde,  TT2 
genannt,  bei  welchem  die  gelobte  Person  und  Sache  mit 
Geld  ausgelöset  werden  konnte.  Nun  folget  das  Verban- 
nungsgelübde,  Bin 9  cherem^  genannt,  bei  welchem  die 
Auslösung  der  gelobten  Person  und  Sache  unmöglich  war. 
Dieses  Cherem  war  doppebar  Art;  entweder  bestinunte  der 
Hensch  das,  wo^ber  er  verAigen  konnte,  zu  dem  Dienste 
Oottes  oder  snun  Eigenthum  des  heiligen  Zeltes  und  Tem- 
pels auf  eine  unwiderrufliche  Weise,  unter  Aussprechong 
des  Gelübdes  Cherem;  so  mufste  die  gelobte  Person  oder 
Sache  notbwendig  zum  Dienste  Gottes  und  zum  Gebrauche 
des  Heiligthums  verwandt  werden,  ohne  dafs  eine  Auslö- 
sung um  Geld  statt  fand;  od^r  man  sprach  den  Bannfluch 
Cherem  über  lasterhafte  Menschen  und  abgöttische  Städte 
aus,  und  verband  sich  durch  dieses  Gelübde,  das  Lebende 
in  denselben  zu  tödten  und  das  Uebrige  zu  vertilgen  : 
dann  mufste  Alles  ohne  Schonung  getödtet  und  zernichtet 
werden.  Von  der  ersten  Gattung  des  Cherem  spricht  die- 
ser Vers ;  von  der  zweiten  Gattung  der  folgende.^  (»^^^ 
Verbannte,  was  verbannet  ist  von  Menschen,  soll  nicht 
gelöset  werden;  es  soll  sterben.^)  Dafs  in  diesem  29. 
Verse  von  einer  zweiten  Art  der  Weihung  die  Bede  ist, 
beweist  der  Umstand,  dafs  der  28.  Vers  von  einer  Wei- 
hung des  Menschen  nebst  anderer  Habe  spricht  Dafs 
das  über  einen  Menschen  ausgesprodiene  UKty  nicht  immer 
eine  Tödtung  zur  Folge  hatte,  beweiset  auch  der  Umstand, 
dafs  das  Silber  und  Gold  und  alle  ehernen  und  silbernen 
Gteräthe  des  mit  dem  Banne  bdegten  Jericho  nach  Jos. 
6,  19.  24  an  das  Heiligtum  abgeliefert  wurden  und  das 
Vieh  und  die  Beute  der  eroberten  Stadt  Ai  Jos.  8,  2.  27 
unter  das  Volk  vertheilt  wurde.    Vgl.  Mich.  4,  13.    Wur- 


den  Menschen  aaf  immer  dem  Heiligthum  geweihet,  so 
konnte  dieses  auch  Jephtha  thon  nnd  dessen  Qelübde  ist 
dann  nicht  als  Mifsbrauch  des  Q^  anzusehen y  wie  Mi- 
chaelis meint.  In  Betreff  des  D^  ist  endlich  noch  au 
bemerken,  dafs  der  Prophet  Malachi  höchstwahrscheinlich 
auf  diejenigen  Stellen  des  Pentateuchs  aurttckgesehen  hat, 
wo  von  der  Verbannung  der  Canaaniter  die  Rede  ist. 
Als  eine  Bealweissagung  auf  das  zukünftige  Schicksal 
Israels  wird  dieselbe  schon  im  Pentateuche  selbst  darge- 
stellt. Als  heiliges  Volk  des  heiligen  Gottes  erhielt  Israel 
Canaan  zum  Besitze,  es  hat  nur  die  Wahl  zwischen  Heilig 
und  Cheremf  ist  es  Canaan  der  Gesinnung  und  den  Lastern 
nach  geworden,  so  wird  es  auch  Canaan  dem  Loose  nach ; 
vgl.  3  Mos.  16,  24  —  28;  5  Mos.   12,  29;  28,  63.  64. 

Dafs  die  Worte  :  ^danut  ich  nicht  komme  und  schlage 
(strafe)  das  Land  mit  dem  Banne^  wenigstens  hauptsächlich 
von  der  Verwüstung  Palästinas  und  namentlich  von  der 
Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  und  der  Vernich- 
tung des  jüdischen  Staates  durch  die  Römer  zu  erklären 
seien,  nehmen  auch  viele  Ausl^er,  wie  Hier.,  Montanus, 
Calmet,  Braun,  Ackerm.,  Scholz  und  viele  Andere 
an.  Diese  Erklärung  ist  schon  in  Folge  jener  vom  23. 
Verse,  wenn  unter  Ellias  Johannes  der  Täufer  verstanden 
wird,  nothwendig.  ,Durch  ihre  Bekehrung  also  und  durch 
die  Annahme  des  Messias^  bemerkt  Braun»  ^hätten  die 
Juden  dieses  Unglück,  welches  ihnen  den  letzten  und 
gröfsten  Best  gab,  noch  von  sich  abwenden  können.  Vgl. 
Matth.  23,  37;  Luc.  19,  44.'  ^Per  |^')|^^  bemerkt  daher 
Bosenm.,  „alii  terram  Judaicam  tantummodo  hie  indicari 
putant,  quod  praemisso  articulo  D  certe  aliqua  terra  veluti 
digito  ostendi  videatur,  illa  nempe,  cuius  incolas  per  totum 
hoc  vaticinium  compellaverat,  argnerat,  monuerat.'  Da 
nach  dem  Zusammenhange  hier  von  Juden  und  daher  auch 
von  Palästina  die  Bede  ist,  so  können  wir  denjenigen  Aus- 
legern nicht  beistimmen,  welche  unter  ^^^^tri  die  ganze 
Erde  verstehen.     Ebenso  ist  es  nach  dem  (besagten  unzu- 
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lässig/  mit  CatoT  u.  A.  zu  belukapten,  dafs  der  Uer  an- 
gedrohte Bann  nicht  erfolgt  sei,  weil  viele  Juden  bigIi  aum 
Chriatenthum  bekehrt  hfttten.  Die  Zahl  der  zum  Christen- 
thum  bekehrten  Juden  war  und  ist  nämlich  in  Beziehung 
auf  die  grofse  Masse  derselben,  die  das  Christenthum  nicht 
annahmen;  sehr  gering.  Den  Untergang  Jerusalems  wegen 
der  Verwerfung  Christi  verkündet  derselbe  selbst  bei 
MaUhäus  Kap.  24. 

Das  ]  vor  3^2^,  welches  bei  der  Satzverbindung 
öfters  erklärend  steht  und  passend  durch  das  Bela- 
tivum  wiedergegeben  werden  kann,  wie  1  Mos.  49,  25; 
Jes.    10,   10;  13,   14;  Job  29,   12;   Ps.  55,  20,  hat  der 

Alex,  gut  durch  ög  und  der  Sjr.  durch  ?  welcher  wieder- 
gegeben. Jahn  z.  d.  St.  meint;  dafs  )  hier  besser  durch 
damitf  auf  cUifs,  ha,  ut,  wiedergegeben  werde,  da  in  die- 
sem Verse  der  Zweck,  warum  jener  Prophet  kommen  soll, 
angegeben  werde.  Man  mufs  hier  freilich  zugeben,  dafs 
^  vor  Sätzen;  die  einen  Zweck  anzeigen,  bisweilen  pas- 
send durch  dafsy  auf  dafs,  damit  übersetzt  werden  kann. 
Allein  dann  pflegt  das  Futurum  paragog.  und  apocop.  zu 
folgen;  vgl.  Jes.  13,  2;  Job  10,  20;  1  Mos.  42,  3;  Gese- 
nius,  Lehrgeb.  S«  873;  woher  wir  hier  ^  als  Relativum 
übersetzt  haben. 

dJp  und  3)^  Herz,  arab.  ^^,  erscheint  Öfters    bei  den 

heiligen  Schriftstellern  als  Shz  der  Gesinnungen  und 
Eknpfindungen  der  Liebe,  des  Vertrauens,  der  Freude 
und  anderer  Seelenzustände,  aber  auch  als  Sitz  des 
Willens  und  Entschlusses,  1  Sam.  14,  7;  Jes.  10,  7; 
63,  4,  und  steht  dann  bisweilen  für  e^pj;  daher  steht 
^.^  1\C^  gradherzig  für  techtachafikn,  redlich,  Job  1,  1.  8; 
Ps.  7,  11.  —  Die  Conjunctionspartikel  "^  dafs  nichts  da^ 
mit  nicht,  ne,  i^r;,  wird  aufser  bei  Verboten,  Abmahnungen, 
Besorgnissen,  Zweifeln,  öfters  wie  hier  gesetzt,  wenn  eine 
Handlung  vorausgeht,  welche  eine  andere,  deren  Eintreten 
man  donst  fürebtet,  bindern   soll.     So  helfet  es  1  Mos. 


3,  3  :  0es90<  nic&^  davon  .  •  .  dlamtif  ihr  nicJU  sterbet^ 
( pn^ü^*]D) ;  1  Mos.  1 1,  4  :  9  n^r  wollen  eine  8(adt  bauen 
.  «  •  liamtir  t^V  tOM  nicht  eeratreuen^  (pOj*)^);  ^9,  15  : 
j^tnaehe  dich  auf  • .  .  damit  du  nidU  untergehest^  (*^9IP9*]9)* 
Vgl.  2  Eon.  10,  23;  Sprüchw.  9,  8;  26;  4;  Hos.  2,  5; 
Jer.  38,  19  und  Ewald;  ausfÜhrL  Lehrbuch  S.  606; 
§.  327  b. 

Das   Hiphfl  DSTl  von  dem  in  Eal  ungebräuchlichen 


Snp);  schlagen j  im  Arab.  und  Aethiop.  <=^  ^j  ^J« 
dasselbe  wie   im  Sjr.  M;  insbesondere  verletsen,  laesit; 

afflixit;  bezeichnet  ohne  und  mit  ^  ebenfalls  scMagen,  per- 
cussit;  feriit;  z.  B.  mit  dem  Stocke;  2  Mos.  2;  11.  13;  die 
Wange  jemand.  1  Sam.  17;  49;  wird  insbeoondere  von  Je- 
hova  oder  seinen  Gesandten  gebraucht;  die  mit  Strafen; 
als  mit  Pest^  l  Sam.  5;  6;  2  Mos.  7,  2ö;  mit  BUndheä^ 
4  Mos.  14;  12;  mit  Krankheit;  1  Mos.  19;  11;  hier  mit  dem 
Banne  schlagen;  vgl.  Jes.  11;  lö;  Zach.  10;  11  u.  a.;  da- 
her s.  ▼.  a.  strafen. 


Berichtigungen. 


8.  5,  Z.  8  lies  MT;  Z.  S8  Um  Mordtekai;  Z.85  ttreiehe  ikmm  «a« 

lios  Ml»  Amm  tlatt  Amm  mm.  --  8.  26»  Z.  16  Um  KiMiian  tu  den  tiieoL 
WiMentohAften ;  Z.  17  Um  Sir«  imI  tot  Hdiemia.  --  &  67 ,  Z.  36  Um 
np{i(^p;  Z.  81  Um  D^n&rn*  —  fi-  68,  Z.  16  Um  r>)^f  Z.  24  G« 
nW*  "^  ^'  '^^'  ^  ^  Um ^roüff  nach meaniy  nnd  n«ch  ^Pfi^  odlcr  Mflwdhr 
T{ej|>.  —  8.  60,  Z,  8  Um  ^^  nach  e^^.  —  8.  6«,  Z.  1  Um  yitpp 
Z.  16  Um  ofiroai^  avtw.  —  8.  68 ,  Z.  90  Um  ^|pi;  Z.  84  etreiebe 
ktd  dbr  iilMPMHMier.  —  8.  64 ,  Z.  18  Um  ;^Mfov  slirtft  X'^^  ^  ^ 
Um  rov  statt  rotV  —  8.  66,  Z.  84  Um  n^llHd-  —  &  66»  Z.  8  Um 
rOnP»  ^  ^^  ^^  MUMM  statt  NMMiit;  Z.  14  Um  ol^^ovr^a  Z.  80  Um 
TW  statt  ov  nnd  ttfoö^YYliovra;  Z.  81  lies  tiudptre  sUtt  jh^JSmts; 
Z.  86  Um  ySpTD*  —  &•  67,  Z.  5  Um  an^rsf^a^  d«.  ->  8.  74, 
Z.  6  lies  >fl^3riV»  *•  »*  JÜ^^t«  —  ®'  ^^  2.  81  Um  rjn^.  —  &  76, 
Z.  16  Um  ^j^^*^-  —  8.  79,  Z.  4  Um  ^2bsia£;  Z.  18  Um  |$aäo:k>o 

dM.  l^Mo;  Z.  84  Um  \^^\i.  —  8.  81,  Z. 8  Um  wni  m  toerd^  emek 
nieki  MnsAf M  muk  wicht  sAi  If «Msiodk  «n  Ltmde.  —  8.  88 ,  Z.  8  Um 
^^Sn*  '"'  ^*  ^>  ^*  ^^  ^^  ^^p?  Z.  82  Um  T^jm.  —   8.  84,  Z.  8 

Um  ovrovs.  —  8.  108,  Z.  1  UM  ^^^.  —  8.  111,  Z.  85  Um  in  dem.  — 

8.  127,  Z.  18  L  Hemmmg.  —  8.  164,  Z.  16  I.  mt  statt  mmL  —  a  178, 
Z.261.sa9fsr:  — 8.  184,  Z. 82  1.  <at  statt  os.  —  &  219,  Z.  18  1.  ^^ÜN-H 

■••**  ipt^p^-  —  8«  8W,  z.  19  Um  nTirr«  —  fl-  *m,  z.  26  um 


iuLfl9.  —  8.  248,   Z.  7  Um  ^p\n-  -  8.  862,  Z.  16   Um  ^^t:Qp.  — 

8.  266,  Z.  82  Um  j  »  'V.  —  8.  266,  Z.  8  nnd  22  Ues  >«rt]D-  — 
&  292,  Z.  24  Um  naoh  wird  :  ndas  ^rdterümm  oder  dtu  PartieSp  wie 
hier:  —  8.  29V,   Z.  26  Um  ifnrdsr.  --  8.  880,  Z.  25  Um  L^aio  •  — 

8.  852,  Z.  21  Um  et  jJ.  —  8.861,  Z.14  l.)oolZ^  —  8.  864,  Z.  6  U 


Li^i:U;   Z.  7  Um  s-A^^J^.  *  8.  540,   Z.  2  Um  13^}.  —  a  549, 

Z.  12  Um  nj^l>  "  ^'  668«  Z.  9  Um  "QTp;  Z.  82  Um 
8.  564,  Z.  25  anstatt  2,  4  Um  24. 


Von  demMlben  VerfiaMer  sind  enehienen  : 

Kxegesis  eritin  li  Jesatae  cap.  LII,  13  — Lm,  12  sea  4e 
Hessia    expiatore    iiassiro  et  Barltiro  commenutio. 

Adiecta  est  Dissertatio  it  tiflM  Hessia«  Datira  in  libris 
sacris  vet«  Test  Mon.  1836.  8.  Herabgesetzter  Preis 
bei  F erb  er  in  Gielben  1  TU.  15  Sgr. 

Bxegesis  critica  li  Jesaiat  cap.  n,  2— 4  sen  it  geatim 

eOBYersioae  in  vet.  Testam.  praedieta  einsque  effecti- 
bus.  Mon.  1838.  8.  Herabgesetzter  Preis  bei  F  erb  er 
in  Giefsen  12  Sgr. 

Die  Wcissi^iig  von  der  Jaigfrai  und  vom  iMiaiiel, 
Jes.  7,  14—16.  Eine  exegetisch -hbtorische  ünter- 
snchung*  Münster,  1848.  Verlag  der  Coppenrath'- 
sehen  bnchhandlong.    8.  geh.  1  Tlilr.  15  Sgr. 

Die  Weissagug  Jakobs  ober  das  zokiinftige  glückliche 
Loos  des  Stammes  Juda  und  dessen  grofsen  Nach- 
kommen Schilo,  1  Mos.  40,  8—12.  Eine  exesetisch- 
historische  Abhandlune.  Münster,  1849.  Verlag  der 
Coppenrath'schen  Buch-  nnd  Kunsthandlung.  8.  geh. 

24  1^. 

Bf itrige  zur  ErklbuDg  des  alten  Testanentes.  Erster  Baa«. 

Drei  Abhandlungen  : 

1.  Die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  nancher  Zahlsagaben 
in  den  Büchern  des  alten  Testamentes  und  deren  Entstehung 
nnd  Lösung. 

IL  Deber  das  Becht  der  Israeliten  an  Canaan  und  über  die  Ursache 
seiner  Eroberung  nnd  der  Vertilgung  seiner  Einwohner  durch 
die  Israeliten  und  die  Terschiedenen  Ericlärungsrersuche* 

IIL  Ueber   das  Gelübde  Jephta's»  Rieht.  11,  80—40. 

Münster,  1851.  Verlas  der  Coppenrath'schen  Bnch- 
und  Ennsthandlong.  geh.  2  Thlr. 

Bf  itrige  zar  BrkUrug  4e8  altea  Testaneates.  Zweiter  Baad. 

Drei  Abhandlungen  : 

I.  Eine  allgemeine  Einleitung  is  die  Weissagungen,  insbesondere 
in  die  messianischen  Terheilsungen  und  Weissagungen  nnd  über 
die  Torgeblich  nichteHUllten  Weissagungen  des  alten  Testamentes. 

II.  Zwei  ex^getisch-historisehe  Abhandlungen  : 

1)  Ueber  das  Proterangelium,  1  Mos.  8,  15. 

2)  Ueber    die  messianische   Weissagung  vom  unblutigen  Opfer 
des  neuen  Bundes,  Mal.  1,  11. 

III.  Bemerkungen,    als   Anhang    siim    ersten    Bande   der   Beitriige. 

Münster,  1853.  Verlag  der  Coppenrath'schen  Buch- 
und  Kunsthandlung,  geh.  2  Thlr.  8  Sgr. 
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Bfltrige  xv  Erkl&niDg  4es  alteii  Testuifites.  Dritter  BuA 

Fünf  Abhandlungen  : 

I.  Philologiseh-historiache  Abhandlnngfüber  den  GottesDamenJehora. 
II.  Ueber  die  verachtedenan  Versiicbe,   wodareh  mao  in  älterer  und 

*  neuerer  Zait  die  von  6ot(  den  Israeliten  befohlene  Hinwegfob- 
ruD^  der  kostbaren  Qeräthe  nnd  Kleider  der  Aegypter  an  recht- 
fertigen geancht  bat. 

in«  Kritiache  Würdigung  der  yeiachiedenett  Eitiärengen  von  1  8am. 
(1  Kan.)  18,  1.  9. 

IT.  Beantwortung  der  Frage  :  ob  die  geographischen  Ortsbeaeich- 
nnngen  'IlÜ^  ^^^  ^SSP  ®'^^    mu^mosaische    Abfassung  das 

Pentatencbs,  oder  die  Abikssdng  Im  Wes^eidanlande  fordern. 
V.  Historis<!h»kritischA  Abhandhing  Aber  Jbrem.  81,  22. 

Münster ;   1855.    VerW   der  Coppenrath'schen  Buch- 
und  Kunsthandlung,  glh.  1  Thlr.  20  Sgr. 

Beltrige  zur  Erfclimg  4«s  aRen  TestamHtes.  TierterBuC 

Zwölf  Abhandlungen  ; 

I.  Ueber  den  Finch  und  Segen  Noaehs,  1  Jlloa.  8,  25  —  37. 

II.  Üeber  die  den  Patriarchen  Abraham,  Isaak  und  Jakob  ertheilien 
Varheifsungen  eines  ankünftigen  Segens  dar  Völker  der  Erde, 
1  Mos.  12,  3;  18,  18;  22,  18;  26,  4;  28,  14. 

m.  Die  Weissi^ng  Bileams;  4  Mos.  24,  16— 19. 

IV.  Die  VerheifsuBg  einea  Propheten,  6  Mos.  18,  16  —  18. 
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